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6. Jahrgang. 



Der Bothesand-Leuchtthurm iii der Nordsee« 




Jt ix r den vor der Weseniiiinduntr in 

fip^l^ iH lligero Kampfe mit den Eleiuenlen 
l^^i^ von der Actien • Geaenscbaft Harkort 
III Duisburg ausgerührlen Lcuclittlmrm- 
bau hieU U. Otto Üffergeld, der Direclor der Ge- 
sellsehafl, am 21. April d. J. Tor dem Archi- 
teklen- und Ingenieur-Verein zu Hamburg einen 
\utchi-l interessanten Vortrag, aus dorn wir mit 
gütiger Genehmigung des Redners die nnclifol- 
geiiden auscQgUchen Mitlhcilungen enllelincn. 

Zur hessoron Bezcicluning der Wescreiiifalirt 
war von den üferslaalen Freufäen, Oldenburg 
und Bremen im Jahre 1878^ die Stadl Bremen 
und von dieser das Tonnen- und Bakeiiamt mit 
der Errichtung eines Leuchttburms auf dem soge- 
nannten »Rothen Sand«, einer hart an der 
offenen Nordsee vor der Wesernifindiing belege* 
nen und bis zu etwa 5 m unter Wasser sich er- 
bebenden Sandbank betraut worden. Der mit 
der Ausführung beauflragte Hatirath Hanckes kam 
nadi mit der Gesellschaft Jlarkort gepflogenen 
beralhungen noch im Laufe desselben Jahres zu 
der Einsichl, da& bei dem Leaehttburm, welcher 
sich auf Sandboden bei 8 bis 1 1 m Wasserllelo 
28 m über Niederwasser erheben sollte und für 
starken Eis- nnd Se^ang berechnet sein mufste, 
eine Scbraubenpfaliirundirung nicht diirobfiilii bar, 
sondern im Gegenlheil ein sehr massives Funda- 
ment zu empfehlen sa. Wegen der hierzu noth> 
WCndigtMi l.iMgen Bauzdt und des schweren See- 
gangs halber ersHiien die Erriclitung fesfei' oder 
die Anwendung auf SrliitTen schwimmender Ge- 
rilste oder die Ausfalirt eines auf Schißen liSn* 
gendeii Cais'^on;? uiilhunlicli , es ergab sich viel- 
mehr die von Baurath iianckes vorgesclilagene 
VII.« 



Idee als die beste, dm Caisson schwimmend an 
Ort und Stelle zu ilüfäcn , ihn dort auf irgend 
eine Weise auf den Grand und tief in den Boden 
zu versenken und schllefslich mit Bi loii auszu- 
füllen. Die Firma Harkort erweiterte diese Idee 
dahin, dafs sie die Absenkung durch EinTassen 
von Wasser und das Eingraben in den Boden 
auf pneumatischem Wege in der Weise bewirken 
wollte, dafs sie alle dazu nSthtgen Maschinen 
und Apparate in dem schwimmenden Fundament* 
Cai^-S'iti hetriebsftibig aufstellen und mit diesem 
liiaauslaliren wollte. Sie arbeitete das Project 
aus, wurde aber bei der im Frühjahr 1879 aus* 
geschriebenen Verdingung von einer, aus einem 
ihrer fahnenllüchtig gewordenen Beamten und zwei 
anderen Technikern bestehenden, eigens fQr den 
Bau des Ticuchtthunn» zusammengetretenen Wetl- 
bewerbs-Gesellschafl um eine bedeutende Sunune 
unterboten. Nachdem letztere Gesetlsehaft den 
Zuschlag erhalten halle, begann sie im Winter 
ISSltiSl di u Hau lies Caissons, führte denselben 
durch zwei Schleppdampfer im Mai an die 
Baustelle , woselbst er sich zwar gleich am 
ersten Tage durch die Ebbe- uud l'lullistiü- 
mungcn um 21" gegen die Vertikale neigte, 
sich aber durch glfickliche Zufalle wieder gerade 
richtete, so dafs man im Juni mit der Aushe- 
tonirung des Caissons und im August mit der pneu- 
matischen Versenkung beginnen konnte, ^egcn 
des unauskümmlichen Preises, zu welchem jene, 
über unzulängliche Mittel verfügenden Unter- 
nehmer den Bau übernommen hatten , llofsen 
sie sich zum Sparen verführen an Stellen, wo 
es niclit geschi'lirn iliuftc urnl hlir'bcn luil nnth- 
wendigen Arbeilen dort im Ilückslaud, wo keine 

1 
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Abgesenkter Fotiduiieiit'CaijBon Code Mii 1881. 

Abschlagszahlungen vorgesehen waren. So wurde 
namentlich der Aufbau der Caissonwünde und 
die Ausfüllung mit Beton vernachlässigt. Als 
daher im Anfang Oetober die Sohneide zwar be- 
reits bis auf 20'/4 m unter Niederw^asser hinunter- 
gelrieben, aber erst bis auf 9 in unter Niederwasser 
ausbetonirt war, so konnten, als um jene 
Zeit eine starke Sturmflulli eintrat, die dünnen, 
nur durch hölzerne Pfosten verstrebten Blech- 
wandungen derselben keinen Widersland leisten, 
die Blechwand brach 2Vt in Ober dem Boden ab 
und alles bis dahin mühsam GeschafTene wurde 
mit einem Schlage vcrnichlel. 

Wenngleich nicht zu verkennen ist, dafs 
widrige Umstände sich vereinten, um den Mifs- 
erfolg herljeiziifüliren, so kann doch andererseits 
die erste, verunglückte Ausführung als eine 
drastisclie Illustriruiig der Verhältnisse betrachtet 
werden, in welche das heule übliche Submis- 
sionsverfahren den Wettbewerb, namentlich 
auf dem Gebiete gröfserer Bauausführungen, 
gedrängt hat. Die umsonst anfgewandlen Bau- 
kosten betrugen nach Angabe der Unternehnier 
390 000 tM, an denen sie selbst mit 125000 e^, 
Matcriallieferantcn und sonstige Borger mit 
185 000 oH und die Baubehörde mit 80000»4( 
belheiligt waren. 

Trotz der schlechten Erfahrungen, welche 
man bei dem ersten Ausführungsversuch ge- 
macht halle, setzten die Träger des Gedankens 
mit höchst anerkennenswerther Thatkrafl eine 
zweite, auf denselben Principien wie die erste 
b.'isirte Ausführung in Gang. Dieselbe wurde nun 
auf Grund ihres ursprünglichen Projectes von 
der Aclien-Gesellschaft llarkort übernommen und 
zwar zu einem Gesammlpreis von 8G8 000 tM, 
einscliliefslich Bodenbefesligung und der ganzen 
Ausrüstung, abgesehen von dem in Schweden 
bestelllon [icuchtapparat , während für die ver- 
unglückte Ausführung, bei welcher allerdings Höhe 
und Durchmesser geringer, auch die Erkeraus- 
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bauten und andere Zulhatcn nicht vorge- 
sehen waren, nur 455000 *M gefordert wor- 
den waren. Am 21. Scplonibcr 1882 wurclc 
der Vertrag unterzeichnet und seitens der con- 
trahirenden Firma sofort xur Ausführung ge- 
st hrittcn. Wie wir gleich vorausschicken wollen, 
crlodiptc sich dicsclhc imlcr schwierigen Verhält- 
nissen ihrer Aufgaln} in umsichtigster W^eisc und 
tnit achneidigsler Thalkraft. 

Der wesentlichste Bestandtheil des Thiinnrs 
(s. Fig. 1) ist der Fundament'Caisson mit seiner der 
Montage nnd Fttndirot^ dieneaden Aitsstaltung. 
Der^iolhc hat eine linglichrundeGnindribroriii mit 
zugespitzten Köpfen, gegen Nordwest und Südost 
{i^kehrt, dabei 11 m fn der Breite und 14 m in 
der Länge messend. Die H<ihc ilof den Ciiissim 
bildenden nieehwandungen betrug hei Beginn der 
Montage (bei der Ausfahrt) 18 ni und wurde 
wahrend des Baues allmShlich bis auf 32'/« m 
• i hölil. Sie bestehen aus 10 mm di« kcn Eisen- 
platten, ausgesteift in vertikaler Hiehtung durch 
28 Spanten aus 250 mm hoben J-Eisen, und 
(liirrh 2 sehr starke Steven an den Vork5pfen, 
in horizontaler Richtung durch ringförmige Blech- 
trSger m H0henabBtInden ron je 8 m, dazwischen 
no< }i dtin-h Winkeleisen-Ringe in Abständen von 
je 1 III. Die ri;;ct)thQmliche Grundrifsform mai lile 
aufseriiem die Anordnung von 2 vertikalen Blecli- 
schotten and kriftige horizontale Verankerungen 
der Steven nßthig. Alle diese Aussteifungen 
wurden so bemessen, dafs sie einem hydrosta- 
lisehen Droek von Om Höhe von auCien und 
von innen widerstehen konnten. Urbordie^ wurde 
nur allerbestes Material verwendet und dessen 
Bearbeitung mit der grSt^en Sorgbit ansgefBhrt. 
2Vsn> Ober Unterka) ' los CSdssons ist ein 
Biechboden eingebaut, ^'( tragen und ausgesteift 
gegen hohen Druck durch 12 Querträger und 2 
darflbergelegte Liogsträger von 1 rcsp. 2 m Hrdic 
Der so im untersten Theilc tles Caissons abge- 
trennte Raum von 115 qni Urundlläche bei 
2Vs « HShe bildet die Arbdtakammer. Die 
Wände derselben sind gegen die Decke mit /.alil- 
reicheo Consolen abgesteift und an ihrem unteren 
Rande, der sogenannten Schneide, welche beim 
Absenken ins Erdreich dndringen nnifs, mit 
Flach- und Winkeleisen gesäumt. Mitten über 
der Decke erhebt sich ein vertikaler cylindrischcr 
Schacht von 1 m Durchmesser, innen mit Leiter- 
sprossen versehen, wckher hoch oben die Luft- 
schleus; trägt, einen 3 m hohen Cylinder von 
2,6 m Durchmesser. Die Luftschleuse ist mit 
2 Ma Icrialkammern für die beraufgeförderteri Erd- 
jnasseo, und mit 2 Einsteigekanuneru versehen. 1 
Zur HinaufbefBrderung des Bodenaushubes ist sie { 
mit einer Dani|)(windc ausgerüstet. Aufscrdcm 
«ind Sandgebläse vorgesehen, ffir den Fall, dafs 
die ßodenaK die Förderung auf diesem boi|ueme- 
len Wege gestalten sollte. 

Im oberen Thetle des Caissons sind 4 über- | 



einander betindliclie Arbeilsplateaux angeordnet, 
jedes besonderen Verrichtungen dienend. (Vergl. 

Fig. 3.) Zu Unterst, aus Balken und Brettern 
gezimmert, leicht versetzbar, ruht auf den er- 
wähnten 2 Querschotten das Betonageplateau, 3 m 
darulier, in 2ter Etage, folgt das aus starken 
Bleeliträgern gebildete, 2 Dampfkessel von zu- 
sammen 60 qm Heizfläche, einen Luflconipressor, 
einen OberflSchen-Condensalor, eine Centrifogal- 
pumpe, Koli!f>n- iiml Wasserbehälter u. s. w. 
tragende Maschtnenpluteau. in 3ler Etage folgt 
ein mit 2 Schhif» und Hagazinrflumen besetztes 
Plateau, von welchem aus aufscrdem der Lufl- 
schleuäcnbetrieb, das Ein- und Ausschleusen der 
Caissonarbeiter vor sich ging. Auf der obersten, 
der 4tcn Etage, dem sogenannten Hebeplateau 
beiluden sich 2 drotibarc Dampfkrahncn von je 
20UO kg Tragfäliigkeit und 4 ui Ausladung, welche 
das Löschen der Schiffe besorgen. Die hinauf« 
geforderten Kisontlieilc werden von hier aus direct 
eingebaut und zum Aufhöhen der Gaissonwände 
▼erwandt, der gefSrderte Beton, weitaus die gröfsto 
Masse, wird von dort durch Rohre nach dem 
Betonageplateau gestürzt. 

Das sttccessite Versetzen dieser naleaux Fast 
ohne jede Betriebsstfimng geschieht durch einige 
wenige .\rb<iter vom Hochplateau aus niitlel>l 
4 Schraulieiispindeln, während dieses selbst durch 
4 andere Spindeln bochgewundcn wird. 

Nachdem Redner hiermit das Reisegepäck 
des fahrenden Caissons (vergl. Fig. 2) iu der 




SchwunncBder 



IU isn. 



Hauptsache bcscliricben li.iKc, — auf die beiden 
Heiseluächen zur Linken und Rechten kam er 
später zurück, — ging er zur Beschreibung der 
späteren Einrichtung an seinen» festen Wohnsitz Über. 
Am Hothen Sande soll er sich niederlassen auf 
den Meercsb()den, eingegraben werden bis 22 ni 
unter .Niedi-rvvas.ser, und ausgefüllt werden mit 
Beton und Mauerwerk bis 1,8 m über jenen 
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Wasserspiegel. Auf dem so gebildeticn Funda- | 
menl «rfaflbt «eb dann mit kleinerer krel8i(Snni(;ci ' 
BmIs von 10,8 09 Durch mesäcr der Tliurni-Auf- [ 
bau. Das so um den FuTs des Tlimun - cnl- 
slehcude Bankctl isl mit schweren stark ver- 
uilerteti, obenauf gerippten GuGsplattcn abgedockt. 
Bis zur }h"hv von 4- 8 tu mit starker und 
schwungvoller Verjüngung aufäleigend, üal sich 
hier der DurchroeBSer auf 7 m verringert, bis so 
lüosi.in PtiiiVl Ist (It r Tliuirn iiodi vollständig 
U)it Mauerwerk ungelülU, nur die Wassercysierne 
und der Pluthmesser-Schacbt sind ausgespart. 
Der weitere Aufbau, der den Kellerrauin bildet, 
ist innerhalb der eisernen Hülle mit einer 2'/« 
Stein starken Mauer verkleidet und mit einer 
aus Eiscnwell blech und Beton beru« -li Uti n Icuer- 
siiliLTcn Decke versehen. Die ilanii foli^^ondtjn 
Etagen : Magazin, Küche und Wohnraum, werden 
nur von dem Ebenkürper getrildet, der aber innen 
mit doppelten Holzwfindrn \ t rkloidet und an der 
inneren Seile noch gerührt und verputzt isU 
Ueber dem Wohnxiromer befindet sich das mit 
einem Geländer umgebene Plateau in einer Höbe 
von 24','< m über Niederwasser. Hier hat sich 
der Thurm bis auf 5,1 m verjüngt. Am Wohn- 
raum sind '^ stark halbkrcisfürmigc Erker aus- 
gekragt. Sie dienf^n 7iir Aufiialime von Richt- 
und VVarnunggfcuern und zum Auslugen. Der 
nach Nordost gelegene dient sogldeb als Treppen- 
raiini, tim aus den> Wohnraum auf das Tburm- 
platcau und in die Haupllaterne m gelangen. 
Die letztere, Sur Aufnahme des HiuipUeucht- 
apparak's hcstinunt, mifst 3,3 m im Durchmesser 
und isl mit einer aus Kupferblech bestehenden 
Kuppel öberdeckt, deren Bekrönung die Höhe 
von 30,7 m über Niederwasser erreicht. Ueber- 
rapl wird dieselbe iii>cli viki einer seitwärts auf 
dem Plateau betindlichen eii^cineu Signalflaggen- 
stange, welche oben mit vergoldeter Wetterfahne 
und Blitzableiter vcrstlu n ist (siehe den Längs- 
schnitt auf Seite 456 >nach der Vollendung«). 

Nach der Beschreibung des BauweiHces kehrte 
Reilner zur Herstellung iles ('aissons zurück 
(vergl. Fig. 2). Ais sehr erschwerend trat dabei 
der Umstand auf, dth der Tiefgang desselben 
fi','» m nicht tllnrsf breiten durfte, da die Hafen- 
tif>fc, einige weiterhin zu passirendc Sandbänke ! 
unti das Auftreten eines mäfsigen Sturmes, von 
etwa 1 00 kg Winddrurk pro Quadratmeter oder 
etwa 29 m Wiridpf <chwindigkeit, in Betracht ge- 
zogen werden mufste. 

Zur Tieferlegung des Schwerpunktes wurde 
da? Plafeaii fiir die Maschin'^'n, die nai Ii ili in 
Absvnkcu muglicbst .schnell in Thäligkeit treten 
mufsten, so eingerichtet, dab die Querscholle 
desselben sich durch Aufklappen rnsch um 3 m 
erhoben liefsen. Die l'mfassungswändc wnrden 
so lioih wie uiöglith, nämlich \ü^'n m hoch ge- 
macht. Das Gewicht des Caissons nebst allein 
Zubebfir war 300000 kg; der zur Uervorrufuog 



! eines Tiefgangs von ä^jt m eingebrachte Ballast, 
' tiestchend aua an tiefster Stelle mit Cemenl ver- 
' gossenen alten RosLstäben (55 000 kg), der Aus- 

mauenmg des übrip Meihondcn Raumes zwischen 
den Consolen bis zur Decke der Arbeilskannner 
(80 000 kg) und einer über der Decke der letzteren 
auf^^esi hteteii Betonschicht (115 000 kg) brachte 
aber noch nicht hinlängliche StabiUtät. Man griff 
daher dem Caisson mit 2 Blasen von je 16 m De« 
placenienl iint»r die Anne, wodurch bei T*/»** 
Neigung ein Slabilitätsmomenl von 146 mt gegen 
nur 29 mt bei dem ersten Caisson, der solche 
Sicherung nicht bcsafs, erreicht wurde. — 

Der Bau des Caissons in Bremerhaven ging 
schnell vor sich, im October wurde bereits die 
Baustelle «toit crölTnet und mit Hftlfe von 120 
Arbeitern lag der Caisson ft'rtig aiKgerfl^let am 
1. April 1883 zur Austahrt bereit, ebenso die 
aus einem fttr 80 Betten eingetieblelen Wobnungs- 
schiff, einem Schleppdampfer, mehreren Transport- 
Si^elschiffen und einem Transport-Dampfer be- 
stehende BaunoltiUe. 

Es war eine für die Unternehmer höchst 
aufregende Zeil, bis gutes Wetter emtrat. Ersl 
nach nahezu zwei Monaten , am 25. Mai 
traf günstige Nachricht von der Seewartc 
ein und am 20. Mai frfilimorpens wurde 
der Caisson mit dem Ebbestrom durch 2 Üampter 
unter Begleitung von 9 Dampfern und Segel* 
sciiifTcn den Weserstrom herunter geschleppt. 
Intoigc wenig günstigen Wetters gelangte der 
Zug ersl am Vormittag des drillen Tages nach 
dem Verlassen des Hafens am Baugrund an. 
Durch Oelfnen der Ventile erfolgte das Nicticr- 
senken des Caissons in SCeit von 15 Minuten, im 
Verlaufe von 1 Taften grub sitdi derselbe infolge 
des dinch Klilie und Flulli weehschulen Stromes 
selbsllliulig um über 2 m ein, so dafs die Schneide 
bereits auf — 10,4 m und dadurch die Decke 
der Arbeitskainmer zum .•\ur;;il/.en kam. Als 
sehr von Vortheii für das senkrechte Nieder- 
gehen erwies sich, dafs in der Arbeitskammer, 
entgct:eiii.'e<etzt wie bei der ersten verunglückten 
Ausführung, keine Träger angeordnet waren. 

Nach erfolgtem Niederlassen war natOrlich 
die eiligste Arbeit, die Entfernung der 2 seillirben 
I Sfliwimniblasen, nlndann Erhnlnm;^' des Hlich- 
maiitcU und gleichzeitig Ausbetoniruui^ de^ liwiei ti. 
Trotzdem die Materialien 50 km weit herbeige- 
schleppt werden mufsten und das Wetter häufig 
ungünstig war, erreichte die Ausfüllung bereits 
nach 2 Monaten die Ntederwasserlinte bei 11 m 
über der Schneide (vergl, Fig. 3). Nachdem 
man bis Mitte August nocli wcilere 1 'ji m aus- 
betonirt tiatte, betrug das Gcsammtgewiclit be- 
reits 8 000 000 kg und nahm man Mch nun- 
mehr Zeil, die niet Invarid m hinlermauern. 

Acii ly. .Vugiisl begann man mit der pneu- 
matischen Fundirung, und als Milte October ein 
hefUger SOdosl aufsprang, war die Schneide auf 
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— 15,6 m, das Mauerwerk auf -f- 2,5 in und 
die Oberkante des höch.stcii Blechrinpes auf 
-|- 14, IG ni über N.-W. Trolzdcni die See iio<!i 



' hinüber schlug, Iiiclt der Caisson sich sehr gut. 
Ein Vergleich der Fig. 4 mit Fig. 5 zci;;! den 
Unterschied der nach Quantum und Art bei bei- 
den Ausrührungen geleisleli-n Arbeit, indem zu- 
Pällig in beiden Fälh-n die /alil der seil der Aus- 
fahrt bis zum Eintritt der Hcrbslslürmc verflosse- 
nen nutzbaren Arbeitstage genau (liesell>e war. 

Bis zum Schlüsse deü Jahres konnte datm 
nicht mehr viel geschehen, aber im Frftiijahr 
1884 wurde der Baubetrieb flott forlgeselzl und 
bereits am '31. Mai, also genau ein Jahr nach 
Beginn der Absenkung, erreichle man die plan- 
mäfsige Versenkungstiefe von 22 m unter N.-W. 
Die daiwi geförderten 1600 cbm Bodenmasso, 
feiner, mit kleinen Mu:<rheln gemischter Sand, wur- 
den mittel^^t <ler Sandgebtäse gefördert. 2300 rbm 
Beton und Mauerwerk, iilK>r 5 000 000 kg wiegemf, 
waren von Bremerhaven nach der 50 km weilen 
Baustelle geschafft und dort über die durch- 
schnittlich 1:) m hohe Cai^^sonwand hinülH.Tge- 
hoben worden. 

Am 10. Juni begann der eigentliche Thurm- 
bau, welcher bis zum Sclilufs des Jahres noch 
so weit geschain wurde, wie aus Fig. ti zu er- 
sehen ist. Inzwischen wurde auch eifrig uu der 



Bauzuttlnda wlhrend dtr OctoboritOrme. 

bri der cntcn Awfahriuif bei der twcilen AukfubruriK 
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3?*r»trtrt boim Sdirnie 
am 13. «Klubrr IH81. 
Fig. 4. 



Wülircml rlr^ Sttirmr» 
am IT. Urlobir 1S63. 
Fig S. 



Wührf-iiil At* Sliirmrii 
■*\n 27. iVldlirr t8t>l. 
Cig. 0. 
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Bodenbefesligung gearbeitet, deren Aiiäriiliniti;; 
um so schwieriger wurde, weil der Meeresboden 
sich seit der Ausfahrt von 6^/« m unter N.-W. 
auf 10 bis 12m verflacht hatte. 

Die zweite Ueherwinlcning verlief ebenfalls 
oime Unfall, und uaclidem luan am 12. April 
des Baujahres 1885 die Arbeiten wieder aufgc- 
non)inen iialtc. waren dieselben am 10. August 
so weil vollendet, dafs die Aufstellung des Leuclit- 
apparales slalttinden konnte. Das Hauptfeuer 
desselben ist IV. Ordnung. 

Wlbreod bisher bei allen an schwierigen 



Puiiklen cnii-litcten LeiicliUliLinnen stets eine» 
wenn iiuch nur bei Ebbe au.': dem Wasser ragende 
Feläbank als Basis für das Bauwerk in Be- 
nutzung genommen wurde, ist dies der erste 
Leiirlittliurni, \vel< lier >o u t it voi t;fsclioben ins 
Meer oline Zuhülfenabutc von Felsenriffen, viel* 
mehr an einer Stelle von grolser Wassertiefe und 
starker Brandung glücklich fundirt werden konnte. 

Atn 1. NüvemlHjr 1885 brannte zum ersten 
Male sein Feuer. Möge es nie mehr verlöschen 
und deutscher Thatkraft als unvergfinglidies Denk- 
mal leuchten. 



lieber hydraulische Pressen zum Schmieden von Flurseiseu. 

(Mit Zdchnunt^uii aul BUll X.\iU.) 



Die Anwendung der hydraulischen Prc«-;e zum 
Sciunicdcn von Eisen und Stahl ist zuerst von 
J. Haswell im Jahre 1861 in grofsartigcm Mafs« 
Stabe durchgeführt worden, nachdem J. Fox im 
Jahre 1847, Dubs 1853 und Bessemer 1800 
Patente fttr diesen Zweck entnommen hatten. Die 
Betricbscrgebnissc waren indessen damals nicht 
so günstig, dafs sie eine Verdrängung des Ham- 
mers hiitlcn vcmnlasäen können , indem dessen 
Leistung beim i itif'uehcn Strecken des Stahls nicht 
erreicht wurde und die Construetion der Presse 
nicht geeignet war, um den Kolben stets in genü- 
gend koner Zeit auf den verschiedenen HShen ein- 
zustellen, wie soMie bei der Herstellung von 
Schmiedestücken aller Art vorkommen. Eine 
grdrsere Verbreitung fand die Presse zum Stanzen 
von Fnrmstückcn aus Schweifseisen , welches, 
bis zur Weifsglulh erhitzt, in geschlossene Formen 
geprefst wird. Hierbei hat sich indessen vielfach , 
der Uebelsland gezeigt, dafs das Eisen nach dem 
Erkalten eine grobkörnige, krystalliiiiVelie Textur und 
dem eotsprecheodo gröfserc Härte und Sprödig- 
keil erhStt, well die Verarbeitung nur in der 
Indien Tcniperattir erfolgt und nicht bis /.iir 
Hothgluth fortgesetzt wird, wie beim Schmieden 
und Walzen. 

Da indessen Flufsoisen und Stahl keine nach- 
Iheilige Texturveränderung durch das Pressen 
erleiden und die aus diesen berzustcllcndon 
Schmiedcstüekc DampfbSmmer von aufserordcnt- 
lich grofseii AIiiiie>'?iingen erfordern, wodureh 
Verlust an Wirkung der aufgewandlcJi Kraft, so- 
wie grofse Kosten fiir die Anlage und die In- 
standhaltung bediiiL't Werden, so m ui in neue- 
rer Zeit wieder bestrebt, dieselben durch hydrau- 
lische Pressen zu ersetzen, wobei infolge der 
Benutzung der anf diesem (icbiele verliandcnen 
F!rfahrniigcn die (Jefahr eines .Mifscrfolgcs aus- 
geschlossen ial. Letztere crmügliehen auch die 



' Herstellung von Pressen in 50 ^ror<?en Abmessun- 
gen, wie sie früher nicht für praktisch ausführ- 
bar gehalten wurden, aber fdr den Ersatz der 
schwersten Hämmer erforderlich sind. 

Bei einem Besuche der Maschinenfabrik von 
Tannet, Walker Jb Ck>. in Leeds sahen wir eine der- 
artige Schmiedepresse wn lOOOKolbendurchmesser 
und 500 kg per Quadratcentimeter Wasserdruck, 
also einen Gcsammlkolbendruck von etwa 4000 t in 
Ausfühmng, welche für ein englisches Stahlwerk be- 
stimmt war, und ?ind anch mehrere grofse Stahl- 
werke Deutschlands, welche sich mit der An- 
fertigung von SehmiedestOeken bebssen, mit der- 
artigen Anlapeii beschäfligf. 

Nach dem »Engineering« vom 23. April 1886 
wird die auf Blatt XXIII dargestellte Gonstmelion 
einer Schmiedepresse von 4000 t nutzbarem Druck 
durch Davy Brothers, ShetTield, für Gammel and 
Co., Sheffield, ausgeführt. Dieselbe ist Hm. Charles 
Davy in allen europäischen Staaten und Amerika 
patentirt und besteld das We?on derselben darin, 
dafs der Druckstcmpcl A eine zweifache Führung 
hat, um ein Klemmen desselben zu TcrbOten, 
nämlich einmal oben dnrch seine Verlängerung in 
dem Führungscyliuder Ji und zweitens unten durch 
die BOehsen , welche die Siulen C umschliefscn. 
Um ferner den Angriffspunkt der Kraft an dein 
Stempel A möglichst lief nach unten zu verlegen, 
dient derselbe nicht als Kolben, sondern es ist 
je ein solcher in den beiden seitlich stehenden 
Cylindern i> angebracht. Diese liaben 914 Durch- 
messer bei 21^0 Hub und erhallen einen hydrau- 
lischen Druck von 850 kg per Quadratcentimeter, 
der durch die mit kugelförmigen Enden versehenen 
Sleuipel E übertragen wii'd. Der Sleiupel A wird 
durch die beiden Pinngerkolben F tron 228 Durch- 
messer gehoben, indem derenCylindcr Druckwasser 
aus den Pumpen O durch die Kolire H zugeführt 
wird, wibrend beim Senken die Gjrlinder Z> so 
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lange durch die Rohre /mit Wasser von niederem 

Drucke ^efnilt werden, hi-^ die Rrrnhnm^ des 
Stempels A nüt dem zu schmiedeaden IStQcke er- 
folgt; hierauf wird die Veihindang von D mit 
den Fiuiipen (7 (iiin h (Iii- Roliro If und K her- 
gestellU Die Cylinder B und D werden durch 
zwri Traversen L von 1520 Höhe getragen, 
weiche durch 4 Säulen C aus geschmiedetem 
Slalil von 508 Durchmesser mit der den Ainbtrs 
Iragendeii Grundplatte M verbunden sind. Die 
Traversen L wiegen je 28 000 kg und sind ebenso 
wie die Grundplatte M aus Stahlformgufs herge- 
stellt Die drei PumpeoliolbeQ haben 152 Durch- 
messer und SOS Hub und werden vermittelst 
zweier Dampfkolben von 864 Durchmtüser I)t' 
wegt, welche bis «u 60 DoppelbQbe pro Miuut« 



maehen können. Das Wasser wird den Pumpen 

unter eineirt Drucke von 1,5 k;? zii^frillirl. Die 
grutste Geschwindigkeit des Drucksteiupels be- 
trägt 12,7 mm pro Secunde, vrarin das Wasser 
aus den Pumpen Ö zugeführt wird, und <'tn Ix-i 
der Bewegung mit Druckwasser von geringerer 
Pressung. Die Anordnung der Dampf- und 
Wasserventile ist ein«- so einfache, dab 2 Hebel 
genügen, um säinmtlif lic Hcwc^tin{ren zu steuern' 
I und ist hierdurch die Möglichkeit geschafTen, die 
! Wirkung der Presse derartig su beschleunigen, 
dafs sie diejenige des Hammers an Geschwindig- 
keit übertrÜTl, w&hreod hinsichtlich des Druckes 
bei den beutigen Hfllfsmitteln der ausRlbrenden 
Ttjrlmik ke in IIIndiTnifs vorlianden ist, den schwer- 
sten Dampfhammer zu ersetzen. B. JH. Da^tn. 



Beseitigung von Versetzungen in Hochofengestellen. 



Der ;imonkaiiIsc!ie IIoclinfL-nhctrieb scheint 
häufige Gestell Versetzungen von aulsergewühn- 
Gdicr Ausdahnung im Gefolge zu haben, welche 
durch ptStilicfaen Niedergang von erkaltetem Eisen 
und abgekflhiter Schlru ko hrrbci^'t'fnlirt wi rdr-n. 

Mao weifs sich jedocli in Amerika zu helfen, 
imd die Art und Weise, wie man dort solcher 
Versetzungen Herr wird, kann auch für detit?chp 
Eisenhüllenleute, zur Beseitigung der Folgen von 
«ebweren RohgSngen, und langen Stillstlnden 
von Nutzen sein. 

Wenn sich in solchen Fällen plülzlich das 
Gestell, also auch dsa Stichloch und die Pomwi 
Terselzen, dann steht der Fortbetrieb des Hoch* 
oCets auf dein Spiel. 

Um süi<licr Versetzungen Herr zu werdtii, 
nMbte man sich bisher auf die lösenden Wir- 
tungen des ferneren Betriebes beschränken, und 
kounle froh sein, wenn ein Hüherlegen der For- 
■wo nieht eribrderlich war. 

Die Versuche, die festtrewordeneti Aiisäl/.c des 
Gestells durch Handarbeit, mit Hanmier und 
Meiftel su eotferDen, dOrfteik aehoit lange, weil 
Ton zu kleinlidier Wirkaog, ia Vergessenheit ge- 
nlfaen ?ein. 

So lange noch eine oder mehrere Foriiieii 
oflen bteSten, ist die Hoffnung auf Besserung be- 
"^'■hti;?(, und geliiipt pj; rneisiciiä, den Ofen wieder 
m einen gedeihiichen iktrieb zu brmgen. 

IttuAg aber auch wirken alle Umstände er- 
»elivrprend, und dann crepirt der Ofen. 

Bei den früher gebräuchlichen Vorherden, 
«dehe daxu da waren, um sie während eines 
BUlen Betriebes zu repariren, und wahrend eine« 
schlechten Betriebes nicht benutzen zu können, 
kam solches Ende häufiger vor. 



Nalurgemäfs war früher der Vorlieid, als 
1 kältester llteil des Gestells, zuerst verstopft, und 
1 damit der einzige Abflufs, das Sttehloch. Man 
kontile dann höchstens noch je ein NolhabOufs- 
lorli unter oder nelteii jeder Form einrichten, 
die hütlentnäiinisi iic Klag rellen, und den Be- 
I trieb weiter ftthren. Für dea ferneren Betriebs^ 
|.'ewinn wäre es in solchen Füllen oft hesser ge- 
wesen, CS hätte ein jalte» iCnde genommen. 
I Seit der EinlDhrang der Lfirmannscfaen 
Schlaf kenrurni Iiielet tiiose, welche den Wiiid- 
formen und der Mitte des Gestells, also der 
Wirmequelle naher liegt, als das Stichloeh im 
alten Vorherd, auch in den schwierigsten Fällen 
eine willkommene Hülfe für den Abflufs auch 
von Eisen. Man wendet deshalb auch oft in 
einem Gestell mehrere Scfilackenformen an, und 
kann dieselben, weil die Windronuen in neuerer 
I Zeil sehr hoch Ut)er den Boden gelegt werden, 
( selbst unter den Formen anordnen. Man hat 
' dann die Kinrirlilung als eine voükoninienc und 
I betriebsfähige, welche man bei den frülieren Ge- 
stellen mit Vorherd, als ein Auskunftsmittel in 
Fällen der Notli, und in sehr unsprönglielioiu 
Zustande anstrebte, d. h. man hat Eisen und 
Schlackenabflufs nahe jeder der Windformen — 
und ist so in der Fagr, etwaige Versetzungen 
viel rascher wegsuschmelzen, also aufzulösen und 
1 abzuslechett. 

I Wenn die Beschickung im Ofen jedoch z. B. 

. während längerer Stillstände theilwi !<<■ ndueirt 
und geschmolzen ist, so kommt es bei der Wieder- 
inbelriebselzuti}; vor, dals das Gestell plötzlich 
mit schweren Yersclziiii{;eii von Eisen iiinl S< lila< ke 
erfüllt wird. Herrscht die letztere vor, dann hat 
man in Amerika mit Erfolg von der Schlacken- 
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form und den Windlonncn aus, durcii Dampf- I 
bohrer Sprenglöcher in die Versetzung gebohrt, | 
und diese mit Pulver oder Dynamit besetzt. | 

Herrscht in den Versetzungen das Eisen vor, ; 
dann hat man in Amerika mit noch grufserein ! 
Erfolge, Ton den Formen aus, die Versetzung I 
mit Hilirf> von {,'ror«en, mit Petroleum oder 
Theerulen gespeisten Löthrohren weggeiMihmolzcu. 
Diese Art und Weise der Beseitigung von 
schweren Geslt llversctzungen scheint zucr?t durch 
Kapilain Jones auf der EdgarThomsou-Hülte an- 
gewandt XU sein. 

Zuerst milgelheill hat dieselben Witherbee 
im Februar 1885 auf dem New-York Meeting 
dos American Institute of Mining Engineers. * 

Feriiuic Mittheilungen über diesen Gegenstand 
■^-r 1 demselben Verein im Februar d. J. auf dem j 
l'iUäburg-Meeting durch James Uajflay geworden.** I 
Diese Quellen sind von mir benulst. 

Nach denselben bilden mehrere duicli Knie- 
und Muffenslücken verbundene Gasrohrenden das 
naeh allen Riehtangen ver8tellb«re Blasrohr, 
dessen eints Ende mit dtin Diisenstock, oder der 
Windleitung verbunden wird, wahrend das andere 
Ende auf die Stelle gerichtet werden kann, an 
welcher geschmolzen wt-nli n soll. Ein zweites 
Fiöhrchrn von G Iiis 7 mm I. W. führt ans einem 
holier liegenden (.iefäfs Petroleum oder Theeröl zu. 

Dies R6hrehen kann mit einem Ventil von 
dem Oelvorrafh abgeschlossen werden, und lial 
aufserdem in handlicher Höhe ein zweites Ventil, j 
um die Menge des sulaufenden Petroleums leicht 
abmessen zu können. 

Das Oel zuführende Ende des Röhrebens 
mOndet vor dem Vl^ind zufQhrendon Blasrohr. 

Der aus dem Blasrohr strömende heifse Wind 
zerstäubt und entzündet das Otl, und es entsteht 
eine Luthrohrflammc von höchster Temperatur, 
in welcher Eisen und Schlacke leicht sehmelsen. 

Mit einer Stange kann man die Arbeit dureli 
Wegräumen der sclton weich gewordenen, aber 
noch nicht geschmolzenen AnsStze sehr beRlrdern. 

Sf>tiali! man mit Hülfe dieses Löthrohres eine 
Verbindung zwischen Stichlocli oder Schlacken- 
form und der nichstlicgenden Windforu) herge- 
stellt hat, M dals Eisen und Sdilacke au^ Erstcren 
ablaufi-n können, kann man die fernere Ent- 
sauung duü (u.stclls dadurch sehr befördem, dafs 
man das Oel in den Düsenstock laufen läfst und 
NO diesen, sott ild der Wind angelassen wird, zu 
einem LüÜirohr macht. 

Auf diese Weise soll in erstaunlich kurzer 
Zeil, und mit einer anfserordonllich geringen | 
Oelinenge, ein Gestell ausgcschmolzen werden 
ktfnnen. 

Wenn die wegxuschmelzcnden Ans&tze aus 

* Transaclions voj XIII p. t'»7.'<: ItiMiiDving oiistruc- 
iions froni blast fumace bearlfas and bodt». 

** TransarUons of Iheamerican inslitute of mining 
engmeers: A chitied blast fumaee hearth. 



Scldacke bestebeu, ist die Wirkung des LOth' 
rohrs eine Oberrasehende; wenn die Ansltae aus 

Eisen, genascht mit Schlacke und Koks bestehen, 
ist die Wirkung auch noch sehr günstig ; schwie- 
riger liegt der Fall, und geringer ist die Wirkung, 
wenn die AnsStxe lediglich aus erkaltetem Eisen 
besteben. 

In gewissen Fällen soll der Zusatz von Flufs- 
mitleln, d. h. leieht sdiroelzbaren Salzen, den 

Erfplp^ sehr unterstützen; dieselben werden in das 
Blasrohr oder den DQseuslock gerächt und mit 
dem Wind eingeblasen, wodurch deren Ver- 
thciliin^', also Wirkung vergröfsert wird. 

Die Anwendung des Ocls kann aufhören, so- 
bald guter Koks vor den Formen erscheint. 

Auch soll das Oel immer so weit von der 
Mündung des Blasrohrs oder der Düse des Wind- 
Stocks emgefülirt werden, dals dessen vollständige 
Verdampfung gesichert kl, damit eine Abkahlung 
des nestells durch etwa noch ZU verdampfimdeB 
Oel vermieden wird. 

Die Anwendung dieses Lfithrohrs wird auch 
dann emplolilen, wenn nur eine Windform, die 
Schlackeuforiu oder das Stichloch zu öffnen ist, 
oder wenn festgebrannte KOhlkästen wegge- 
schDiolxcn werden mfissen. 

Dio Anwendung von Hohkohlcn oder Koks 
und uineni Blasrohr ist für diese Zwecke eine in 
Deutschland seit langer Zeit bekannte. Wenn 
die Ansätze oder CegenstSiide, welche weggc- 
schmolzen werden sollen, kalt sind, soll es 
zweckmässig sein, vor denselben aus feuerfesten 
Steinen einen überdeckten Kanal zu bauen, wel- 
chen man mit Schlacken oder gldbenden Koks 
vorwärmt; diese Anordnung soll fOr den Anfang 
die Verdampfung und Verbrennung des Oels be- 
fördern. 

Die Anwendung der mit Oel gespeisten Lötli- 
rolne hat noch den Vortheti, dafe man deren 
Wirkung sowohl auf kleinere Stellen he5?rhränken, 
als auf gröfsere Flächen ausdehnen kann, je nach- 
dem man die lichten Weiten der BUsrohre 
wählt; man hat deren von 25 bis 100 mm an- 
gewandt. 

Die einzige Unannehmlichkeit bei der An- 
wendung solcher Blasrohre tat das betftubende 

Geräusch, welches dieselben verursachen. 

Als Beispiele von deren Wirksamkeit werden 
folgende erzählt. 

!ni Jahre 1882 zerbrachen 1 lel den) Ofen in 
Ccdar Point, weicher zur Zeit des Unfalls nur 
mit Anthracit betriehen wurde, und atwa 00 1 
Nr. 1 und 2 maelil-', mehrere Theilc der Ge» 
blüsemaschine, wodurch der Ofen, bei schweren 
Gichten, zu einem Stillstande von 14 Tagen ge- 
twnngen wurde. 

M,in hafte alle Windrormen, welche besonders 
als Itronzcnc bezeichnet werden, weil man dies« 
in England kaum, und in America erst seit 
wenigen Jaliren anwendet, aus dem Ofen ge- 
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zogen ; das Külilwasscr überall abgcslclU und 40 
W»gen Kohlen aufgegeben. 

Man halle vorlier abgeslorlion und dieSclilarke, 
soriei dies ohne Wiad inögiich, abgelassen. 

Nach Ablauf des ]4tSgigen Stillstandes fand 
iitnii das Gestell voll glfihcn'lcr Kohlen ; beim 
Anlassen d«-- Windes wurden ilie Formen lioll, 
und das Ga.s zciglc sich sofoii an der Gichl. 

Um den nüUu'gen Raum für das zu erzeugende j 
Eisen Hil l die d.iln-i f.illciide Schlacke zu sehafTen, 
Lielt man es für nüUiig, eine grofse Menge 
Kohlen ans dem Gestell zn kratxen. 

Drr Wind, wrlrlier gewühnlii-li niO" C. li.ittc, 
konnte ntit Ueo abgekühlten Winderhitzern nur 
aaf 250 bis 270* gebracht «erden. 

Sobald sich Seldacke an den Formen zei^'ic, 
licfs man im Stichloch Pulverpatronen exjdodi- 
ren, von welchen die dritte eine breiige Masse 
vor dasselbe brachte und es vcrstopfle. 

Man hatte dann noch einen guten Abstich 
von Schlacke und wcifsem Eisen an der Scldackea- 
hm — der leiste fUr viele Tage, weil sich gleich 
mirliher alle Formen ziispt/.ten. 

£s wird als ein grol!»es Versehen Iiervorge- 
iuAtn, dafs man nicht von vornherein beim An- 
\aisen des Windet, in alle DQsenständer Üel 
laufen liefs. denn das Einzigste, was dem Ofen 
{refehlt, sei Warrae gewesen, und diese würde 
lUm durch Veibrennen des Ods xugefllbrt wor- 
den sein. 

Es wurde nun sowohl Pulver als das Oel- 
Lsthrohr benutxt, nm die GestellattsfiUlaDgen aus* 
luräumen, und bis sar Milte des Gestells xu 
dringen. 

Hier konnte man, wShrend an den Seiten 

Alles fest war, grofse Mengen Beschickung aus- 
ziehen, welche von olien so nachfolgte, dafs am 
3ten Tage der Ofen 7,32 m (24' engl.) lief war. 

Uan hielt den Ofen mit leichten Gichten bis 
tu dieser Höhe gefüllt, und zog unten ferner 
Bf^cliickuug aus. 

Erst am 7ten Tage merkte man, dab die 
Beschickung in der Milte des Ofens einen Trich- 
Wr bildete, durch welchen die neu aufgegebenen 
IhferialieA in kOrzesler Frist ins Gestell rück* 
icn, wälirend die ältere Beschickung an den 
Winden fest stand. 

Man füllte dann diesen Trichter oder Schacht 
und den Of«n bis zur Gicht mit 67 t Kohlen und 
Koks auf, setzte darauf gcwnlmliclie Gichten 
und brachte dann den Ofen bald wieder in 
Ordnung. 

In der fibor diesen Fall statlgehahton T'c- 
^rechung stellte man fest, dafs ein Lüthrohr 
mit Koks im Jahre 1870 zuerst bei dem Himrod 
f%> in Ain.-rika angewandt sei, um ein Stich- 
loch aufzuschmelzen. Man scheint in Amerika 
siso nicht zu wissen, dafs dieses Mittel schon 
vor 30 Jahren in l>> utschland, besonders in Ober- 
telilesien, sehr beliebt war. 
VlLs 



Ein anderer Fall verlief wie folgt: 

Ende Dezember 1885 mofsten alle Oefen der 

Edgar Thom^'Hiliiiüc bis zum 20. Januar wegen 
eines Arbeiteraiisslandes gestopft werden. 

Der Ofen E, von welchem hier die Rede sein 
wird, hatte schon vor dem Stillstand nnregcl- 
mäfsiger gearbeitet sds die anderen Oefcn. S( Imti 
im August 1885 war das Gestell, in Folge jiluU,- 
lichen Niedergehens der Gichten versaut und mit 
dem Lüthrohr ausgeschmolzen worden. Nachdeni 
hingen sich die Gichten noch öfter auf; das 
Eisen wcchselle Infolgedessen sehr hSuRg, 
während der Koksvcrbr.iuch bis 1500 kg stieg. 

Als nun das Gestell am 20. Jan. untersucht 
wurde, schien Alles in bester Ordnung; an allen 
Formen, und auch an der Schlackenform war 
heifser Koks ir» ^rcnOcrcnder Menge. 

Um 2 Uhr kNachui. wurde der Wind ange- 
lassen, und gut aufgenommen ; die Winderhitzer, 
welche mit Holz geheizt wurden, gaben Wind 
von 260*^. Eine Stunde nachher kani eine 
breiige Sehlacke an die Formen; die Schlacken- 
forni war liorans-i nomnien ; man llcfs einen Ab- 
stich von Schlucke und Eisen, durch die OefT- 
nung fOr die Sehlackenform ab. Beim Slopfen 
derselben legte man eine dicke Stange ein, um 
das nächste Oeffnen zu sichern. Nach 1 '/x Stun- 
den wurde ein zweiter Abslich gemacht, welcher 
dem ersten ähnlich und sogar grSJser war. Es 
iriti«,' nun Alles glatl. ]>]■< man narh 2 Sfnmlen 
einen ferneren Abstich machen wollte und dabei 
die Stange abbrach, welche in der Oeffming 
steckte. Nach verschiedenen erfolglosen Ver- 
suchen, eine neue Stange einzutreiben, wurde, 
weil das Eisen im Gestell immer kälter wurde, 
der bronzene Schlackenformknhikasten entfernt, 
um in höherer Lage einen Abstich machen zu 
können. 

Die Bestückung war hier sehr heifs und es 
wurden gute Fortschritte gemacht, als die riielilen, 
zuerst nach der Seile der Schlackenform, und 
dann nodi zweimal auch auf den anderen Seiten, 
plützlirlt niciirr piii};en. Die Schlacke rann aus 
allen OclTnungeji und Fugen der Uüsenslöcke, 
und 5 Formen waren auf einmal gKnzlich ver» 
stopft. An der Form Nr. 7, rechts von der 
Schlackenform, wurde ein Loch von 80 mm ge- 
bohrt, um durch dasselbe zu blasen, während an 
der Schlackenformseitc niclit gearbeitet werden 
konnte, weil durch deren OefTnung immer Schlacke 
weil umher ausgeblasen wurde. 

An den drei noch offenen Formen fand man 
eine breiige Sclilacke, und verstopften sich aut Ii 
diese bald nachher, so dafs der W^ind, welcher 
zuletzt 10 Pftmd Pressung zeigte, wShrand vor 
dem Hulschen der Gichten mit 4 Pfd. geblasen 
wurde, abgestellt werden mufste. 

Die mit Eisen und Sehlacke gefüllten Düsen« 
stücke konnten nur n)it Mühe entfernt werden, 
und nur 2 Formen konnten herausgezogen wer* 

2 
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den, während diu übii^;cii lust im Eiaeti saLeu. 
Nur an einer der 8 rnrmi ii zeigte sich eine 
Schale von 50 mm St hlackf; vor dorn fcslge- 
wordenea lüseii; an den anderen Formen Iraf 
man überall sofort auf Eisen. 

Man Iraf nun die ziuii Ohsen mitdemLüth- 
rolii- nülhigen Veraostallungcn. In der Nachl 
zum 22. Januar wnrden deren «wei an der 
SL-hlackonformöffnung, und eine an der links von 
düRielben liegenden Windform Nr. 6 angelassen. 

In kurzer Zeit he<^ann deren schmelzende 
Wirkung, welche sich in dt iii Mafsc vcntiehrte, 
wie die gebildftL'ii RruiiiiL' [.'trifser wurdon. 

Eine Schiclil von 450 bis üUU mm bestand 
nur aus festem Eisen; darQber hinaus, sur Mitte 
hin, wurde die Ausfüllung' clw.as weicher, und 
bestand hier auch aus mehr Schlacke, als am 
Rande des Gestells. In 6 Stunden war ein 
liaum ausgeschmol'/cn von etwa 1800 nun liänge, 
1500 roni Breite und 1200 mm Höhe, dessen 
Oberkante etwa 200 mm über dem Mittel der 
Scblackenrorm lag, wie die nachstehende Figur 
zeigt. 

Damit war die Sau nach obenhin durehge- 
schmolzen und fiel durch die entstambne OefT- 
nuDg «ine groTse Menge guter, hMfser Koks in 




Gdgar Thomson<Of«n E. 22. Januar 1826. 



den vorher beschriebenen ausgeschmolzeiieii 
Raum. Eine Windform wurde eingelegt, die 
Schlackenformüfl'nimg geschlossen, und nun ord- 
nungsmäfüig geblasen. 

An den Qbrigen Windfbrraen wurden eben« 
fall>. MaclidoMi die lirnn/enr-n K'üldl<a^Ien der- 
selben durch Thon geschützt waren, mit den 
LOthrohr OefTnungen durchgescbmohen. Zu dem 
Ende war vor die betreffende Form aus feuer- 
festen Steinen ein Kanal von etwa 150 mni Q 
gebaut, und wirkte das LOthrohr, unterstützt durch 
diese Einrichtung, ausgezeichnet. 

Das Sticiiloch wurde auf dieselbe Wei>c 5:0 
lange geütlnet, als es uülhig war. Man kann 
beim SUchloeh das L5throhr entweder so lange 
wirken lassen, bis das Eisen von selbst abläuft, 
oder man kann das Sticbloch durch das in einiger 
Entfernung und durch einen vor^baulen Kanal 
wirkende Lötlurohr so beifs erhalten, dafs man 
es leicht mit einer Stange öffnen kann, sobald 
dies nöthig wird. Man hat im letzteren Fall 
den Vortheil, das Eisen und die Schhioke so lange 
tals möglich halten, ai^o ?o hocli als möglich 
steigen lassen, und so das Ciestctl so bald als 
mö^eh aussehnieb»! zu kfinnen. 

Die beseitigten Ansätze bestunden nach der 
Meinung der betheiltgten 
HOUenleiite etwa aus 
20 bis 40 ^ Schlacke und 
aus CO bis 80 Eisen ; 
das Vorhandensem einer 
urüfseii Menge Eisen 
hlhren dieselben daranf 
zurück, dufä sich bei dt;ni 
langen Stillstande eine 
' grofsc Menge Erze redu- 
cirt habe, welch« plützlicli 
ins Gestell rQekend, die 
dort vorhandene Wärme 
atKiorbirten , deshalb er- 
starrten, und die noch 
vorhandene Schlacke aus 
allen OefTnungen hinaus* 
drückten. 

Ich habe kürzlich 
eine Dampfkesselfeuerung 
gesehen , welche mit 
Theerdl betrieben wurde, 
und mich dnvon über- 
zeugt, dafs man mit diesem 
Material in kdnester Frist 
eine Flunnne von belie- 
biger Ausdehnung und 
liüclister Temperatur er- 
Zcn^'en kann. 

Da« TlieernI winl in 
diesem Falle nicht durch 
Wind , sondern diireh 
Dampf zertlieüt. Die An- 
ordnung der Einrichtung 
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ist ähnlich wie die bei der Herstellung der 
.Sclilarkenwolle. Das Röhrchen, welches das 
TliciMö! von oben zuführt. niündH vor einer 
Ucffnung in der Kesseltliür ; das liorizonUl an* 
ficordfwie Dampfröhrcben mflndel in der Ebene 
(Kt OefTriiirtg dicsc^' snikroc!)! anj^cordneten Ocl- 
rölircheas vor diesem. Beide Uöbrchcn sind mit 
Venlilen ▼ersehen, mit welchen man die Grübe 
kr zu erzeugenden Flamme «binessen kann. 
Ein kg Thceröl veniampR etwa 1,6 mal soviel 
Wassicr als 1 kg Steinkohle. 



Ich bin überzeugt, dafs diese Anwendung von 
natürlichen oder könsÜlchm Oelcn noch viclfaclic 
Anwcndtin;: 711 dm vt T>< !ii((]( iisli ii induslrielicre 
Zwecken liudet, bei wclelien es darauf ankouuut, 
an bestimmten Stellen rasch eine Flamme von 
vd si il> ncr Ausdchnang und hoher Temperatur 
zu erzeugen. 

Oanabräck, im Juni 1886. 

^Väte W. Lürmatm. 



Zur directen Diseiierzeuguug. 



Unter den vielen Erscheinungen auf «fiesem 
Gebiete, die seil langem und immer wieder am 
kültenuiännischcn Horizont auftauchen, sind in 
dm letslen Jahren zwei Veräuchsreiben, der 
Losung näher zu kommen, lukannt gcwonlen, 
die am meisten die Aufmerksamkeit auf sich zu 
liebe» geeignet sind. 

Dies sind zunächst die Vcrsofhp, welche Ende 
1881 TOD Professor Saroström zu Njrhauima und 
SMerfors geleitet worden, über welche in Nr. 
402 des »Iron« vom 16. Juni 1S82 Professor 
SamstrÖm selbst, und in Nr. 32 der >Oesterr. 
Zeitscbrifl für Berg- und Hüttenwesen« vom 12. 
August 1882 Prof. J. v. Ehrenwerth berichteten. 

Unter der zwpitpn Vcr>!ir!isrci!ic meine ich den 
»BuUprocefs«*, der auch 18ö2 in die Oelfcntlich- 
keil trat und, obwohl er in der praktisehen Durcb- 
filhrunp Msher freschcitcrt zu ?nn scheint, doch in 
theoretischer Beziehung viel Interessantes bieteL 

Beide VersaehsreiheD unterscheiden sich wesent« 
lieh voneinander, besonders in der Art der Ent- 
Mefaung der grundlegenden Idee. Die schwe- 
fiseben Versuche gehen von der allen Methode 
I'T (lirectcii Kii^L'ncrzt'tigung, fon den Renn- 
iiwdpn aus, während de r Bnllprooefs vom Iliicli- 
oft^nproccfs ausgehl mit tierücksichligung alior 
wiHenschafUiehen Kenntnisse Ober die Vorginge 
B demselben. 

Bas Ergebnifs mufs bei beiden dasselbe sein, 
du nlmlieh, dafe der reducirte Eisenschwamm vor 
<fer Fonn oirii,'eschmolzen wird. Der schwedische 
ProceCs verwendet ausschliefslich Holzkohle, der 
Bsllproeefs hauptsächlich Gas als Rcductions^ 
■itlel und Brennstoff. 

Bezüglich der Einzelheiten beider Processc 
'Wweise ich auf die oWo angeführten Aufsätze 
in > Iron« und der »Oestcrr. Zeitschrift für Berg- 
'"'i nüticnwpsrn* und auf die Arbeiten über 
•^n bullprocefs von Professor v. Elirenwerlh in 
Nr. U der »Oesterr. Zeitschrift (Dr Berg- und 

* Vetigl. 1882, 8«ile m. 



Hüttenwesen« vom Jahre 1883 und von mir in 
Nr. 9 derselben Zeilschrift vom Jahre 1884. — 
Dafs ich uiit meinen Gedanken über die 
directe Eisenerzeui-'unK jetzt hervortrete, ist darin 
begründet, dafs idi Kcimtiiirs crlileU, dafs 
gegenwärtig von einem erfahrenen Hüttenn)ann 
Versuche sur Darstellung von Eisen direel aus 
den Etzen im Ganpe sind und zwar, wie CS 
scheint, in Erfolg versprechender Weise. 

Bei der Wahl des Apparates fOr den beab- 
sichtigten Zweck sind zwei wichtig FrfordOT' 
nisse zu beachten. Der Apparat mufs die roög- 

' liehst lange und innige Berührung der zu redu- 

' cirenden Materialien mit dem Keductionsmittel 
gestatten und zuf^feicli <lio beste Ausnulrtinf; der 

j zum Procefs nöthigen Wurnie möglich nuichcn. 

I Beiden' Anforderungen gendgt der Schachtofen in 
sehr vollkommener VVci?:p und bietet derselbe des- 
halb die einzig richtige Form für einen Apparat, mit * 
dem reducirende Wirkungen enielt werden sollen.' 

In dem vorliegenden Falle hätte man also 
nur auf den allen Sluckofenbetrieb zurückzu- 
greifen. Die ursprüngliche Einrichtung desselb<>n 
hatte jene Uebelstände zur Folge, welche die 
Ursache des uiinkoiminisclieii Helrielus waren. 
Der unterbrochene Betrieb imd die Verwendung 
von kaltem Wind zählen zu den Hauptfehlern. 
Der Haupivnrthcil des flo. hofenhetriehrs beriilit 

j ja darauf, dafs die erzeugten .Materialien in einer 

I Form erhalten werden, welche eine leichte Ent- 
fernung derselben aus dem Ofen gestalten inid 

1 es daher möglich tnachen, den Betrieb ununler- 

I brochen aufrecht zu erhalten. 

i Wflrde es nun gelhigeB, den Sluekofeul i 1 eb 
zu einem rontinuirlichen zu geslallen inid (iiinii 

I Verwendung hcifsen Windes noch weiteres an 

j Brennstoff zu sparen, so wfire man vielleicht im- 
stande, d»'ti'-elben letiensf.lliifr 7»i ntaehen. Ein 
weilerer Seiititt nach vorwärts wäre dann der 

I Ersatz des thenren Brennstoffes durch einen 

I billigeren, wenn man dadurch die Qualität des 

■ Productes nicht beeinträcbligt, 
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HeiluctiuruMfi-ii tat Erteugung nm •ctiniir^ktarmii Ei»rn dirctt ai» <lru Erian, 
Mit «dtr ohne WimrgM. — 




Windfiniu«!!, 
Gaafonnra. 



Zur Ver- 
wirklichung 

iiii;~er Gedan- 
ken lial»c ich 
mir einen ein- 
fachen Appa- 
rat ausge- 
dacht, der in 

folgendem 
bestriit (vgl. 
Abbildung). 

Der Schachtofen von 4 m Höhe und 0,6 m 

Durchmesser, iiii,,idor ryliiidriscli oder etwas 
gebaucht, wird uiil Erz und so viel llnl/kolili-n, 
ab zur Reduclion eben nölhig, bcfichickl. rsiiijuit 
man an, dafs die Reduclionskoble nur zu CSO vcr- 
lirntiiit wird, so siml auf 1<M) k-j VÄ^vn ■'!,'> k;_' 
KotdoiiblolY erfordertii'h und bei eineiii Gebail der 
Erxe von 49 ^ 204 kg Erze. 84,5 kg Kohle 
niininl einen [lainn von 0.27»'» (bin und 204 kjr 
En einen äolciien von 0,116 cbiu ein; der 
Schacht fafst daher III kg Kohle und 657 kg 
Erz mit 822 kg Eisen. 



Am iintcron Endo Rcht 
der Schacht in einen hori- 
contaleo OlSen Ober, der 
an der Slirnscile eiiii> gut 
schüelsende Thür Iwätlzt, 
am durch dieselbe die ge- 
bildete Luppe herausneh- 
men zu können. Seitlich 
sind kleine Arbcil-siilTnuu- 
gen angebracht, um mit 
Brechstangen das nieder- 
schmelzende Eisen auf* 
brechen and die Luppe 
gegen die ThQr bringen 
zu können. 

Um nun sowohl indie> 
sem Ofen als im Schachte 
die nölbige Temperatur zu 
erhalten, münden an der 
Uebergangsstollezwischen 
Schatthl und Ofen ent- 
sprechend angebraciite 
Ddaen für Zuleitung von 
\V,-\.?ser^%-\s und Verbren- 
nungswind. Um den 
höchsten WSrmeefTcct er- 
zielen zu können , sind 
Wind und Gas in Wärmc- 
spcichern möglichst hoch 
zn erliilzcn. Zur Heizung 
der letzteren können die 
an der Gicht abstrümcn- 
den Gase verwendet wer« 
den. Sollte die Gasprr's- 
sung im Inueru des Ufens 
zu hoch sein, so kann 
in der AblcifiinB der 
Giclilgasc ein Saugapparat, etwa ein Körting- 
scher Dampfslrahlventilalor, angebradit sein, der 
die Gase zwingt« durch die ErzsSnle im Schachte 
zu streichen. 

Der Theorie nacli stellen sich die Verliall- 
niss« des Processes folgendermafsen : 

Die Erze enthalten auf l'to kg Eisen t'ik;: 
SaucrslolT und bti kg Schlacken bildende Ue- 
standtheile (geröstete Spatbeisenstcine). 
Der Wärmeverforauch ist folgender: 

Zur Ueditction voo 100 kg Eisen aus 

Kisenoxyd 17t' 70<> Caloi ien. 

Zuiti Scliiiiol/en von lOi) kjf Eisen :{0l)00 , 
Zum Schmelzen von 50 kg Sc hlacken 26 100 , 

Summa 226800 Catorlen. 

20% dieser Summ« fQr Veriaste ge- 
rechnet . 45860 

Wflrmeverbrauch im Ganzen . . 272 160 Galorlen! 

Zur Rednction von 100 kg Eisen aus Eisen- 

oxyd siti<l .j4.'> Vi: Kclileii-t.'IT mithig, welcher, 
wenn er zu CO oxjdirt wird. 3-1,5 X 2473=« 
85318,5 Calorien entwickelL Die fehlende 
Wärmemenge von 272 160—85 318 » 186 842 




Digitized by Google 



inli im. 



STAHL CND BISEN.' 



Nr. 7. 467 



ddoffkn mII düb durcb Verbrennung von Wasaer- 
gfts zugefülirt werdea. 

1 kg Wassergas mit 9^,3^ CO und C,6% H 
(dem Gewichte nach) entwickelt bei vollatflndiger 

Verbrennung 4480 Calorien. Wir brauchen da- 
ber 186 842 : 4480 = 41,7 kg Wassergiis. 

Da zur Erzeugung von 1 kg Wasscrgaä im 
Generator 1,G4 Kohlenstoff erfOFderlich sind, 
«n eiil5|>rechen 41,7 kg Wassergas einoüi Auf- 
wände von 41,7 X 1|64 =^ 68,4 kg Kohlcnsloll. 

Die zugefiihrle Waaaergasmenge von 41,7 kf 
entf: ilt kg CO und 2,75 kg U. 

38,9 kg CO verbrennen luil 1(>,6 kg O zu 
$5,5 kg CO} und 

2.75 kg H verbrennen inK 22 kg 0 zu 
24,75 kg H<0. 

Die nöthige Menge Sauerstoff beträgt somit 
38,6 kg entsprechend 167»8 kg Luft, oder 129,8 
ebm. \ 

Die Gichtgase enthalten dann: 

80,5 k« CO 

r.:...") , CO.- 
24.75 , Uiü IQ Dautpffürm 
13»,2 . N 

Der Einfaclihcit halber wurde oben ange- 
Domroen, daCs die Beduclion ausschlieCslich durch 
festen Kohlenstoff errolgt, was nach den Aut- 
fTihrungcn Lowtliian Beils als der ungünstigte 
Fall zu betrachten ist. Darum strüt sich auch 
das Verhältnifs von CU zu COg tiiil 1,45 : 1 so 
lioch heraus. Erfolgt die Heduction wenigstens 
nni Tlifil iJun ii CO, so wird der Vcrbranfh an 
Brcansloff ein genngerer. Derselbe stellt sich 
meh (Hngem fSr 100kg Eisen wie folgt: 

EülibDstoff zur Heduction 84^kgciebt Holl- 

bohl« mit 90H ti - »8.3 k^ 

EoUeastoff im Wamerfasgenerator 66,4 kg 

giebt Braankohle mit 56 C = ... . >^1,D , 

Wollte nnn nliiie Wassergas arlnifcn. so 
ffiilfste man ciilsfuci. lieiitl mehr HolzLoitk« girh- 
teil. Es sind dann 186 842 : 8080 = 23,12 kg 
C (rforfferlirh, wcIi-Ih' mit H 1 .f!."» k^' O zu 86,77 
COj verbrennen. Dau» Verhältnifs von CO ; COj 
ia den Gichtgasen stellt sich dann auf 0,928 : 1. 

Die Würmemenpe, wlIi he von der Gebläse- 
kifl, wenn iiieseJbe hoch erliitzt ist und eventuell 
<on dem heifsen Wassergas dem Ofen zugeRIhrt 
wird, wurde hier gar nicht in Rechnung go7.o^;en, 
Wf^(}:cn auch vcrnachli«sigt wurde, dafs die Ciiclit- 
F»>c eine gewisse Wärmemenge mit fortnehmen. 

In dem zuletzt betrachteten Falle stellt sich 
1(1 Brennstoffverbrauch tät 100 kg Eisen wie 
loljSl: 

üor Rednction Kobtensloff; 34,5 kg 
Aitt Wasseina » . 23.12 , 

zusammen 57,t>2 .gicbl hei Holzkuhle 
mit 90% C 63,9 kg Holikohle. 

Die vor der Form sich bildende Luppe kann 
»on den seitlichen Arbeils<'ifrniinj;en :ut^' aufge- 
brochen und durch die Thür cnll'crul wenkn, 



I wahrend welcher Arbeit Wind und Gas auf kurze 

! Zeit :il>jir->ti !I( wcrr^cn können; ist die Thür 
wieder geschlossen, so kann der Procefs wieder 
seinen Fortgang nehmen. IKe Schlacke Ififst 
man continuirlich abHiefsen oder sticht sie vim 
Zeit zu Zeit ab. Die Luppen werden ziemlich 
compact ausfallen, sollte es aber nüthig sein, so 
kann man sie unter einem Hammer etwas Zangen. 
Die I^roduelionsfTilii^'ki it eines so kleinen Appa- 
rates wie der in der .Skizze dargestellte isi, dürfte 
in 12 Stunden 600 bis 10001^ erreiefaen. Die 
Luppen können nun (fntweder ^-li Ii 1: in einen 
Martinofen eingesetzt werden, oder man kann sie 
bis zur Verwendung in einem fahrbaren ausge- 
mauerten Kasten aufbewahren, wobei man den 
grßfsten Theil ihrer Hitze noch wird ausnutzen 
können. 

nichtcl man den Stahlschmelzofeu <<> ein, 
dafs der Kohcisenein'^ritz in einem klciiu ii Cupnl- 
ofen eingeschmolzen wird, so würde man bei 
Verwmdung obiger Luppen die Chargendauer 
ganz bedeutend herabmindern, daher die Produc- 
lion erbeblich steigern können und auch an 
Brennstoff und Löhnen viel ersparen. Dte Ge> 
slchungskosten der direcl erzeugten Luppen dürf- 
ten sich l»et günstigem, geregeltem Betrieb niclil 
viel bisher als beim Roheisen steHen. Sieht man 
vorläufig von der Verwendung von Wassergas 
ab, so wird der ganze Ofen so einfach, ti.ifr; seific 
j Hcrstellungskoslen verschwindend geringe werden. 

I * • 

« 

Nach Fertigstellung der obigen Mittheilung 
ging dem Verfasser eine D. R. - Patentschrift 

Xr. 35205 zu, in welcher Mr. CIi;ule> James 
Eams, New-York, sich ein Verfah;-cn und einen 
Ofen zu demselben patentiren läfst, welches darin 

besteht, ilas schmieilbare Eisen aus dem Erz zu 
erhalten durch: „Heduction mittelst Graphites, 
welcher in Form von Klumpen entweder »las Erz 
als .Schicht bedeckt nd. r mit demselben gc- 
ml.-(lj| winl mler al- lliei das Erz überzieht 
oder ein bröckliges Futter des Ofens bildet." — 
Der dazu gcwlhlte Ofen ist ein gewöhnlicher 
Flammofen, ähnlich einrni Pii iilclafen mit Vor- 
wärmer; neu daran ist ein in den Fuchs einge- 
bauter kleiner Schacht, dei' die Beschickungs- 
malerialien zum Trocknen aufnehmen soll ; dieses 
Trocknen und Vorwärmen soll 4 bis 5 Stunden 
in Anspruch nehmen, der Rcductionsprocefs 
nur 1 Stunde, das Zusamroenscbweifsen 20 bis 
^;fi Mimifon. 

Das Erz wird also mit Graphilk lumpen (20 
bis 30^ vom Erz) gemischt und so gcgichteL 
I Dl T Pollen des zweiten Herdes ist mit Gnipliil- 
klumpen zugestellt. Auf diesen Herd wird diu 
Beschickung aus dem Vorbcreitungsschnclitc ge- 
zogen und einer iiiäfsigeu Temperatur an?i:csel/.t, 
! bis die Heduction beendet ist, diuin der Schwamm 
I Über die Fcucrbrüekc auf den Sch\vcif:ihcrd tje- 
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brac.lit, liier zu Luppen geforral und unter dem 
Uaiuincr gedrückl. 

DaTfl der Erfinder Graphit uh iteduclions* 
liiillul wähll, erklärt sit h uu-; it. iii Vorkorninen 
eitiei' Graphilkohle (Graptiitic carbonj bei Cran- 
ston im Staate Rhode Island. Die zur Reduction 
nöltiige Menge an nuifiliil ist niclU so bedeutend, 
dar$ bei inä&igem Treis die Verwendung aus- 
gesciilossen wäre. Es wtirde jedoch wobl jeder 
andere KohlcnstofT dieselben Dienste leinten. — 
Eine andere Frage ist die, wie viel BretinstofT 
zur ErzieUing der nutliigen Temperatur auf die 
Einheit der Production enträllt ; und da lAfst 
«ich pnr nichts Ann.ilicrndcs bestiiiMnen ; auch 
der Erlindcr scliweigl darüber, und doch ist diese 
Frage die vHehtiBste. 

Die directe Eiseneneugung ist schon lange 



I kein I'roblein mehr in chomischiT und lechniseher 
llcziehung, wohl aber noch in ökonomischer. 
In dieser letzten Beiiehung dürfte au&er dem ' 
BiennatofTvorbraui'h wolil auch mich d.is Aus- 
i bringen aus dem Erz niafsgebend werden. Es 
I ist gar nicht mSglich, auf dem Herde eines 
FlatnniDfrns ilie Heductioii so vollständig diii<h- 
I zuführet), ohne daf» grofse Melallverluslc cnl- 
I stehen, und ehenso mufs der Abbrand beim 
1 Schwcifsen der Luppen iois dem fein vcrtlieitlen 
' Eisenschwamni zieuilich bedeutend werden, 
j Dafs man auf die in der I^alentscbrifl angc- 
( gebcnc Weise Eisenluppen aus Erz bekommen 
I könne, ist keine Frage; ob thr Prnccfs öknno- 
oiiäcli müglicL sein wird, mehr als zweifelhaft. 
Zäiyng. 

WäMm SekmidkamMur. 



lieber die Biiirlinisr des Schwefels in Steinkohle und Koks 
und die Erzeugung von schwefeiariuem Koks» 

Von Dr. F. M«ek. 



Diese Mttlheilnng hier verdankt ihre Eni* 

stehung einem ähnlichen Anlafä wie die Vcr- 
öffenlticbung meiner im Jahre 1878 erschienenen : 
»Ueber Sleinkohlcnasche, hinsichtlich deren Be- 
stkmmiDg und der i-ich dabei ergebenden Dif- 
ferenzen«, (ßocbuu), Ad. Stumpf.) Wie diese 
letztere Mittheiluug, so verdankt nämlich auch 
die heutige ihre Entstehunfr dem von mir ehrlich 
eingestandoTifn riimtifh öher din nicht rnden- 
wollenden Interpellationen, leeren Vermuthungen 
und forlgeselxten ZSnkerfien twiscben Produceo- 
tcn uti'I Ciiiisumenlon über Sachen, deren Klar- 
stellung zwar nicht so guuz einfach ist, wie sie 
auf den ersten Blick erscheinen mag, aber doch 
leicht genug für Jeden, der sie auf Grund sicher 
fcsigesii lll. r Thr\««ncben und nüchterner Erwä- 
gungen cruütlictt erstrebt. 

I. 

Ein weitverbreiteter I r r t h u m ist 
die A II Ii a Ii III i: (li-r Seh wcfelgehall der 
Steinkuhle rühre, wenn nicht stets 
und einzig und aliein, so doch in den 
allermcisteD Pillen, nur von Schwefel* 
kies her. 

Angenommen aber auch, es sei dies der Fall, 

>;o geht daraus mit nicidcn hi i voi , ilnf-. sli h aus 
dem hinreichend genau onnitleUen * Schwefclgc- 
halt einer Kohle und der Koksausbeute, welche 

* Rb ist hier ab selbslvsrsUtndlicb vorauagssetit, 

dafs die Srlnvcft-lbestiinmung mit der, namentlich bei 
SU kleinen Moiigcn, unabweiHÜch notbwendigen pein- 
lichsten Sorgfalt; Nichtanwendung von Lsttchlgas- 



dicse liefert, der Schwefe Ige halt des er 

zeugten Koks einigcrmafsen genau im 
voraus sich berechnen läfst. 

Und zwar aus folgenden Grändcn nicht: 
Unter der Annahme, in der Kohle sei der Schwe- 
fel nur als FeS.. enfhrdton, angenommen ferner, 
die Kohle enthielte nichts, was einen Thcil des 
Schwefele, der beim Verkoken weggehen kann 
oder imir.s, z ii r il c k Ii a 1 1 c n kann — mtifste 
im Koks (wenigstens annähernd) "l^ des in der 
Steinkohle enthaltenen Schwefels verbleiben, wenn 
es richtig ist, dafs (bei der doch iiiiini i liliini 
chend starken und langen Erhitzung) die Ent- 
schwefelung nach der Gleichung: 
SFeSt^FetSi-fS 
riTiil^l. n.ibri wurde iKitürlich eine Anreiclic- 
rung des Schwefels im Koks entsprechend der 
Koksausbeule erfolgen. Enthielte eine Kohle, 
welche 75 % Koks liefert, 1,5 ^fc Schwefel, so 
wilrdc unter vorstehender Vorauuctsung der 
Koks ebenso viel Schwefel enthalten wie die 
Kohle, nach der Proportionalgleichung: 
1.5.8 



1) 



75: 



: = 100: 1,50! 



und bei niedrigerer Koksausbeulc als 75 ^ ja 
gar noch mehr, z. B.: 



2) 



70 :l!|J=lOO:x= 1,607! 



flamme, Verwendung von sehwefelfreien Hon(i;<'ntien 
oder Anbrin^nng genauester Correctinn — ausgeführt 
wird. Die Eüchkasche Methode inufhle wohl die 
von den meisten adoptirte sein. Der Verf. 
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Unter Zugrundelegung der Forniclgleicliung : 
2PeSi s FtOt + S 
würde also blofs bei einer doch nur ^fltcn vor- 
kotuuiendien liöbcrea KoksausLeulc weniger 
(aber auch um nur ein Kleimt weniger) Schwe- 
fel im Koks enthalten Min kOnneo wie in der 
Kohle, beispielsweise: 

1,5.3 



3) 



80: 



100:z»M7. 



Ein gHtbevcr Scbw«fciTer)uat beim GlQben 
von FeSfy welcher der Gleichung 

FeSi = FeS + S 

entspräche, oder wenigi^tens einer dieser sich 
i^ieriideu, würde freilich zu geringerem Schwefel- 
gcluüt des Koks fuhren, s. B.; 



4) 



7.5:-^^ 100:x = 0,985. 



üb das zurückbleibende Eisensuliid stall Fc«S| 
mdir den Formeln PejSt oder FeiS« enUprichl, 
ändert an der Sache nicht sehr viel — der 
Schwefelriiokhalt wArde nur DOch etwas 
gröfser sein. 

Gegen die durcli die obigen Propürtioii.tl- 
plfifhnnfrcii 1 uml 2 liargeleglen Mö^liclikeiten 
könnte der Praktiker alsbald den begründet er* 
schenienden Einwand erheben: dab ein gleich 
hohfr oder gar h«'jherer Schwefclgehatl des Koks 
Cals der Kohle) der Erfahrung widersprechen 
wflrde, nnd eigentlich wohl gar nicht vorkSme. 

Solchem Einwand würde ich die Üohuuptung 
entgegeozusetzea nicht aostehen, dafs exacte 
Versuche niemals gemacht worden sind, welche 
die Unmöglichkeit solcher relativ liohen Srhwefel- 
pehulte tin Koks bewiesen. Andtrerseils aber 
gebe ich auch die Wahrscheinlichkeit zu, dafs 
in vielen — wenn nicht den meisten — Fällen 
exacte (aber gewifs im grofsen nicht ganz 
kficbl ausführbare) Versuche wohl zu dem Rc- 
snllat lilhren dSrften, dab der Koks einen ge- 
ringeren Scliwefelgeliult hesilzt als die Kohle, 
woraus der Koks erzeugt worden ist. 

Dieses fttr die Mehrzahl der praktischen Fälle 
wohl zutreffende rksiiltat aber müfste nothwen- 
dig zu dem Schlufs frilirtMi, dafs e 1) e n nicht 
aller Schwefel in allen Kuhlen als 
Schwefelkies enthalten ist. 

Zahlreiche, mehrerenorlcs ausgeführte La- 
boraloriumsTcrsuche Iwweisen — wenn auch in- 
direct, so doch auf das bestimmteste — dab 
dies auch wirklich der Fall ist. 

IL 

Ij i e S tei n kohlen — und wahrschein- 
lich woiil «ÜL- meisten — enthalten sog. 
»organischen« Schwefel. 

Dessen directer Nachweis dürfte Mliucr- 
Uch Jeni.''-' voIl-t.uidiLr j^t lliit,'en, .«ein Ynrhandi-ii- 
Sern aber steht anfser allem Zweifel. Und zwar 



.steht e.s namentlich auber allem Zweifel in sol« 

eben Füllen, wo das in der Asche einer 
Kohle enthaltene Eisen ^ar nicht aus- 
reicht, um mit dem gleichzeitig vor- 
handenen Schwefel FeS* zu bilden. (Eine 
rlr itto .Möglichkeit : Vorhandensein von Schw-fft ! 
als Sulfat, kommt kaum in Betracht, denn 
zahlreiche Versuche haben ergeben, dab Stein* 
kohlen stets — oder doch allermeistens — nur 
verschwindend geringe Mengen schwefelsaurer 
Salze enthalten [siehe weiter unten].) 

Es ist nun a priori anzunehmen, dafs dieser 
''"rcrarii«rIi»-< Scliwofcl, dessen Uiiidiitip in .•üinlirh»'!' 
Ali VAi denken i-l, wie hei den t*iutif»artigen 
Pflanzen- und Thiersubstanzen, beim Erhitzen 
min Irstrns zum allergröbteu Theüe sich ver- 
lluchtigen wird. 

Er thut dies auch in der That zuweilen, viel- 
leicht häufig, keineswegs aber immer, wie das 
1. üechenbeispiel weiter unten zeigt. Diese 
Thatsache aber erklfirt unschwer die weitere: 
dafs trotz der vorhin beim Sehwefeleis4>n (I) be- 
sprochenen Vorgänge der K«ks in vielleicht der 
Mehrzahl der Fälle wenij-'ri Schwefel enthält, 
als er enthalten niQfste, wenn der Schwefel nur 
ats FeS^ in der Kohle eutiiallen wäre. Warimi 
uIkt auch bei günstiger Aschcnzusam- 
mensetsung ein tlherrasehend grober Theil 
des »organis«;hen« Sehwefels bisweilen im Koks 
verbleibt, soll weiter unten erklärt werden. 

Eine theilweise Entschwefelung durch theil* 
weise Verbrennung von Schwefel im Ofen 
kann nicht ernstlich in Betracht gezogen werden. 
Einmal aus dem Grunde nicht, weil während des 
allergröfsteii Theiles der eigentlichen Verkokungs-, 
rii'Iiti^'cr Fnl'p'as-ntifrs-Daiier, von tML'i'nllicIien Ver- 
brennungsvorgängen nicht iügiich die He«le sein 
kann. Dann termr deshalb nicht, weil einenr* 
gcnd ins Gewicht fallende Verminderung des 
Schwefels einen viel grüfseren Kuks-Abbrand xur 
Voraussetzung haben wQrde, als er unter norma- 
len Verhältnissen angenommen Werden kann und 
thatsüchlich staltfmdet. 

Auch mit der Entschwefelung beim LOschen 
des Koks ist es gar wenig weit her und kann 
es nicht sein. Eine solche Entschwcfchtr»??, deren 
Stallliaben beim Löschen dur(di Schwelc-iwjisser- 
stolT-Geruch sich zu erkennen gieht, scheint 
wepren dessen leichter Bemerkbarkeil !n i schon 
miitimaler Menge vielfach sehr überschätzt zu 
werden. Eine tiefgehende Entschwefelung (durch 
BiMung eines Gemis<rhes von Eisenoxyden und 
von Schwefelwasserslofifj kann beim Zusanmien- 
trt'ffen von gldhendem Koks mit Wasser auber- 
halb des Ofens nii hl (.edaclit werden. Theils 
nicht wefreii dei tioeh verhältnifsmäfsiji schnell 
erfolgendcu Abküiiiung der Koksclurgo, tlicils 
nicht wegen des docli nur wenig tiefen Ein- 
dringens de?: W i-scrs in ilen K'nks. 

Auf eben deniselben Prineip Urulit tiekunnt- 
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lieh die (weiiigotens in Vorsehtag gebracble, aber | 

scliweiücli viel zur Aiit^rühi iing gelangtf) Kril- 
sehwefeiung i in Ofen. Dieselbe hat — oder 1 
liSIle — d«n gewftlltgen Naehtheil im Gefolge, 
(lafs sie nel>en einer, die Kiitschwefelung weilaus 
überwiegenden Verbrennung von KokssubsUui:^ ber- 
iSuR, also neben einar »Wansergas«« Erzeugung 
im Sinne der ineinander übergehenden Proccsse : 
r: + HjO ^ CO + und 

Mil dieser Iclzlcii Delrachlung stehe ich be- 
reits mitten in der aberschrilllich quasi voran- 
gestelllcn Frage: 

III. 

Wieerzcuglnian müglicbsl schwefel- 
armen Koks? 

In (lern ausgezeichneten Werke M. Hallings: 
»Metallurgische Chemie« (Bonn 1882) ist auf 
pag. 188 bis 1!U eine vorlrelTlichc Zusammen- 
stellung aller derjenigen VorschlSgO und Veran- 
staltungen enthalten, welche treiuMrlit und ge- 
IrufTeu sind zur Koksentscliwefelutig im Ofen und 
aufecrhalb desselben. Beschrieben sind 1. ciL 
die Methoden von: ' 

1. Barlhelemy und Armstrong; Ein- 
trüben TM Wasserdampf (wie soeben besprochen) ; 

2. Dessemcr: Aufbereitung des Koblen- 
kleins durch Chlorcalciinnlauge von 1,35 spec. Ge- 
wicht (streng genommen nicht liierher gehörig); 

:S. Bleiblreu: Verkoken mit 10 «b Kalk- 
zus(d»!;itr. Dk"s y.UM nicht auf Eiilsrliurfcitin^' 
ab, sontlern auf Bildung von Schweteicalciuni, 
was der Bildung von Scbwefeleisen entgegen- 
wirken soll ; 

4. Calvert: Verkoken unter Kochsalzzu- 
sehlag, wodurch das FeS (?) mit NaCI in Eisen- 
chlorür und Schwefelnatriuni sich umsetzen soll. 
Jenes soll, bei höherer Temperatur mit Wasser- 
dampf in Berührung kommend, Eisenoxyd und 
Chlorwasserstoff liefern , dieses (NajS) in die 
Sclilarko ;,'C'!i('ii. Das Verfahren s-t)!l bei vcn>iii- 
zehen Versuchen gute Hesultate ergeben haben ; 

5. Kopp: Löschen des gezogenen Koks mit 
verdünnter Salzsäure. Wenn (ücsciii Verfahren 
des Kostenpunktes halber ciuersuils nur locale 
Bedeutung zuerkannt werden kann, so dOrfle 
andererseils auch ein praktischer Erfolg aus 
wesentlich demselben Grunde sich bezweifeln 
lassen, wie die belangreiche Entschwefelung durch 
Löschen mit blolsem Wasser allein, niunlich un- 
genügendem Eindringen der Saure. Kmllich ist 
dabei die niclit zuUcllende Voraussetzung gemocht, 
dafs der Schwefel wesentlich als Schwefeleisen 
(und wohl aLs FeS) vtirlinnden sei; 

6. C I a r i d g e und U o p e r : deren Verfall ren , 
von besonderer Ofenconstmction abgesehen, wie 
t. auf Anwendung von Wasserdampf beruht; 

7. tirandidicr und Rue: Erhitzen des Koks 
in einem auf »2'/)i Atni. couipriuiirten Luftslrom« 



auf 250 bis 800 \ flierbei soll das PeS oxy 
dirt worden, atuT der Koks selbst niclit in Hmnd 
gcralbcn. Die entstandene schwdhgc Säure soll 
sich tum Theil zu Sehwefclsaure oxydiren, diese 
schliefslieh Aluniiniumsulfat bilden und durch 
dessen schliefslicbe Auslaugung völlig scliwefei- 
freie Koks erhalten werden (!) ; 

8. Uankowskys Entsciiwefelungs-Vorncli- 
lung erwähnt Ball in g ohne Beschreibung der- 
selben ; 

9. Philipparts Vorschlag iSoft auf Erzeu- 
gung von Kalkknl<=; litnniis. 

Wenn die unter 1 bis 9 cili"len Vorsclil:ige 
und Veranstaltungen entweder VorschiSge gfblie- 
bcn oder liher das Versuclissladium niclit hinaus- 
gekoniiiien sind oder andere als locale Bedeu- 
tung niclit gewonnen habeni so ist damit nalie 
genug gelegt, zur Erzeugung schwefelarnier Koks 
einen andern Weg einzuschlagen als 
den der Entschwefelung, 

Die.«er and* i c WC;,' aber katin mir in einer 
Kiclilung liegen: in der Auswahl des Ma- 
terials, der Kohle also. 

Und damit komme ich so dem eigentlich 
wesentlichen, über die Kritik der herrschenden 
Meinungen hinausgehenden Inhalt meiner Mit- 
theihing. 

Irrig, ganz irrig ist die, wie mir scheint, sehr 
verbreitete Annahme: die s ch wef cl 3 r m s t e 
Kohle liefere jederzeit den schwefel- 
ärmsten Koks und Omgekeiirl u. s. w. Irrig 
i>t diese Annahme ans zweierlei f;uii]culungs- 
wetsc bereits vorausgeschickten) Grüiulen. 

1. Aus einer Kohle, deren Schwefel nur 
in Form vnn FeS, darin enthalten ist, wird niii 
dann annähernd ein Maximum von Schwefel* 
wirklieh ausgetrieben werden können, wenn die 
Mineralsubslanz der Kohle nur minimale Mengen 
von Eisen-, Calcium- und Magnesiumverbindun- 
gen enthält. Ganz besonders gilt dies fflr andere 
Eisenverhindungen als Scbwefelkies. 

Meist deutet die mehr oder minder infcnsiv- 
rotbc Farbe der Steinkohletmsche schon auf das 
Vorhandensein von viel mehr Eisen hin, als 
an Scdiwefel gebunden sejn kann. Ofinials aber 
löTst sich einer nur blafs oder sogar gar nicht 
rOthlich gefärbten Asche ein EisenGbersehub (im 
gedachten Sinne) schlechterdings nicht ansehen. 
Dieser Fall ist gegeben , wo die vielleicht stark 
eisenhaltige Asche zugleich relativ viel Kalk ent- 
hält. ( l^l^L'nlJX I ! i % [Kalkferrat] ist unter Um- 
ständen farblo- Iiis iiiirhsfrns gcfhlich. ErsI 
durch Zersluiuiig der VrrlHiulung durcli sUrke 

* Unter Hinterlassung von F<"Sj, Ft':S>?i oder Feti.S. 
was -Irl) in kriiiem I'ailc mil Sn'licrli'-it \\:\\\ \ 
sehen iin«i l'<»<4isti'llcn lassen. Uiitie praktische (rt'i li- 
Mprisclip) Bcdoiiliing auch wÜTf (he Annahme eines 
»etwa der Formel« Fe»Si (= FeiS -t- 6Feä) ausdrOck- 
boren Sulfids, wie ttoehstltter (vergl. Percys Me- 
lalhii-gie Bd. IT, 42,'48) es durch Glflhcn von FcS mit 
Kohle im kuhlegeroiterteii Tiegel erliielt 
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Siaran und nachheriges Giaben tritt die rothe 

Parbe des so frei gemachleti Kiserioxyds hervor, 
wie sich dies an gelblichen kalkhaltigen Ziegel- 
steinen (lemonstriren läfsl, weklie oft viel mehr 
Kisenoxyd etiUiaiten als dunkelroth gefärbte, aber 
kalkarme [vergl. Miuk: »Ttber Steinkohlen- 
iscUe etc.< pag. 12 und Biedermann und (Jabriel: 
>Bericht der Deutschen ehemisehen Gesellsebaft«, 
1877, .Nr. l lj.) 

SlemkohlcD küDoea Eisencarbo nal, Eisen- 
oxjde and Eisensilicut enthalten. Was 
aber wird aus ilii s* ii Fisenverbindungen (jeden- 
falls den erstgenannlcu) im Koksofen? Ganz ge- 
iri£) dasselbe wie im Hochofen ; d. h. sie werden 
zu MK-lalüschem Eisen rcducirl und zwar schon 
bei schwacher P.ofliglulh. Das redueirlc Eisen 
aber wird ohne l'iage den gleiehzeilig oder nach- 
lief erbt ausgetriebenen Schwefel m Eisensulfid 
(Iiier wohl zu FeS) binden, hngleichen wird 
Schwefelkohlensioir, der sich im Kukäofen ganz 
gewib temporär bildet, mit Eisen und auch glil- 
headen Oxyden der alkalischen Fiihnt (.illf nn- 
zweifelhaft Sulfide bilden. Also uicblsowulil 
von dem Gesammtsehwefelgahalt einer 
Kohle, sondern von der Natur der Mi- 
neralbcstandlheilc wird es nliliii n fr c n , 
ob viel oder wenig des durch Kriiilzen 
aus dem Schwefelkies ausgetriebenen 
oder (u n d) des » or ga n iso h i- n « Seh w f rl s 
mit den Verkokungsgaseu entweicht 
oder in Form von Sulfiden im Koks 
«cibltih t. 

Hierauf also ist slrengsteni» Rücksicht zu 
seiimen, wo es sich um Erzeugung von schwefel- 

armem Koks handelt, und um solchen zu er* 
xideo, sind zwei Wege gegeben: 
la) Analyse der Kokskohle fiuf Gesammtschwefel 
neben 

b) Analyse der Kokskohlenascbe auf Fe, Ca 
und Mg. 

Danach bat man entweder die schwefelfirmste 

fi Jer — was weit wichtiger — die mit dem ge- 
niigslcn Eisen- (und deuioächsl Kalk- und Mag- 
acäaOGehalt so wihlen. Oder unter Umgelumg 
toa Ib: 

U.aj Bestimmung des Gesaninitschwcfels der in 
Wahl stehenden Kokskohlen und 
b) desgl. der aus a durch TiegeWerkokung er- 
haltenen Koks. 
Der Weg 11 ist jedeufallü der eiufachere, aber 
ebenfalls sicher snm Ziele fOhrende. 

Der [i":!' 1" f-lie Koksbrenner könnte vom 
Standpunkt «»einer Betriebsgepflogenheileii aus 
gegen diesen Vorschlag den Einwand erheben: 
dafs es schlechthin nicht angängig sei, Hotz- 
weise oder bei der üblichen Sortirung oder Auf- 
bereitung der Förderkohle nach Korngrüfsc die 
anempfohlet.e Auswahl zu treffen. Ich bin nicht 
der Mfiinnif.' , daf? darin eine unülM'r\vin<li;r!H> 
Schwiengkeil liegt. Es will mir aber dünken, 
VlU 



I dafs es bei der derraaligen Schwierigkeit des 

' Koksgesehjiftes im Interesse der Qualität einen 
wesentlichen Forlschritt bedeute, wenn eben gerade 
die Auswahl der zu verkokenden Kohle, die ja 
nicht immer blofs Sieb- oder Wa.schproducl ist, 
in aialen r Wci'-e f^escliähe wie l)i>1i('r. X.lmlich 
niciil blofs nach der freilich bequemeren, aber 
sicherlich nicht immer rationellen bloben Wahl 
nach Korngrör>(\ sondern unter Benlt J;si( lili;j;iing 
der Qualität der Kohle. Diese aber richtet sich 
nach der QualitSt der Asche nnd namentlich 
nach lii' !ii du rc h d i r e c teil Ve r SU ch leicht 
zu ermillelnden Schwefelgehalt der 
Kohlen unter denen man zu wfthlen hat» 
ganz besonders aber nach dem Schwttelflthalt 
der aus diesen erzeugten Koks. 

Ris dJiiu kuiiulü man meinen Ausführungen 
etwa den Vorwurf raachen, dafs sie, nur auf 
mehr theoretIsi Ii<' Annahmen und (ingirte Fälle 
sich stützend, der experimentellen Beweise ent- 
behrten und «war solcher, die sich aus praktischen 
Fällen uniiiitttlhar t'i|.'äb(n. Solchem Vorwurf 
komme ich mit Vorlegung nachstehender Daten 
zuvor, der«« Inlerpretirung sieh tum Theil ganz 
von selbst ergebt. 



Kine Kohle mit dem aufsorgewöhnlich niedri- 
gen Aschengehalt von 2,48 und einem Koks- 
ausbringen von 07,72 Jfc besafs einen Schwefel* 
gehalt von 0,92 ^ I 

Die Äsche hatte folgende Zusammensetzung: 

AI>U> = 42,<dO MgO = 0 

FtOi» 9,70— 6,38 met Fe] 

(Alkalien, Sehwefelslnre und Phoaphorslure nlebtbest.) 

Der Eisengehalt der Kohle berechnet sidi 

zu 0,1.557 'ßi . — 0,1557 Eisen würdi ii nur 
0,1771 Schwefel (/.u FeSi) zu binden vermögen. 
Da die Kohle aufserdem keine Sulfate enthielt 

(und mit Minerals;iiiren Icxnm eine Spur Scliwcri.!- 
wasserstolT entwickelte), so enthielt sie mindestens 
0,92 — 0,1771 = 0,7429 »organisehenc 
Schwefel (80,74 % des ganzen Schwefelgehaltes). 
L'eherraschenderweise enthielt der Tiegelkoks aus 
der Kohle 0,86 % Schwefel I Wenn gar kein 
Schwelel beim Verkoken wegginge, sn würde 
der elbc (bei « 7. 72 Koksausbringen) auf 1,358 
im Koks sich anreichern. 

Zwei Versuche, bei denen chemisch reines 
Eisenoxyd der animlvr-rtt'n Koldc /.ucrcs-ftzt inid 
mit verkokt wurde, ergaben folgende Kesullale; 

1. Koks aus Kohle mit 11 ^ Eisenoxyd« 
Znsatz enthielt 1,200 S. 

2. Koks aus Kohle mit 3 p Eisenoxyd- 
Zusalz enthielt 0,962 S. 

Die Versuche ergaben also das z i ^ niende 
ResuHat (s. o.), daf? mit zunchmcndein Fi«en- 
oxyd • Zusatz eine waclisenUe Menge Schwefel 

8 
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durch das jocionfalls pkrtiell redacirte Eiflen su* 
rückgeballen wird. 

Der ZusaU von 8 ^ Gisenosyd entspricht 

in der Wirkliebkeil vorkommenden Fallen, denn 
Koiden mit 3 % (und auch nocb viel luelir) 
Eisenoxyd — NB. in der Kolile, nicht in der 
As< lii' — sind tiäufig gcnu^. 

Wir ;il)i'r oiklürl sich dif i;ror.-:c Monge des 
olinc Kisenoxyd - Zusatz im Koks verbleibenden 
Schwefes (0,7429 welcher »orgknischert 
sein njur= ? Irli surbt»« nach Analogiecn chifOr, 
um sie in zwei schwcfelhaltigeii Nalurproducten — 
als vorlSnfife und leicht xu vermehrende Ana- 
iogieen wenigstens — zu finden, in getrockne- 
tem Eigelb und Horn. 

Getrutkn. Kigelh enthielt 0.4-5 ?(i Su. gab 8.»;} »Koks«* 
Bigelh-.Kuks'. , 0.49 . , 

Horn eniliielt 3,08 h S u. gab 14,40 % >Kuks« 
Horn- »Koks« , 1,04 , , 

Es zeigt sich auch liier, dafs ?plbpl bei den 
minimalen Ascliengehalten und minimalen Ge- 
halten der Asche an Eisen gant bedenlende Men- 
gen Schwere) im Verkokungsrdckstand verbleiben. 
So beim Eigelb unter Hückbercchnung von dessen 
»Koks« auf Eigelb etwa '/lo des ganzen Schwefel- 
gehattcfl nach dem Anaatx: 

Koka S 

100 : 0.4« » g,83 : z 0,0432. 

d. h. in 100 Eigelb = 8,83 Koks verbleiben nach 
d >m Verkoken 0,0432 % (pp ';,o) und im Horn 
nich gleicher Berechnung 0,14976 (pp Vio) des 
giiiizen ScliwetVlgcbaltes zurück. (Ganz glücklich 
gewülill siml si»i(lii' Beispiele wie Eigelb und 
Horn alle nicht, da dergleichen Körper im Ver- 
gleich mit Kohle ja alle sehr viel mehrWasaer- 
sIuIT und S;iM(r>l<)rr fiilliallrn mul deshalb Ungleich 
ntchr Schwefel verlieren müssen.; 

Eine gute Analogie (dr den Rflekhalt an 
Schwefel im Koks bietet der Stickstoff, von 
welchem bekanntlich nicht weniger als tUva ^,4 
des in der Kohle enthaltenen im Kukö zurück- 
bleiben! Man hat gcwifs nif daran gedacht, 
und durf es auch wohl rii( hl, daf> der StickslolT 
im Koks (wie in der »Tliierkoble«) als irgend 
eine Metallverbindung (Cyanmetall?) zurQckge- 
halten pri. Dif liier besprochenen Fälle zeigen, 
dafs auch der Schwefel zum Tlieil nicht an Me- 
tall gebunden im Verkohlungarilekatand (Koks) 
der Steinkdile verbleiben kann. 



Gleiehsdtig zurü('k;;;i-cifond aut den vorliin 
besprochenen Vor.schhi^r der Entschwefelung mit- 

* Uuter >Kok«< ist hier der Vetgleichharkeit 
halber der eisenozydfret lierechnete verstanden 

und das Eiscnoxyd unrcdurirl gedacht. Ris tvcl- 
chem Grad das* ytigeselztc Kisenoxyd rcducirl wird, 
eiilziehf -ich ih r rnlen*iicliunt,'. Eine wescnl- 

liclie Afiidcrunt' «tliidiii dii« Z;ddcn bei Annahme 
soiltsl vüllijrer Heihh (iu:i nicht, beisi)ielswei4e würde 
beim Versuch 1 der Schwefelgehalt sich statt zu 
1,20 sn 1|555 berechnen. 



telst Salzsäure führe ich jetzt ein paar Versuche 
an, welche zeigen: 

1. dab die firOhore Annahme, worauf sich 

der Voi-scldag der Salzsäureenlschwefeiung stützte, 
nämlich : dafs der Koks den Schwefel meist als 
Einfachschwefeleisen (oder sonst ein Eisen- 
siilfid; enthält, nicht richti}? war ; 

2. wie gering öhf'rli.'in|il die als Scliwcfel- 
wasserstofT entfernbare Menge Schwefe) (wahr- 
scheinlich in den meisten FlHen) ist, selbst wenn 
man mit Säure anhaltend koi lit : 

3. wie minimal auch die Menge der im Koks 
enthaltenen Sulfate ist. 

Zu den Versuchen wurde sowold Koks mit 
eisenarmer (a), wenig eisenhaltiger (b) wie auch 
eisenreicher Asche (c, d und e) ausgewthlt. 

Je 10 g Kokspulver (mit fiberall mehr als 
G % Asclii») wurden im Was^^crstufTsti oin mit 
Salzsäure anlialtcnd gekocht, da» eiit^vc-iihtiide 
Gas durch mit BromsalisSnre beschickte Kugel- 
röhren gdritrt 11. >. w., sowie aiicli die Srhwefel- 
säure in der vom Koks abfdtrirten salzsauren 
Lösung bestimmt. 



s .s s 

eisenarm .... a) 0,88 0,048 0.02 

wenig dsenhalUg. b) 1,38 0.240 0,01 

{ c) 1.12 0.350 0.08 

stark eisenhaltig \ d) 0,84 0.195 O.Oir. 

\ e) 1,18 0,235 0,013 

Wie man siehl, enlsprioht dem rJe^ninnit- 
schwefc)ge)ia)l weder die Menge des als Scliwefel- 
wasserstofT austreibbaren, noch der des als Sul* 
fal vorhandenen, noch dem Eisengehalt der Asche. 
Bei weitem die Uauplnieoge des Schwefels mufs 
denmach in ähnlicher Weise zarOckgehalten sein 
wie der Stickstoff im Koks (und der »Thierk.ddt'< 1 
und zumeisi wotd vom »organischen« Scliwefel 
der Kohle herrühren. 

Aus allen vorstehenden Daten und daran ge- 
knüpften Rr tnichtnngen geht für die Praxis foi* 
gendes hervor: 

1. Der ScbweTelgdmU einer Kohle an sieh 
— sei er ein hnlii r nih-r nur ein mäfsig hoher — 
läfst keinen Schlufs zu auf den Schwefelgehalt 
des daraus erzeugten Koks. 

2. Man darf niemals erhoffen, aus Kohle, 
wenn deren Schwor<'l^'»ha!t ein sehr niedri- 
ger ist, einen ischsvt'fularmen Koks zu erzielen, 
sobald die Asche eben dieser Kohle reich ist 
an Eisen, Kalk und Magnesia, namenllich 
an Eisen. 

3. Ueber den Schwefeigehalt eines tn er- 

-iteugenden Koks i rhrilt man nur in lirr Woicc 
Aufechlufs, dafs ntao aus der belrelTendcn Kohle 
einen Probekoks (im Platintiegel ebenso gut oder 
noch besser wie auf andere Weise) darstellt, und 
den Schwefel L'i halt diisrs l'robekoks beslinunl. 

Es ist rätblicii, den 'l'iegelkoks immer durch 
eine gleich lange GlOhdauer (im Platintiegei) — 
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4, 5 Minuten — und auch unter -^onst immer glei- | 
fhonBoifiDguii^'L-n 7.11 gewinnen. I i; iif IJLiL'rhimtig 
ist als kststehend anzuscheiide Tlialsache 1 

tuafsgebend, da£s die Ausbeute im Ofcu etwa 1 
6 % hinter der im PlaÜQliegel larQekbleibt. 
Comparative Worthe erhält man auf diese Weise I 
in jedem Falle, wie auch die nachher mitge- 
thditeii SchwefeUahlen und Kolsausbeuten «eigen, j 

Ein conereles (wenn auch nicht extremes) i 
Beispiel zur Nutzanwendang ist tiier «ehr «n | 
Platz: ) 

Eine Zeche X (nicht einmal eine sehr junge) 
nimmt seit Jahren fll)er drti S( liwofel^'t'liall ilues 
Koks Elogen* von einem Abnehmer und Vor- 
«ürfe von so und so vielen anderen in Empfimg. 
Da ' S tief in der menschlichen Natur begründet 
iO, das zu bofleu und zu glauben, wa^ man I 
vSasebt, so wurden zunichst die Elogen fOr 
begründet erachtet und die Vorwürfe für 
ungerecht. Zeche X verkokt nun je nach 
Absatz Kohle aus der Feinkomwäsohc allein oder 
Nüsse 3 und 4 dazu. Zur ci^i nt ii Belehrung 
at>er hat die Zeche deti Scliwcfrl^-elialt ihrer ver- 
Khiedcnen Waschproductc nie be»limnien lassen 
— ich nehme an: im Vertrauen auf die Berech- 
ligijtig ohipi r einseitiger Elogen. 

Ich nahm Vcranhissiung, zur eigenen Information 
fulgcndc Besliiumungen ausführen zu lassen: 

(Feinkohl- 1,3;^ 77,S7 

{Ofefikoks davon ..... 0,88 
IHceBlkoks • 0,95 

* Die betreffende Zahl ist wirklich zu Ucherlich, 
w M dleeer Stelle genannt m werden. 




(Nur- ?, 1.49 7«,22 

1 t l'iugflkukä davon 1,03 

/Nufs 4 . I.:i2 77,00 

V li^^^t^kü davon 0,94 

Die Zahlen interpretiren sich leichtlidi von 

' selbst, und es wäre aufdringhcli, so einfoche 
I Reclii iiexi iiipel wiederum aufzustellen. 
I Wliui nun unter günstigen Bedingungen Dif- 
' ferenzen von 0,16 ^ S vorkommen, welche 
j zwar niclil im^^tande sind, bei rationeller Mischung 
I der W^aschproducle den Schwefelgehalt des Koks 
wesentlich zu beeinflussen, ao ist doch leicht zu 
(lenken, daf? unter miiider günstigen Bedingun- 
gen die Gefalir nahe genug liegt, an einer be- 
denklichen Gtnus Mtugelangen, von der ah es 
ni< hl mehr müglich isl, garantirte Maximalgc- 
halte einzuhalten oder mit besser arbeitenden 
Produccnlen zu concurriren. 

Westfulischcr Koks enthält ziemlich selten 
unter 0,8 % Scliwefi l. Gehalte von Ober 1 hh 
1,5 ^ smd die häutigsten, noch liöbere — bis 
i,9 ^ — wiederum selten. Angaben von 0,2 (!) 
— und Von snlclien lialie ich allen Ernste^) 
sprechen hören — verdienen einfach keinen 
Qlanben. 

Die Kritik mag da wohl einen kleinen Kampf 
zu bestehen haben mit der Glaubenskraft. Aber 
es kann scliliefslieh doeh nichts helfen, über un- 
erwartet hohe Schwefclgehalte von Koks sich ZU 
verwundern und zu ecbaufiiren. Hier heibl es 
einfach : 

Hic sulfur, hic salta! 
Bovhum, im Juni 1886. 



Der Schlackencoiiient.* 

Von Prof. L Tttmajor in Zürich. 



Im Sinne der Bescblufsfassimgen der MOnehe- 

mr Confercnz zur Vereinbarung einlieifli. Iier 
I'rüfuugfinuUhoden ist unter »Suhlackenccment« 
Aqvoige Species der Kategorie der Puzzolan- 
eemcrile zu verstehen, welche durch innigste 
Mischung granulirter, entsprechend entwässerter 
md staubfein gemahlener Hocbofoiscfalacken mit 
troclfen gelöschtem, pulverformigem Aclzkalk ge- 
wonnen winl. Der Schlackencement ist somit 
tin hydraulisches Bindemittel, welches je nach 
Beschaflienheit und Art der Aufliereitung seiner 
Cfitiiponenfcn die an hydraulischen Bindeniitlf^ln 
geschätzten, bauteclmisch wichtigen £igenscb:iflcn 



* .\us eitlem Sonderabdruck ans der »Sehweize- 
nüchen Bauzeitung«. 



I in so hohem Blafeo besitzen kann, dab eine 6e- 

I spiechung seiner Dar«t(>Ilnng, meiner Eigenschaften 
und der bisher damit gemachten Erfahrungen in 
unserer teehntscben Wochenschrift mindcetcns 
gerechtfertigt erscheinen dürfte. 

Hochofenscblacken sind der Hauptsache nach 
Kalk-Tbonerde*Silicate, welche bekanntlich als 
Nefaenproduele bei VerbOltung eisenhaltiger Erze 
pewoimen werden. .le naeh R« sehalTenheit der 
Krze, des BrennslotL-. tiuä Flufsniittels und der 
Schmelztemperatur varüren auch die chemische 

' Zusanttnensetzung, mit ihr die chemisch-physika- 
lischen Eigcusehaflen der Schlacke, lui allge- 
manen — auf die in der Metallorgie ObUchc 
Bezeichnung ktinncn wir hier nicht eintreten — 
unterscheidet man die sauren, neutralen und 
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basisclit ri Hochofenscli lacken. Sauer wr i ilrii ili* - 
jenigen Schlacken genannt, welche auf ciu Acciul- 
valenl titres Säuregehalls weniger als ein Aeqiii- 
valenl der Basen besilzen. Im enlgegengcst'tz- 
ten Falle sind die Schlacken Imsisc li. Zwisclien 
beiden liegen die neutralen ^>clilacken, die wohl 
nur aufloahnisweiBe, also zufltllig anfetroffeu 
«erden. 

Bis vor wenigen Jahren .-"pielle die Hoch- 
ofenschlacke auf Eisenwerken lediglieh die Rolle 

eines läslit:'ii. oft kost.<ijieIi^.'i ri IJallaste.s. Erst 
in neuester Zeil beginnt man einzelne Varietäten 
derselben Skonomiscb zu verwerthcn. In der 
Thal mehren äich täglich die Atiwcndungsgebieto 
der Schlacken und es ist zu erwarten, dafs nnt 
fortschreitender Erkenntnifs ihrer Werllivtt hält- 
nissc sich Mittel und Wege finden werden, um 
sihttiti Ii iiiulrifn A!>fallölolTen aueli die Hochofen- 
schlacken im Dienste der Industrie und des Bau- 
gewerbes thunliehst auszunutzen. 

Die gla.'ipr ii, v«)ltmicnbcsläinli<;<.'i), saium Horh- 
ofenschlacken dienen vorwiegend zur Herstellung 
gegossener Schlackensteine für Hochbau und 
Fllastcrungszweckc, zerkleinert verwendet man 
sie als Chauss^irungsniaterial. In kaltem Wasser 
abgeschreckte Hochofcnstrhlacken liefern den sogen. 
Schlac'kensand (die granuliite Schlacke), welcher 
ah Bp|<ie<5nntr?rnaleria1 für Gehwege, sowie als 
FüllstolV zur . Mörtelbereitung geschätzt wird. 
Dnreb dm Proeednr des Ze^asens der flüssigen 
Schlarkc mitfeist dp« Darnjt^h'rilitcF! wird die 
Schlackenwolle gewonnen. Seil es geglückt hl, 
die Schlacken lu entschwefetn, d. h. zu rafliniren, 
hat dieselbe auch für die Thon-, Cement- und 
Glasindustrie, für Email-Zwecke u. a. m. an Be- 
deutung gewonnen. Aus Hochofenschlacken, die 
man nach Bedarf mit Bau.xit, Kalkslein, Eisen- 
oxyd U.S. w. versetzt, wird Iviilfs ,in mfliiercti Orten 
njit bestem Erfolge der sog. »Fatcnt-Portland- 
Cement« erhrannt. Thonerdereiche Schlacken 
haben sxivh für die Industrie chemischer Pro- 
ducte einige Bedeutung. Ich erinnere nur an die 
Darstellung des Alauns nach Lflrmanns Verfahren, 
an die Kicselpräparale, welche auch als ver- 
bessernde Zusatzstoffe zu Poriland-Cementen be- 
nutzt werden kdnnen. 

Der durch Granulirung basischer Hot-liofen- 
sclil.icken gewonnene Sand wirkt als hydrau)!5clier 
Zu^^chlag. Mit Kalkbrei oder st.uihiörniigem 
Kalkhydrut augcmaeht, in Formen geprefsl otler 
gcslanipfl, liefert derselbe für LnO- und Wa-st i- 
buulen geeignete Mauersleine (Schluckensteitie) ; 
Sehlackenmörlel dient zur Herstellung von Form- 
•ileinen filr Tliilr- und Fensterunifassun-t n, Werk- 
slücke, Dach- und Bclagspiatteo, ferner zu Gc- 
hrauchsgegenstitnden aller Art. 

Eine weittragende Bedeutung gewinnen die 
h!(«i'j''licii Hni:'!ior<'n.-r1i|,ir-keii diin'li dii' .Möulirh- 
keit der Mu^K-niabncalioii «leb eingangs dciinirlen 
Schlackencemeutes. Die Entwicklung der De- 



dingungen der Verwendbarkeil Iiasiscbcr Hoch- 
ofcnscblackeo zur Darstellung des Schlacken- 
ceraentes, anderersdts die Darlegung der Be- 
dingungen seiner rationellen VerwetHlnn^'. sowie 
die Zusammenstellung der speridl mil (llioindez- 
Soldackencemeul in der Scliweiz bisher gemach- 
ten Erfahrungen, ist Zweck vorliegender Pubti- 
cation. 

DaEs durch Granulirung besUnunte Sorten 
basischer Hochofenschlacken die Fshigkeit er- 
langen, mit Kalk angemacht hydraulisch zu er- 
härten, ist eine längst bekannte Thatsache. An- 
lifsltch unserer Arbeiten (1882/8) fSrdi« Schweiz. 
Landesausstellung, auf welcher auch der fabrlk* 
mäfsig dargestellte Schlackenccmenl VLi trcfen war, 
halten wir zuHillig Gelegenheit '^LliiiiJtii, den 
Werth des Grannlirens der Hocliofcnschlacke von 
Cholndez xahlpninfifsig feslziistclli ii. Die seither 
zu verschiedenen Malen wiederholten Unter- 
suchungen der KalkcapacitSt granulirtw und durch 
Mahlung ungraniillrtcr StHckschlacke gewonnenen 
Schlackenmelile haben unsere vorgenannten Resul- 
tate vollauf bestätigt. Im Aosstellungsjahre lieferte 
uns das von Rollsche Eisenwerk Choindcz (im 
Schweizer Jura) die Scklackciii rnicnle A und B, 
von welchen Sorte A aus gratrulirter, Sorte B 
aus ungrannlirler Slückschlacke hergestellt waren. 
Die iiiii ilif^Lii Coi)ieii!i>robcn nnsgefflbrlen Ver- 
suche ergaben folgende liesuilalc: 



Sorte A. 
HSrtel 1 : 8 Zu^' Druck 

in k( |iru qcm 

noch 7 tilg. WasBerlagT^.: 9.2 83,4 

, 28 , . 15,5 124,1 

Eine spatere Untersuchung ergab: 
Orannllrte Sehladke. 

Misch -Verhrdinils v .n Iii.., ke zu Kalk (Gew.-TU.) 



Druck 
111 kg pro «jriii 

0,0 0.0 
7,2 



100.0 : 33,3 

Zu|x Druck 
in kr pix> i|< III 



100.0 : 66.6 

Zup Druck 

in kf{ pro i\cm 



100,0 : 100.0 

Zujf Druck 
iiiltgi 



18,7 
43,5 
46,4 

U,U 

S.4 
10.7 



Nach 2.S Liigij;er ^Vasscrla^5'<*^^n^' : 



•2:)9,9 :{'.M 2:«.7 27.0 
Nach 84 liijfiger Wasserlagerimg: 
377,5 VyS,l 308,2 34,8 
Nach 210tfliditcr VVosserlageniog: 
440,5 405 320,7 88.9 
Mclit granullrte Schlacke* 
Nach 2äUlgi£er Wasserlagerang: 
0,0 0,0 0,0 0,0 
\a<'Ii S4 tiljriKcr Wa.s.«erlagerinivr : 
0,0 5,4 U,0 0.0 
.Nach 210 iri{;iy:or Wasscrlaitcnini; : 
.'jO..'> lO,.'"« .^4.1 IM 



; proiicm 

a(fö,8 

848,9 
267,8 

0.0 

0,0 
47.G 



Die Wirkung des Granulircns steht aufser 
Frage; ihr inneres Wesen dagegen ist mit Sicher- 
heit noch nicht foslgcslellt. Si-hon bei einem 
früheren .\nlasse (ISS4) haben wir die Vermutbung 
aiisge.sjirochen, dafs durch Granulirung eine theil- 
weisc l'ndagerung der HoIecOle, eine |)arliellc 
Dissocialion der im Feuer gewotuK'non Zu^^.itn- 
mcnselzung der Schlacke hcrbeigeiührt wird. 
Hochofenschlacken sind keine nadi s((k;hiome* 
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IrisnJicn Gesftzcn pibllilttcii Silicate; es siiul ' 
VKliuclir Legirungeii uiannigl'aclicr Vcrbiudungeii, 1 
die inoerhdb beetimmter Greinen des Sinrege* 
luilles in hei&nüssigcni Zustande durili Dunpr 
oder kräAigen Wasserstrabi sersetzl wcrdeo; die 
Schlacke verKert, wenn auch nur einen Bruch* 
iiieil ihres SchwcfelgcliaUs und es scheint, daFs 
aufgeschlossene Kieselsäure, möglicherweise auch 
andere Verbindungen ausgesfliiedeti werden, die 
befähigt sind, auf nassem Wege sich unter Wasser- 
nnfn.-dmie mit Kalk zu säUii.'e(i iimi dalid /u rr- 
itarten. Mit Salzsäure behandelt gelatiniren ho- 
woh) die ungraaalirten als auch die grannlirten 
Hochofenschlacken; die granulirlen we?f'ntltfh 
energischer als die anderen. Die richtig granu- 
lirte, basische Hochofensehiacke hat das Ansehen 
terwitterten Granilsandes. Das Korn ist vor- i 
wiegend rundlich, glasig, einzelne Stücke sind 
durch Wasserdampf bimssteinartig aufgetrieben. 
Die ObnflScbe der Kürner hl mall, der Sand an 
sich (iuarzip:-?cliarf, Itniiii-iliiti wonippr scharf 
spiittrig-eckig als der Sund der granulirten sauren I 
Siehlacke, die selbst an den birotsteinarlig sufge- 
lnVh»jn«->n Stilrkfn i\fn charakterislischen Glas- | 
glänz zeigt. Die Gi-aiiulirung, mit ihr der Grad J 
ihrer Wirksamkeit, ist sehr Tersehieden. Je ge 
riiiger de r Druck und die Temperatur der Schlacke, 
je wärmer das Wasser, desto geringer der che- 
misch-physikalische Effect des Granulirens. Weifs- 
glühende, dünnflüssige Schlacke, die unter mög- 
üi'hsl holicia Druck dem Hochofen entströmt, [ 
ist zur Giiuiulirung besonders geeignet. Schlacken , 
von grauem Giefsereiroheisen, Schlacken blau I 
zugestellter Ho<'linfcii, in \vcl("hf>n dlcsL'Hien an- 
steigen, somit unter höherem Drucke ausllicfseu 
lUinnen, geben die besten Resultate. Die Schlacken- 
trift soll inugNchst kurz, d(^r Wasserstrahl mög- 
lichst kräftig und wasserreich sein. Ein und die- 
idbe Schlacke in dünnfläasigem Zustande oder 
aber in syrupartiger Gonsislena in kaltem Wasser 
abgeschreckt, liefert unglcifliweHhipen Schlacken- 
5and. In Erstarrung begiitTtue ijclilackc (von 
Hochofen mit offener Brust) gicbt daher auch stets 
tin niinderwertlii^-es. (lein i^'rariulirten Sande saurer 
Schlacken ahnhches Product. 

Vorginge ww beim Granulirea basischer 
Hochofenschlacken scheinen auch in der Natur j 
vorgekommen zu sein. Die Möglichkeit ist nicht < 
ausgeschlossen, dafs die technisch wichtigen Trafs- 
Sorten, die Santorin- und Puzzolancrden als vul- ! 
canische Auswurfsmassen ihre Hydraulkität einer j 
plölzliclien Abkühlung durch vulcanische Regen I 
oder Niederfallen der glflhetiden Auswurfsmasseii 
in das, den Vulcan uinschlii T-^cndr Mcer'(lnstl 
Santorin, Azoren u. s. w.) verdanken. So sehen 
ttv den echten, technisch werthvollen Ti'afsstcin 
im Brnlilthnl bei Andernach cnlslamlen durch 
Versteinerung einer vulcanischen Scldammlava. 
Er ist abcrlagcrt durch jüngere basaltische Lava- 
itrdme und vulcanische Aschen, weiche, ähnlich 



der nicht granulirlen HürhofciHcIilacke, nur unter- 
geordnete, hydraulische Kigenschaflen zeigen. 

Der echte und wilde Trafs, das aus Trafs- 
slrin imd der losen vulcanischen Asclic er'- 
wouneue Mehl zeigt in der chemischen Zusammen- 
setzung keine genügend charakteristischen Unter- 
schiede, um durch die Analyse eine zuverlässige 
Conlrole auf Reiidicil des Materials zu erlangen. 
Gegen Zumischung der werlhlosen vulcanischen 
Ä« Uo. schützt einzig der Ankauf Ton Tra&steinen, 
welche auf den B.iuplätzcn vermählen und in 
Mörtel verwandelt werden. Auch die Yerstcine- 
ning der vulcanischen Schlammlaven spricht für 
eine Aur-cliller-nn^r der Kic^^.'I^.'iuro der frlfilien- 
den Aschen durolt vulcanische Hegen. Achnlichc 
Versteinerung zeigen auch basische, m fenchtem 
Zustande mehlfeio zermahlene Hochofenschlacken. 
Es ist uns begegnet, daSs ein Hochofenschlacken- 
mehl dieser Art in unserer Kugelmühle über 
Nacht derart versteinert (abgebunden) ist, dafs 
die Masse gewaltsam herausgebrochen werden 
roufsle. 

Jede basische Hochorenschlacke besitzt eine 

l>f >tiinmte Kalkprcn/f, innerhalb welcher dieselbe 
«Icn hei der Abkühlung angenommenen festen 
Aggrc;,'alzustand dauernd beibehtlt. Ucbcr- 
schreitet der Kalkgehall der Schlacke besagte 
Grenze, so tritt wahrscheinlich infolge von 
Molecularspannungen ein selbsttllatigp^, meist 
spontanes Zerfallen der Schlacke in ein li< 
wrir^ür}) bis grünlichgraues, immerhin sich scharf 
anfühlendes Mehl ein. 

FOr die von RoHschen Eisenwerke suChoin* 
dez sind die beschriebenen VerhfJUnisse näher 
geprüft worden. Die Verhüttung der jurassischen 
Bohnerte auf graues Oiefserd-Roheisen fordert bei 

pro 100 kg Bolinerz Holzkohlen- Kokslielrieb 
einen Kalkätemzuschlng von ö2.-'i".,. 

Infolgedessen entliält die Schlacke vom Gargang : 



an SiO« 36.78 etwa 28,0% 

AI» Ol ;U,r>ö\, , 22,55» 

FeO Spur , 0,5 9tf 

CnO ?:2.'}<^".: , 47.0",. 



In den TOcr Jahren mufsle der kostspielige 
HolKkohlenhelrteh eingestellt und der Koksbelrieb 
eingerichtet werden. Die nun gewonnene und 
zerfallene Schlacke wurde vom damaligen Hüttcn- 
cliemiker Herrn Dr. I*. Schoop analysirt nnd er- 
gab unter Anderm z. B. folgende Resultate: 



Nr. 1 Nr. 2 

SiOt 2bM96 25,69»^ 

R»0» 22.70 P„ 21,04 V« 

CaO b[),'JQ% 51,1N'„ 

S 1.05 J< 1,06%, 



Hieraus geht hervor, dafs für die basis;« he 
tlochoi'enschlucke von Choindcz eine Erhöhung 
von 3 bis 3,5^ ausreicht, um spontanes Zer- 
fallen derselben zu ergelM^n. 

Aehnlich dem aus der Slückschlacke ge- 
wonnenen Sehlackenmehl ist -auch das an der 
Luft xerfallcne SchlavkcnmchJ für Zwecke der 
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Bereitung liydrautiscber Hfirtel wwUilos. Unsere 

mit zerfallenem Schlarkcmnehl in unlerscliitul- 
liehen Mischungen inil Kalk angeferligtcii FVobc- 
körpor sind, unter Wasser gesetzt, sämnillicli 
zerfallen. 

Die i !u mische Zusamnienscizung di r Hoi h- 
otoiischlackc variirl mil dem Ofengang; bei nor- 
malen Betriebsverhaltntssen, so lange Eni, Höller, 

BrennstofT und Windlemporaftrr «ii h Iit ändern, 
ist auch die Zuaanimensctzung und Ucseliaffcn- 



factt der Scbincke ziemlich constant. Folgende 

Analysen crbärlen dies. Wir haben die Enl- 
wieklutig der ScblackcncenuMitfabricalion in der 
.Schw«'iz seil dem Jahre 1881 verfolgt und die 
liiot lii i vri u i inii tij Hocliofcnschlackc, hohufs FesL- 
sleliuii;^' (Ii i All umi Gröfse ihrer Veränderungen, 
jälirlicli analy^iren lassen. Folgcndu Zusiunuien- 
stcllung giebt eine Uebersielit Ober geoftnnte, auf 
uM^>Ltrr( irii Zustand bcrechiiele Analysen der 
Choindcz-Schlackc : 



Chemiker: 


Prof. Marx Praf. Dr. Um 


M Dr. HaMzfl Dr. Heintzel 


frul. Dr. TraaiwaU 


Dat. d. Anal 


: 1881 


1883 


1884 




188t) 


SiOj 


27,51 "ö 




26,66» 




26.88» 


UnlOalicbes 


2.12 










AI« Ol 


23.10 


r2.%74 


88,58 


mo 


24,22 


F«0 


0,03 




0,76 


1.3« 


0,44 


GaO 






48.52 


47,00 


45,11 


MgU 


0.21 


Spuren 


0,88 


0,42 


1.19 


CO» 




1,35 








CaSOi 






0.20 


öri2 


0.31 








0,31 


MO 


1.85 




100,00 


99,9» 


100,00 


io6,oo 


100,00 



Eingangs ist bereits darauf hingewiesen wor- 
den, daß» die Ralkcapaeität granulirter Hoch- 

ortti-clilackcn von deren Basiciliil abhängig 
Nach unseren bisherigen Erfaltruugen hängt der 
Wirkungsgrad enier Hodiof«Mdiladte lediglich 
von dem Verhältnisse des Kalkgehaltes zur Kiesel- 
säure ab. Utisoreii KiTalnuttgen narh sind Hoch- 
ofenschlacken, für Welche das Vorhiiltnifs von 

^tx- aul etwa 1,0 sinkt, nicht nur zur Erzeugung 

von Schlaekencemcnt, sondern auch als hydrau- 
lischer Zusehlag zur Mürldb«reitung, Steinfabri- 
cation u. s. w. ohne ZusatZ anderer activer 
Tündeniiücl, niclit mehr zu gebrauchen. Unter 
suiifel gleiclieti Vdliiiitnissen scheint die Kalk- 
capacität und Anfangsenergie einer Schlacke niit 
abnehmendem Verhältnisse der Tlionerdr zur 
Kieselsäure zu wachsen | ein sicherer Schiufs in 
dieser Richtung ist indessen aus dem Grunde 
nicht inngll(h, wril Tcni|u>raturverhiillnisae und 
die Art der Granulirung, alle aus der chemischen 
Analyse sich ergebenden Singnlariläten zn ver- 
decken imstande sind. 

Wiederholt ist auf die (Icfahron, die Schwefel- 
reiche Schlacken bergen, aufmerksan] gemacht 
worden. Chemiker von Fach behaupten, der 
Schwefel der Schlacken komme al> Snllld des 
Kalkes, möglicherweise des Maugans und des 
meist nur in geringen Mengen vorhandenen Eisens 
vor. Durch Oxydation fler SiillVlr bilden sich 
allnuihlich fortsciu-cilcttU Sulfate, welche durch 
Wasseraufnabnie eine wertere VolumenvcrgrCfse- 
rung erfahren luid dadurch auf den Bestand des 
die Sullide einschliefscndcn GrimdslolTs zerstören- 
den Einflufs ausüben können. 

Bisbct i-i ntis nicht gi hnipm. die zerslöreudc 
Wirkung der Sullide nn SrliluckeMcemcnlcn zu 
tonslalircu. Die s|>auisc)ic Schlucke, vergl. Tai). 



1. Nr. 6 zcicluiet sich duixh einen besonders 
hoben Gehalt an Schwefclcalcium (der Schwefel 

wntdi' als an Calcium gebunden angenonun»!!! 
aus und wird hierorts nun seit etwa 2 Jahren 
beobachleL B« der urspninglicli groben Mahlung 
des mil 10 bis JiO % Staubhydrat versetzten Ma- 
terials war eiuf Erhärtung erst nach etwa 10 tä- 
giger Wasscriagerung fühlbar geworden. Sämmt- 
liclu; l'robekuciion unter Wasser sind hl Steigen« 
ilrr Vi islcim rung, Verfestigung hogrilTon und 
selbst hociikalkigc IMalleu luit etwa 1,0 cm Stärke 
sind derzeit von Hand kaum zu brechen. Frische 
Anbruchnächen stinken nach Si 1i\v( rt l\v,(s>ersl(ilT 
und zeigen die charakteristische, grüne Färbung 
der Schlackcncemente. 

Ob bei correspondirendor Luftlngening oder 
längerer Dauer der Beobachtung schädUche Wir- 
kungen der Sulfide sich gellend niacheii, sind 
w ir iiiriit im Falle zu rnix beiden. Fflr unsere 
>t hu r i/t I -1 licn Verhältnisse ist die Sache zunäclisl 
schon aus dem Grunde weniger belangreich, weil 
unsere Hochofenschlacken nur geringe Mengen 
Sulfide besitzen. 

Tal)elle I (siehe S. 477) gielU eine Zu.sanunen- 
Stellung der Resultate der chemischen Analysen 
und der allgemeinen Untersuchungen einiger in 
der eidg. Fesligkeilsanslalt untersuchten Hoch- 
ofonücJilacken. Tabelle H enthält die Resultate 
der Festigkeitsproben mit Nornialmörtel erzeugt 
aus vere in denen Mischungen dieser Schlacken 
mil Slaul>hydrat. 

Zu sümmtlichm in vorerwähnten Tabellen 

angi inlii li II Fi^-I ,gki-its\ . r~iirhi'ii ilifiih' ein vor 
J.-tlirestrist trocken gelils< liler. enlspreciiend ab- 
gesiol)tcr Luflkalk. Die Schlacken Ibis',* wurden 
auf einer selbslconslrnirleti. kleinen Kugelmiihlc 
zerklciiierl und uiUMiMelbar daraid" verarbeitet. 
Blofjj Schlacke 10 inatlit insotcrji ciuc Ausnahme, 
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als (lifsellw* »ach oiiijälirijfcr Lagerung in Pulv»'i- 
form verwendet wurde. Schlackeomehl und SUiub- 
kalk sind nach GewichteverhlUtniEsen gemengt, 
vuii Mand gomischt und hiernuf durch ein Siob 
durchgesiebt wonlfii. 

Vor der ZcrkleiiuTung dor gramdirteu Hoch- 
ofMlschlacke wird dieselbe behufe Entwässerung 
gf'larH. Man henut/l liior/ai cntwe<k'r horiz«»ti- 
lulf i'laltendarren ähnlich wie solche tum Trock- 
nen der Rohmaterialziegel kOnstltcher Porltand- 
Cf'inenle noch vii lfai Ii in Aiiwi tuhnig stehen, oder 
verticale eiserne Ocfcn, auf deren Wandungen 
die Schlacke sich bewegt und inzwischen trocknet. 
Bei diesen Oefen ist eine partielle Erwärmung 
der Schlacke auf Dunkelrothgluth nicht ausge- 
schlossen. Zu erfahren, ob »solclir Erhitzungen 
die Kalkcapacität der granuiirten Schlacke be- 
einträchtigen können. h;il>en wir wiederluMt pra- 
nulirte Scidacken in hessischen Tiegeln im l'rohe- 
oFen während der Dauer je circa 1 Stunde roth- 
warm erhalten, liicuuf .•iIlrii.Hli!i< h uhj/okilhlt, ge- 
mahlen mit Kali gemischt und zu l^rabekürpern 
verarbeitet. Die Resultate der nun erhobenen 
Feätigkeilsverhällnisse g<-ben eine unl>e«leutende 
Abminderung der Heaction. So fanden wir mit 
einer deutschen Schlacke: 

Miiduing: 100 SchUeke ; 25 Kalkhydrat. 
Mfirtd 1 : 8 naeh 28 tägiger W'asserlagerung: 
für die geglühte 

iii:i,'i'^.'lLifite, Srhlaeke: 
Üruckf«*sli(r1t4»it pKi n« III : iJ17,7 kg 194,5 kg 

Linter sonst gleiciien Umständen ist der Grad 
der Zerkleinerung fQr die KraltentfAltnng der 

granulirlen Schlacke von ausschlaggeix ri(l> i Be- 
ileutung. Die Art der iV.ahlung ist dabei völlig 
gleiciigültig. Hierin stimmt meine mit der 
U jahrigen Erfahrung der Leiter der von Rolls< hen 
Eisenwerke vollkuiüin-'n flluTiiii. i-iL'rntliche 
SchlackencemenlluUriiLalion zu (Jlioindez dalirt aus 
dem Jahre 1880. Im Jahre 1881 stand zum 
Zi'iklrliirrn ilfT ^'iMii:iIirtf'ti HtifhtifcriFt'tjlnfkn be- 
reits ein Mahlgang in Thiitigkeit. Das gewonnene 
Schlackenmdil wurde im Jahr 1882/83 abgestellt , 
iriir rlif iilVills gesielitein Slaubhydrat in einer nach 
Art der Thonsclmeider conslruirten Mischscimecke 
gemischt und in einer Hanclinsclien Kugelmüldc 
so hmge honiogcnisirt, bis die Masse gleich- 
mAfsigcs Anseilen zeigte. 

Beim Homogenisiren iniUelsl Hanctins Kugel- 
nnihle tritt eine w eitere Verfeinerung des Schlacken- 
mehls auf; sir i-.t jiiiiKli /II i!n)»e<leutend, um 
die QuaUlül der Waare dadurch merklich zu er- 
höhen. Columne A enthält die Resultate der 
Kestigkeitsproben mit der nacli vorstellend be- 
schriebener Art erzeugten Handelswaare. im .lahre 
1884/85 hatte man bereits wesentlidi besser ge- 
mahlen; die aus der Eabrik beiH^fene Waare gab 
die unter B nofirfen Versuchsresulfate. Dur« h 
weitere Verfeinerung mittelst un.<erer Kugelmühle 
konnte auch eine weitere Steigerung der Festig» 



keitsverhiillnisse des an sidi sehr krfdtigen Ma- 
terials erzielt werden, wie dies die Zahlen der 
Cadumne G bestätigen. 

A H C 

Spctif. Gewichl 2.05 2.69 2,t;7 

(Jlühverlusl — 8,21 — 

RQekstand aj« 900 Sieb: 7,1?« <».5?ö 0.0 ?h 

2 500 , 16.1% 2.0 Vi 0.r."u 

TiOGO , 28,9% 18,0,% 8,4% 

Bei normaler Wasscriagenmg ergab der Mörtel 
1 : 3 folgende Resultate: 

Ziipfesligkeit kg p. i(em nach 7T»(p»n: 9,2 16.0 24.0 

. 28 . ir,.t> 29..-i a7.8 

Üruckfestigk. . , 7 . 97,7 104,0 134,1 

. 28 , 124.1 201.ä 254,1 

Eitle uns vor zwei Jaliren aus Spanien zii- 
gegitngene Hociiofen^chlacke, derart zerkleinert, 

dafs 

am 900 Sieb der RGciiSlan.] 0.0%, 
, 5ÜÜ0 , , , ca. 3%0^ 

betrug, ergab: 

in Mischungen lOOScb). : lOH. ; lOOSch. : 20K.; lOOSch. : 30K. 
ala MArtel 1 : 3 bei normaler Waaserlagerang: 

ABC 

Ziigfcsthrkeil 

kgp.qeiAu. 7Tg.: 0,0 0,0 0,0 

28 . 5.7 5,7 
84 , 



12.3 



12.8 



ri,5 

10,« 



Die n3ndi«lie Schkuke auf der Kugelmühle 

so weil zerkleinert, dafs der 

Bückstand am 900 Sieb 0,0%. 

2r.()0 . 0.896, 



">000 



9.7% 



beliup. gab die in Tabelle 2 sub Ni. 0 ange- 
führten Kestigkeilszahlen, 

Aelinliche L'eberra.Mhiingen sind uns \>' i il- n 
vergleioheiideu Untersuchungen zweier deulsciier 
Sddftcken zulheil geworden. Folgende Zu- 
saninienstelhiiig giebl Ober fragliche Verliältnisse 
näheren Aufscldufs: 

ScMacht A. Sdilidiv B. 

Specif. Ciewichl 2,87 2,M9; 2,95 2.94. 

Itncköland a- »HO s. 3.f;% o,:i% 4,H% 1.0% 
2.500 „ 1«.2% 1,0% 1>!,7% :i.7% 
.WOO , .'.9,6"., 9,(1",, r.->.S"„ 9,0% 

Nach 2S lägiger Wasscrlagerung ergab der 
Mörtel 1 : 8 «ne 

Schlacke A. ScMaelt« B. 

Zugfestigkeit kg per qcni von 9,'.* iO,h; 5,3 -23,8 
Drudtfestigk. , , 68,0 181,4; 0.0 106,7 

Nach 210 tiigiger Eihiirtini;j-!.auer unter 
Wasser gab tler gleirlie M'irlei eine 

Zugfestigkeit kg per tjcni von 18,6 — 15,.3 — 
Dmekfeatlgk. , , 92,8 - 78,8 — 

Eiiischultend sei gestattet hier zu hemirken. 
dals bei Bestimmiing der Siebrflckstände gekiigi-l- 
tcr Schlacken oder anderer minrralisi lier Körper 
einige Auftnerksamkeil nölhig ist, um sich vor 
Trugschirissen zu bewahren. Zwisrlieii be\v»7»t<'j) 
Kugeln können sich einzehie l'artikclchcn schuppen 
ariig zusammenliallcn, die am Siebtuch nicht im* 
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bedingt zerfallen, somit leicht als Siebresl be- 
handelt werden kAinen, wahrend sie in WirUich- 

keit ein C'.onfrlomfrit -inil, welclieti in Ermange- 
lung eines eigen tliciteu KillstolTeii oft nehm unter 
mi&igeni Fingcnirueke oder bei Benetzung mit 
iib^olutem Alkuhol in ihre Elemente zerfnllen. 
Su haben unsere mikroskopiscben Unteri^uchunt^en 
•schon im September 1885 keinen Zweifel darühei 
lUrig gelassen, dafs die zuerst durch H. F. 
W'olti Ii.-iili.ii litft»* Srhn|)petihil(hin;„' •r.'ckiiL'i-lliT 
Gemente oder Cenientconipositioucn nnl dem l on- 
stotirten Wirkungsgrade nichts za thun habe, 
i:iiit i]:iU .illf physiknliscljt'n Vprfindrniii'^'cii snlchrr 
Cenieule einfach Folge der feineren Mahlung, l>ei 
Schlackencementen Oberdies Folge sind der innig- 
■rlcn Mischung und Annäherung der activ aufein- 
ander einwirkenden Subslanxen. Unserer Ansicht 
kommt es in der Frage der Abbinde- und 
EriiartungSTorgänge der Gemenge aus iCatk und 
Schlacken auf die Struriurverhältnissc der einzel- 
nen Coniponcuten wenig an, dies um so nieiir als 
»-i l>i<lanif vSiäil gelungen ist^ greifbare Unter- 
stiiiede in der Form und üufseren BcseliafTiMihf^it 
(ier durch Malilung basischer Stückächluckcn he- 
tiehungsweise des granulhlen Sandes der näm* 
liehen Schlackni zu •ntilecken. Im Gegentheil 
scheint dasMebl aus glasigemSand saurer Schlacken 
«her schärfer und splitlriger zu sein, i«t aber den- 
noch pnÜrtiMib werlhlos. Mag auch die füglit-he 
V«rsleinermig eines Si hlarkciirfments das Hesid- 
tat einer comliiiiii loii < liuniisjcii - physikalischen 
Wirkung sein, so viel steht fest, dafs dieselbe 
unter stetiger Wasst iaufnahme vor sidi i^'clit um! 
tklä gedarrte Frobekörper ihre Cohiision niclit 
icrMeren, weil die Uemsteu Theiie aus ihrer 
Att;Tir?ionäsphäre nli keii. sondern weil «ict Kitl- 
^tanz das chemisch gebuudeue Wasiser cul- 
Mgen wurde. Ueher die Wirkung des Wasser- 
wlzugs auf die Festigkeitsverhältnisse des Normal- 
aärtels einiger Schlackenccmento giebt folgende 
Tabelle näheren Aufschlufs : 

HcK-hofenschiückö Nr.; Tab. 1.: 2. 4. 5. 

Xbchungsverhältnifs: lOOScblnckn : 2'> bis 90 Kalk. 

Alter der Proben: b4 Tiv^f. 

JWtestigkeit der frohen in kg pro qcm 
>] im wawences. Zustande: 16,9 20,6 20,6 
b)249t.gedomb.iaO*a; 6,1 7,7 74 

Fassen wir vorstehende Auseinandersetzungen 

Iura zusammen, so können wir, Belehrung vor- 
i>eialten, sagen, dafs die Eignung einer basischen 
Hochofenschlacke zur (abrikmafsigen Darstellung 
fines Schlackencemenles bedingt wird: 
1. Durch die B;isi< il;it der Schlacke, w. l« lu^ für 
vorliegende Zwecke iiinlänglicli genau durch 
das Verhiltnifa des Kalkes zum Kiesebäurege- 
halt zum Au.«dnicke L'Han^t. Fin relativ Imhr r 
^wefelgehalt mahnt zur Vorsicht. Den i»e- 
iQglieh der Wirkung des Schwefels bisher ge- 
niachlen Erfahrungen kann ein emlgiillig ent- 
scheidender Werth nicJil zuerkannt werden. 
YU.« 



Beint Granuüren entweicht ein 'l'heil des 
Schwefels; Mitlheilungen xufo%e soll die Ab- 

minderuug des SeliwiTclL'^haltes di^^to ^'löfser 
au^railen, je heifser die Schlacke und krüfliger 
der Wasserstrahl, mit einem W^orte, je ener- 
gischer die Oranulirutig gewesen. 
2. Durch die Temperatur-Verhältnisse und die 
Art d«-r Granulirung der S«hlacke; gute Ke- 
sultate sind nur dann zu erreichen, wenn die 
Schlueke in müjTlif hsl heifwm und daher dünn- 
(lüäsigetu Zustande in einem kräftigen Wasser- 
strahle abgeschreckt wird. 
•'1. r>nrch ilii' Fciriheif drr Zrrklcinrnmp:. Hoch- 
ofenschlackeu müssen so fein als irgend mög- 
lich gemahlen w^en. Die maschinellen Ein- 
richtungen und Mi'ilfsmitlel sind dabei sachlich 
völlig gleichgültig. Das zur fabrikmärsigen 
Darstellung der Schlacken - f'emcnte unser*»« 
Wissens zuerst in Choindr/, -ji.iter in Thale 
ii. /H. angewandte Systi iii <!'•! Üoppelmn!i!( rei 
cnipliehll sich insbesondere «leshalb zur Nach- 
ahmung, weil mit dem zweiten Mahlprocesse 
dir wünschhare, innigste .Misrlnmfr und hei 
sachgciuii(t»er Auswalil des Apparates auch die 
thunlichste Annäherung der aetiv aufeinander 
einwirkenden Stoffe auf mechanisdiem Wege 
erreicht werden kann. 
Der zweite und wesentliche Bestandtheii jedes 
Schlackencenientes ist der trocken gelö.schle Aetl- 
kalk. Neben Schlacke und Sfaiihkalk können 
iiiit Ii ürtiichen Verliältnissen, Qualität der Schlacke 
und Zweck des Fabricats diesem auch andere 
künstliche oder natürliche Silicate beigemischt 
werden . 

Besondere Aufmerksamkeit fordert der zur 

Si Iilai kl nccmentfahrication zu vcrwendendf Knlk. 
Gar gebrannter Luftkalk — hydraulischen Kaik 
zu verwenden ist zwecklos — wird in Lagen ron 
10 bis 15 cm Höhe ausgebreitet, auf Fans Igröfsen 
zerschlagen und nun mit Wasser so lange abge- 
spritzt, bis das Material thunlichst vollständig in 
Pulver zerfallen ist. Die Masse bleibt 1 bis 2 
Tage si' h '^i-\\<>[ ührrlassen und wird hierrnir be- 
hufs Abscheidung aller gröberen Rückstände durch 
ein Drahtgilter geworfen. Von dem so gewonne- 
nen Mehle werden mittelst Kfittt 1- odrT Gylinder- 
sieben alle griesig^, unvollkommen gelöschten 
Partikelchen abgeschieden. Das zur Cementbe- 
reilung zu verwendende Staubhydrat nmfs sich 
mehlig-wei< !i anfühlen und darf keinerlei körnig- 
festen üestandUieile mehr enthalten. Durch den 
zweiten Mahlprocefs der vorangehend in richtigen 
Vei iiälliiissen gemischten Schlackencemenl''(»m|>«>- 
nenten werde« die letzten Reste der körnigen 
Partikelchen zerrieben und unsehSdlidi gemacht. 
Driln^r kommt es, diU >>> i r/rnprtc Schlackence- 
iTiente volumenbesländig, olisolut zuverlässig sind 
und die schSrfsten Proben auf Kalktreiben, näm- 
lich die Koch-, Glfih- und Darrproben, vollkommen 
bestehen. 
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Die S()i>'r,i]l iiiiil siichgemäfse Behandlung, 
die das Kulkinalerial fordert, schUofsl die Dar- 
stellung des Sehlndteooementes auf Bauplätzen 
vnllkdinmm r\ti>'. Eltfn^'n nnpr,ikliscli, »uf grürsi-n n 
Bauplätzen illterhaupl nitlit durdifülirUai*, inl die 
Schfaickenm5rtelbereUung mit Zuhfilfenahme ein- 
gesunipflt ii LiiHkalkt Die Mischung von Hand 
bleibt immer unvullkuinmeu, das Mischungsver- 
hSllnifs schwer zu controltren, und schUefalich 
flbeiwwgeo Ankaufspreis, Ti-ansportkosten des 
Kulkes, sowie die Kosten der MehrarUeil hei Er- 
zeugung des Genienges am Platz die Mehrkosten, 
weiche der Transport des Kalkes im fertigen 
Cemente ht-dingl. Rechnet man hierzu den Vor- 
Iheil der Zuverlässigkeil fabrikmüli>ig erzeugter 
Waaren und berOcksicbtiiit, dafe cur grtffeten 
Krafleutfaltuni; vcrsrliirilrnc-r Si til it k' ii auch ver- 
schiedene Kalkmengcn gehürcu, die nur der Pro- 
dnc«nt Fall fDr Fall mit Sicherheit reslxustellen 
vennag, so erkennt man, dafs nur s.-ichunkundige 
oder iuleressirle Hathgebcr für das Zuniisehen 
des Schlackenmehls an Ort und Stelle plaidiren 
kennen. 

Das einzige sdilackrTiiJiiKliicirendf Hüttenwerk 
der Schweiz ist Choindez bei Deisberg im Jura. 
Wie berdls erwShnt, wird dort seit dem Jahre 
1880 Schlnrkciirf'mf'iil falülrirl; dersellie zeiflim t 
sieb durch eine überraschende Uleichmätsigkeit 
in Farbe, Structttr und seinen mechanischen 
Eigenschaften aus. Folgende Zusannnenslellung 
giebl eine Uebersiciil über die genannten Ver- 
hfthnisse. 

Prok« Nr. : 12 3 4 

^edf. Gewicht: 2,69 2,67 2,68 2.66 
GlObverloit % 8,21 7.44 8.85 7,72 
Liteigewichl 

lose; kg 1,02 1.03 1,02 1,00 
ein(<orau<'lt: . 1^1 1,68 1.60 1,57 
SiehrückstanU am 

900 Sieb; 9i 0.5 1.0 0,G 0,2 
2500 , • 2.0 2,8 1.6 1.2 
5000 . , 18,0 18.5 11,4 10,4 
Anmadiws.s.: , ~* 82,5 82,5 33,0 
Beg.d. Erliärtung: - e!w. 2St elw. 2St etw.l'MSt. 
Bindcxeit: — , 22 , , 21 . , 25 , 

Kci Wasserlagcrnn^ giebt der NoniiaJiaoi U*l 1 ; 3: 

nach 7 Tagen 28 Tagen 
einemiUl.Ifagfestigkeiti. kgp.uciQ 12— 17 24— 30 
, • Dmekfestigk. . 100-180 180-250 

Probe Nr. 1 ist direct aus der Fabrik bezogen 

(August 188r,>; 
, , 2 ist vom Bauplätze des (jlu'miehaus 
in Zürich entnommen (1866); 

, , 8 ist vom Ratiplatze dc^; Srhleu.scn- 
webrcii bei Nidau culuummen 
(1886); 

a , 4 ist vom Bauplatze eines Wohti- 
gehäudes in Oberstrafs entnommen 
(1886). 

Die Nacherhärlung des Schhu-kencenientes 
unter Wasser ist sehr erheblich; die im Jahre 



* Nicht bestimmt. 



I 1882/83 ausgeffllirten Untersuchungen ergaben 
I in dieser Hinsicht folgende Uei»ulLatc: 

I MlrM: 1:0 1:1 Ist 

niittl.Zugf.: kg 14,6- 33,0 16,3- 42.7 0,2 - 24.2 
. Üruilif. . 116,2-352.4 Il3,u-3.V>,1 »7.7-232,1 

Die Ergebnisse unserer neueren, speciellen 
Untersuchungen und PrOrung der Wertfaverlifilt- 

nisse des Choindez-Schlackencemcntes las-wn wir 
nun in tabellarischer Zusammenstellung folgen 
und bemerken, dafs diese Zahlenwerlhe einer 
auf mehrere Jahre Lull- uml Wasscrlagerimg 
ausgedeliiileii Vtiäuchsreihe, auf die wir 8. Z. 
zurückkommen werden, augehüren. 

Frostwirkuogen gegenOber verhalten sich die 
Schlackenceniente ähnlieh wio iMv mit Staubhydrat 
versetzten ForllaDd-Ceniente. Sieben Tage alle, 
wassergesältigte Probekürpcr 1:8 zeigen nach 
10 rnaligem Aufthauen und Wiedergefrieren cneisl 
erhebliche Frostschäden. Nach 28 tägigcr Wasser- 
erhärtung haben wir widersprechende Besultate 
erzielt. Durch 20 malii.'es Gefrieren (bei elw« 
— 8* C.) und Wiederauflhauen in Wasser von 
etwa 12" C. sind eine Anzahl von Proben Im;* 
scbidigt worden, während andere völlig scharf* 
kanii|j und inlact aus der Probe bervorge* 
gangen sind. 

Die an ausgefQhrlen Objecten gemachten Er* 
fahrungen bestätigen unsere Beobachtungen inso- 
fern, als überall, wo der Mürlcl oder Beton in 
den ersten Tagen seiner Erhärtung durch Fröste 
überrascht wurde, seine Fähigkeit verlor, nach- 
frltglich zu erhfirton ; er hröckelt an den be- 
bchüüigten Stellen ab, während der unheschüdigtc 
Kern intacl und widerstandsßhig bleibt. 

Die ralionelle Verarbollunp des Schlacken- 
cemenles fordert immerhin Vorsicht und eine 
sorgfaltige Verwahrnng frischer Ausfahrungen vor 
Frostwirk imgen. Arbeiten in SrIilaLkencement 
sind im Freien bei Lufttemperaturen unter Null 
nicht mUseig. Andererseits muls l^nerkt werten, 
dafs der Schlackcncemenl, als Ponolan-Cenwnt, 
alsK als hydraulisclics niiuk-niiltel in erster Linie 
zu Arbeiten unter Wuästr udei l'euchlea Atmo- 
sphären zu verwenden ist. Sein ErhlrtungSTOr- 
gang ist von tlcmjcni;,'cii solcher Cementsorten, 
deren Kalk mit den hydraulischen Factoren sich 
im Feuer chemisch verbunden hat, insofern ein 
verscliicdciifr, als die Eiiiwiikuo^: des Kaikos 
auf das Scblackcamcbl allmählich und, wie ich 
annehme, ia gdSstem Zustande vor »Ich geht; 
denn sobald dem Schlackcncementmörtel das 
üborschOssigo Waspcr dutcli Ab-aufrcn genommen 
wird, veiliorl er die Fälligkeit, kräftig zu erhärten, 
während andererseits speciell die im grofsen an« 
lärslich oiiiiL'er Betonirungen unter Wasser ge- 
machten Erfahrungen bestätigen,dafs überschüs-Higes 
Wasser die Erhirtungsßhigkeit nidit in dem llalBe 
nachtheilig beeinflufsl, wie dies hei anderen Gement* 
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Resultate der Prtlfung der Kies- und Betonfestigkeit der Choindez-Schlacke. 
ZusainmeD8ebai% d«s Betons: 1 tiew.^Tb. Ceiit. : 2,2 Gew.-Tb. äaad : 5,8 Gew.-Tb. Kiw. 
Tut>. V. 



Xr. 


Miscb-^VerhSlInifa vod 
Schkeke »i Kdk 


ItnuiUifkait 

m Tage) 

7.u^' I*rurk 


WasstTi'rfifirtunfe' 
28 Tage pro (jciii 

Millcl 1 Max. Min. 


7 Tii^TL- Wasser-, 
Rt'al LuRerliilrluDg 

Mittel 1 Max. | Min. 


Liiflerh.'irtun;? 
28 Tage kg pro qcui 

Mittel Max. 1 Hin. 


1 


100 Schlacke : Kjük* 


28,6 


171.7 




lyK.ü 


if;5,o 


164.0 


17.S.0 




i»;3,o 


184,0 


U.2.0 


2 


100 Sclilacko : Wi.Ji Kalk 


30.7 


2lfl..-. 


i:i5.0 


219,0 


213,0 


184.0 


198,0 


1<>8,I) 


170,0 


185,0 


160.O 


8 


100 Schlacke : 100 Kalk 


26.3 


141.6 


124,0 


182.0 


116,0 


122.0 


130,0 


115.0 


111,0 


118,0 


106,0 



* ScbUcka uud lüilk vt*r«u luihrzii 1 Jitlir Uiitg gelagert. 

üisunate der Adhlttoni-Prabtn mit Choindti-SeMack». 

TkLb. VI. 



Misthung.'ivcrhällnifs : 


100 Schi. 


:20 Kalk 


100 Schi. 


:80 Kalk 


KK) Still 


: 40 Kiük 


100 Schi. 


: 50 Kalk 


AdbiUionsfestigkeU i. kg 


lolal 


pro ijcm 


total 


pro qeni 


total 


pro qcm 


total 1 pro qeni 


Im Mittel auä 4 Vernich. 


1.1.0 


0.Ä3 


16.4 


0,65 


20,8 


0.S3 


15,0 


(».«0 




14,5 


0.54 


10,5 


0,78 


22,S 


0,90 


16,0 


0.04 




11.0 


0,44 


10.0 


040 


17,5 


0.70 


14.0» 


0,5« 



* In dar l«tst«0 8«ri* M «in* FMb» nil toUII,!» kt JkOMm ato faUtrinft 
I Jahr |tlag«rl 



vardaa. Seblaeta oad Kalk waran 



Resultate der WaMordurehliiaigkeitsversuctie mit ChoindeZ'Scblacke. 



Xa.t». V II, 



Nr. 


MiachunfsverfaSlbiib 
des KOrtalt in gew. Th. 


Durchlars- 
fläcLc 

pro (jcm 


üicke der 
Probe- 

kßrj)cr 

Clli 


Wa.-^rr 
druck in 
ni 


Mi-c-h.-Vfihrdtnirs Sclilark*« zu K.dk* 
lü0:20 j 100:30 j 100:40 | 100:50 
20 com Wasser sind durchgeflossen in 


1 




19.ß 


2,0 


c. 40,0 


57 St. 


118 SL 


279 Sl. 


600 St. 


3 


1 Gem. : 5 Nomtakd. .... 


19,6 


2,0 


20.0 




48t. 


13' « St. 


33 SL 


B 




19,6 


2,0 


10.0 


inomeDtao 


MBMMlia 


ISec 


S'/tSee. 



H-'niirkunjrt'n : >.iiiiiiitlLthi- l'njbfkiTprr i 
wcr<hc aim 3, oft stark dilTenreiiden VerNucbcn. 



aadi Alt dar 



ScblackaBnaM «ad SUabkalk waraa aaliani I Mu laaf falagart 



Sorten meist der Fall ist. Ar der Luft verliert 

tier Schlackenccment, wie df^r Porlland- und Jeder 
andere Cemenl, einen Tlicil seines Hydi-atwassers 
uttd somit meist aucfi einen Theü seiner Kraft. 
Der Schwerpunkt des Erhärlungsproccsses liegt 
beim Schlackenccment in der kräftigen und nach- 
haltigen Nacberhärlung, welche, wie bereits erwähnt, 
mit einer Was.seraufnahmc verbunden ist. Es 
ist dalit r bei Vcrui lulung des Schlackenceniculos 
für Luflbauten iiisbetiondcre darauf zu achten, 
dafs dieselben in den ersten vierzehn Tagen 
tnr);.'l!i:Iis( plr'ifhni.'iT'^i;? foiK-lit ^'olialton wrnlrti. 

üb ScblackcnceiueiU an der Lull durch Ver- 
lust «n Hydratwasser oder infol^ Einwirkung 
(Irr .\(inn<|)Ii;ii Ili< ri ciiir ZersclzUHg erlei«lcM kann, 
vennugcu wir nicht zu entsctieiden. Uns sind 
Fille, wie sie bei Portland'CementeQ TOrkonmien, 
die unter UmitSnden nach Joliren untar erheb» 



liclier Kohtensaureanfnähme su Pulver serfallen 

(Lufltrciber) , ht i V« ! wendunpr ilci Srhlarkcit- 
ccinenle von Choindez bisher nicht bekannt ge- 
worden. 

Eine weitere, fatale Eigenschaft der Schlacken - 
ceinente ist ihre. Tendenz zu Trocken- oder 
Schwindrissigkeil, die sich nur durch sachgemäfsc 
Behandlung, vor Allen) durch grobe Mahlung 
dfT S(iih(kf> fzti Ver|nit?,arl>ei1fn) und Zusatz 
entsprechender Magerungsmillei mildern läfst. 

Die Selbslfestigkait der Schlackencemenle 
haben wir meist geringer als iVw F(«;tlf^kt'i{ f( Ufr 
Mürtel, wie z. 13. 1:1, angelroircn. liegen 
fintiere, mechanisclie Einwirkungen vermag reiner 
Schlackenccment aus mehrfachen Gründen keine 
b«;laogretche Widei-staodsßUiigkeit entgegenzu- 
setzen. Voniussicbtlich wird daher auch der 
Scblackencement für Constractioneq an der Lull« 
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die einer Abnutzung unterworfen sind , keine 
Bedculudr; erlangen. 

Als eine für manche Anwendungsgcbielo iiadi- 
theüige Eligenschafl des Schlackenceinentei» iitufs 
endlieh noch adne meisl geringe Anfangsenergic 
bezeichnet werden ; alte kfinstlicheu und natür- 
lichen Puzzolanen lüeilcD mit der wirksamen 
Boebt^ensehlaeke die CigenthOinlichlteil, erst n»efi 
Ablauf einiger Zeit kräni;; zu crli'irN'n. Bol der 
Cboindez-Schlacke beginnl die energische Steigerung 
der Cohision, der Ausdruck der beginnenden 
Vcrsleinerunt:, nach 10 bis 14 Tagen. Unsere 
TalKlIt' Ii zei<;l übrigens, wir in der That 

übi-r Ho« liüfeusclilacken verlügeu, die bei auj^e- 
naiiorl gleichem Feinheitsgrade schon nach sieben- 
tägiger VVasserkgeruDg eine erhebliche CohSsion 
besitzen. 

Wir scUicfsen vorstehende Mittheilungen mit 

Angabe der Ausgioblgkrif und Preisvcrhältnissc 
des Choiodez - Ceinenles. YeriMiche , wie sie 
»niaftfich der Schweix. Landesausstellung mit 
Bindonitteln einheimischen Ursprungs «us^führt 
wurden, ergaben folgende Resultate : 

1 kij: pulvcrförmiger Schlackcncemcnt von 
rihoinde/. pebt im festen Zustande 608 ccm 
Volumen ; fiir un?ern Betonsand mit 275 ccm 
Hohlräumen pro 1,0 kg berechnet sich folgende 
ZusammensetaiDg des NoruuJmörlds: 

1 Gew.-Th. CSsment: 2,8 Gew.-Th. Sand. 



1 kg dieses Hörtels fQllt in festem Zu- 
stande 105 cm'. Unt^ Anwendung des in 
Zürii h gebräucidichi-n v.iti Kiesstücken befrcilrn 
liuu^andos, welcher pru Liter lose eingefüllt 
1,55 kg wiegt, fanden wir liSr 1,0 kg .Hörtel 
1:2,2 in festem Zustande 508 com. Der Spc- 
cialbelon 1 : 8 aus Mörtel mit vorstehender 
Zusammensetxuttg • und rundem Geschiebskies, 
welcher pro 1560 kg wiegt, ergab im Mittel 
aus £wet Versuchen, da(s da« UelonTolunien 
um 5,7, rund um 6";o grölsiv als das Volumen 
der hierai f erwandeten Kicsmenge sei. 

1 rhrn Beton fordert somit 0,944 ccm Kies, 
0,360 cbm Sand imd fünf Sack Cemenl, d. h. 

h .«jick Comcnl: 1,-304 <-\,„i Fr.lMi.fr. 

In einzelnen Waggonludungen kohlet der 
CboindcK-Cement franco Bahnhof Ztirich 3»50 Fr. 
(bei gröfscren Lieferungen 3,25 Fr.). Rech- 
net man 

1 cbm Sand gewaschen zu 530 Fr; 
1 cbm Kies „ 5,.^ „ so 

würde Tclim des vorstehend berechneten Special- 
betons rimd 16 Fr. kosten Nachstehende Talwlle 
giebt endllcli eine Ueberi^iibl Tiber Auj^p-icbi;;- 
keits- und 1 'reis Verhältnisse des Schlackencement- 
mSrtels in verschiedenen HtschungsTerhSltnissen 
mit zQrcher Bausand (von der BScbau). 



^ ^— 

Misch- VerhältniCs 
des Hörtels 


1 tiiterSud 

giebt an foe<. 

M.-^it.-t iti 


TaimMinuif 

dp« S.iM'l 
vii)nini-n-i 


1 m* fester Mörtel fordert 
an Gement | Sand 


1 m" fester Mörtel 
Gement | Sand 


kostet an 
Total 


1,0 : 1.0 


1,0:1,6 


1.283 


+ '28.3 


0,78 


16 


0.78 


28,10 


4.55 


32.<»5 




M:a,8 


1.134 


+ 1M 


0.6» 


12 


0,88 


21,00 


5,10 


26.10 


1.0:9,0 


1.0; 3,1 


0.967 


- 1,8 


0,51 


10''» 


1,0t 


18,40 


5,85 


24.25 


1.0 : 2.5 


1,0:3.9 


0.926 


- 7.4 


0.43 




1,08 


15..35 


G.25 


21.60 


1.0 : 3,0 


1,0:4,7 


0,853 


- 14,7 


o.ay 


8 


1,17 


14,00 


6,80 


20,80 



Soweit hahen wir die interessanten MiMliei- 
lungen des Verfassers in extenso wiedergegeben, 
h dem 11. Theil bespricht derselbe 23 ver- 
schiedene Bauausführungen in Sdilarken* enimt 
und Sciilackensandinörtel von Uhoindez; es be- 
finden sich darunter StOtzmauem, FluCssohlen- 



versiclicrungcn, Turbincnschäcbtc, Terrasccn, 
Boden, Decken, WassersatumelbeckLii, Hriickcn, 
Ufermauem, Stauanlagen, Auslatifk.mäle, PUnda* 
nientbauten aller Art u. s. w. Die Au>tiihriiT»<4(Mi 
dienen zur Bestätigung der oben niitgelhcilleu 
Ergebnisse. 



Der SehiefsTersuch in Spezia im April ISSß."^ 



Der neueste in Speseta in Gegenwart von | 11. Juni meinte, nicht abermals, wie bei Buka- 

Offizicren fast aller Nationen (niit Au-nahnie rest, Zeuge der L'eberlegeiilieit der denlsclien 

Frankreichs, weiclies, wie die »Köln. Zlg.< vom i Panzerindustrie gegenüber der französischen sein 

- — — I wollte) angestellte Schiefsversuch gegen eine 

* r!cni;!?te Oueilen : Der Scliifrs\ ersuch in Spc/ii). 

Internalioiiale Revue von F. vdo Witzlel'cn i lnnilifn). i^cliül/,. in^rt'nieitr. Soparal- Abdruck aii> dein Juni- 

r>«»r Stliiffsvcr^Mcb in S|>c/i.T j-itr-n ine (iiusoii- lieft 188ti licr "Neuen tuiUtäriscben Blfttter*. (PolS» 

■ehe Uartgu&plaUe im April lttÖ6. Voa Juliud von | daui, U. von Uiasenapp.} 
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Grusonsche Harlgufspanzcrplatle hat die Auf- 
merksamkeit der Tagesblatlor und militärischen 
Fachblättcr in fast ebenso hohem Mafsc auf sich 
gezogen wie vor einigen Monaten die Bukarester 
Versuche. * Zwar handelt es sich diesmal 
nicht um einen Wettbewerb deutschen und 
fremden Fahricats, aber trotzdem mochten wir 
dem Versuclie fast eine noch gröfscre Bedeutung 
beimessen als dem Bukarester, denn dcrsellte 
sollte zum erstenmal vollkommene Klarheit in 
die bis dahin vielfach besprochene Frage bringen, 
ob es überhaupt noch möglich ist, den schwer- 
sten Gattungen der heutigen AngrilTsgeschütze 
Panzer mit Erftdg entgegenzustellen. 

Die Versuclie gegen Grusonsche Hartgufs- 
panzer zerfallen bekanntlich in zwei Gruppen, 
nämlich in solche gegen Panzer für Binnen- 
landbcfcstigungen und in solche gegen 
Panzer für Küstenbefestigungen. Während 
bei ersteren als stärkstes in Frage kommendes 
Angriffskaliber stets das 1 5-cm-Geschülz betrachtet 
wurde und gleichzeitig die Zahl der TrcfTcr vcr- 
hältnifsmäfsig hoch normirt wurde, ist bei den 
Versuchen gegen Küslenpanzer die verlangle 
Trefferaalil stets eine bedeutend geringere und 



Vergl. Nr. 4 d. J. 







Kl«, l. 



das sc.hwiTste Angriffskaliber das Kruppsche 
25 Kalil)er lange 30,5-cm-Geschulz gewesen. 

Bei dem vorliegenden Versuch, welcher durch 
den Entschlufs der italienischen Regierung, den 
Kriegshafen von Spezia mit Kruppschen 40-cm- 
Kanonen zu armiren imd letztere durch Panzer- 
thürmc zu schützen, veranlafst wurde, gingen 
die Ansprüche, welche an die für letztere be- 
stimmten Platten gestellt wurden, weit über die 
bisherigen Bedingungen hinaus. Wenngleich die 
Zahl der Kriegsschiffe, welche heute mit den 
schweren Armstrongschen 100-Tons-Geschützen 
armirt sind, eine sehr geringe ist, so bcschlofs 
man doch, als Mafs für die Widerstandsfähigkeit 
des Panzers das Maximum dessen zu verlangen, 
was der Angriff zu leisten imstande ist. und 
hieraus ergab sich die Bedingung, dafs die von 
Gruson zu liefernde Panzerplatte 3 Schüsse aus 
dem Armstrongschen 43-cm-lOO-Tonsgeschütze 
in Abstünden von mindestens je 1 m erhalten 
müsse, ohne breschirt zu werden. 

Die Versuchsplatte, welche in der Höhe des 
Vorpanzers 3 m und an der Oberkante 1,9 m 
breit ist und ein Gewicht von 87 950 kg besitzt, 
bildet einen Sector der drehbaren Kuppel eines 
Panzerthurmes, welcher aus 1 5 derartigen Platten 
und 2 Deckplatten besteht. 

Die Kuppel ruht auf einem 
schmiedeisernen Ring, dem so- 
genannten Unterl>au, und letz- 
terer wiederum auf einem 
Rollenkranz, welcher die Dre- 
hung des ganzen Systems 
ermöglicht; diese wird ge- 
wöhnlich durch eine Dampf- 
maschine bewirkt, doch ist 
auch ein Mechanisnnis für 
Handbetrieb vorgesehen. Der 
Unterbau ist von dem clnin- 
falls aus 15 Hartgufsplatten 
zusammengesetzten Vorpanzer- 
ring umgehen und letzterer 
durch ein Glacis von Granit 
und Beton gedeckt. 

In dem Panzerthurm befinden 
sich nach dem Project 2 Krupp- 
sche 35 Kaliber lange 40-cni- 
Kanoncn. 

Für den Versuch war vor- 
läufig eine Platte eines sol- 
chen Panzerliiurmes hergestellt 

h- E. worden. 

' ™ Dieselbe war 

Sprengung des 
am Seno della 
gebaut (siehe 

ruhte auf einer Fundament- 
platte von 41 500 kg Gewicht. 
Scitlirh wurde sie mittelst ange- 
lernter Dübel duich 2 gufs- 




in eine Aus- 
Felsongebirgea 
Castagna ein- 
Fig. 1) und 
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Platten Ton je 44 880 kg Gewiclit unler- 
itQlzl, welche letzteren sich gegen den Feben 
anlehnten. In eim-n :in der < )liiM-kantc dts 
I^niers betuidlicheu Falz, in welchem beim 
PiDierlhann die Deckplatte liegt, war eine die- 
«elk vi'drelende Piatie von 5 330 k^r 0. \vi< lil 
eingelegt, so Uafs also der ganze Einbau genau 
den ESnhMi einer Platte in einen Panierthurm 
entsprach. Bis zur Höhe der Oberkante des 
Vorpanzerringäs war die Platte durch ein aus 
BctOD hergestelltes Glacii« bedeckt. 

Die Dicke derPlaltc betrug, radial gemessen, 
onlen riricni und olx ii 85 cni, die vorlicilo 
Hübe 3lt) cm, die Ürcite unten 300 cm und 
oben 119 cm. 

Das Ziel war zur SielHTimjr des n»>«cliiltze8 
(egea abprallende Ueschofsspliller mit einem 
Verbu ton niaiken Hohbalken versehen. 

DiS Angrifibgeschfllz rulitr in .Armslningscher 
hjdnulisdwr JMioimiüscbarlenlafetle und feuerte 
Mu einer Gntfemang von 134 m. 

Die Geschosse waren Kruppsche gehortete 
Stahlgranaten von 1000 kg GewichL 



Die Ladung betrug 375 kg braunes pris- 
matisches Pulver der Rheiniwh-WeBtQllbclien 

Pulverfabriken. 

Dies ergab auf die genannte Entfernung ftir 
die 3 Schosse eine mittlere Auftreffgescbwindig- 
keit von 537 m und eine leliendige Krall von 
14 700 mt. • 

Um einen möglichst geringen Theil dieser 
Kraft zur Wirkung kommen zu hLssen, war der 
Panzer auf Grund der bei fraheren Versuchen 
gemachten Erfahrungen möglichst (lach (»r<p(iliit, 
so dafs AudreiTwinkel ülter 50" ausgeächlus.>icn 
erschienen. 

Hierdurch erklirt rieh die nuberordentlich 
gerin Wirkung der 8 SchOsM auf den 

Panzer. 

Der erste Schub (I, Fig. 2) traf denselben 



' • Die Gebrauclislail in^' d>'r Gt^chfilze lielr«tft 
850 kg Fossano-Pulver, luit welchem auf die gleiche 
Distanz eine Mtendlge Kraft von IS 700 mt erreicht 
wird. 





tt*a 120 cm fihrr der Oberkante des Glacis. 
I^Geschüfs bewirkte eine flache muldenförmige 
Aoimeifselung von 5 cm grCfster Tiefe, ferner 
5 radial nach den Kanten verlaufende Risse, 
foo denen Jedoch nur einer auf der Rückseite 
dir Platte sichtbar war. Rund um die Treff* 
Mdfe zeigten sich einige Ahhlätleningen der Ober- 
flkke des Panzers vou geringer Tiefe. 



Etwas hetlt'ulendcr war die Wirkunjr dos 
zweiten Schusses (Uj, welcher in eine Knlfcr- 
nung von 85 cm von dem ersten Behufs, 70 cm 
über die GlacisOberkanle und 5'* ein links von 
der Mittellinie gelegt wurde. Entsprechend dem 
grGfseren AuftrelTwinkel hatte die Ausmeifselang 

dieses Mal 10 cm Tiefe, mul aucli die radialen 
Risse zeigten eine gröbere Weile, doch waren 



Digltized by yoogle 



Nr. 7. 



.STAHL UND EISEN/ 



Juli 188A. 



wiederum nur 2 derselben auf der Rackseite 

der P!alle siclitltar. 

Dag^ei) balte der Ciiibau etwas nachgegeben, 
Bo dab zwischen der Panierplatte und den seit- 
lichen Platten Fugen von 1 bis 8 min Weile 

eulstanden waren. 

Nicbledcelo weniger verziclitetv die Fabrik auf 
eine Erneuerung des Einbaues der Platte, und 

Ufr Erfotpr bewies, dafs sie ihrem Material nicht 

zu vi<-l zugetraut liafto. 

\)ic Tieffsklle dcji dritten Schusses (lli> lag 
etwa 240 cm über dem (Jlacis und annüliernd 
auf der MitlpJIiiuc dtr Plutle. Die Wirkung 
dieses Schusses war eine sehr geringe. Die 
Eindringong betrug nur 4 era, und die enlstande- 
ni'O 1 Hisse kenir/.i irlinolon sich als feine Haar- 
risse. Im Innern war nur ein einziger neuer 
Rifs sichtbar. Dagegen hatte sich das Oberth«! 
der Piatie infolge der fehlenden SWIlzung um 
einige Millimeter gesenkt, und hierdurch war an 
der rechten Seile ein Stück der Oberniche von 
etwa 20 cm Dicke abgespi-engt. Weitere Wirkungen 
des Sihti?ses waren nicht zu vcrzeifhncn. 

Bei allen 3 Schüssen gingen natürlich die 
Geschosse in TrOmmer, wie dies bei sehnigem 
Auftreifen auf t-incii Ihn (gufspanzer unfermeid- 
lieh und '^tets l)eobachtel worden ist. 

Das allgemeine Urlheil aller Anwesenden 
ging dahin, da& der Panier naeh dem dritten 

Tellurs noch uiilu-ilirii;! vertheidigungsf ähip sei 
und zum mindesten noch einen, wenn nicht noch 
mehrere Schflsse des gleichen Katibers, aushalten 
kSnne, ohne bresrhirt zu werden. Nichtsdesto- 
weniger wurde der Versuch abgebrochen*, da die 
Platte den im Yersuchsprogramra gestellten Anfor- 
derungen in jeder Hinsicht genOgt hatte. 



* Inzwischen hat, wie dit> »Kölnische Zeitung« 
berichtet, am 23. Juni eine Purtsetxung der Schicfs- 
versuche alatlgefunden. Bei derwlben bandelte es 
sich indessen nicht am eine PrOfung der Platte, son- 
dern um eine solche von Geschossen verschiedener 
Kaliber und Herstellung. Man verfeuerte zunlebstzwe! 
Knipjl?« he l ') < tu Slalil^rranaten von 36 kg (iowlcht mit 
eiiit i LaJiin;.' mhi ]^ ki: Fossunopulver aus einer Entfor- 
iiuii;; von KU iii. I>ii' \\ iikuni,' ln^stand in unbedeutenden 
AbblAtlcrungen der Ulierdäche der Platte an den 
TreCEslellcn. Beide (leschossc zcrsuihellten. Sodann 
wurde aus einer Armstrungschen lOO-t-Ksnone^ 43 cm 
Kaliber, ein in St Chamond hergestelltes StablvoHge- 
scbofs von 1000 kg l)*-i S?:» kg Pulverladung mit 
535 m AuflretlgciicliwiuJigkeit und einer leliendigen 
Kraft von 14uC0 mt verschoesen. Der Schab traf 



Um über die Grüfse die^r Anforderungen ein 
Urtheil zu gewinnen, giebt Ingenieur von Schütz 
in den neuen tnilitSrisohcn Blättern eine kurze 
Uebersicht über die älteren, in Spezia mit Ge- 
schützen schwersten K.i'ih« rs ausgeführten Ver- 
suclie. Wir verweisen bezüglich derseltien auf 
die ausführlichen MitthtHlungen in Nr. 2, d, 4 
und 12 V. J. dieser Zcitschrin i es ist dort zu 
ersehen , daTs damals bei Anwendung einer 
lebendigen Kraft von 1368S bis 18828mt die 
etwa 48 cm dicken Compound- und Stablplatten 
vollständig zertrümmert wurden. 

Bei den Schiefsversuchen gegen die Grusonsche 
HaiigufspUlUf w;ii die lebendige Kraft bis auf 
dufi h-oliiiittlich 14 700 ml gesteigorl worden. 
Kine derartige Kraft ist ausreichend, um bei nor- 
malem Aubchlag einen schmiedeisernen Panzer 
von 81 cni Dicke mit Kraftübcr>(liiif- zu durch- 
schlagen, ijie Maxiinaleindringung de^ (leschosses 
in die Hartgufsplatle betrug an der ungünstigsten 
Stelle nur 10 cm, eine überraschend kleine Zahl, 
welche auf das deuüisciisle den g^olseu Einflufä 
des abgeflachten Profils der Platte und die aufser- 
ordentlichc Härle des Materials erkriincii läfsl. 
Zu bemerken d.ifs die Krupp*« li- ii (Iranah-n 
dasscUic vorzüghche Material zeigten, das man auch 
bei den kleinen Granaten dieser Fabrik gewöhnt 
ist. Angc^ii ht--- der frfiheren Versuclir gegen 
Panzer aus andcnu Material erblickt vou Scliulz 
in dem Resultate des vorli^^den mit Recht den 
Bewei.s, dafs den schwersten A fi i-T i ff s ge- 
sell ützen gegenüber bis jetzt nur der 
ilartgufs pnnzer einen durchaus Tcriifa* 
liehen Schutz für die VertheidigungS' 
Artillerie go wä h rf. 

Die Ergebnisse bilden einen um so grgfseren 
Erfolg, als derselbe für die Meisten unerwartet 
kauj. Der für mililäris« tie wir für industrielle 
Fachkreise gleich lehrreiche Versuch lial von 
neuem den Beweis eriiracht, dab die deutsdie Pan- 
zerindustrie unalrdtig den ersten Rang einmimmt. 



auf die Stelle des frühocpn Schusses II auf, warf längs 
den vorhandenen Hi^sf^i tMuii/e Stü< kc vmii '10 cm 
Dicke heraus und zr-r-chfllti- srlloi. Duich (icn Um- 
stand, ilals (Iiis <ii)/,ii.'i.' vorliarnit'in' St. ( lliaim irid-Oe- 
schofs auf «iuf beriiiln verlelzte .Steile auftrat, Miob 
der eigentliche Zweck di*3 Schiefj-vprsurhs. der Wr- 
gleich zwischeu der Wirkung Kruppscher und SL 
Chamondaeher StahlgeschasM, anorfllllL 

Die Platte se1b<t hatte, trotzdem sie von 2 Stahl- 
gescüuäüen auf derselben Stelle gctrofTen worden war, 
ihre Vertheidigungsahigkelt nicht eingebfifst. 
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üeber die Schulvorbildun^ der Techniker. 

Von iMax Kraft, o.*ü. Professor an der k. k. lechnuMtLcii Hochschule in Brünn. 



(Jestalten Sie mir. selir gwliiler II»'rr lie- 
dacleiir, dm in Xi . flin^r 7.« il*rht ifl wrufTeiit- 
lithlen Ideen des Hvrrn J. Srhiink über die Schul- 
wrbiMung d«r Techniker einiges hinzu, bexw. 
(otgcgenzuselzen. 

Herr Schlink, der sieh in seinem V<tr(ra^e 
äufserst s(-hneidifter Yerlreler der praklisehen 
Rirhtiing kennzeichnet, filhrt uns nanient!i< Ii il> u 
hohen Aufsi liwiiiiu iler .•mM>rik.iiii>i hrii linln-li i«- 
Tor, und als deren (irnnd die weitgt'Uende rSpe- 
dalisirui^ and Theilung der Arbeil im technischen 
Beiriehe. 

Ich glaube nun, dafs, wenn man zwei prrofse 
Völker in irgend einer ihrer Titatigkeiten ver- 
tJodbt, denn doch ein etw:ui höherer Standpunkt 
«ngenommen trnd tiamentlieh ili" ^<-i liii lil!ir!jr> 
Vergaogeulieit, die Tradilion und aueli der \ulks- 
dnnkter mit in Rechnung gezogen werden muls. 

Wenn das deutsche Volk auf eine verhSlInifs- 
mäfsig so ruliige. äufsere Gesehichle zuriiekzu- 
lilicken vermöchte wie Nordamerika; weiui ui 
Deutschland die Wichtigkeit dos technischen 
Wissens Ulli! Kiiiinens, als der Crundlafre der 
tioanziellcM Knill eines! Staaten, von den regiereu- 
dm Kreisen in solcher Weise und seit so langer 
Zfil anerkannt und gefördert worden wäre wie 
>Wrt, wenn endlich dem deutschen Wesen der 
Speealattonsgetst und der Tridt» meh Gelderweih 
^ anhaften Wörde wie dem Nordamerikaner. 
dum — es ist meine Ueberzeugung — würde 

letztere trotz seluvii specialistischeu We^eus 
kooen Voispning aufweisen. 

Wer ah» t inifst den Verlust an finanzieller 
iuxl geistiger Kraft, den das deutsclie Volk uud 
mnentfich dessen Qewerhe und Industrie im 
•{'^ jährigen Kriege und währonti der dar.iuf fol- 
Ht-nden imruhigen und krunpfi r* ii lt>>n initiderte 
*riittf!n> Wer ist imslaiidt-, den SUuidpunkt zu 
l^iclnien, den unsere heulige Industrie ein- 
tiehmen würde, wenn auf die initl« 1 illerliihe 
Knlwicklujigä - Periode der deutschen Industrie 
und Gewerbe Jahrhunderle des Friedens und der 
Rulle gefidgt wären? 

■ 

Dafs die tle-. (z;:.>hung einen ungeheuren Kin- 
tbifs auf die EnlwK'kUing der teelmischen Künste 
laben nuisse, dafsi Regierungen, die die Wchlig- 
kfit df'i— nK-n erkannt hahni. fr.ur/i' IiidiHlrii'cn 
^ dem Boden zu stampfen und zu hoher Ulüthe 
m entwickeln termSgen, lälst sich nachweisen, 
t4)<'nsu klar aber ist es auch, dafs die regierenden 
Minner des deutschen Volkes erst in allemeuester 
Zeit diese Wichtigkeit anerkennen zu wollen 
VII.« 



sclieinen, — hier wirken eben dem technischen 
Wi -1 11 -rliälili, In Tiathtionen — während in 
England , Frankreich und Nordamerika dieser 
I Standpunkt zu den Kngst aberwundmen gehört. 

l Ein ebenso förderndes Element ist der Spe- 
< iil itionsgeist der Nordamerikaner, «ler sich jeder 
neuen, gewinnversprecheuden Erfindung mit einer, 

' uns Deutschen ganz fremden Enei^ie bemächtigt 
iiit'1 durch zahe Ausdauer zum endlichen Siege 

, verhilfl. 

I Dieser Speculution-sgeist, sowie der hochaus- 
gebildete Sinn fUr Gelderwerb sind aber Volks* 

eigenthündichkeiten, die sich w;thrend des .lahr- 
, lausende andauernden Lebens eines Volkes, aus 
1 den eigenthOndichen, dasselbe umgebenden V«' 
hällnissen h«.>rauskrystallisirl haben und die Sieh 
nicht leicht — wenn überhaupt — übertragen las.sen. 
L'nil würden sie übertragbar sein, ich weifs nicht, 
j ob sich die gesiunmte deuUche Tei luiikcrschaft 
ITw rillt xililit' r.I>orlr,if:iiiig begeistern köimte; 
; mir wenigstens s«:heml dieses ausschliefs liehe 
I und Alles Qbcrtönende Streben nach Geld- 
erwerb bei l iiii !vi Vnlki , (I.i- in der Oeschichte 
I der geisügeu Eulwickluug der MenscUlieil epuche- 
I machende Stege zu verzdchnen hat, nicht nur 
eine Unmöglichkeit , sondern ein entschietlener 
, nückschritt. Ich glaube daher, dafs die Nord- 
; aujerikaner nicht nur ihrem Specialiüireu, sondern 
' auch den oben erwShnten Facloren, die, nac^h 
I nifiiuT Aiislclit. zum niiiidr-tcit von ^'tcit Iber 
Wichtigkeit sind, die hohe Kntwicklutig ihrer 
Industrie verdanken. Das Spedalisiren, Thdien 
der Arbeit bis in dir- ?inf>ersten Consequenzen, 
ist eins der wichtigsten und nicht zu bekämpfen- 
den Prindpien, wo es sich um physische Arbeit 
handelt ; wo die geistige Arbeit in den Vorder- 
j grund tritt, liat das weitgehende Specialisiren 
aber gewifs seine argen Schallenseilen. Der Be- 
trelTetide wird zu einem Maschinenbestandtheil, 
der — in da- iJilriau gekommen — iu ifii Mn- 
schine eingesetzt wird und nun ruhig Tage, Mo- 
nate. Jahre weiter arbeitet, mit selir geringen 
Aeiiilt t linken , dio (>lwa dem Kinsetzen eines 
Wechselrailes gleirlikominen; er iül eine Geld- 
r-rwcrbmaschine geworden, hat die Fähigkeit, einen 
' höheren Standpunkt, eine leitende Slelliuig mit 
adminislniliver Tbätigkeil einzunehmen, voll* 
kommen verloren vnA wird in den meisten 
F&llen auch indilTeFent fdr dos politische Leben 
seines Volkes. 

Zur Ausfüllung einer solchen Stelle sind 
allerdings Techniker mit Hochschulbildung nicht 

5 
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geeignet (vorausgrfsel?.! , dafs sie Uirhlig sind, 
denn nicht alle Huchschfiler sind dies), hier 
nil^^ die minderen Studien ausreichen. 

Das Specialisirtn hat Hunderttausende von 
Cunstructionen und Erfindungen in die Welt ge- 
setzt, wovon jedoch kaum IProoent einen wirklichen 
Wt rill liosilzt , das ührige ist verlorene fifistrs- 
arbeil und daher ein directer Verlust in vulks- 
wirthschafllichem Sinne. Es ist aber auch thdl* 
weise l'i"«««!!»', dafs der Te<thniker bei der ahnen- 
stolzen üeistesarislokratie der Stünde mit soge- 
nannter humanistischer Bildung kein Ansehen 
beaitsi, daraus folgt aber, dafs er 7.ur Theilnahmc 
am fvolitiscliMi Leben seines Volkes mir in fjariz 
vereinzelten Exemplaren zugelassen wird, und 
hieraus erklSrl sich folgerichtig, warum die re- 
gicn ndi'ii , mafsgebenden Kreise die eminente 
Wichtigkeit des lechuisvhen Wissens und Kömiens 
bisher nicht erkannt hab&i und warum die Gesetz- 
gebung eine energische Förderung der Gewerbe 
und Induslrieen bisher nicht angestrebt hat ; da- 
zu ist eben eingehendes Fachwissen nothweudig, 
das aber von den jetzigen gesetzgebenden Krei- 
sen als nebensächlich tietraciitet wird. 

Wenn Herr Sdilink in »eiueoi Vergleich 
zwischen einem HodischOler und einem jungen 
Manne, der mehr die praktische Lehrrichtung 
tüascblägl, sich für den letzleren Gntscbeidel, so 
kdnnle ich ihm wieder eine bedeutende Anzahl 
tüchtiger l'raktiker nennen, die unbedingt nach 
dem Ilochschüler greifen würden — immer 
gleichen FloiCs und gleiches Talent vorausge- 
setzt — denn es ist eine alte Erfahrung, die mir 
ein alter Teclmiker, der sich ilber 50 Jalire in 
der Praxis getummelt und Tüchtiges geleistet 
hatte, mittheille: Der Hociischdler, sagte er, 
benimmt pir Ii allerdings in» Anfang in der Werk- 
stälte und den FabriksiUen in jämmerlich unge- 
schickter Weise (er gebraucht den drastischen 
Vergleich mit einem jungen Hunde), so dafs er 
gewöhnlich Zielscheibe des Spottes der dort be- 
schSftigten I^ndttlker und Minderstiidirtai wird 
und manches geringschatzi^'e Liirlieln erntet ; 
hat derselbe aber an der Hü< liS(liule etwas ge- 
lernt und sonst auch Fleifs und Ausdauer, so 
hat sich die Situation nach emem Jahre beijeu- 
lend geändert, nach 2 oder 3 Jahren ist er über 
die Köpfe seiner Umgebung hoch hinaus ge- 
wachsen und ich habe es in meiner Praxis Öfter 
erlebt, dafs selbst die verlilssensten Praktiker, 
sduurfe Vertreter des »Prubiren gebt über Stu- 
diren«, m einen geradezu komischen Respect 
gegenüber diesem früher so belächelten »g'stu- 
dirten« Herrn vorfielen; sie hatten eben mit 
Staunen bemerkt, dafs sich derselbe Kenntnisse 
und Fertigkeiten in kurzer Zeit angeeignet hatte, 
711 «leren Erwerbung sie Jahrzehnte gebraucht 
haben. Die Annidime, liafs 'l'e<-huikern mit Uuch- 
sehulbildung Lust und Liebe zur Praxb Mden 
werde, liebe sich leicht widerlegen. 



I E*: sei mir ferne, letipnen zu wollen, dafs 
junge Leute mit geringerer Schulbildung nicht 
auch äufserst lOehtige Techniker, in seltenen 
' Fall- n tnit phänomenalen Erfolgen, werden können : 
I für kleinere l'abriken und Werkstätten, weicht? 
sich auf die VerTertigung von SpecialitSten ver- 
legen nml i liie ( ontinuirlicbe Fortbildung und 
AuAgeslaltung ihrer Arbeitsmetboden nicht an- 
streben, sind sie ansgezeiehnele Ertfte; wo «s 
sich aber um ilie Leitung grüfserer Etablissements 
oder auch blofs Werkstätten und darum handelt, 
gflnstigere Arbeitsmethoden herauszid)ililen, neue 
i Wege in der Herstellung der Prcxlucie ein/n 
1 selilnfren. wo es sich um aiimini.«tralive Mafs- 
regcln bandelt, ist der Uoclischüler — immer 
im allgemeinen gespirochen — als der ehixig 
richtige am Platze. 

Ich habe Gelegcuheil gehabt, dieCealren der 
fisterreichischen Textil • Industrie eingehend xu 
Studiren, und 'kann nur conslatiren, dafs die 
wenigen Etablissements, an deren Spitze eio 
ehemaliger Hochschiiler steht, in techmscher 
und administrativer Beziehung geradezu wie 
Lemlitrn filfi r die übrigen emporragen. 

Die Krkenntnifs, dafs nur iLxs Hocbschi^- 
slndium (ttr die Leitung eines Etablissements, ja 
sellist einzelner Zweige eines solchen, preeipiet 
mache, ist ninsends allgemeiocr als im Berg- 
und Hatteowesen und mit Recht, denn die un- 
geheure Verantwortung, die der Leiter eines 
solchen für den Arljeiter gefährlichen Betriebes 
auf sich nehmen mufs, kann mit gutem Ge- 
wissen nur Persönlichkeiten anvertraut werden^ 
die nieht etwa in der Construction einer Fang- 
vorrichtung oder in einer bestimmten Abhau- 
methode, oder etwa im Rosettiren des Kupfers 
Specinlisten sind, sondern die ganze Manipulation 
und alle ineinandergreifenden Arbeilsphascn voll- 
kommen flberMicken und beherrschen. Hierzu 
aber gehört nicht nur ein untfassendo 'Wissen, 
sondern auch ein höherer geistiger Standpunkt, 
der sich — immer im allgemeinen ge* 
sprochen -~ nur an der Hochschule erwer- 
ben läfst. 

Der ungeheure Einflufs, den die Theorie auf 
die Entwicklung der Industrieen und (lewerbe, auf 
das l< ( hnische Können ausübt, und den Herr 
Schlink leugnen zu wollen scheint, wäre nicht 
so schwer nachweisbar, wenn sich Jemand die 
Mühe nehmen würde, den sUdistiseh (ixirlen Fort- 
schritt auf den einzelnen Productionsgebieteo 
mit den epochemachenden Erachdnungen der 
teclmischen Literatur, den hervorragenderen Phasen 
an den technischen Hochschulen zu vergleichen. 

Wer wollte «l«>n Einflufs nicht anerkennen, 
den ii'iv Werke von Redtenhacher , Weisbach, 
Karmarsch, CJrashof, Zeuner, Rebhann, (J. 
Schmidt, Hral)ak, Radinger, von Reiche u. a. m. 
ausgettbt? Aber wer anch dies leugnen wollte, 
mOfste denn doch zugeben, dafe die ganze che' 
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misrlie Rüihliiiig der let-htiischcn Wissenscliaftcn 
— m<in kann ruhig «igen — ausäoblicrslii-h auf 
den thfN^rc'dVi hrn, an den Hocli^( Iniltn frcpflf irfon 
Gnutdlagen beruht, Selbsl dorl, wo wie im 
WMt mnge n der praktkebe Vmueh bahnbrechend 
ppwonien ist, hat rli«' Tluotii' auf die sjifit^r»', 
nuneoÜich ökonotni^^cbc Ausbildung der i'roccssc 
onea bedeutenden Einfluf!« geübt. Er mäbte 
ebenso zugeben, d:its auf allen Gebieten, welche 
»OD der Wärmctheoric belierrsebt wt-rdeu. also 
m Dampfmotoren- und Kesselbau . hei den 
Trocknungs-, Ventilalions- und Heizungsaidagcn, 
M riclen ihemisehen und bntlpftrn;imiis(h»"n 
Processen u. s, w., ohne diese Theorie kein 
Schrill ganaeht «rerdeo kann, wenn nicht iinge- 
hnire OuanfitAtrii an Arbeil und Mafcrial ver 
kweo geben i>o)len. 

Was wiire der Haschinenconstructeiir. der 
RnMuiluih i ohne die hoehnusgcbiUN t«' F( -tig- 
kfätflebre? Heutigen Tage» eiu Unding, denn 
«r «flrde entweder in ehie MaleriBlTeischwendung 
rerfellen, oder sciiir Honstructionen wfirden in 
kurzer Zeil Ters<'h winden. 

Dals die deutsche Dampfmoloren- luid K«'ssl>1- 
Indlttliie <fie englische ent.sprechende Industrie, 
die noch vor '10 Jahren beinahe ausschliefsliche 
Herrsciieriu am Cuntiiienle war, kaupt^chlieh 
nit Bfllfie der Theorie besiegt bat, ist eine nicht lu 
bestreitende Thatsaehe. Auch flir- Frfitidun;: il-v 
Pricisiaiissleuerung ist die, allerdingü geniale 
IminatiBcbe L6enng euies von der Dampf- 
ttasehinen -Theorie aufgestellten Problems. 

Es existirt keine Maschine, die, und kein 
chemischer oder m^ThaJiiseher Arbeilsprocefs, der 
didit in seinen letzten Grundlagen auf die von 
der Theorie festgestelllen Regeln und Gesetze 
UirücJuufähren wäre, und wenn nun der reine 
IViktiker dne gnt erdaehle Aendernng an der 
Mas<-hine oder an dem Arhritsprncor?: nusführt. 
^ ist er dazu IheiiwcLsc nur deshalb l)efähigt, 
*ril dben <fie theoretischen Grundlagen «eit 
Öwennien in Fleisch und Blut der jetzigen Ge- 
KratioD übergegangen sind und unbewufsl in 
^iwdben fortwirken, und wenn Jemand glaubt, 
"lals hienu dien die niedrigeren theoretischen 
Gnradlagen genügen, so wollo er doch nicht 
"fgeöien, dafe der Umfang dieser von dem all- 
getatigen Nivean dnes Volkes abhängen, 
aber stets dnveh die htehste Auabildung 



der Wissenschaften und Ktinste, wenn auch nm- 
mittelbar gehoben \\'n<\. Dab diese letxteren 
auf den — ■ wrnii ii Ii so finpf^n dnrf allge- 
meinen Volksversland schärfend und überhaupt 
ßhidemd dnwirken, kann nur teugoen, der gleich' 
7.r\\\i: dir Wirkiinp dciNelben auf die IMhe geisti* 
ger Cullur perborrcseirt. 

Die Englinder dhd kerne starken Theoretiker 
und haben es in den technischen KmusIch. na- 
mentlich in dem kinematischen Theile derselben 
Tiel weiter gebracht als wir, al>er sie sind uns 
auch um ein Jahrbunderl mit diesen Hestrehuu- 
gen voraiiH. zum pröf^trn Tln ilr juicIi aus poli- 
tischen Gründi'U, tuid wer ihren Sclfactor mit 
kritischen Augen betrachtet, wird wohl tugeben 
mfis-^rn. dafs diese im I/aufe eines Jahrhunderts 
langsam cnUitaDdene Maschine bewimderungs- 
wflrdig arbeitet, er wird sieb aber nach iSngerem 
Studium nicht verhehlen, ilafs die kinematische 
Lüsiuig der Aufgabe no<-h sehr viel jcu wünsi.-heni 
öhrip läfst und dafs eine vollkommene Umgeslal- 
luMK is< rselben nicht ausbleiben kann. 

Ich glaube daher, dafs man mit pi'ringerem 
theoretischen Wissen und mit dem Specialisiren 
an dieselbe Stelle zu gelangen vermag, wie mit 



hohem flifnreti.sthen Wis.seii. 



•r nur mit ho- 



deutendem Verlust an Zeit mid Arbeit, uud des- 
halb bin ich — der ich zehn Jahre der berg- 
mul liiiKciimiirmisclK'n und ma.schinenici liiii«chen 
Praxis angehört habe — der Ueberzeugung, dafs 
Industrie und Gewerbe nur dort am besten ge- 
deihen werden, wo höchstes theoretisches 
Wissen mit höchstem praktischen 
Können sich verbindet. 

Wenn Herr Sehl ink endlich bei der Erziehung 
der technischen Jugend den Gelderwerb al> die 
Hauptsache hiuslclll, so glaube ich ihn ver- 
sichern zu können, dab viele Praktiker meiner 
Nfeiiiiiiip lieiMtimmen, dafs diese Frziehmifr so 
eingerichtet werden müsse, dafs dem Jüngling 
das zu sdnem Lebensunterhaft unbedingt noth« 
wendige Einkommen gesichert sei , dafs ihm 
aber auch der Weg zu den höclisten Stellen de;? 
technischen Lebens offen bleibe, und dafs er 
Sirm und Herz für den Culturzustand und für 
die politisclieii Freuden und Leiden seines Vol- 
kes habe, und das wird durch eine auf weil- 
gehendes Specialidren gerichtete Enidmng ge- 
wifs nicht enrdcht 
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Mittheilmig des Vereins deutscher Eisen- iiiul Stiihl-liKlustrieller 
Uber die Lolmverliiütnlsse und Uber die linanzielleu Kesultate 

4er Aeüen-Gesellsehafteii« 



Dor V pro in dcu(scli<r F'i^en- und 
Slahl-Induütricller lial aucti iii diesem Jahre 
aber die LohnverhlHnisse und Qber die 
finanziellen RcsTiIfatn lir t A i lic n -Ge- 
seliscliurten vor und uacli der Wieder- 
einffihrung der Eisenzölle eine Enqucle 
veranstaltet. His Mitte Api il waren die Antworten 
VOM 247 (vorwiegend grofsen) Eisenliuttenfimien, 
(liofserc'ien inid Museliinenhananstalten ((iarunler 
103 ActiengeseMschari« Iii ms ;iil< n Theilen <lcs 
Reichs eingegungfii. Im Januar 1879 f(r",i!i;if 
tigleu diese 247 Werke 12D277 Arbeiter mit 
8039260 *S Monatslohn, im Januar 1886 da- 
gcpm 17*. r.r)4 Arlieiter nnt 11 480118 
MonutsloLui. Dcuiuach waren (Ue Zali) der Ar- 
beiler um 46277 (85,8^), die Gosannnilöhne 
pro Monat um 3 440 858 (42,8%) gestiegen. 
Im Januar 1879 verdiente dnr(;h»iclniittlich (also 
mit EiuMihtufs der jüngeren und geringer bezahlten 
ArbeitskrtAe) 1 Arbeiter monatlich 62,10 Jt, 



I im Janiinr 18Sfi rlnpogen fi5,39 i-M. Vür die 
12 Monate des Jahres 1885 berechnet, würde 
sich ein Mehrrerdienst des Arbeiters von 88,40 oM 
und für die 247 Werke, dir nur ro! rim n weim 
auch sehr Hiiächnlichcu Thcil d«*r dei)lt>L'hcu Eisen- 
industrie repHJsenliren, eine Steigerung an Lohn* 
zaidinigen um die bedeutende Summe VOn 
41 290 21»»] annehmen lassen. 

Die obengenannten 103 Aetiengesellschaflen 
erziehen laut ihrer verölTentlichlen Bilanzen im Ge- 
se hän-sjahr 1 8 7 "J . ! > /. w . 1 8 7 s 7 ; > . ni il 3 7 4 2 2 5 8 4 1 ^ 
; Aclicukapital einen Ge!>Hmmi - L'eUerschufs von 
I 8592804 Jt — 2,29 ^, im letzten Geschäftsjahr 
1885, bczw. 1884/85, dn^r-rnmil 3f>f 12r.0« l t.M 
Aclieukapiial einen UeberscbuCs von 19 301 085 zJt 
» 5,80 ^ , demnach dn«n Uehrerlrag von 3,01 
ihrer Actienkapilalien. 

Im Auflraf?«»: 
Dr. U. Hfntzsch. 



Specielle Nachweis».* 



Auf Anordnung des Vorsf unti s vntti Vcicitt 
deutscher Eisen- und Slahl-hnlu.strieiler wurden 
im Februar d. J. an sämmtliehe 881 Mitglieder 

fji'- Vinfiris, sowie an 210 niirs> i li.ilh rlcs Verein.s 
stehende (vorwiegend kleinere) Firmen der Kisen- 

Auf Ihren Weiken betrug: 

Genmmtiafal d^r Ixsiliifi igten Arbeiter? 
Sumine der gezahlten l.rilm' ? 



itiiiu-'frie und de>- Masi:hincMlMiii -. wf Ii lic unsere 
tnihcren Fragelwgen in der Hegel beantwortet 
haben, in Summa an 541 Firmen die nach- 
stehenden Fragen gerichtet: 



Iii Moaat Januar 

I87f. 



N'oti <li ti darunter befindlichen 145 Actien-GeselUchallen wurden auüserdem noch die folgenden 

Fragen erbeten : 



1. HöliC des Aotionkaiiilals . . 

2. iJatum deti Ahschlusäcs d«n 
8a. Gewinn nach erfolgter AfMcbraibung 
3b. Verlust hhcIi erfolgter Absebretbung 
5. Gezahlte Dividende 



188b 
Ulli. 1884,85 
(«brrli. I»lil<>r AlncUnfh) 

,/C 



Bilanz 
Absehtave. 



kl II7» 



* Um die Vergleidiungen mit den Berichten der rrflheren Jahrgänge zu erleichtern, ist dieselbe Reiben- 
folge beibehalten worden. 
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TVotz mdiniiaHger Eiiimenuig sind nur 247 Fragebogen und zwar Torwicgend grofscr Werke 
~ damiiter Ton 103 Acticn-Gesdbcliaflei] — voll^^tänllig bcnntwortct zurOckgekommen und zwar: 

davon 



1. aus dem Orten und NordoeteD des Reichs 
(fisUieh dM* Elbe) 

2. an-' iJt ni Westen und Nordwesten des Reichs 
(>\fst|irh der Elbe) 

Z. aus Mittel-OnlKhiaDd.^asfaaeit, TbUrinfen» 

Hessen) 

4. aus Süddeut£rhland (Uayern, Württemberg, 

Badeo, Elsab-LoUiringenJ 

Summa vuii 247 Firmen 




Wfihrend unsere fräheren Zusannnenstellnngen 

sich liher ''inr* weit pröfserf Zahl von Wi'rkcii 
(in 1882 auf 338, in 1883 auf 325, in 1881 
mT 320) erstrecklen, bleibt zu bedauern, dafs m 

diesem Jahro nur von 247 Workcii Anpubon zu er- 
ballen waren. Vurziigswei.sc siiid die Kr«iriH.'(t 
Werke vertreten, die mitllorrn und klt-inen Firmen 
sind in nur gcrinp« r An/.alil vorhanden. Beiladen 
«irh doch unter drii Jt" \V<iki ti nur 4:]. welche 
weniger als 100 Ariieiler i>e-s« liäfligcn, dagej;en 
allein 42, in denen Je Tausende von Arbeitern 
th.itip >iii<1. Kino Vorpleicliunp mit nn^Mni früht i r-n 
statiisti!$chcn Zusammenslelluugeu i.st daher wohl 
m^liefa, dieselbe wird jedoch nur mit allem 
ROi^lult zu erfolpcn haben, luu so mehr als manche 



Sa. 247 Firmen. 
Werke, die unsere Fragebogen frOher beanlwortet 

haben. drr--ni.il d.nriit in Üi'ick-tninl t,'i'hllnb(>n sintl. 

TroUdcm werden uti^ierc Zusanuneuälellungcu 
und die ermiltellen Procenlsätze als fOr die 
pesammle deutsche Eisenindustrie an- 
nähernd richtige Durchschuittssifrern 
zu belrachlcn sein, da die 247 Worke Aber das 
ganze Deutsche lleich ziendich pleiehmiifsip ver- 
theill. Brandieii der Eisenindustrie nuff rh-< 

Masclniienhaue.-5 vertrete«, in der Zusiamnien- 
Stellung auch mittlen^ und kleine Werke ent- 
halten sind, endlich ilie peuannten Firmen mit 
zusammen 175 504 Arbeitern einen sehr aiiselm- 
Kchen Thcil der deutschen Eisenindustrie reprä* 
senlireri. 



In diesen 247 Eiaenhüttenwerken* und Maschincubau-An:ilalten Tandea sich: 

ArW,i.r Gesamml»«h„ »,^,STiloaat 



1 7."> b't i 



GesammHShne 

11 4.N0 IIS 







12!» 577 




«2.10 




im Januar 1886 mehr 




4&ie77 


.3440858 Jt 


.^.20 






pro Jahr mehr 


• • ■ k • 


. 4l«»«Wi . 


38.40 


• 


Und rwar in 1'2C> Hnttcii werken; 














126 239 


N 'j't-2 .'t'.i;; 






I87y . . 






r, nr.«37 . 


ril..^'> 




im Januar 1886 mebr 








2.21» 






pro Jahr niclir 




. S^il l.*? III , 


20.44) 


• 


121 Ma-^chiuenfabriken : 














l'i :!t-. 












-j'.t 1 


1 '.i-j:: *; j:; . 






im Janoanp^tLiiiehr 














pro Jiilir mehr 






f.:j.st 




S|ieciell in den Werken der 103 Acticn-GescII 


scli.ill' ii : 












1U6 i>77 


G*mm jc 


65.38 




. . 1870 . . 




78146 


4S337f3 , 


61,86 


• 



im Jannar 1886 mehr 28431 

pro Jalir mehr . . . 

UervoD in 50 Hültenwerken: 

uu '""""irt ^ttfl... 74615 

- ' 58349 




MOu 16866 

pro Jahr mehr . . . 
53 Mascbinenrabriken : 

im Januar 1886 31 'J62 

, , 187» 19 7U7 



2:>612 5% , 

47!9ßll .ff 
3 '416.13 , 

1 177 97H Jt 
14 130 736 . 

2 2 48 495 -M 
1292Ü90 , 



.Vv2 .If 
42,24 . 

63,25 
60.70 , 



2,B5 tM 
30.60 . 

70,35 
65,27 . 



im Januar 1886 mehr 



IS 16& 9.^.6 405 JL 

pro Jahr mehr 11476860 . 



5.08 
60,96 , 



• Ob^ieb manche Firma mehrere Werke besitzt, so ist doch, wenn, dem Sprachgebrauch folgend 
am Wort »Werk« gewählt worden ist, stets darunter die »Firma« zu Terstehen. 
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Hieraus ergiebt sich: 



StvigeruDg der Arbcileriahl . 
. a Ctesammllftboe 
. d«s Eiinenoliiis . 



alle 247 
Werke 

35,8 ?i 
5.« « 



und xwar fttr 



126 Nuten- 
weriie 

27.1 % 
31,7 % 
3,6 % 



121 Maschin. 
Fabriken 
6t.5 % 
78.2 « 
8.3» 



103 Actien- 
iOeeelltchaften 

36,4 "» 
5,7« 



und xwar fttr 



50 HQHen- 
werk« 

27,9 % 
33,3 H 



53 Waschin. 
Fabriken 

61.4 ?fc 
7.8 9« 



Aus d«n vorstehenden Zahlen ist zu cottsta» 

liifii, dafs in tlon nunmflir 7 Jahrci! , wrVho 
seit 1879 verilohsen sind, auf den vorgeiiannlcn 
247 Werken 

die Zahl der beBchSftlgten Arbeiter um 35,8 % 

die GcsaiiiMitlöline dagegen um . . .42,8 % 
der Lotin de.s einzelnen Arhetlerä um . 5,2 ^'g 

gcslirpf.n sind. 

Hiervon eutfalleu auf: 

126 MiHen- 121 Mischtnen- 
warhe bauaeatillM 

Vermelirunt; <ii r Arbeiter 27.1 64.') "„ 

i;teigerun;;d.GesaininÜ6hDe i\J % 16,2 S 
« des Elmellohns 8,6 % 8,8 M 

Diese Resultate sind niclit so erlrculii Ii. wie 
in den vorhergehenden Jahren, sie können aher 
nicht überraschen, ricr Hoi 1iorrnIn h ir li. iWi^ 
Fabrication von Stab- iin(t Walzeisen, Platten 
und Blechen, twn Thcil auch die Eisenftiereerei, 

sieh «fil «'Iw.i 2 .l.ihien in rliMT ^'■}iv I)rkl.(pf-ii>- 
werllicn, mit jedem Monat schlechter werdenden 
Geschiltslage befinden tmd auch in dem sonst 
noch leidlich renlirenden Maschinenbau einzelne 
Branchen, z. B. der Locomotiv-, der Waggon- 
und der Scliiflfbaii viel zu wünschen übri;; 
lassen. Während indessen in lifii aiiduieti lüscn 
producirfrtdcii Ländern ((Ii nMiril.iiiiuen , Frank- 
i-eich, Belgien, Nord- Amerika; die Lage lüch un- 
gleich schlechter gestaltet hat und dort viele 
Werke kalt gelegt, Tausendo von Arliiitirn 
enlia«seu , die Löhne sehr erheblich reducirl 
werden inufsten, haben unsere Werke — dank 
der neuen Zollpolitik, die ihnen den Absatz auf 
dem deutschen Markte bis zu einem gewissen 
Grade sichert, und infolge des eifrigsten Be- 
strebens , sich , wenn auch mit grofsen Opfern, 
ihren Export (Mluillen — wetii^'sJcns fori 

arbeiten können und konnten, bis aut vereinzelte 
Ausnahmen, gröGwre Arbeiter* Entlassungen und 



I erheblieh« Lohnreduotionen bis heute noch ver- 

I micdm werden. f>ic srlilri lüe Lage der Eisen- 
induslrie documentirt sich bei uns vorzugsweise 
und nahezu aussehliefsHch in den schlechten 
Verkaufspreisen, dii' für dus Anliip»'- und Be- 
triebskapital kaum noch eine Rente übrig lassen, 
und wenn <fie folgenden Gnantiellen Resal- 
tale der Aclien-Gesellschaflen ein erfreulicheres 
I Bild , :ih das hier geschilderte , erpohf n , so ist 
I nitltl /M übersehen, dafs die dort zusammen- 
' gestellten finanziellen Ergebnisse erst den bes> 
: seren Ci srliüfisgang der Jahre 1884/85 zum 

i Ausdruck hriii^'cn. 
Dafs sich dagegen der Verdienst des Arbeiters 
trotz zeitweilig schlechter Geschäftslage der einen 
' Hanjillir.'inche doch noch atif benrhfenswfrthrr 
I liiifie erhallen liat, beweist unsere Statistik durch 
I die Thatsachen, dafs 247 Werke in 1879 
I 129 277, in 1885 diigcgen 175 554 Arbeiter, 
also 46277 mehr beschäAigen, dafs diese Werke 
(den Monat Januar 1886 tu Grunde gelegt) in 
1879 an Löhnen 96471 120 Jt, in 18»5 da- 
gegen 1U7 761 416 t^, demnach pro Jahr 
4 1 290 296 mehr zahlten , endlich dafs in 
1879 der durchschnillliche Jahreslohn eines 
i Arbeiters fauch die jugendlichen ArhcÜskr.'iftr 
I eingerechnet) 746^28 tJi , in 1885 dagegen 
! 784,68 betrug, der Arbeiter daher heute 
j durchschnittlich 38,40 mehr verdient. 

Während die bisher inilgethcilteii ZifTern nur 
I summarisch die seit 1879 eingetretenen Vcr- 
I änderungeu der ArbeiterbesehSfligong and der 

: Lohnsätze angeben, sollen die folgenden Tahrllen 
' über die Specialilalcn eingehender Aufschlufs 
verscbafTen. 

Bei den in Frage kommenden 247 Firmen 

ergehen sich für .laniiar ISSfi im Verg:lcich 
zum Januar 1879 folgende proccnlalc Ver- 
änderungen in den Ziffern der beschäftigten 
Arbeiter und der gesafalten L6hne. 



Seit Jaimar 1879 haben sicli 



vermindert um iih<-r 



'20 





Arbeiter 


G e s a m m t i 0 1) n e 




auf 3 Werken 


auf 2 Werken 






. 6 . 




. 3 


. 3 . 




. 


, 4 , 


20 % , 


' , II , 


. 13 , 




1 . 13 . 


, 18 . 


Sa. vermindert 


1 auf 43 Werken 


auf 46 Werken 
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auf Werken 
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>□ 1879 nicht 






10 Werke , 




10 Werke 






Summa der Werk« | 
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947 #ef Ic« 



Hiervon entfallen auf: 
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|(M> 


W.tkr ' 




187d niehl in Betrieb . 














r» 


W.-rkr 




W .-. k. 








Summa der Werke { 


m Werke | 


196 Werke 


ISl Werke 


ISl Werk« 



Unter unseren 247 Werken beGaden sich 
ancb solche, in denen die Arbeiter Temiiudeit, 
die Lohnzahlungen reducirt worden sind. Dies 
pilt für die Rpsrhäffifrung der Arbeiter von 
•iii Werken (17 für die LohnzalUung von 
4$ Werken {IB %), Dagegen haben sieh in 
32 Werken (13 Jb) die Zahlen der hcpclififl igten 
Arbeiter, in 47 Werken (19 <bj die Lobnzah- 
imgen mehr ab TerdoppelL — Obgleich ferner 



in den weitaus meisten Füllen die Lolinerhöhun- 
gen procentual hüher waren, als die Einstellun- 
gen neuer Arbeiter, 80 kommen docli auch 
Fälle vor, in denen aus vf^r^chiedenen (aus den 
Fragebogen nicht zu ermittelnden) Uräacbea die 
Lohnsteigerung procentual hinter der Erhöhung 
dfr Arhciterziffer zurückMich. Aus den Ant- 
worten der 247 Firmen lassen sicli summariscli 
folgende Pille constaliren: 



1. 


Die Lohnsteigeriing Mieh pruoen- 
lual hinler der Ar heilerv er nie li- 


HUttaabetrick 
in 11 Werken 


1 

in 


bMchineaba« 
1 Werken 


in 


ANo Werke 

13 Werken 


1 


LobDateigerung und Arbeiter« 
Vermehrung waren proeentaal 






4 


■ 


1« « 


3. 


bie Lobnsteigeraag war procen- i 
tnal hAher als die Arbeiterver« 


. loa . 


• 


110 


♦ 


219 , 


Sa. 1 


121 Werke 

r. , 


11(5 Werke 


in 


•37 Werken 

10 




Sa. 1 


läti Werke 




läl Werke 


247 Werke. 
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Was die ichon null ileiih erwähnten 10 Werke i handelt, welciie , Selbst wenn man sie ganz 

hctrirn, welche in Ih79 zwar heslandcn , aber aufs» r Hclracht lasisen wollte, tlie Diirchi>dinttts- 

aufser Beirieb waren , so mag nicht uuerwälinl zilTern nur wenig abändern würden. Es sind 

bleiben, dab es sieh um mittelgrobe Werke | dies 

5 HOtirtnv. il»^ mit 8r>G Arbeitern und r.2 9M ,X HonmlslöhneD 

5 Maschinenhau-Ainitallen , 1012 , , 64 210 . , 

Sa. 10 Werk« mil 1878 Arbeitern und 117 164 Jl MenetslAbbeii. 

Die durel) die Fragebogen erhaltenen slatistisclien Belege ermöglichen ferner, (fie Nachweise 
über die in den einzelnen Werken bescliäfligten Arbeiter specieller anzuführen. 

Durchscboilllich waren auf den Werlien dieser Zn^annofMisii 11 iru' 1< - - < Ii äfligt 

Jauuur inm Jannar lÜlV 

in je.lem HOtlefiwcrke 1002 Arbriler» 78« Arbeiter. 

in jeder Maachipeuiabrik ...... 407 • 247 . . 

in jedem Werlte 710 . SS8 

Auch hieraus geht hervor, dafs unsere Statistik vorzugsweise grofse Werlte umfafill, mittlere 
und likinere Firmen den Fragebogen in geringer Anzahl beantwortet haben. 

Hüttenwerke 



Bescliüftigt waren 

je unter 100 Arbeitern 
von 100 bis SOO Arb 

. 200 , 



300 
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leoo 

1 500 

2 OOu 

3 000 

4 000 

:> 000 
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nicht in Betrieb 
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in 


43 


Wrk. 


in 


C8 Wrii. 
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und MaachlMobaB' 



in 121 Wrk. | In 121 Wrk. | iii247 Wrk. | in 247 Wrk. 



rnlt'rwf-rrrji wir aiicli die J a Ii r f s ? ö h n e derselben Uti er litniti).' , so orgifbf ■^itli unter 
Zugrundelegung der Löhne pro Januar für das ganze zurückgelL>'te lahr, <i;tr>> gezahlt wurden 

a n .1 a Ii r >■ s I << Ii n e n 
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Die Summen der gezahlten Jahresiöhne würden sich belauten: 

188S 1870 

fQr 126 Hüttenwerk«? 96 631 116 73 387 G44 

^ 121 MaschiocolMWIialalton 41 130 300 „ 2308347»> „ 



fOr 247 Werke i . 187 761416 .4; »«471120 .« 

Demnach wfirde (Qr «Ue Werke unierer ZummmenileUiing die Lohasthlong pro Jahr 
belragen: 

1885 1879 

mr jedes HflUenwerfc 7^914^ 582 442 .4 

„ jede MaschinMifkbrik 339 919 , 190 772 . 

„ jedes Werk 557 73Ö , 390 571 , 

Der durchschnittliche Jahreslohn des Arbeiters (mit Einschlufs der jüngeren, geringer 
bezahlten Arbeitäkrärie) beträgt unter der Voraussetzung, dafs die für Januar 1886 ermittelten 
Arbeitsluhoe das ganze abgelaufene Jahr 1885 hindurch unverändert geblieben wären : 

1H85 1879 

in 12« HOltenwerken 765.48 Jl 739,08 ,# 

in 121 Maschinenfabriken 834.00 ^ 770.16 , 



m 247 Werken 784,Ö8 , 746.28 , 

Da die ArbeitsiShne «ngesielits der seit zu höbe Resultate ergeben. Eine Vergleichung 



Jahresfrist stetig unprtlnptigercn Gesrhärulage 
uuTcrincidlich eine weichende Tendenz erfahren 
mufsten, was auch — erfreulicherweise in 
nur geringem Grade — Litigofroten ist, so werden 
die Lohnsätze vom Januar 188t> für die Berech- 
nung der Jahresl<ihne von 1885 auf keinoi Fall 



mit unserer vorjähripcn .\ufstellung läfsl die An- 
nahme wahrscheinHch erscheinen, da& sich die 
Jahreslfibne pro Kopf um ca. 2h bis 80 *M 
höher stcllkn , als nach den MonatsUIhnen vom 
Januar 1886 zu berechnen war. 



Fintnzielle ResuHati der 10$ A€tien*60sellseliafl6n. 

Ladt der TeroOcntlichtcn Bilanzen erzielten nach erfolgten Abschreibungen in den Geschäfts- 
Jahren 1879 und 1885, bezw. 1884/85: 

103 Actien-Gesellschaften filr Eisenhiittenbetrieb und Maschinenbau mit 
aö4 125 084 J6 Actienkapital in 1S85 und 371225 841 Actienkapital in 1879 



i Qesanmtgewinne 21290942^ 

IQ 1885 ' Gesuomtvaloste . . ■ 1989857 , 

l GsBammtaberscbuft . . . . 19901085.4! = 5,80 5i 

(Gessmmlgewinne 10 275 2■^8Ul! 

OesainiDtverlustc . . . 1 682 9^4 , 

GesanmUflberschufs .... 8 592 304 Jt as 2,29 % 

demnach in 1885 mehr 10 70878t , 

bierron 

50 Eisenhüttenwerke mit 254 801 722 Actienkapital in 1885 und 

257 466 022 Actienkapital iii 1879 

(Gewinne 10 711 »^r^7 

Verluste . . . l h:.vu;:n ^ 

UeberwhuU 9351 999 .« = 8,67 •»« 

j Gewinne 5 802 818 i»4f 

Verluste 1 133 131 . 

Ueberschufs . . . .... 4 669 687 *« = 1,81 H 

demnacb in 1885 mehr 4682812 , 

Vli.« 8 
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53 llasehin«nb»a-AnsUUei) mit 109 383 962 tS Aetienkapital in 1885 und 

116 759 819 Actienkapttal in 1879 



in 168fi 



in 1879 



1 



Gewinne 
Verluste 



Uewinne 
Verluste 



10 57'.i 30r> Jg 
630 219 , 



Ueber«churs 



9949086 , 

4 472 440 

549 8ja . 



9,10 % 



Uebencbab 8 922 617 3,36 K 

deninaeb in 1885 mehr 6026409 . 



Nacb den T«r6ffentlichten Bilanzen «nielteo (nach erfolgten ÄbscbreibungeQ): 





In 1885 


In 187» 






Weder Gewinn 






Weier Gewinn 






vemiR 


»oclt Verlust 




fiewlm 


Mdi Verlusl 


VeriatI 


von SO Aetien*6e«d1flcbaften des HOt- 
















33 


9 


8 


27 


11 


12 


von 53 Acllen- Gesellschaften des Ma- 














schinenbaus, bezw. dfT (ürr^crii . . 


49 


1 


8 


84 


10 


9 


voD 103 Aclieo- Gesellschaften der ge- , 
















82 


10 


11 


61 


91 


21 



An Dividenden mhhen 





Bilteriwerki-GessiU- 


Maschinenbau-Gesell- 


Sa. 

a .U A II i m ' — 




«ehalten 


schaften 


Bmilii 


msumamm aar 

idNilrie 




188S 


1879 


mi 


189» 


1885 


1879 


keine Dividende . . . 


21 


97 


8 


93 


29 


50 


0 bis 1% , . . . 


4 




8 


9 


7 


9 


1 „ 2% . . . . 


9 


5 




3 


2 


8 


2 . 3% ... 


4 


9 


4 
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8 


8 


3 . 4% . . . . 
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7 
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9 


4 , b% . . . . 
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6 
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4 


5 , 6» . . . . 
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3 


6 


1 


8 


4 


6 . 7« . . . . 


9 


1 
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2 


5 


3 


7 , 8 ?^ . . . , 


9 


8 


2 


9 


4 


5 


8 , 9% . . . . 


9 




3 




5 




9 , ia% . . , . 


1 


1 


5 


1 


6 


5 


10 H und mehr . . . 


G 


1 


9 


4 


15 


5 


ü SO 


50 


r,3 


58 


iü;i 





Die Summen der zur Vcrtheilung an die Aclionärc gelangten Reingewinne 

(Dividenden) betrugen: 

o 1879 

4 1 25 419 ^= I.CO % 
3 261 570 , = 2.79 , 



5Ü llüUt'iiwfrkf 

53 Maschinenfaltriken 



1885 

8 693 907 jr = 3.41 % 
7 258 362 „ =6.64 . 



in 18Kg mehr 

4 568 488 »4f = 1.81 % 
3 996 7'.)2 . = 3,85 , 



103 ActiemUesellerbaften 



U 9^2 209 ur = 4,38 9( 7 386 989 = 1>98 » 8 565 280 ^ =r 2,40 9( 



Anstatt (i. r Summe von 19 301 085 Jl, 
wplolte nacli (Irii Bilanzen von 1885 als zu 
vertheilende Dividende zur VerrOgung gestanden 
hUte» haben unsere 103 Aetien-Gesellscbaften 
an ihre Actionäre nor 15 969 269 verthnit. 



den Resl von 3 348 816 cS zur Vermehrung 
df^ Betriebskapitals, zur Erweiterung der An- 
lagen, Erhöhung des Reservefonds, zum Ueber- 
tragen aur neue Rechnung u* s. w. verwendet 
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Repertorioiu yon Patenten und Patent-Angelegenheiten. 




Nr. 35209 vom 
8. October 1885. 

P. Thonia- 
schefsky inBerlin. 

Glühplattrn. 

In einem Glüh- 
ofen sind durch 

eingelegte Cha- 
motlebalken i k- und 
rnslarüg in belie- 
bigen Entfernun- 
gen nebeneinan- 
der gelegte l'Axa- 
niultesläbe / GlQh- 
platten hergestellt, 
auf welche die zu 
glühenden Gegen- 
stände gelegt wer- 
den. 



Nr. 34759 vom 31. Juü 1885. 

F. Bflidge, E. Hildebrandt und F. Qualram 
in Berlin. 

CeHtrifugalgief»ma»chint für Muffen- und Flantschen- 
rohre. 

Bei dieser Giefsmoschine gelangt eine Giefsform 
zur Anwendung, welche aus drei umeinander lie«(en- 
den gethcilten Schalen . einer Giefs.'tchale G , welche 
je nach der zu giefsenden Hohrform und Stärke au.s- 
gewcch.selt worden kann , einer L'mhilllungsschale //, 
welche ein unabhängiges Au:)dehnen und Zusammen- 
ziehen gestattet, und einer Einschlufsschule ü, welche 
die genannten beiden .Schalen, die eventuell auch der 
Quere nach gelheilt sein können , zu einem Ganzen 
vereinigt. Diese Giefsform kann in die Giefsmoschine, 
welche aus einem fast horizontal zwischen Rollen ge- 
lagerten, in schnelle Rotation versetzbaren Rohre A 
b^teht , ein- und ausK<'fahren werden. Handelt es 
sich um den Gufs von Fiantschenrohren, so wird ein 
Ring F (Fig. 2) in die Form eingelegt. Derselbe ver- 
bleibt am fertigen Rohre, erlaubt die Quertrennung 
der inneren Giefsschalen und ermöglicht das Schwin- 
den des Gufsstflckes. 



Fi,. 1. 




T\%. 2. 
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Statistisches. 



Stalisüiche llitlheiluiiseQ des Vereins deutscher Eisen- und Stahlinduslrieller. 



Production der deirtschen Hochofenwerke. 







Monat Mai 1386 




6rappen-B«sirk. 


W.rV-, 


Produflion. 

ToBMB. 




(Ubeinland. Westfalen.} 

(ScliU-sii'n.) 

(Ssdisni, Tbdrincen.) 

Norddeutsche Gruppe 

(l'rov. Sachsen, Branüenb., Hannover.) 


31 
13 


61508 
2S140 


PlKlfloI- 
Ullfl 


1 
I 


26 
340 


eisen. 


Südtli uts' Iii- Gruppe 

(Bayern, Württemberg, Luxemburg, 
Hi.'ssen, Nassau.) 

(Sasrbciiric» LoUiriogen.) 


9 
6 


19 515 
34473 




Paddel-RoheiieB Samma . 

(im April 1888 


60 

64 


188997 

137 299) 






iO 
2 

1 

1 
1 


33 638 
1968 

118 

1 OHA 


\ 


BüSMmeT'Roheisen Summa . 

(im April 1886 


14 

IG 


87 614 

38 096) 


TIioranjB- 1 
RolkeliBen. | 




8 
8 
1 

2 


37 154 
3 775 
8507 

10208 

10 843 


i 


Thomss-Roheisen Summa. . 

(bn April 1886 


17 
18 


76487 
78514) 


und 

Gr u Ch'w aar on 


Ontdeufsche Ont]^ 
SMttentdfHtMche Gruppe 


8 

8 
2 
l 

9 
8 


4 979 
3123 
1689 

920 
11 456 
4 891 


I. SchmclxBBf • 


GieCserei- Roheisen Summa . 

(im April 1886 


32 
S4 


27 038 
35512} 




Z u s a m m c n s l f 1 1 u n g. 






l'iiilili l ■ Holieiseu und Spiegeleisen 
H. j-stnier-Roht'isen ....... 


138 997 
37 614 
76487 
97068 




Summa . 


280136 




ProdaeÜOD der Werke, welcbe Fragebugen 
nicht beantwortet haben, nadi Schätzung 


2100 




Produi-tion im Mai 188Ö 

Pro'liii lioit im April Isst; 

li-oductioH com 1. Januar inii äj. Mai 1986 
Pi^oditetion vom 1. Janrnnr btt 81. Um 188S 


282 230 
318 600 
201 221 
1427 572 
1561400 
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der oberschles. Berg- und HQtlenwerfce für das Jahr 1885. 

len vom oberschles. bt>i-g- und liüittfiiinäunischen Yereio. 
(ForUselzuiig.)* 



Ei^engi cfsorei b c^t ri i-b. 

Entgeg(>ngeä«t2l dem Hochoffubetriebi' zci^t der 
1885er Eisengiefsereibetrieb Obprschlesiens (Cupol- 
aoA Fhunmofcngielserei) bezüglich seiner FrodacUon 
eben fans erbebliehen Rflekgang. Dar Statistikenr 
bcnerkt in dieser Ricbtong in seiner >Ueber)sicht 
in Hauptergt^bnisse der obersrhles. Motitanstalistik« 
sub Ei?f iiiuiiiislrii:' : .Der Bcilirf an Gufswaaren i-l 
voQ QuarUi tu QuitiUl zurückgegangen, haiiplsät h- 
Uch infolfie der geringen bautliäligLeit; gli'irlizi^ilig 
wirk(i>D die Kriegswirren in den Brtlkanstaaten nach- 
tbeilig auf den Absatz ein. Dieser Rückgang bedingte 
ricidiiD&ling «in F«Uen dar Verlutar«preiae and find 
mmühnt rat einem naberordentlich niedrigen Stande 
ingMangt.* Weilerhin fufnl er die Resultate des 
hhres zusammen wie folgt: Verminderung der I'ru- 
ducüon gegtti lias Vorjahr Vj,S%, de« GflBaiDint^ 
werthes der I'rudunUou 19 %. 

Wie seit Jahren, so sind auch diesmal die glei- 
ch«« 19 Etablissements statistisch behandelt; es fehlen 
•Iso, wenn die fragliche Statistik ein Bild der ge- 
nounUni einseliUsigen Industrie Oberseblesiw» gelwi 
mU. je laM Oiefiierei in Oleiwitz. in Grob-SlrehHtz 
Uod bei ?<t!trau O -S. in den Aufzeichnungen. 

Der fuii'lus instructus dieser 19 Werke wird für 
(las Gegenslainlsjaiir aiitf.'^'clirn mit 4-1 (^upol- und 
V) Flatnmöfeii, + 1 und — 2 gegen da«? Vorjahr. 
Wie viele dieser Schmelzapparato uml während 
welflier Zeit im Betriebe gewesen, ist in der gegen- 
«irtigen Fassung der Statistik und Auffassung der 
ÜMaraolen so eriUuren ziemlich wertblos; jeder mit 
dem Gewerbnweige einigennafsen Vertraute weifs, 
dtfs VfJner drr 1 bis 3 bri ij-n f_"iii/<'lntt: Wr-rken 
baau'jl.'!'. ('.)i(i(i!ril,-n uiiil ki'iii KhuunmCcn, wie («ol. 3 
Jer Tabfiii' s,n.'t. 4':i bis .S2 ^\'<><■lu■^, somii rn inini<T 
nw sinzeine Tagesstunden im Feuer gewesen und 
'^f-. wo mehrere dergleichen vorhanden, fast aus- 
ubmslos Ton allen abwechselnder (jebnuich aetnaebi 
wird; w4re dag^n gesagt, wie viele Schmeiien die 
cilKfaMS Oefen während des Jahres gemacht, so 
Uoate man daraus zum Tbeil recht interessante 
Rackschlrj-se zi.-Tii'n. 

Film oliersi lilt suche Giefsereien empfsintjfn ihren 
(reblisewiiiii von ;im Platze in B- tin"!) sScIitiideu 
HMliofftiiruasi liitu n , eine sechste macht lür eine 
solch« mangi Is Ix lriebener Horiiüfen separat Dampf 
auf; sechs Waaserluftfte ermöglichen drei, daranf 
allein angewiesenen Wericen das Sehmelzen, swei 
Wasserkrifle st'.'hen nob.?n naniiifniaschinen einem 
BtabliasemeiU zur Veifüp-un^' uiiil 22 l);iiiipfniaschinen 
swd lediglich für die Oielsereizweckc in 1* Anlagen 
vorhanden. Diese Wassel- und Dampfnu tni cn zu- 
»romen repiäsenliren büi HP. Ein VV. tk besitzt 
C CupoMfen. 4 je 3 und 10 je 2, der Rest hat je 
nur einen; 11 Etahlis.sements sind mit Flammöfen 
versehen, davon eins mit dreien, drei mit je zweien. 



* hl dem iti vürigfir Nummer be^rmni-ni'n Arfik- l 
Aid folgende Druckfehler stehen gebli< ben: 

Seite m, Zeile 30 v, o. ist: 18710 kg dtuch 
18710 t zu ersetzen. 

^ Seile 43G, Zeile 2 v. n. mub; Produclionskosten 
= 4.4? pro Tonne doreh ProducÜonakosten 
J( pro Tonne ersetat werden. 



Gebrauch von Flanmi'if' ii scheinen nur ai ht Giefrje- 
reicn gemacht jm habi ii. 

EntsprecbfMni <li t Minderprodurti.)n bat sich der 
Verbrauch an Miciaibächeii Sohmel/inalrnatien ver- 
mindert; er soll btislanden haben in; 15 Itil t ober^ 
schlesiseben} {hieranter «to i(lein«r«r, ((uantilaliv 
nicljt flxirter Post<«n westfBlisches), 3(57 t engliscbein, 
114 t schottischem, 76 l schwedischem, 3 t ungari- 
s( liiMM i.nnl l^^ i steyriM-fii'ni Rolicisr-n. ."> t Alt- 
und Lii iir h' isi II, 189 t Stahl- uud Sctimiedeatttallen und 
6 t Stahl- nnd Schmiedeeisen — in äiiniina in 21 ."i^O t 

Segen 26118 t im Vorjahre. Der Milverbrauch au«- 
Indbehsn lioheisens hat 1 Ooi) t geg.-n 1884 abge- 
nommen; die Ahnahme trilTt ausschliefslieh bri- 
ttsches Product (englisches Roheisen — 57. schotti- 
sches — 1 ^'"'i t), während die nn lrrcn drei Sorten 
mit 52 l mehr in Verwendung l^'"n'uen sind. 
Stejrisches Roheisen scheint allein liio lürfserei von 
Ganz Ar Cie. in Ratibor zu Specialzwinken — Muni- 
tion und Walzen — vergos.-cn zu hal>cn. Aus Ver- 
brauch und Froduction berechnet sich ein Abbrand von 
{^9S 9it am 0,79 kleiner als im Vorjahre. Ein Werlt 
unter atten gab ohne Abbrand, sonst betrog im re- 
gnllren Betriebe der sUtrkste Abbrand bei einem Werk 
13>'*< während zwei W"vV" - Jncuh^hütte und 
Ganz iV. die. — nur 1.28 und l.;i7 ?d nachweisen. 

Zmn erstenmal ist in diesem Jahn' !• : \ i i- 
such gemacht, Cupolofen- und KlauniiolVnlifiiieb 
statistisch zu trennen, ein Korlschritl, der dankend 
anzuerkennen, obwohl er nicht von der Gesammlheit 
der Interessenten genAgend gewürdigt; von neun 
(lief^^ereien, bei denen man auch im Flammofen ge- 
schmolzen, haben ntir fQnr fn ihren Angaben darauf 
Rücksicht genommen. 

Die gesammte angegebi^i'' (iiil;"Bwaar''n]»ri)iini:'liiiii 
simunirt auf 20 204 t, uuvun 53.'» t Flanuniiienr^ui"-. 
und .S 29.') t Röhren. Die Stutistik summirt m V. < I. 
33 allerdings 11 487 t Röhren und stellt diese Z iiil 
auch in die »Uebersicht der Haupteigebnisse«, Ul. XI, 
ein; beides beruht aber sichtlich auf einem Irrthume, 
indem die Rnbrenproduction der Firma Ganz t£ Cie. 
vom Druckfehlerteufel wohl verzehnfacht wurde. Die 
Gesam m tproduction dieser Firma beläufl sich nur 
auf 1 1.52 t, unter denen wobl 688 t Röhren nicht 
aber 6 880 l v> ist, i kl sein können. 

Zum Schmelzen bedurften die statistisch behan- 
delten oberschlesischen Gielser im Gegenslamlsjalire 
4 580 t Koks, wovon 2 153 t ausdräcklieb als nieder- 
sehlesische bezeichnet werden, und 839 1 Sldnkohlen, 
zur Dampferzeugung und Formerei 6444 t ivuhleu. 
Trotz Kohlenwäschen und vielfach verbesserten Ver- 
kokungsöfen scheint der oberschlesische Koker noch 
immer aufser stände, den (liefser allseitig zufrieden 
zu stellen, er sollte doch vor Allem aufljieten, mit seiner 
aschenärmeren Kohle ein Product zu erzielen, welches 
dem niederschlesischen mit vollem Erfolge den Weg 
in und durch das oberschlesische Revier verlegt. 
Vielleicht kann die« unter Benutzung de« nenen, 
[latentirtcn EinshiKiiirV''iTabri'n< unJ lirlili^'or Aus- 
wahl ib'T Kiihb'ii nnd Uf.ivn doch noch cririrht 
werden. 

Der durchschnittliche Schmelzkohlenhedarl der 
Flammöfen, soweit ihn die Statistik zu berechnen 
ermöglicht, beträgt 0,8317 für die GuCswasreneinheil, 
dagegen bel&uft sich der verbrauchte Schmelzkoks 
deijenigen Weriie, welche nur in GapolOfen feschraol- 
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7.<^n , im nurrli-i liiiitte auf 0,2*^0^! ],rrj I'rodiiclions- 
i'iiiiii'il. I''ur du- ItajupfiTzen^'uiit' mul t'ör Zwecke 
der FontMTi'i verhraucii Im (licjoiii>:i«ti Giefsereicu, 
welche nicht für sie kohlenlim iiu iietriehe stehende 
Hoehofeng«blase benaUten uder sich ihre Masclünen 
Tom Wasser «Ueia oder neben Dampf in Umtrieb 
letWD liefsen, 4S12 t Kohlen; sie verbrannten für 
• tili« Productionseinheit 0,477 Kohlen unter Dampf- 
kess«1n und in der Formerei. 

nurtli F.iiisrlir.uikiiiit; de;^ netritbcs wurden 
14 Junten uiiii 67 ■•rwach-oin' (ii'»lVer arbL'it^li)S ujd 
zählte die tluiti);»' Mannschaft (]«•:■ Gif'rserpicii nui 
noch 30 Arbeiter unter und 1081 über 10 Jahre alt. 
Die veraustrabte Lohnsumme — wenn alle Angaben 
riehüg — beäffert tieh auf 709 (M2,0 > 4^, um 111 886.0 Jt 
weniger als im Jalire rorher, pro Kopf und itibr auf 
638,74 ,# gegen 689.15 JK in 1884; ob die Summe 
656,7 c4( der 1885er Statistik ein Hechen- oder Druck- 
fehler, blfiht ii;iliin?<.-sti'llt. Als geringster Jahresver- 
dienst pru Ivopr eriiiilleit sich bei einem Werke, 
dessen Belegschaft 19 Kßpfe zählt, 291.89 (issj 
bei demselben Werke = 286,73 als gröfstor bei 
SO Erwachst'ip n und 2 Jungen bezw. 3 Erwachsenen 
auf awei Werken 1021^8 Jt bezw. mfi& J[. Im 
groben Durchschnitte entfallen 85,01 gesablte 
Arbeitslöhne anf dir; Tonne Gufs^aaron ; dio T.eistnn'r 
des einzelnen Aiheiters stellt sicli als 1*^,231» t 
Gufs dar. 

Die Gufswaarenproüuctiuu von fQnl £labltäsementi> 
überstieg 1000 t (liloiwilz ^ 0 614 t = 32,63 % 
der oberachlesischcn Gesammtproduction). vier Werke 
(OBiea mehr als je 900 l und drei Giei'sereien brach- 
ten weniger als je 900 t sor Waaye. Die Produetion 
der fiscalisdien Gieberd ra tileiwitz, deren Serlohfllte 
.^'On t Röhren lieferte, ist Voijahr um 

mehr als 16 % , die eines andri n ^.mmI'si'h Wrt kM 
sogar Ulli iiu'hr als '<2 '\ /urückgtvMii|_'iMi. 

Nac-Ii der Statistik betrug di r dur' h^ciinittiiche 
Werth einer Tonne Gufswaaren im Gegenstand^sjalire 
140.11 und ist gegen den 18H4er Werth um 
8»74 «41 gesunken. Ist der Durchschnittewerth der 
Gnbwaaren allein mafsgebend filr den pccuniären Er- 
folg einer Giefserei, so ist dieser fQr die oberschle- 
sisdiii) in einer langen Reibe von Jahren nicht 
sclilecliter ausgefallen. Der Gesammtwerth der 
Froductiun ist statistisch auf 2839 114,0 <4r festgestellt. 

An eigene Werke gaben die (liefsereien an Gufs- 
waaren ab 7150 t, an fremde 12549 t; an ins Jahr 
1886 abernommeaen Bestand sollen laut Uebersicbt 
der Hauptergebnisse etc., S. 1. 5189 t, daranter 
2 195 t Höliren, vorhanden gewesen sein. lo der 
statistischen Tabelle selbst ist die vorletzte Zahl, dank 
wahrsclifiidirli alu'iiiials dem DiucktVIil. rd-uti'!. nicht 
zu verihcircn , denn die Spalte 45 der Abllieilung V 
sumniirt 95 496 t Bestand, etwa so viel, als die ge- 
samnite Prttduclion der letzten vier Jahre ausmacht- 

Wie im Vorjahre , so ereignete sich auch in 
1885 eine VerunglQckung mit tAdtlichem Ausgange 
unter den OiefiNfiu 

Walawerksbetrieb fOr Eisen and Stahl. 

Eisenfabrifjition. 

Eine stündige Klage des Heferenteii, die Halb- 
iabricale der Eisenfabrication anlangend , hat die 
diesmalige Statistik zu vermeiden gesucht; ob dabei 
zu wenig, ob zu viel geschehen, wird sich im Laufe 
dieser Resprechung zeigen. 

Gegen das Vorjahr hat die lAeihe der in dieser 
Ahtheiluiig zu behandelnden Werke crhebliili.' Vor- 
äiidiTun!? prlilten: nicht mehr statistisch In lianiii'll, 
wi-il daiifi nd ins KalUat'*'!' i.'t>t;angen . sind Luryualz- 
werk, l'idiiliüUe und l'aruschowilz. von denen ledoch 
lelzteres nach Uebergang in andern Besitz bereits 
im October wieder «nea Betrieb eröffnet hat. Zu 
«iner neuen Abthdlutig sind die Gleiwilier Draht- 



werke von Hepenscheidt nml von Kern & Cie. aus- 
geschieden und zu zwei Titi-ln i^t die KönigsbQtter 
l'iiddil- und Schweifshütl"' Aivnislolii n* zerlegt, die 
früher als statistisches Ganzes bebandelt wurde. Man 
kann sich mit diesen Aenderungen einverstanden 
erkUren, doch hfttte anch das Aöhrenwalswerk 
Gleiwita aus ^eiehsm Grande wie die Drahtwerke tu 
einer aeaeo Abtheiinng ausgeschieden werden können. 

Nach diesen Veränderungen blieben dem Stati- 
stiker hier 15 EisenrafTiiiii wcik«- zu bearbeiten, deren 
Inventar im Gegetistaiulsjaln >■ !)• -^laiid aus: 267 Puddel- 
üfi'ii . l 'i.j Srli\veir>oiV'ii . 41 t'ilüliöft'n , Wärnu'ifcn 
und 1 Haflinirfeuer, l)aiii|it"iirimmeni , 14 Höh* 
schienenstrecken, 21 ürcil>eisf;uslrars>.-n, 19 Feinstrecken, 
5 Blechstrecken. 7 FeinblecttalraiMa, 1 Hitteleisen- 
und 1 Drahtwalzwerk, 178 Dampf- und 8 Waaser- 
motoren mit zusammen 10280 HP. 

Abgesehen von den Oberhaupt nicht mi lir be- 
handelten und von den /u »Liier Abthcilunt; ausge- 
«ärhiedenen Werken, sind aus dem Inventar der ver- 
Idii'licntM» in dies«'iu Jahre verschwunden: 2'> Fiiddel- 
ölen (Aivensleben 19, Hennine 4, Laura 1, Zawadzki 1), 
dagegen traten neu hinzu 11 Schweifsöfen (Alvens- 
leben 10. Reden 1), 7 GlOhöfen (Alvenslefaen 0, 
Reden 1) und 2 Puddelofen (Reden); an masdifnellen 
Vorriohtiin^f n kaiin'ti iiou liiiu.u: 5 Grobeisfiislrafs-en 
I Alvtrislt lieii 1, Fah a 1) und 1 Ürahtstrecke jHerinino), 
da^Tj.'.'!) wurdi^n nach der Statistik abt-'an^'ig Fcin- 
sLreckeu (Alveiislcbeu 3, Falva 1, Hemmte 1); die 
Dampfmotoren wurden vermehrt durch 16 Maschinen mit 
595 UP (Aivensleben 11, Falva 8, Höhrenwalzwerk 2L 
dagegen registrirt HerminenhOltel Msscbine mit 262 HF 
wenäer als im Voijahre. 

Die Anzahl der in 1885 bd den obersehleilsrhen 
Eisenwalzwerkcn direct beschäftigt »^n Arbeiter, deren 
Jahresverdiensl — von einzelti' ii Werken allerdings 
autTalli'iid rund - mit in Suiiiuia 'j 77:i ÖbS,00 
angegeben ist. belief sich auf B2ü9 Mäuo'^r, 242 Jun- 
gen, 391 Frauen utid 0 Madchen, in Summa aui s.'jll 
männlichen und 397 weiblichen Geschlechts ; die Be- 
legschaft der hier behandelten Werke hat smh gegen 
das Votjahr um 269 Männer und 7 Frauen verrii^ert 
Den durchschnittlichen Jahresverdienst eines Arbeiters, 
gleichviel ob Mann, ob Frau, iKroclmel der Stati- 
stiker in der mehrfuli cruiliijli'ti ■• rchiTsudU« etc. 
zu 648,16 tM. t:'>^;t'ii r).'iK94 i-M im J.iliri' vorher, un- 
ter Beröcksichligung der Ausscheidung verschiedener 
Werke wird aber richtiger die I<ohnäumme der ver- 
bleibenden auch im Voijahre allein zur Vefgleichuiig 
auscunehen sein, diese bdfluft sieh auf 668,56 JH. 

Verpuddelt wurden im Gegenstandsjahre 267 667 t 
oherschlesisches Boheisen und 1 095 t dergleichen 
aus anderen Districlen : hierncbfn wiudt n in den 
Werken ferner verbraucht und von Freruden ange- 
kauft nach der Statistik -^70 t Bohschiencn, 9156 t 
Riegel und Kolben , 7 820 t Stabeisen , 2 976 t alle 
Bahnschienen, 20 081 t Alteisen und Abfälle und 
1 272 1 Ingots, Alles zusammengefafiil 309 937 L Gegen 
das Jahr ▼orher sind 4! 677 t Rohefssn and gegen- 
über der nichligstclhiiip; in Tnrjilhripnr I^cspn^fhun^' 
auch l'Jült;! t sonslige iiieluliijclie Malerialieu weuigor 
verarbeitet worden. 

Zum Puddeln und Schwvilseii >vurden 320 783, 
zun) Dampfaufmachen , Walz' n und zu anderen 
Zwecken 189 638, in Summa 510421 t Kohlen in den 
verschiedensten Sorten verbraucht , wlhrend der 
Kohleoaufnag derselben Werks im vorheigeheodeo 
Jahre 654889 t betrug. Auf die Fertigfabrieatseinheit 
bezogen, ist der nrrnnn^atrrialaufi^'ani.! der rjberscblc- 
sischen Eis'Milalirii'alinii 2,4oli gegen 2.7u:^ bei den- 
selbtMi W erken im Vorjalire gewesen. 

Die rruductioti der Eisenfabrication ist statistisch 
auf 210113 (rectius 209713) t Fertigfabricate und 
7065 l Halbfabricate zum Verkauf festgestellt, letztere 
Summe um 1288 t zu klein, weil Zawadzki alaliefe- 
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rant des Blecheisens an Sandowitz so viel als Ilalb- 
bbrkate xom Verkauf an Fremde in die betr. Columae 
CHKUldlea fehabt httte. 

Bei diesmal etwas Tweiofiiehter Klasäning der er- 

migten einzelnen Eisensorten ist eine Peststefiang von 
Hus uml Minus (lersclbcn gegen l!^S4 nicht inil 
Sichertieit nus/ululiren ; luM Vortuheben i>t alior dncli. 
liafs die Miudererzeuguntr uii m>'<;h uinl FHinlilecli 
6 734 u«d an gezogenen Höhnen ö2*'> t betragen hat 
Im greisen und ganzen stellt vicU • die vorjährige 
ErmHlelQiig des Referenteo berückeicbtigt — dU 
Pradttction der obereehlesiectaen EisenwaltverlM ia 
diesem Jahre um P!»!? t H.ilhfahricate und 88211 t 
FeTli,'fabr:i;ite kleiiuT als Im Vorjahre. 

l)ie Ffstilellunii; des Werlhes der Walzwerki-- 
^erii^fkiirical« und s»elm Vergleichung mit dem vor- 
jährigen in der »L'ebersicht der Hauptergebnisse etc.« 
kann als völlig zutreffend nicht mehr bezeichnet 
werden: er soll hiemach 113,32 ,S gegen 123,83 ,^ 
ffo Tonne im Voijahre betragen baben. Um eine 
TdlSg lotreOlende Vergteichung xa ermfl^Hehen . «nd 
aus den 1884er Werlhaii^-ahcn vfjrerst die der in 
dif^m Jahre in eine and'Tf, m-im Ahüir ihut^' ver- 
Ai^-enen Drahtwerke zu fliiniiiiieri , und. wi'il p'''i;i'n 
VVaUebeo übfrAvrTlht«; , ühri^'ens vom t^latistiker nur 
geschätzt, auch di. j .-nigen für die Röhren; ist dies 
KCtdiebea, dann berechnet sich der Tonnenwerth 
der 1884er Walxwerks-FerUgfabricate auf 119,00 Jl 
(itatisiisch = 128,83 Jt) , im Gegensland^jabre aber 
uf 115.429 (statistieeh — 113.32 

AU abgesetzt im Laufe des Jahres sind 6(>71 t 
Halb- und 199,865 t Ferligfabricate verxfiehnet . in 
hniea Kalegoriecri, wenn d^r Absatz der Drahlwerke 
in 1884 ausgeschaltet wird, 10 122 beziv. 12^70 l 
neniger als 1884. 

An Bestand wUao ins Jabr 1886 abergegangen 
Mh eS13 t Ralblkbrieate nim Verkauf und 18705 t 
Pertigfabricate . vun letzteren 669 t mehr als im 
Vorjahre. Da im Vorjahre nur 63 t Halhfabricate 
aJs ühcrv'ehender Hestaiid v>'rzeichnet waren, in 1885 
alter nur 7 u6ö l dergleichen erzeugt und davon 
6671 l stalistisch als abgesetzt registrirl sind , ist es 
nicht erfindlich, woher vorerwähnter Bestand von 
6SIS t stammen kann, wenn alle auf diese Kutegorie 
iMrtglidirn Angaben der Statistik sntreffend sind. 
Ofcnbif ist dies nieht der Fall. denn. wBluvnd Ober^ 
hrapt nur 5 Werke HalhFahi irate zum Verkauf an 
Prnnde als piodutiit dfciai iitcn, haben doch neun 
derselben einen Bestand an solchen \ erzeithrieL Der 
Artikel >Halhfabricate« entbehrt demnach li<'ute noch 
im wünschenswerthen Zuverlässigkeit. 

Verletzung, mit tridtlichem Aasgange TerknOpft, 
log sich ein Walzwerksarbeiter zu. 

Ia bandetsgeachiebtUcber Benebujig UM ^ich 
•» dem Jahre von der ober!>ch1esisehen VValz- 
wwtv'iiJiisjiie kaum rnelir Frfreuliches sauren als von 
<l«n HiK-hofeinvei ki-n und den (iiel»«rt'it.'n. Der 
Statistiker referirt darOher; sie bot ein ähnliches, 
t™irig«s Bild, welciies nur durch einen Zug des un- 
aaJhallsamen Sinkens der Preise gekennzeiclinel wird. 
Koch int letzten Quartale 1884 hielt sich der Wals- 
eilen -Grundpreis aof 110,00 JK pro Tonne; bereits 
in Beirinne des Jahres 1885 mufsle er auf 105,00 , ^ 
l>*nibgesel2t werden, wich im 2. Quartale auf 101,00.#, 
Sink im dritten Viertel auf 'J'^.'iü rhiriri weiter 
luf 90.00 t-M und war im Beginne des .Jahres 1886 
J'it ;'-.00 Jf angelangt. — — Selbst eine urnfung- 
reicfae Betriebsscbw&chung einzelner Walxwerke ver- 
"u>cbte dem allgemeinen ROcIcgange der Preise keinen 
Eabalt m tbnn. 

Alle Versuche, eine Ck>nTention der einzelnen 
Wert.' hehiifs Befestigung und Steigerung der Preise 
•■ni Absthhifs zu bringen, sind bis in die jüngste 
Z*it ^-i-'iiei'.ei nnd es ist kaum in Aiissir lii zu 
o*hniffl, dals bei der zuro Theil recht ^rofsea In- 



teressen-Verschiedenheit der Betheiligten je eine 
dauernde Vereinigung zustande kommen werde. Mit 
der neuliciien Etablirung emer gemeinsamen Verkaufn- 
stelle ist seitens einer Minorität tob. Walzwerks* 
Interessenten wohl da Sehritt zor St^HÜsirung ge- 
than , von Erfolgen aber kanm noch etwas 'bekannt 
geworden. 

Frisehbattenbetrieb. 

Die Ahtheilung »Frischliüttenhetrieb« der dies- 
iUirigen Statistik beseb&ftigt sidi nur mehr mit xwei 
Betriebaslltten, wfthrend im vorigen Jahre noeh fUnf, 

wenn auch eine derselben ohne jegliche Zahlenan- 
gabe , eingeführt waren. KAni^shuld und KarlshQtte 
scheinen keinen Metrieh nietir j.'eijaht /u lialien, 
I Goltartowität wecljs-dte d-Mi liesiUer und arbeitete 
j erst im letzten Viertel des Jahre« wieder, ohne jedoch 
! noch in der Statistik iierücksichligt zu werden. Aber 
' auch von den beiden , noch statistisch behandelten 
I Hatten hat nur eine, die HenogL Ratiborsche Nieder» 
I hütte, wirklieb gefk-ischt tind ans 151 t nobeisen 
I unter Verbrauch von 212 t Holzkohlen 1 13 t Stab- 
i eisen (jeschmiedet. Der Betrieb der Xiederhfllle war 
j-en das Vorjahr noch mehr beschränkt und die 
Belriebszeil auf 21 Wochen (1884 = 25 Wochen) 
verkürzt. Das Aufbringen in Niederhülle berechnet 
sich auf 74,tiä der Holzkohlenvcrbrauch auf 1,876 
pro Froductionseinhcil. 

Vossowska, der oberschlesiscben Eiseabahnbedarb- 
Actiengesellschafl gehSrig, hat in drei Wirmreuem 
unter Verbräm Ii von IS'^ t Steinkohlen 377 t Slab- 
I eisen und Stalil m aaJcre Fa<;ons (Achsen etc.) ge- 
, bracht und dabei 9 Arbeiter ^srihrend 48 Wochen 
beschäftigt. Der Wochenlohn eines Vossosvskaer 
Wärineschmiedes berechnet sich nach den Angaben 
der Statistik auf 8,63 Jl, wAhrend ein Frischer in 
Niederhatte -WMientlieh 8.M Jt verdiente. 

Der durchschnittliche Werth des gefrischten Statt- 
eisens läfst sich nach den Angaben der Statistik auf 
219,22 t4J. der ih s ungeschmiedt-t- n Walzeisens TOD 
Vossowaka aul 174,87 Jf pro Tonne feststellen. 

Die diesjährige Froduction beider Werk - , die 
zusammen 6 Geschläge von 4 Wasserkräften (65 HP) 
besitzen , ist nahezu ganz begeben worden 
(98 bexw. 835 t), doch sind, wohl aus frOheren Be- 
trieben, noeh 55 besw. 27 t Fertigfabrieate in den 
Magazinen vorbanden. Gottartowitz, zu den Paruscho- 
witeer Werken gehörig, ist, wie vorher gesagt, mit 
diesen im Octrdiei- Wieder iu Hetrieb gSlIOinmeDt 
statistisch aber nicht mehr behandelt 

Drahtwerkshetrieb. 

Die Drahtwerke von Hegenscheidt und von 
Kern & Gte., beide in Gleiwits belwen, sind in dies- 
maliger Statistik aus der Rmhe der wabhatten, denen 

sie ln^ daliin statistisrh zugesellt, herausgehoben und 
zu eiiit-r neuen Aidln ilung vereinigt. Sie beschäftigen 
zusammen 1436 inännlit he und 10 weibliche Arbeiter 
mit einem durchschnittlichen Jahresvcrdien<5t von 
522.13 tjM pro Ko))f. Gegen das Vorjahr ist die l!e- 
iegschafl um 146 Köpfe vermehrt, der Einxellohn 
aber am 70,17 JS gesunken. 

Die Ausrüstung heider Etablissements besteht 
aus 5 Schmiedefeuern. 22 GlahOfen. 896 Ketlenfeuern, 
1 Dampfliammer, 2 Wal/drahU^treeken , 369 Draht- 
zügen, 253 Nagelniaschineu , 1 Mai^chine zur Ent- 
fernung des Ghlhspans und 14 Dampfmotoren mit 
zusammen 950 HP und erscheint gegen das Vorjahr 
ganz erheblich vergrßfserl. 

Der Verbrauch an metallischen Materialien betrug 
bei beiden Werken 11855 t eisernen und 2248 t 
stühlernen Walzdralit, sowie 822 t Walzeisen, wogegen 

; im Jahre vorher 9413 t Kolben, 250 t Stabeisen und 
l'i 750 t Walzdraht von beiden Werken als vi rarlicitet 

i angegeben war. Da die Halbfabricate der liaildon- 
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hflUe — 5746 1 — lediglich an die Hegeitaebeidtsehen 
Drahtwerke abgr^geben werden, mOssen diese in den 

Verbrauclit'Mi 7Ö2B t Walziliahl derselben <Milhaltfn 
Bein — es ('-VAt hii-r :il>-(> die Angabe o!n**r Zwi^< h''u- 
slufe. 

Oer Kuhleuverbrauch der Gleiwitier Drahlwerke 
bezifTert sich auf 24877 t geringwerthlfre Sorten und 

15 t Holzkohlen. 7.um Rciznn vnrtu ;iiirlitrii difselbon 
552 t Schwefelsäure und zum Verzinken und Ver- 
kupfem 20 t Zink und 8 t Kupfsr b««. Kupfer- 
salze. 

Die Summe des producirlen [tralites b^'i'^l 
8050 t, wovon 102 l vertinkt und 322 t verkupfert 
.waren. An DrabtsUftcn sind 5569 t und an Ketten 



447 l erzeugt worden. 260 l Draht mehr wurden 
abgesetzt als producirt , wogegen 170 l Drahtstifte 

unil 2f? t Ki-^li!i ntis liiT 85er Erzi-iigurip in des 
K;(l>rii-ant(ti Hiunl Vfi iilifliiMi. Der in 1B8Ö flberge- 
lioinle IJfstand beläufl >icli auf l^iS t diversen 
Drahts. 67H t Drahtstifl^^ und 37 t Ketten. Der 
Gesanimtwerth der Produi ii ni beider Drahtwerke ist, 
geschäl/t und angegeben, mit 3175 000 i# r'?pi?frirt. 

Ob in den vorliegenden Aufzeiciinunyeu die 
Hegens<'heidtsch«* K< tl-nfubriiation zu Ornonlowitz 
mitentbaiten ist, i»l dem Uererenlea nicht bekannt. 

Dr. L. 

(ScUuls fol^) 



Berichte Uber Yersauiiulungeu verwandter Yereiue. 



Iron and Steel Institate. 

(Siehe vorige Nr. S. 437.) 
lieber Stahtdraht von besonders hoher Fe»Hgfceit 

hielt, wie wir bereits in un.serer .Mittheilung in voriger 
NuniMicr erwähnten, Dr. Percy einen Vortrag. 

In England ist eine Art Stahldraht unter den 
Namen »Fowlers special« im Handel bekannt l>er- 

seliie wird von der Finna John Fowler Ä: Cie. in 
Ijced« zur Fabrication von Stahldrahtseilen für Kraft- 
üiiei (Tagungen an lumiu ii lli^rli.iftli'dtn M:t-i liiiicu 
gehrauchl, er ist liail und von aulserordenliich hoher 
Festigkeit, i r in ichl, wenn er um 180" geliogen wird, 
und sein Unidi zeigt keine Spur von Korn. 

Aus einer Studie des Obersten Mailland vom 
Woolwich Arsenal geht hervor, dafis seine Zusanunen- 
setnuig folgende ist: 

Kohlenstoff .... 0,828 

Magnesia ..... 0,&&7 

Siliciam ...... 0.148 

Schwefel 0,009 

Kupfer 0,030 

Seine absolute Fesligkuil i^t i-;uiz aufserordent- 
lieh hoch, wie es die folgenden Versuche beweisen: 
£in Draht von 1,26 m Lange und 2.34 mm Durch* 

nics*er ergab bei der FesUgkeiUsprntie : 

Elast ii-itatsgrenze . . . 86,5 kg per «iuim 
Uru( hfesligkeil .... 282,0 „ (155 t per □") 

Dehnung 19 mm 

Eine andere Trcdte ergab bei 3,4 mm Durch- 
messer und 2,54 m Länge: 

Elasticitälsgrenie . . . . 125 kg 
Rruchfestigkeit 180 . 

Dehnung 10 nnn 

Bei einem Durchmcüäer von 4 mm erliielt man: 

Elasticitatsgrenie , . . 63,5 kg 
Bruchfestigkeit .... 157 , 

Dehnnng 22 mm 

Endlich bei einem Dnrchmesser von 4,8 mm: 

EIn$licitfitMTenn . . . 48,5 kg 
Uruchfcsli^it .... 142 , 

ncltimn'^' 12,8 mm 

Au.«> d, 11 V. laticiitu» gebt hervor, dafs die al>so- 
lule Festiij'ki il um so gröfscr ist, je mehr der Durch- 
messer abnimmt, und dafs dieselbe in viel sLtrkcrem 
Mafse wAch.<t . als der Durchmesser abnimmt. Dan 
speeifiscbe Gewicht ist 7,814 vor der Festigkeitsprobe 
und nur 7,808 nach eingelretenem Bmefa, dawelbe steigt 



aber nach sorgfältigem AusglQhen wieder auf 7.840. 

Das Ausglühen wird folgendermaTsen vorgenommen : 
l)* r i:i Sti'iL-kL' viiri 6 bis 8 cm Länge /er>i'ljniftene 
Uralil wiiti in A.sbest gepackt, in eine Verbrenuuugs- 
röhre von etwa 20 (in LätiKi' ^'i'jiteckt und zu beiden 
Seiten de« Asbestes etwa 4 cm lange Pfiropfen aus 
sehr feinem Kupfernetz angebracht; du» wird das 
eine Ende der Röhre fest veräctdosaen und das andere 
in eine fbiu« SfNtze ansgezogen. Man beginnt dann 
die Kupferpfropfen bis zur Rothgluth zu erwärmen, 
um den Sauerslorf der in der Röhre eingeschlossenen 
l.iifl /.II ;dis(irliii-iTi ; liifi-auf rrwftrmt man das 
Uülir tiiii^'ei^euden Asbesl Iiis /ui lebhaften Itotlik-lnh- 
bilzo, wfMche man eine hulhe Sluinio untcrh.Ut , als- 
dann erniedrigt man nic ii und nacli die Temperatur, 
bis man das Feuer gau/ einst dlL, und läfst s(.'blierslicli 
das Ganze unter einer Weiüiblecliglocka bis zum 
andern Morgen stehm. 

Eine weitere Reihe von 35 Drähten , deren 
Durchmesser zwischen 0,49 und 0,51 mm schwankten, 
ergab eine mittlere Uruclifestigkcit von '2'<-i kg mit 
einer Dehnung von 1,2 wieder andere Drähte v«^n 
0,76 mm sogar 258 kg. 

In der dem Vfirtriigre folgenden Discusaton konnte 
Niemand eine Lein siigende Erkli: uüg darOlier ab- 
geben, ob diese hohe alffiolute Festigkeit einem be* 
stimmten AnsglOben oder einer besonderen Methode 
beim Zielir>n des Drahtes zu verdanken sei. Einige 
der Di dite werden auch verzinkt, es ist aber aus den 
Aü^mIii'M idi.'tit zu cr-flii ii , ob die \'eivinkuii,.' vur 
oder nacli der liiieiatinn t.'e'schieht, weicher die hohe 
Festigkeit zu vcrd:iiikcn i-t. 

Oberst Maitland berichtete nocti , dafs er gegen* 
wärtig im Arsenal von Woolwich mit Versuchen be- 
sctAftigt sei, mit Draht dieser Art Geechatzrobre zu 
um das Zerspringen derselben xn ver- 
meiden hcTw. iinin"it.'lieh zu machen; (^r linuKlic 
dazu aber keinen Draht von rundem «Jm i'sfhnitt, 
sondern von viei kantigem , weil der ]el/ti re sirh 
besser lege. Die DrShte besitzen 6,35 mm Höhe bei 
1.59 min Dicke; ihre Festigkeit darf nicht wenigw 
als 94 pro Quadratmillimeter botragen, sie erreicht 
gewöhnhch 140 bis 170 kg. Die Befestigung der 
Drfthte geschieht dadurch , dafs man den Draht um 
40 cm aberspringen Ififst und das öherspringcnde 
Stück mit d-iii darunter Hegenden Dralil mi; etwa 
30 Stück gaia kleintii Nieten befestigt. Man erhält 
dadurch eine Verbindung, weldie 125 kg pro Quadrat- 
millinieter Festigkeit besitzt. 

Armstrong, welcher «<ich el>enfalls mit ähnliehen 
Versuchen abgegeben hat, benutzt weicheren Stab) von 
etwa 94 k« Festigkeit V 
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Den Idsteii Vortrag dM zweiten Tages hielt 

i. Hcad 

Ibar Im Urtfnmg 4w B(a»«olft«fc«r in FiammelMlnie- 



Er ^'l.iuht liic gcheintnifsvollcn Bnlt luv wolrho 
man an Huii*eiä>t:nblechen vielfach erlehl hal, BlasfU 
BMclireiben zu sollen, welche in dcnstelltcn an gc- 
WMsen Stellen enthalten i^eien, und meint wiederum, 
Alb die VeranlasHung zur Entstehung der Blasen in 
der osjdireBdeii BMchaffenheil der den Qfea be- 
$treiebMdea Flammen ni mehen sei. Er lenkt die 
AafiiKTksanikeil der Versammlung auf die Vorgänge 
in den Glasschmelzofen, wenn man hei den»cllicn ge- 
Diijrend hohe GewülliL" lum-lil, sn fs >\< h die Flamme 
frei entfallen kann und aiii>»chliel'^lich durch Strah- 
luiiiT wirkt Ebenso wie der Inhalt des Vortrages 
sribst, schweifte die darauf folgende Discussiun von 
den dgentlidiea Thema, n&mlich der Stahlfobriealion 
uitii spielte anf das uns ferner liegende (lebiel des 
(lUshntlenwesens fllier. Auch wurde in der üi.«russ5on 
vin mehreren Seilen Kiii-|<nirli i|,i;^'i';.'t ri rrln it'cn. dafs 
(lif Hl.isenhildung auf die lJ«:.-,\;h;iir(Mihril ili-r Klamme 
••:(rr', i/urr,iir<_'ti sei. und als ihn' I i smiit: riebuebr 
ilie Zu^amntenseUung des Bade« hezeichnoL 

Der drtUe 1^ wurde durch einen längeren 
Vortrag; von Turner 

Ober 4it Züsammeesetzung de$ Giedereiroheitsnt 

fin^'pleilet. Derselbe cntliilll ein ungemein reiches 
ilAl^rial. Turner , ein jüngerer Assistent am Masnn 
(i>l|pije (Birminjrham), hat sich an die grofse Aufgabe 
herangcwagl. den Einflufs der Bestandtheile , welche 
im Gkbereirobeieeo vorbanden sind* tbeoreüseh und 
fwaklndm untergehen. Der »G^nieCiTil« berichtet 
ill>er den Voitri? « twa folgendennafscn : Gegenöber 
dfn zwei viirlinnilt ncn. sich gegenüberstehenden Be- 
hirtpsungeti , denen zufdli.-!' il.ts hrslc (Jicf-iTeiroh- 
eisen einerseits aus einer Verbindung , welche nur 
Eisen und Kohlenstoff enthält, und anderersciLs aus 
tiner bestimmten Zusammensetzung aller in dicker 
Roh«isensorte Torkontmenden Klemeate bestehen 
soll, giog Turner auf dem Eiperimentalwege vor und 
{»langte dabei zu einigen liAchst bemerkenswerlhen 
Ergebni—cii. 

In Lu^'hinii kf'nnt man eipentlirli nur ein Giefsc- 
rHroheisen. iifuiilicli il.is srholli-riu'. welches zwcil'ol- 
lo* vorzilKliche Eigenschaften besitzt, l'eber letzlere 
wollen wir hier nicht in eine Besprechung eintreten, 
*^ es Mbeint immerhin inlereseani, den Urund zu 
denselben su kennen. 

Unter den da<> Giefsereiroheisen bildenden Be- 
daodlheilen spielt unbestreitbar der Kohlenstoff 
«ine wichtige Rollo. 

In den Hoheisensorlen, welche keine vorherr- 
• h»niii.i Bf -landlheilc, wie Mangan und Silicium 
' Mli ilii ti hat der gerammte Kohlenstoff ziemlich die 
i I- i ln llolic, nämlich 3 %. Kilr Giefsereizwecke 
nicht gleichgültig, ob der KoblenstuiT in gebun- 
<|"neiii o<icr graphitisebem Zustande enthalten ist. 
Ersterer verleint dem Hoheisen Härte und es ist be- 
kannt', dafs bei weifsem Hoheisen, in dem aller 
K'tlilfMHlotf gebunden ist, der höchste Härtegrad cr- 
ffiilii wird und dafs dasselbe stark brüchig ist. 

Ker Gehalt an gebuntienem Kohlenstoff kann je 
"'ii^li der Menge der anderen BeatandUieiie ein sein- 
wfHhselnder sein, so hat Tnmer folgende VerhSitnissc 
gefunden : 

Holieisea in. 4 b. 5 % Silicium , 0.2 % pk. MktM 
KiUa weiches Roheisen .... 0,15 „ , , 
Heheiien mit grni'sler Festigki^it . O.SO ^ „ , 
Fene-Silirium mit 10 % ... 0.7 , , 
Roheisen mit hoher FesUgkeit ge 
ijco Ürnck , . l,Ui. m?lir;fl>. iviikttU 

VlU 



Aulhnend erMheiot nur. «lalV Turner Analysen 
von BobeiMDaorten von Nr. i bis 3 miltheüt, m 
denen hta constantem Gehalt an gebundenem Kohlen- 

stolT der graphit:«rhe Kohlenstoß mit zunehmender 
Summe abnimmt, etwa folgendennafscn: 

.Vr. 1 .... 2,7 Graphit 0,:) geh. Kohlenstoff 

Xr. 2 .... 8,9 „ 0,3 . 

Nr. 3 . • . • $,1 « 0,3 , „ 

Da.s Silicium spielt in den lloheisensorien 
ein« RoUe, wehdie fMher vielfach verkannt worden ist. 
bn Beseemer-Verrahren hat man bereits erkannt, 

dafs ein zur AusriThntii;; geeignetes Hoheisen stets 
l,h bis 2 Silicium enthalten muls. Auf dem Ge- 
biete der Giefserei erleben wir eine neu« Rehabilibition 
des Siliciums. 

Wood aus Middle-sliningh hat bereits im v<irigeti 
Jahr nachgewiesen . <lafs man durch Zusammen- 
scbmelaen von weifsem Hoheisen mit Etsensiliril 
graues Roheisen herstellen kann, nnd xwar erfcUtrt 
sich dies «ladureh. da(^ Silicinm die Eägensehafl hat, 
ilie zwiscliiii KriMoii~!iifT und Eisen eingegangene 
Verbindung zu lüseii und erstereii in tfraphilischen 
Zustand fiberzuführen. F.s » r-« lu inl dn-s ;tU < \n 
grofser Gewinn für die Giefsereieo, welche unter s(»nst 
gleichen Verhältnissen das durch mehrmaliges l'm- 
»ehmelzen stattfindende Weifserwerden des Hoiieiseiis 
und die damit verbundene Hirt« und Btitchigkeit 
des Roheisens scheuen. Wenn man eüi gnun» Roh- 
eisen umsiehroiM, so ist ci« eine bekannte Thatsaelie, 
diif- -il!i-t unter Anwendung: dff äuf-iM-ten Vorsicht 
der Graphit da» üe^lrt-licii zei^rt , sidi iml dem Eisen 
zu verbinden, und ilicse Vcilnniiiun,' ^fhl um so 
leicliler vor sich, je weniger Silicium gegenwärtig 
isL W'i-iw) tiiau einen ßessemer - Converter mit stark 
granem Hoheisen beschickt, so wird nach wenigen 
Minuten Bhoene ites Roheisen weib sein, vreil sofort 
ein Thell des Siliciums climinirt wird und derselbe 
die Vereinigung des Kohlenstoffes und Eisens nicht 
mehr hindern kann. 

Wenn wir die Zusammensetzung des schotti- 
schen Roheisens, welches im Hufe stelil, mehmialige 
Umschmelzung ohne Beeinträchtigung seiner fjjunüfät 
zu ertragen, betrachten, so sehen wir. dafs dii^illio 
einen Mindestgehalt von 1 % Siliciom aufweiät. 
worin vrolil, atigesehen von ihrer vwliSItnifemäl^gen 
Fii-inli' i! in hi /iig auf Schwefel und Phosphor, eine 
Eikluiuu^' IQr ihr .Niclitweifswerden zu erblicken ist. 

Turner führt sodann eine Versuchsreihe vor, in 
der er den Gehalt an Sihcium von 1 bis K) ^; 
bei einem annähernd gleichen GesammtkohlenstolTge- 
hall von 2 % hatte wechseln lassen. Durch <lieselbe 
wird uns der Einflufs dieses Metalloides vorgefflhrL 

Die rehttive HArte ist bei diesen Versuchen 
durch ein neues Verhhren bestimmt worden. Das- 
srll - le^i. Iit In einer Festslellung des Gewichts, mit 
Weit hr iii ijiHU tiinon in jfeei>.'neter Weise eingefafsleii 
l)i,uii;iirl<'n belasti'n nuil-, damit derselbe .int' der 
polirtf'ii Oberfläche des Metalls eine Furche lurvnr 
brin^'i. 

Aus der Versuchsreibe gelit hervor , dafs der 
höchste Härtegrad fiai vollständig' mil der Ab* 
Wesenheit des Siliciums zusammenhingt. Die hödiste 
absolute Festigkeit liegt ungefShr bei 2 % Silicium 

und fTdlt lull ileni MunnLiiii. nn Härle zusammen; 
das Maximum uii U (tierslaiuisfähigkoit j,'eg''n Drm k 
lier't hei 1 % Silicium. Üa die Mie^reti -li, t,i t mui 
fieu Zug- be/w. Druckspannungen der .-^ehiien auf 
der einen und der andern .Seite der neutralen -Srhicht 
.abii&ngig ist, .so liegt das Maximum der Btegcresligkeil 
zwischen demjenigen der Zug- und Druckfestigkeil, 
d. h. bei l bis 2 % Silicium. 

Wie Turner sehr richtig sugl, sind diese Angaben 
natürlich nur danrj /uti elTrnd , wenn es ~i( h tun 
) Giefsereirohciscnsortcn handelt, und es ist bekannt, 

7 
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diilH. wenn nuin (iid'scroiiolioirten mil Schmiedeisen 
«der atahl iu geeigneten Quanlil&leii zuHamtnen- 
schmilzt, man doe Mischung «rbUt, welche gerini; 
gekohlt ist, wenii; Sülcinm cnthSit and welche in 
berag «nf absolttte und Bi^nngsteUgkeit mehr als 
Gießwretroheisen anshalten kann; man gelangt aber 
alsdann auf das Gebiet der getemperten Rohe»en< 
Sorten, in «lenf u i Koblaostoff snm grQCU«! TllfliI 
gebunden sein itiuls. 

An Schwefel enthalten liie tn^jli^Llien KoluM^en 
Sorten durchweg nicht viel; dcrsfihe wirkt uingekelirt 
wie das Siliciuiu, il. Ii. er erleichtert die Verbinduni? 
mit dem Kohlenstoff, aber mit einer mindestens fQnf- 
mal so groreen Energie, als das Sflidnm auf das 
Gegentheil hinwirkt; aofeerdem macht er das Roheisen 
weniger Hflssig. 

\\ as fien Phosphor anbelangt, so erhöht derselbe 
im Gegetilheil die Flflssigkeit, aber vermindert dessen 
Widerstandsfähigkeit gegen Schlag, wenn der Gehalt 
90 groTs wird, wie dies z. Ii. bei den Roheisensorten 
▼on (Sevsland oder der Mosel der Fall ist. 

ha ganaen ist reines Roheisen, d. b. ein solches, wel- 
ches annShemd bbfe am Kohlenstoff und Eisen besteht, 
nicht als ilas litoal (■'inr? fiiprjprpirnhoi.spn? in bozcicli- 
nen. \\>u ;ilk'U Bci^laiKllliL'ilon . >velclR' dun b'n-'fcteu 
Kiiilluls auf die Qiialiläi oines solclioii lialien, ist das 
Siliciuiu der wichtigste und der am It^iclitcslen liinein- 
zubringende. Dem Gehalt an Siliciuui mufs nament- 
lich die gute Qualität des schottischen Roheisens sä- 
geeehrieben werden. 

Webb, fkr iibtrsic I.fitor i!<'r I\oiniraturwerkstilllcn 
der North MOln u ]\ail\vay, niac-iitc »idann eitle Mii- 

thelltttig 

Ober die Abnutzung der Stahlschienen. 

Er zeigte dabei eine Tabelle vor, in welcher die 
von der Eisenbahngesellschaft jährlich neu verlegte 
tjuantilät Schienen von 1867 bis zum Schlüsse vorigen 
Jahre» angegeben war. Um glnchzeitig die Grö&e 
des Verkehres mitzulheilen, gab §r die in denselben 
Jahren von den Locomotiven verbrannten Kohlenmen- 
^'eii an. Iu doiii Diat-Taiiiiti bewegte sich die Kuhlenliuie 
in l t lii?r<'in.-.tiiniiuiri;.' mit derjeni(;en der Zug- und 
l,u< oMioliviiioil'-n , walirend die Liiii*', welche die 
zur Krneuerung der Geleise benOthigte Schifnen- 
quantitill darstellt, seit 1877 beständig abninunt. 

Von 1868 bis 1877 wurden dserae und stählerne 
ScMenen m EraeuernngsKweeken verwandL Im Jahre 
1868 betrug die Gesammtsummo ir>400 t, 1876 sogar 
31391 t, während die fQr dieses Jahr benöthigte 
llenpe auf IIGOO t herabgesunken h\- 

Gegenwärtig sind die gesainmten tiaupUiuiuii dvr 
genannten Dahn mit Stalilschienen ausgerüstet Aus 
der durch diesen UmstnnrJ hervorgerufenen Bedarls- 
abnahme erklärt liedner >lie geringe Beschäftigung der 
Schienenwerke; aolaerdem ist wohl der Werth des 
alten Materials in Betracht ni ziehen; die nur FVbriea- 
ti> >n licnOthigte Quantität Roheisen läfst sich am besten 
al- l literschied zwischen dem Gewicht der als vcr- 
!^fhli?.''tn aiil'|.'('iioiimienen und dem der nr-u verlegten 
Schienen i>lü» l'-fi H Wr Abbrand tu der Wieder- 
Ihbrication berechnen. 

Der hierdurch fflr die Fabricantcn entstehende 
kaMH kann nach Webbs Meinung nur durch Au- 
wwdvng von ünlMiMmen Schwellen gedeckt werden. 
Es ist bezeichnend für die in England in besag anf 
die Beurtheiluni-' des eisernen Oberbaues herrs« liendp 
Ansicht, d.ir» « in Vartroter der EisenbahnKescUsdiaft 
sich für Verwendung' v<iu .■^chwrilen aus Eisen oder 
Stahl ausspricht. VVebl» Ihetllc uut, dafs sie auf ihrer 
Hauptstrecke gegenwärtig 45000 Flufseisenscbwellen 
verl^t haben. Man hat damit daselbst vor Ö Jahren 
begonnen und Ihnd dieselben bei der letzten Unter- 
snetrang in sehr gutem Znstande, sowohl in gerader 
Uni« wie in Curven und QefiUlen. 



Hamilton Smith, ein BerKwerks Inv'> ni« ur aus dem 
westlichen Nordamerika, folgte hieraut mif einem Vor» 
trag 

Dber schmiedeiserne Wasserleitungsrdhren. 

« 

Bereits gelegenllicli einer Besprechung einer von 
Dr. E. Reyer in Wien verfafsten Schrift Ober die 
Goldgewinnung in Californien* haben wir die dort 
zur HerbeischafTung der bei den bydranlisdien Bwg- 
werksbetrieben benöthigten Wasaermeiigeo angeweu' 
deten Mittd knn angedentet fiuftoiseme RAhreti 
sind daselbst zunächst wegen ihrf>« srhwrron Cr- 
wichtes, dann auch wegen der ullt ren Vorli ^;uii;j i-nl- 
sprechend dem wechselnden Helriclic nicht verwend- 
bar. Im Jahre 18-'>o kam man daher auf die Idee, 
gewöhnliche Ofenröhren dafür zu verwenden. Die- 
selben bewährten sich sehr gut und führte man als- 
bald genietete Röhren von 400 bis 500 mm Durch- 
messer ein, welche an Ort und Stelle selbst hergestellt 
wurden, Die Köhren werden mit einem Gemisch von 
Asphalt. Steinkohleniheer und Har/ rilierzn|jen. .lie 
einzelnen Schüs.se von ^ oder m werden i-lvvas 
coniscb geinarlit uml ^.-eraili' wie Ofenröhren inein- 
ander gesteckt. Üie Uiditung erfolgt durch Zwi«rhen- 
lagerung von gelheerlen Hanfstricken und die \ erliin- 
< duug durch Schrauben. Die Blechst&rke ist 1,65 big 
3,4 mm. 

In welch grnfsjirligent Mafsslabc derartige Leitun- 
gen ausgeführt sind, mag daraus erhellen, dals da- 
selbst viele I^itungea von 11000 und sogar 13000 m 
Länge bestehen. 

Sodann hielt Ferdinand Gantler ava Paris einen 

interessanten Vortrag 

Ober eine neutrale FDtterung fDr metallurgische Oelen. 

Redner theUt die in den Eisenhütten zur Ver- 
wendung gelangenden Materialien je nach ihrer che- 
mischen Zusammensetzung in 4 Kalagorieen, nftmlich 
saure, d.h. Kieselerde oder Thonerae baltige (letz- 
tere verhalten sieh in den meisten Fällen wie erstere), 
basische, in welchen Kalk undMaguesia vorherrschen, 
r e d u (■ i i e n d e , wie (iraphit und Gemenge aus Koks- 
pulver und Tlii'er. und oxydirende, wie z. B. die 
B' idensolileu aus Kiseuuxyd in l'uddelöfen. K.iif Vni- 
terung, weiche bei lioher FcuerliestAndigkeil keine der 
genannten chemischen Eigenschaften besitzt und also 
bei den metalluqpscben Vorgängen die RoUe spielt, 
welche der Platintiegel im Laboratorinm einnimmt, 
würde in der Chemie von hohem Werlhe sein. 

Ein derartiges Ausfütterungsmittel, welches man 
als neutral bezeichnen kann, bietet sich im filuom- 
eisenstein, d. h. einer Verbindung von Ghromoxyd 
Cr.Oi und Eisenoxydul FeO; derscl!>e i-i unschmelz- 
bar, wird von Säure nicht angegriffen und giebt das 
Chrotnoxyd nur bei vereinigter Wirkung eines oxydi- 
renden Mittels und einer alkalischen Baae, wie des 
kohlensauren Natrons und Kali ab. Es bildet sich 
alsdann Glitoiii.-.aure, welche sich mit den Alkalien 
verbindet. \\ äi nie allein zersetzt den Chromeisensteia 
nielit, dei-sidlie kann .uif einem niil einer basischen 
Schlaulie bedeckten Slaiilbade scliwiiniiien, ohne sieb 
aufzulösen. W^enn er im Hochofen mil einem starken 
Zusatz von Koks verhüttet wird, so reducirt er sich 
und es bildet sich das sogenannte Ferrochrom , wel- 
ches bei ikr Darstellung bestimmter SUblaorten m^r 
und mdir Verwendung findet - 

Die erste Verwendung von Gliromeisenslein im 
^röfseren datiii aus dem Jahre 1879. Damals hatte 
Püurccl .nls Leiter der Stahlwerke von Terienoirf -^ielt 
desselben bedient, um in basischen Flammöfen zwisclien 
den sauren Gewölben und den basischen Seilen« än 
den je^ne isolirende Mittelschicht herzustellen. Er 
nahm dazu grob zerschlagene Stdcke Gbromeiseiutein, 

* Seite 217 d. J. 
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Wtfkhe er durrh einen aus Theer und pulvetisiileiu 
Chrotneiseiisti in lier/e-telHen Mörtel verband. Aehn- 
Ikberweiae wurden I8b0 die Oefen in Alexandruwsky* 
M St Pelarsburg hergestellt 

GotfKit aof die NeutnlhU des GhromdteiuteiDii 
in ehonisdwr Betirirang. Terwandten Velton und 
H^-rii.i ury ilio«:-; Miii»Tal zur Ausfnftt'ruiij.' ilcr Böden 
in natii:ii(jf''n : um die UnbequenilictiktMl, welche 
durch die Verhrfununir ili^s Tlu-i-i> onl.slrht. wodurch 
die Haltbarkeit der Miusse in i rn^e gestellt wird . zu 
umgehen, ersetzte man den Theer durch Kalk. L«t2- 
(erer greift den Chromeiseoitein in geringem Maike 
an, aber nkht sü stark, dab die Feuerbeatflndigkeit 
daranter Mdci WeoB nun ein Oemeiifa too fein 
gemablenein Ghrometoenatein und Kaft einer hohen 
Temperatur aussetzt, so Tcreinigt sich da.s&elbe zu 
eioer festen Ma^e. welche wie Glas aussieht und un- 
sdunf'hiiar isl. 

Für die gewöhnlichen Verhältnisse reicht ein 
Cbromeisenstein , welcher mindestens 88 % Chrom- 
<^t]rd und atcbl mehr als 6 Kieselsäure eolbält 
Man zer^ebUft densdb«! in Stücke and baut daraus 
die F^tterang zusammen, welche sich durch den Zu- 
salx «nes aus gelöschtem Kalk und pulvcri«irtem 
Chroiiifi-^cii^teiii liestt'iien<li-ii Hörtels in eiueu sehr 
widersioiidäl^iiigea Beton vrrwandelt. Zur Hemtelliing 
des Ahstiebloches, welches ilun li das M» tallbad gegfii 
Oxydation geschützt ist. ninunt man gemahlenen 
GhrooieisensteiQ uad Tin or, da es mit S<-Iiwierigkeitcn 
verbinden sein wOrde. diesen TbeU stark genug tu 
brennen and ihm eine genflgende WidentandsAhig- 
keit zu verleihen, wenn man denselben aus einem 
Gemisch von Kalk und Chromeisensteinpulver her- 
iteDen wollte. 

Diese n«»u»' Verwendung von Chromeisenstein, sei 
es in natürlirlH III Zii^Uuidc, sei es in Verbindung mit 
Theer oder Kalk, ist nicht mit dem Uebrauch von 
Cbronioxyd zu deriistlben Zweck zu verwechseln, 
«elcb letzteres ebenraUa alt fnierfestes Material in 
?or»clilag gekonunen ist Dasaeihe ist aber allgemein 
Uraoer. ohne dafs wir überhaupt wissen, ob .<iich du.s- 
sdbe in hinreichender Weise zusammenbacken bissen 
wftrde. 

• In Frankreich sind Flammöfen mit Chroineii-eij- 
steinfQtterung bereits in Commercy, Blagny. Morvillars 
ud Tamari« in Anwendung. Auch wird dieselbe in 
lapferhüthn verwendet. 

lo der dem Vortn^ folgenden Disenssion stellte 
WiDdffor Richard fest, d«6 er bereits rormehre- 
rsn Jahren Ciiioiuer/ aur den Hültenwerk-ni von 
Bokkow Vaughan i-llo. in Mi<!dl.'«brf)np'h ^•r l)r.4ü<:iil hat. 
t'it; Schwierigkeit die ihm i i i t^-e/entrat. be- 
stand darin. Stficke von genüi,'eud'n- iliürse zur Aiis- 
tütteniDg der O.nverter zu erhalte i l lu i i i da- 
mab die gröfsten t^tücke. welche ererbalten konnte, und 
liefe dieselben mit Dolomit ausgieben. Letxterer ver- 
iBunle aber und legte das Ghromerz, welches sechs 
lonate nnd länger htelt, blofs. James Rlley stellte 
fest, dafs er Cliromerz bereits in Flaniniörcn |irrd>irt 
hahe. Er halte elienfalls das Kra mit Tliet r an^reniengt. 
Di* Vefcui he waren auch zur ZidVicdcnlieil aus„'e- 
fallen. Die dauernde Eintübrung des CUrouierzes 
in der Praxis sei aber an der schweren ErhftltUdikeit 
und Kostspieligkeit desselben gescheitert. — , 

Auf eüte intMvasanle InUlMUnng von Beek- 
fiaerhard in St Petersburg über in Rufsland 
mitStahlsch ienen angestellte Ve rsu che wer- 
den wir in einer unserer nächsten Nununeni ansfabr- 
Üch zuruiliikommen- 

Eine weitere Mittlieihing von Furdon Clarke 
über iodiacbe Bronze-Gofswaarea war wohl 
nchr ihrer HarkwOrdigkeit halber als ihrer Bedeutung 



für das praktische Leben auf die Tagesordnung ge- 
setzt worden. 

Die Versamndung trennte sich, um im September 
wieder in London zusammenzulrelTen. Man ist dies- 
mal Ton dem herkömmlichen Gebrauch, die Herbst- 
versammlung anCierbalb der Ütadt London an halten, 
abgewichen, weil man den Mitgliedern des Instituts 
eine <iele>;enbeit stehen will . eine Besichtigung der 
dort m Kensm^-toii :~talllindcnden l '.a Ion ial- Ausstellung 
mit dem Besuch des Me«lings zu vereinigen. 



EiMn 



* Veivl. die «naniufidie Ißttheilung »Stahl und 
a« 18^ Seite 5M. 



Vereiii 'zur Beförderung; des Gewerb- 
fleirses. 

In der Sitsung vom 1. M4rz d. J. hielt Chefinge- 
nieur Quai^lo einen Vortrag 

Ober feuerfeste Materialien. 

Redner gab zuerst eine Uebersicht über die 
Gr0fse und die Verbreitung der Industrie feuerfester 
Producte in unserm Vateriande und zeigte, dafs die- 
selbe sich Hand in Hand mit der Entwicklnng der 

füsi'ii- und * Il.isiudusl ri'' steliL' i|uanlilativ und (]uali- 
litttv cin|>orgf~ch\viiu^'.-n hat. hie holeheliden etwa 
.>0 selb^tjlndigen \S >-rk(' i>e-rhätlii;-n , aufser den auf 
grofsen llrittenwerkeii nebensäcliiich beschäftigten, 
im ganzen etwa l."»000 .Arbeiter. Die Production ist 

ährlich an Steinen 415000 t un Werthe von 18 MiU. 
ark und an Retm-ten, Tiegdn, RAhren und Düsen 
13 000 l im Werthe von über lü Millionen Mark. 
I<*<<liier klassificirte sodann die Itolmiaterialien und 
zur w i>>ei;~,hafllieben Begründung der h>uer- 
h. siaiiilitrL' il der v.-rsihiedenen Compositioneu über, 
ind' iii er 'he dii •'»czüglichen von Dr. Richter in 
.Sarau und Dr. Fi^ "»er in Wiesbaden ^'efundenen 
Versuclisresultate mitmeilte. Dann kam die deutsche 
Dinassteinlabrication und hierauf diejenige der feuer- 
festen C!haniottest«>ine an die Reihe. Ais leitendes 
Princip für letzte ist festzuhalten, dafs die Dinas- 
stcine so kieselerdereicb als möglich anzufertigen sind. 
Ihiinerde soll keiiiesl'alis 2' : \ idiersteitren , dei j^-e- 
brannte Stein mufs genügende Kestigktiil haben und 
darf keine Risse besilzi-n; der lufttrockene Stein muls 
bereits soviel Zusammenhang haben, dafs er gehand- 
habt werden kann. Von den Gha mottesteinen ist zu 
verlangen: Widerstand geien die Temperatur, in 
welcher der Stein gebraucht werden soll, d. h. rich- 
tige clieiiiische Zusammensetzung , Widerstand gegen 
verschiedene Temperaturwech.sel , geringste bleibende 
und vorübergob ude \ <>lumen:tnderijng. Da es bei 
höchst feuerfest. II .Steinen unrnögluh ist, die Scbwin- 
dnng zu beseitigen , so mufs bi'i denselben auf rich- 
tige conslructive Steiuformen und Verbindungen Werth 
gelegt werden. Auch mfissen die Cbamotte-Sleine in 
Fftllen, wo sie der Abniitiaiw unterliegen, genQgende 
meefaanische Festigkeit und HUrte besitzen und anfser- 
dein noch in bestimmten Frdlen Widerstand gegen 
chemische Einflüsse besitzen. Ersltres wird durch 
eine mehr sinternde Mischung nnd durrh .st.irke 
Coiiiprimirung vor dem Brennen erreicht , letzteres 
dnrcli entsprechende chemische Zusammensetzung. 
Die basischen Steine streift der Redner nur. Hin- 
sichtlich der Anwendung der feuerfesten Steina maehl 
Redner darauf aufmerksam, dafs hier das Billigste 
stets das Thenersle wird, bezeichnet es aber als 
besonders wichtig, bei Anfr.agen und Beslellun^'en dem 
Faluieanlen den V^erwendunifszweck genau aniu^ceben, 
ila ein an und liir sah hoch feuerfester Stein an 
falscher Stelle angewendet ein miserables Resultat 
crgiebt. 

Auf eine Anfrage Dr. Weddings, ob die Haltbar- 
keit der feuerfesten Steine durch die Erhaltung der 
ftulMren Sinterhant der Steine erhobt werde, tagt 

7* 
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HeJner, dafs or in «lifser B--/.ii'lning keine ErfHliruilf 
für Hochofengeslellc liahe. Bei Ueleii der 6as- 
und Gla^fahricaUon habe er gefunden, dafs die mil 
mögliejisl weojjf Mörtel aufeinandeiKeacbliffenea titeine 
«im Chmstraelfon geben, die am hnltbarslen sei. 

Die Sitzung vnin "i. Apiil l»'— liäfli;.'t sich zur 
teclint!>rlien TaKf^-uriliiiiiii; liili'.'lich mit einor H»^- 
• Sdllufsfassung über die Anliiit,'L' lies U'fliiii-irhen Aus- 
schui>sc>s, hftri'fTenil die für iia>. J .1 Ii r I8s8 vorge- 
sehene Ue we r beau SS l e 1 1 u n II in Herlin. Das 
Referat halle Geh. Hegierunpsrjilli Dr. Werner Siemens 
übernommen.' Die Stellung, welrhe die von unserer 
Zeibfcbrifl vertreteoe lodiulrie gogenOber dies<ini 
Unternehmen einnimmt, ist beieannt und mittlerwelle 
durch die ;mt" Ifl/h-r Si'ite in voriger Nuinnier ver- 
ölTenllirhle Itesolution auf» neue zum Ausdrucke ge- 
kommen. 

In der Sitnuig vom S. lUi hielt Dr. Kossroann 
aus Brealaa einen aehr intereaaanten Vortrag 

mar die Salteryschen Patente zur Darstellung und Ver* 
«artluing voa Kohlen- m4 Eril>rlquotte*. 

Der Deutach-Amerftaner lulius Saltery bat er- 
mittelt, diifs zur Verfestigung der tn'i dftji Kohlen- 
bergbau f.illf-ndiu .>,taid)rrirniigen Kiii|i.T .Mri;i>^e ein 
sehr gutes Itindeniitlel !iei und dals ilavun ein Zusiilz 
von über 1 bis 1,."» '„ iter zu verarbeitenden (tewidils- 
mengen schon genügend sei. Uei einem I'reiüe von 
ZiS pro 50 kg w&rde dies 3 bis 4'/* ^ an Kosten für 
das Bmdemittel per Centner herzustellender Bri(|uelte3 
ausmachen. Die ausgiebige Wirkung der Melasse erklärt 
Redner dadnrrh. dafs in derselben nicht nur der Zucker, 
sondern Hudi die IVklinsloffe als Kh'bmillel wirken. 
Die Asr'henl(e>tandtlieile weiden iliircli die Hindeniiltfl 
in dieser Zusalznienge nur um 0,10 bis ii,l">:^u vermeint. 
Hedner zeigte l'robeii von lungeren Kolil<Misorlen, hei 
deren Separation man bisher die letzten Korngröfsen 
mit der Scbtemme in die wilde Flutb gehen lieb; 



ebeniio le^'le er auch l'iolien aus Koksstnub vor. 
welcher tiisher durch kein liiudemittel mit ökunonii- 
scliem Erfolge hat briquettirt werden können. 

Als Scbnielnnalerialien sollen vonngaweiee Mag- 
neteisenerze und Kiesabbrtnde Ton der felmn 
Schlierli»' an:» den Aufliereitungen der Blelene und 
die Fliig%tanli|irn(lucte die Kosten einer Bindung mit 
Melasse tragen können. 

Hedner glaubt das Briquettverfahren niilleLst Me- 
lassen dazu berufen, in der melallurgiselien Indnslii« 
namentlich auf dem Gebiet der Kokerei von höchster 
Wichtigkeit zu sein, und zwar begründet er diese 
Anaicbt einerseita darauf, daä durch die Zuaatnnittel 
eine Verkokung magerer, sonst nicht baekAhiger 
(z. B. vieler nherschlesi.scher Sorten) bewirkt werden 
könne, und andererseits, dafs die Form der EisenerÄ- 
hriqueiies eine höchst geeignete 99»^ Um Elsen Jmhw. 
Stahl direet durzn>.te||en. 

Die Frage ist utTenhar von hoher Wichtigkeit fCir 
die Eisenindustrie und zunächst für Oberscblesieo, 
welches in der Lage ist, die Melasse in genügender 
Quantität und zu billigem Preise zn beziehen. 

In derselbeu .Sitzung hielt Herr Dr. Mehner 



einen Vortrag. Kniner besprach die von den 
(•ehr. Ckjwles , C.leveland (Ohio) , praktisch .insge- 
fQhrten Rcductionsversuche von Tlionerde, unter I ni- 
ständen auch kieselhaltiger Thonerde im clektrisclien 
Lichtbogen. Nach Bekanntwerden der William Sicmens- 
schen Säimebversoehe (vergl. »Stahl und Eteenc 1881, 
S. 240) nahmen dieselben diese Versuche mit einem 
eieklrisihen Aequivalent von etwa 30 HI* auf Ks 
i-'elang ihnen nicht nur die FlrtisigniacliMoj: von 
.'-^and- und Kalkstein, sonibiii auch da> Aliiiiunium 
in grölseren M«>ngen zu gewinnen, und wird ihr Ver- 
la h reu von einer Gesellschaft mit 1 Million Dollara 
Kapital geübt 




Man l)enulzl einen Ofen von 1,5 ni l/inge und | 
O.-'lit m Höhe und Breite aus feuerfesten Steinen; 
oben ist (lernellie verschlossen mit einem eisernen 
Deckel N, in dem sich einige AbzugslOcher n für die 
bei der Arbeit sich entwickelnden Gase befinden. In 
dem eine WandaUrke von 23 cm habenden Herd 
wird eine handhohe Schicht O fein pulverisirter 
Kohle ausgebreitet, darüber konnnl das zu redncirende [ 
Material, gelirorhener l'.urund, gemischt mit Hul/kidile, ; 
auch Lirlilkolile und Kupfer 1'. Der grofse Liclilliogen 
wird durrh die in den Herd hineinragenden P-Iek- 
Irnden .1/ und A'' erzeugt, welch letztere Kohlcnklftlzo ' 
von T'i'i cm (.Quadrat bei ^ 4 ni LAnge sind, üben- ' 
auf wird wieder Holzkohle O' »n%Mtreut. Die die 1 
Schnielzherde in der jetzigen Fabrik V.(^ibende Ha- | 
schine hat 12.% HP. Es ist eine profse Nebenschliefs- 
Mascliine von :3.S0O kw Gewichl. welclie bei 907 l in- 
drelinni^en ITiTö ,\nqnre von A*'}.~ Volt liefert. Die 
Leitung erlülgt durch em Bündel von 13 Drähten 
von je ^1* cm Dicke. Redner erklärte sodann nach 
den Beschreibungen des Erfinders Cowles den Verlauf 
einer Hitze, welche dem Anschein nach sehr einfach 
ist. Der in den Stromkreis eingesehaltete Wider- 
sUndflkaileB, mlcber die ganse Kraft in Wirme 



uni>elyen kann , s|iielt dabei eine jjrofse Rolle. Die 
Bednclion dauert etwa eine Stunde. .Nach Verlauf 
derselben wird der Herd ausgeschaltet, und ein an- 
der>r kommt an .seine Stelle; nach einer weiteren 
Stunde kommt ein dritter Ofen daran, und iniwischen 
irt ffr. 1 so weit erkaltet , daft er aui>gertumt werden 
kann. 

Auf ilem Boden lindet si<-h alsdann die Legirnng 
von Kupier i:n(l Aliitniiuum. haben the Krtiii- 

der auf diese Weise ('.alcinin gewoinien und Sdiciiini 
und Borbronzo hergestellt. Die Aluminiumbronzo 
auf dem Grunde des Ufens enlhAlt 15 bis 30 f., Alu- 
minium, aufserdem ist dieselbe von einer bisher den 
Uhemikem unbekannten Verbindung bedeckt. Redner 
schallet hier ein, dars eine lOpmcenlige Alaminium* 
hronze eine Festigkeit von 70 kg besitzt. Die Kosten 
des (lo\\ lessclien J'rocesses sollen wesentlich geringer 
sein .tls bei den bisherigen Verfahren. In den Ver- 
snchsstellen werden täglich üO Pfd. Alnminiiimbronze 
erzeugt. Bei einer l'abrikmälsigcn Darstellung glauben 
die Erlindcr 4'/s Pfd. Aluminium in der Stunde mil 
120 HP mechanisch oder 86,6 HP Stunden für ein 
engl. Pfd. erzeugen zu kSnnen. Thalaüchlich ist das 
Resultat schon öfter flberlroffen. Es sind 2 Hitzen 



feiuacht wurden, wo nur 12'/« HP auf das Pfund 
ommen. In Lockport hat die genannU* CeMillschatl 
eine (Qr öae tlcUclie ProducÜon von 2 bis 3 t be> 
rechnete Wasserkraft angekauK Die Geaelbrhaft 

verkauft jeUl 1 kg lOprocentige Alutniniiiin- Kupfer- 
legirung mit 3.78 ; wenn die neuen Werke erst im 
Gange sein werden, werden die F.iliiult r 12proc( iih^'c 
Aluininiiiinbronze mit 1,30 vei kaulen , d. b. ai»^» 
das engl. Pfd. Aluniiniuiu würde 3,.^0 tS kosten. 

Reclner bezeichnet den Cowle»8chen Pro -pf-; nis 
einen gewaltigen Erfolg, meint aber, difii ein<' > i^' 'iil- 
liebe Elektrolyse hier nicht vorliege, sonderu 
da«. Bin was es sieh hier handelt, eine durch die 
Kohlen unterstützte und tixirte Disscirialion sei. 

Cr hftlt es schliefi^lich filr mö^lidi. dafs Aluminium 
rxx Ii l>illn.'er iKTzuilcIli'ti si'i . iil- rs jt'lzt dort srium 
^{»whieht, und meint, es sei aliei uliü«! diese MAglicli- 
keit schon slrher, dafü das Aluminium »<.-hon inloii;e 
des Cowles-Verfahren.s in der Bronze- und Hesäiiig- 
fiütricalion einen ähnlichen l'niäcliwunk' hervorhrmgcn 
werde, wie s. Z. der Bessern er-Proeef« in der Eisen- 
industrie. «Möglich sogar ist es,' sehliebt er, «dab die 
Cuwle«$che Alumitiiuin - i;>-ss innnag ein neues und 
höheres Bron^eitaller »»rhafTl." 



Verein für Eisenbahnkimde in Berlin. 



ant 11. .Mai l>-^>'». 

H r r 1 1 e ^' 1 1' r u 11 j.' s b a u la e 1 ü 1 1' i' U u u .i l Ii 
sprach unter nt zii^niiiliint" auf vorgelegte Zeichnungen 
über eine von Professor A. von Raven in 
Aachen erfundene Schienenbefestigung für 
Eisenbaba-Oberbau. Dieses Befesligungssyüiem 
ist ebenso fSr Lang- wie fflr Quersehwellen uiweod- 
bar. bei letzteren wiederum sowohl, wenn sie lur 
Herbeiführung der Schienenneigung geknickt sind, 
als auch, woim rnlorlai^splalten angewendet \v<'iiicn. 
Der Grundgedaiiki-, auT woli ln-iu da« System beruht, 
ist, dais die Schipne zwimlIumi 2 liorizoiilal gelegte 
Keile eingespanat wird, welche sich gegen an der 
Schwelle angeordnete Rippen oder Stüt^latten lehnen. 
Um die Sefaieae gegen Umkanlen ra sichern und um 
xa verhindern, dal^ die Keile durch den Seitendruck 
herausgetrieben mlei durch die Erschütterungen ge- 
bj^-kert werden, sind 2 Deckplatten anj?eordnet, welche 
den S.liifiiHiirurs. sowie tlio Ki'Ho ülierdecken und 
durch Scliraulienliukcii uageprelal werdt-ti. H^r llaupt- 
vorzug de» Systems besteht darin, dafs i ähnlich wie 
beim System Schwartzkopff) keine starre Festlegung 
der Spur stattfindet, die Schiene vielmehr innerhalb 
bestimmter Grenzen beliebig festgespannt werden kann ; 
dieeelben Berestigungsmittel w«den daher sowohl in 
ilen Gcradi-n wie in den KriTnunungen verwendet. 
Die Ueliel;dtünde, welche bei anderen Schicnenbefes- 
ti4'un>;r^arU-n aus dem Tni^tando entsftrin^'t'n, dafs die 
gpurerweilerung nur mittelst veränderhclicr Einlagen 
m«iglich ist, fallen bei dem v. Kavenschen System fort. 

Herr Regier.-Baumeister Bassel sprach 
unter Vorlage ton Karten und Plänen Qber die ge- 
plante Dntertunnelung der Meerenge ron 
Messina. ' Die 582 Qaadratmeilen haltende, etwa 
3 0i"h')000 FünwohiUT '/ählfndn In>oI Si,-i!t»m hat -!< h 
bei der ueutu pohUsrhon (iL':Htaltun„' Italiens in \\irth- 
schafllicher Be/i>-hnnvr sehr vDrthcilliaO. ctit wielcell. 
Die Insel besitzt ein Lisenbahnnelz von mehr al- mh km 
Lingei« Der unmillelbare Anschlufs dies-es Ei^cnbahn- 
nelzea in das des ilalieaischen Festlandes wir«! sowohl 
in wirthsehaflUcher Beiiehong, als im Interesse der 
Landesvertheidigung ah in hohem Mafse erwOnsebt 
angesehen und ü<»halb die Erreichung dieses Zweckes 
dnreh Henlellwig eines Tnnnels unter der Meerenge 



von Messina oder einer Brücke über der« Iben ange- 
strebt. Der Ingenieur fiahelli. welcher bereite Im 
Jahre 1879 in der italienischen Deputirteukammer 
Ober die Nothwendigkett der Sehienenfeihindung der 

sütlitjilieiiischen und der sicilianischen Eisenbahnen 
gesprochen hatte, hielt im April 1882 in Horn einen 
\ iirtrat:, in wolcliein er \vi---f?n»<"hafllichen .Stand- 
punkte die .Vlö^rh' hkeit t'iin r Ausführung dcj? Tutmels 
unter der genannten Meereii^'e darthal. Danach zieht 
! sich von Villa S. Giovanni in der Nähe von Re^^io 
j bei dem felsigen Vorgebirge Punta del Pezzo iu 100 m 
Tiefe ein unterseeischer HQckea nach der Insel Si- 
I eilten, welcher nach beiden Seiten steil abfUlt und 
, dessen tie[>le Einsenkung 120 m unter dem Spiofel 
! lies Meeres liegt. Nach Ansicht des Professor Se- 
guen/a ni Messina, eines hervorragenden (ieidu^n. 
bestellt dieser Rücken aus rrgebirge , weiclieiti nach 
den L fern bin jüngere Gebilde überlagert sind. Die 
Kosten der Tunnel - Anlage werden von Gabeiii auf 
.">7tMj00iK) die erforderliche Bauzeit auf 4' i bis 
6'/* Jalire berechnet. Die in einem GeiSUe von 1:30 
und 1 : 28 liegenden beiderseitigMi Rampen lauft« su- 
nächst annähernd doiii Ufer parallel und fallen dann 
in einer schraubenf^^nnigen Linie von 380 m Halh- 
nie>-ei' bi- anf et\sa 1">( m unter dem MoereH>(ii<'^el. 
Die Gesamiiitlänge des Tunnels würde iiaih tiicsem 
Entwürfe 13ü46 m betragen. Der itiüienische Minister 
der AfTentlicben Arbeiten bat durch Verfügung vom 
21). Juli V. i, den Ingenieur Carlo Navoae su weiteren 
Vorarbeiten unter Zugnuidelegnag des von Gabdli 
aufgestellten allgemeinen Entwurfs ermächtigt. 

Der Vortra^'einb' be-iira* ii hiernach noch die fflr 
die Ucbcrbr fi r k n n ^' der M^erentre auf)?estellten 
Entwürfe, vun wejeben einer im Modell auf iler 
ilalienisfhcn Landosau-stellung in Turin im Jahre l^f>4 
ausgeslelll war und vun ilmi im <x^ntralbIall der Bau- 
verwaltung 1884, ö. 304. iHJSchrieben worden ist. 
Sclüiefsiich machte der Vortragende noch ausfflhr- 
licherh Mittheilungen Ober eine im Gioniale del Genie 
civlle vernfTentlieihte fitudie des italienischen Bergin- 
genifiir-, Fiiiitio (Inrtp^o ülit^r da« bei rnlerfnnnelung 
der M'-eient'e \m\ Mes-ina xu duri lifahronde Gebirge 
ii)id iTber ilie Aii>fnlirnnt; der abzuloufV^nden \'er>nchs- 
schuclile und knüptle hieran eine bcurtheilende Do- 
sprcchiing de-> ia Vorschlag gebrachten Bauverfahrens 
aowie dee Entwurfs im ol^^ieinen vom technischen 
Shindpunkte. 

Herr Fisenbahn-Bau- und BetriebsinspaC' 
tor Claus sprach Ober den Bericht des vom Verein 
amerikani-'lier Civ il-Ini^-eiiioiire zur Erörterung' cler 
Frage der Inipriigni rung des Holzef^ ein^re 
setzten Ausschusses. — Im Jahre 1880 wurde von der 
».American Society of (^ivil Engineers* wegen der in 
Amerika infolge der Waldvervvüstung eintretenden 
Knappheit des Holzes ein AusaebuCs gewAbll, welchem 
der Auftrag ertheilt wurde, die Frage der Brhaltang 
des Bauholzes (preservation of timber) einer eingehen- 
den Prüfung zu unterziehen. Dieser AusschuBS hat 
di'r atu 2'>. Juni 1885 zusaninien|.'eüe(etien Versamm- 
lung des genaimten Vereins einen au-tTihrlieh«>n gc- 
driickten Bericht erstattet, in welehetu als da- ha veb- 
nilä der gesammelten Hiltlieilungcn übei ainkiw eilig, 
besonders in Deutschland und England gemachte Er- 
iUinmgen und der rom Anseehufs selbst gemachten 
Studien die Ansicht ansgesproclien wird, dafs das 
wirksamste Verfahren für die Erzielung einer längeren 
Dauer des Holzes, insbesondere auch der hölzernen 
Eisenbahnschwellen, da- unter Druck iu einem ge- 
schlossenen fJofäfse criolgtndt.' Einpressen einer geeig- 
neten Tränkungsmasse (am besten Kreosot) in das 
Holz sei. Dabei sei das Verfalirfn um wirksanier, 
je besser der Saft und ilas \\ i--ev vor der Dunh- 
träiikung aus dem Holze entfernt und je ineiir Triin- 
kuiigsmasse in dasselbe eingeprerüt werde. 

Herr Eiiteabahn-Bau- und Belrieltslnspec, 
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tor ('luus macht ferner iiocli Mitllieilun^' ülx-r >^-incn 
von dem Ehrenitiitgliede des Vereins. Herrn über- 
baarath Dr. H. SohefTler in Braunsohweig, verfaTsten 
imd dem Vereiii flbenandten Au faaU, beireffend 
dieErsparnifsprlmte auf den Brannsehwei« 
gisrhen Eisenbahnen. Dieser Aufsatz isrt in dem 
»Organ für die Fortschrille des Eisenbahnwesens« 
1885, Heft .'. verülTcnllicht iirnl wurde «lc~luill» von 
dem VorlragL'Utk-ti nur auf disn webftiÜuUeti inbalt 
des Aufsalzes und auf die aus demselben bezQgUch 
der Wirksamkeit de» Prftmiensy.stems zu ziehenden 
ScblOMe bingewiesen. 

Herr Bacblob (Euenbobn-S^pudbau- Anstalt 
▼on Kimniermaan 4e Bnehloh ift Berlin N.) zeigte das 
Mudell eines Cen t r al - W ei ho n - unii Signal- 
Stcll- Apparates v.n- »iid iTläuU'itc i].i--it>llie. Die- 
ser Api>:ir;it i^t mit ciiifr C.ontrol- VorriclUuii'/ verse- 
hen , durch welche dm Aufsebneiden der in den 
Apparat einbezogenen Weichen zur Kennlnifs des 
bedienenden Apparat-Wärters gebracht und zugleich 
verhindert wird, dafs ein von der Stellung der aufge- 
Mhnittenen Weiche abbftngiges Signal gegeben werden 
kann. INe Baoaefariabtigung des Wftrters geachiebt 
dureh «foe am Hebel angebracbte FaUaebeibe, welche 



in der Ruhestellung die Nummer der durch den Hebel 
zu bedienenden Weiche trilgt und beim Auffahren der 
Weiche herabnUl, bcsw. umschlägt Der Würter ist 
also aofort davon unterriebtet, welcbe Weiche seines 
Betirka aaflcefehren worden tat. Die Verriegelung der 
fcindlicbcn Falirsttnf^pn wir*! diiri h die Handfalle des 
IIel>elä bewirkl. wolclip ln iin Aur»ichnciden der bc- 
trelTenden Weidie aus^^ehuben und dadurch die zuge- 
hörige Verschlulsvvelle nn Apparat verdreht wird. Dem 
Wärter ist hierdurch die Mflglichiceit genommen, ein 
von diesem Hebel abbingigcs Signal zu stellen. Sollte 
jedoch schon tot dem Aufäcbneiden ein zugehörigem 
Signal gesogen aefn die UandbUe des Weicben> 
hebeb also dnrcb RQckTerwbhük der SSgnalwdle 
nicht gehoben werden können — so wird, da den 
Constructionstheilen eine gewisse Bewegung gestattet 
ist. dfiiiiuch die f'.ill^^clifilx' in 'riiiiti^'lioit treten und 
der Wärter das Signal erfardi rliclipn Falls sofort auf 
»Halt« stellen können. Die Vrirrirlilung, welche sehr 
leicht und ohne unzuträghche Belaslung des Apparates 
wirkt, ist zur Zeit l>ereits in praküseber Anwendung 
auf den Bahnhofen Eisenach, Herne und dem Anhal- 
ter Bahnhof in Berlin (Petwnen-Bahnbof). DIeaelbe 
hat sich überall gut bewfthrL 



Befentte und kleiner» Htttheüiingen. 



Das Friedrich Slemenssche neoe Heiz verfahren 
wAt freier FlmiMn»Bii1JUtuf * 

lo dieser Angelegenheit gingen bei derRedaction 
die. beiden nachfolgenden, in gegenmitiger Unab- 
bfingigkeit gesehrlebenen Zuacbrnbo ein: 

Herr Fr. Siemens hat Ende Mai eine vom April 
datirtc Flugsrhrifl: »Zur Abwehr» in die Welt ge- 
sandt, in welcbiT er in lif>ni;,'i'r Wi ise mich und die 
He«i.icliuii Vdii vSi.ild un.l l'jseii« angreift. letztere 
hat schon in Nr. ti iliest i Zeitschrift auf den gegen 
sie erhobenen Vorwurf geantwortet. Icli habe dies 
nicht nölbig, weil das Siemenssche, angel lidi neue 
Heizverfabrea in meinen Kritiken sachlich genOgend 
besprochen ist und Siemens in der genannten Fing» 
Bchriftan SRchlicben Beweismomenten nichU vorbringt. 
Auf letttere einzugehen, scheint Herr Siemens keine 
Lust zu haben, undi srh.'int ihm ilt?rMulli -^u IVhlHn, 
um die von mir wiederhuit an^^erf/to Veriitltnliicliuiig 
der Fatenlanmeldung S. '..'l'.M aii^/ulilhren. 

In der Flugschrift sagt Herr Siemens hierüber: 
.Schwerer wiegend aber als alle diese land- 
alAofigen Künste schwacher Fechter fOr eine schlechte 
,9ache sind die ins Feld gefnhrtfin Uewalir* 
,helten, dafs ich die ausscli 1 i f f^l i r h o Be- 
,nutzung der Flam m ens t r i Ij 1 u a^' iai A r- 
(beilHraum des .Ofens üt li n n wieder fallen 
(gelassen hätte, dafs mir ein Patent auf 
.meine Erfindung gar nicht ertheilt wor- 
,den sei elr., sowie die wunderlichen Verdächli- 
,gungcn, die Herr l.flrmann an ilie Thalsache knüpft, 
•dafs ich nicht die meinem Patent Mr. 31113 ent- 
,sprechende Anmddungssehrift ihrem Wortlaut nach 
.veröfTenllirlili- ; iJerselbe spccnlirt hier in starken 
„AusdrilckLii .lul die Phantasie seiner Leser, als ub 
,b( i dl II iH trcffenden Vei Ii indlungen mit dem 
»Kaiseilitbea l'atcnlamfe die bedenkUchitton Tbor- 
, heilen ausgeschieden wurden wlren; hierauf cr- 
»widere ich Herrn Lürmann nur so viel , dafs ich 
«ihm die VerCfTentlicbung des betreft'cnden Sebrift- 
.stflck(»<, das ja bereits 6 Wochen ausgelegen lüät, 
ng<>rn gestatten wilrde, wenn seine bttheti- 



»gen Darlegimpen mir die Leberzcugung vciiuiticln 
.könntet!, dal-; solches ohne E u l> 1 1- 1 1 u n n 
.geschehen würde, und daia er von anderen Be* 
.weggründcn als Vermittelang f^liger EikennloUk 
pnicnt angetrieben wäre.* 
Dieser Vorwand ffir die NiditverAffentliehnng ist 
ganz überflüssig. Die verlangle Ucbcrzeugung braucht 
Herr Siemens gar nicht. Er braucht ja nur selbst 
ohne EntstelUuH' Worthut seiner Patentan- 
meldung Nr. 2U»1. aus welcher dsiä Patent Nr. 31113 
hcrvorgegaiii,'» !! ist, zu veröffentlichen. 

Sollte Herr Siemens <lif«<» Patentanmeldung, 
welche , wie icll behaupte und .'^ieuieua bestreitet, 
mehr als einen negativen Erfolg kalte, schon in den 
Papierkorb geworfen haben, so bin ich bereit, das 
Original der mir n)it Schreiben vom 2^?. F«>l>r. 1884 
unter Nr. 2903 vom Kaiserlichen Patentamt /ui»efer- 
li^'teu .\bsctirin Ib'rni Vr. Siemens zur Veröffenthclinng 
iur Verfügung zu »U^llen. wenn er verspricht, ditiseibo 
ganz und voll , nebst den ursprünglichen Patentan- 
sprüchen, zn ver^^ETenllichen. Obgleich diese Patent- 
anmeldung 8 Wuchcn öffentlich ausgclegen hat, darf 
ich deren Veröffemliichnng doch nicht ausfahren« weil 
mir diesdbe mit folgendem Sehreiben des Kaiserl. 
Patentamtes zugegani.'fii i-t : 

Auf Ihr (lesiifh vorn IT. ds. Mts. erhalten Sie 
anbei die gewünsriilr- Al.schrin ih.-r /ur l'atciilan 
mcidung S. 2191 gehörigen Be.schreilJun^' mit diia 
Bemerken, dafs Sie dieselbe nur / ii r <■ t « a i ^r i- n 
Erhebung einesEinspruchsbenulzen und 
an Andere nicht roitthcilen dürfen. 

Für jede miCabrftachliche Verwendung 
der Absehrirt sind Sie recMlIeii verant» 
wort lieh. 

Es wird nun .Ti' i< r, und liallentlich auch Herr 
Siemens, einsehen, dals liif W'tölTtntlirhung der An* 
UKildung S. 2191 für micli unm üglich ist. 

Herrn Sienu'ii'^ .-lehl da^'i'gfn nichts im Wege, ea 
sei denn, dais der Inhalt der Anmeldung, wie ich 
wiederholt behauptete, das Sonnenlieht nicht ver- 
tragen kann. 

leb bin aber auch bereit, die Kosten der Ver> 
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OfflnitlichQOg zu tragen und su einem von Herrn 

Kr. >ifiiieii> fu lif sliiiiiiieiideri Wdlilltjrili^'cii Zwock 
iWj Majk zu slifleii.* weuu UersfUn! Hiicl» uhiie Vor- 
behalt zu (l< r \ i i riiTcnllicliuiUf der Üriginal-Putenl- 
anmelJung uebst l'atenlansprOchoa erfoicbÜgt. 

Eine Entstellung Ist b«i dieier VerOffeDtKehung 
•elbstrenUndlicb aatgeseliloMea. 

Onwbrflek, 16. Jnnj 1886. 

Frits W. LBrmann, 



Au 

die Redaeüoa der Zeilscbrifl >Stabl und Eisen* 

DQnftlitorf. 

Gleichzeitig mit piri>'iu neuen gpp< ii inirh jrorifh- 
tflen Artikel Ihres MitarhciliTH Herrn Frit/ Lflrtiisiin 
haben S;f in Nr. 0, S, 44'J llirt-r /<'itsclni(1 "in.' Ki- 
klirung veröffentlicht, welche mich tu nachtolgenticn 
Bancrkangen veraDlaiiit. 

Sie weisen den von mir erhobenen Vorwurf ein- 
ü«iti^r Parteinabme für meinen Gegner surOck, ohne 
jedocb deoselben durch wlrfclicbe GrOnde zu enikrärien. 
Tbttiichlicb bin ich doch der Angegriffene 
un^ bi Herr I.ntmanii di-r A ii i.' r i l'i> i . Hriiioii 
Sie ako Hinein ailgeuiein üblichen nmi niilip.--ti illi'in.'ti 
Yerliilircn dt-r Redactionen ronoct ful^ren nullen, 
ffODach dem Angegriffenen in derselhen Zeitungs- 
nuromer das Wurt vergönnt wird, wie dem Angreifer, 
w liäUen Sie jeden der offenbar gehSasigen Angriffe 
Ulnnuna vor dest Drucklegung mir ,iur Kenntnift- 
nhme und etwräen Beantwortung* zustellen mQssen, 
WM oiehl geBcbeben ist; nur meinen Gegner, den 
Angreifer, haben Sie in diel^ge ^'<s( i/,t. ilic Wirkung 
jeder ohnehin verspäteten Erwiderung uieinerseils 
darch einen unmittelbar angefQgten neuen Angriff 
abittschwftchen. Ist da.s woiil gerecht und uopar- 
teiisrh? Die Entscheidung hierüber flberluM ueh 
ich t?era d«r Unbefangenheit Ibrer Leser. 

Zu einer eaehHchen Atiseinandersetxnng mit Ihrem 
Btrichlerslalter über technische Fi^uiTiin;,'* ti. dn -^ii li 
m meinem Gegner aufgeworfen lial, liiuJi- u Ii aus 
zw« Grflnden keine fernere Veranlassuntr: n Ii er- 
kenne mehr und mehr, dofs Herr LOrmanii seine 
»chliche Unkenntnifs meiner Ofenanlagen hinter 
einer weit:«chweiflgen BetO&keluog einzelner von mir 
lebrauchter AusdnieksweiMn »i verbergen sucht und 
d«& er außerdem an einer groueBlos«! SeUMQber- 
Mltti^ krankt, weleb« ihn unfthig macht, ^e Ar- 
beiten Anderer ülierhaupt nach Ihrer wirklieben Be- 
iixAuaf zutreffend zu würdigen. 

ergebenst 
Fritdr. Siemens. 



Trotzdem Herr Siomens in Vdrslehutult r Angele- 
?tnheil bereits den Weg der Flugblatt verlheiiung be- 
'feten hat, haben wir doch dem an uns gerichteten 
Ersuchen um Aufnahme obiger Zuschrift Folge ge- 

nund dieselbe, ebenso wie seine beiden früheren 
riften, in vollem Wortlante abgedruckt. Mab 
twpd war hierbei f9r an«, dab wir bei ihrem V«r- 
naer jede Möglichkeit an einem Zweifel in auf 
strenge Wahrung unserer Unparleilit hkrit an-;- 
schii,.iH.n wollton. 

Lk'^äglicii de» gegen die Uedacliua erneuerten 
Vorwurfes einseitiger Parteinahme weiseö wir einfac h 
*urauf hin, dafs für die Leaer von »Stafal and Uisen« 
dieUnindlage, um die ^ die Polemik drehte, nicht 
«■Kh die von Herrn Siemeni mehrerenorls geiialtenen 
Toriiige, sondern durch den von na» In Nr. Jahr- 
sing im veröffentlichten Berichl von Herrn Lflrmann 
Ifebüde» wurde. 

Die Kedaclion: 

— £. Sehrödttr, 

* »Stab! nnd Eisen«. Nr. 8. 1884. 



Mikroxkupisehe l'uterttaeliangen. 

Zur Ergänzung der diei«hozUglichen MitliHnluiiK 
seitens der Künigl. Cinniuin^i.in zur Heaufsichtigiiiig 
der technischen YersuchHanstalten (siehe Nr. 5 da. J., 
Seite 369) bringen wir nachstehend noch die Vor- 
achrifien für die Benauung der Abtheilong amr 
Heratellnng Ton BcUlffsn fBr mikmtkoplaelie iJnter- 
anebnngen zur Kenntnifi iin.'.tMcr I.crtcr. 

1. Lei tu ng der \ i r f u chjia II H t a iieii. Mit 
der cli. iiiiHrh- technischen Versuchsanstalt ist eine 
AhtlMilun^r zur Herstellnng von Schliffen für 
Uli k rn > k o |i i sc hc Untersuchungen verbunden. 

2. Hülls mittel der Versuchsanstalten. 
In der AbthoiinnK zur Iloi'stellung mikroskopiacber 
Schliffe worden Metalle durch sksUeifen, PoUren, 
Aetz^n nnd Anlaaaen mit einer ebenen Fliehe ver- 
»< In n . welche snr mlkroakopiaolien Untermehmg 

gt'L'i;;iu't ist. 

Auf besonderen An!'a^' wird von deui durch 
das Mikroskop erhalteuen Bilde eine einfarbige oder 
mehrfarbige Zeichnung im Verfailtnilk von 50:1 

hergestellt. 

3. Form und Hescha ffenhe i t der einzu- 
sendenden Proben. Die Proben aind im allge- 
meinen in Form von Platten mit i annXhemd pa- 
rallelen Flächf-n von unp fähr '2 i in Scitr- in einer 
Stärke von niclit imlir als \b nun einzuliefern. 

Flüchen wie Kanten kttnnen ranh aein nnd den 
natürlichen Rmch zeigen. 

Andei*s geformte, uauientlich gröfsere und stärkere 
Stücke werden, aoweit die Uäliamittel der Anetalt 
(Drehb.1nke und Hobelmaacbinen) reichen, in der- 
selben formatiairt. 

Sollen gröfaere Flüchen, als aolelie von 4 4|cin, 
nauienttich ganze Qnersclitiiur von liicm ii, At ti>t«n, 
Panzerplatten u. ». w.. fVn- die niik>oskc>piä.( ht' Tnter- 
suehnug vorLun irrt vs t nli n, .•in .-.ind diesen Fliiclien 
cnts]>rechcndc Platten von liücbatena 2 cm Stärke 
eiiiznliefom. 

Sollen an grfifaerenFliksbennnr einselne Stellen 
luiteraucht werden, eo aind die die letzteren um- 
gebenden Theile abzuarbeiten, damit die betreff<en- 
den Stellen als Erhöhungen für die Schleifung bereit 
stehen. 

4. Kosten df r 1' rohen, ai Schliffe. 1. Her- 
stellung eines polirten, geätzten und .angelassenen 
mikroskopischen Schliffea von nicht äber 4 acm 
Oberfläche aua Torgearbeiteteu milUg harten Ma- 
terial 3 Jt. 

2. Dergleiehen nnsTonmailieitetan aebr httten 

Material (wie Bpiegeleisen, WeUbttrallleiaen,HaTt8nA, 

gehärtetem Suhl» 5 

\ or arbeitung der unter 1 aufgeführten Pro- 
ben aiLs gröfsercn Stücken von sprödem Material 

1 cM. 

4. Dergleichen von zähem Material 2 *£, 

5. Voi'arbutong der unter 2 aufgeführten Proben 
aus grOfaeren Stücken 8 bia h *S. 

6. Schleifung einzelner hervortretend gearbeiteter 

Stellen an frröfseren Stücken aufic 1 nein ^Uiis 5..4f. 

7. Sclileituii^' ^ri-ofNeri r Flächen nach Mufsgabe 
der aufgewanrlten Zeil. uii<i >h'r llc'ichnffenlieit des 
.Material.^ für je l <|t'iu 50 ^ bis ö 

b) Zeichnungen. 8. Herstellung einer dasmikro- 
sko)>isclie (iesichtsfeld uiclit überschreitenden Zeich- 
nung im Mafsstabe von 50 : 1, nur scbraflirt 20 J(. 

». Dergl. colorirt 25 bi.s 30 

Aufträge von Privatpersonen werden bei der 
chcniisch-technisclien Versuchsanstalt (Keiün N., lu- 
validenstrafse 44) vom 1. April IHStl ah ange- 
nuimnen. 

Wir empfelileu die Einrichtung der eifrigen Be- 
nutxnng nnaerer Leser. 
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Frülicr* tili iltc icli meine Metbode zur IU'^'tiIll- 
miing den Siüt'iiiuiH inj Kiseii mit. Da ich ihituals 
imterliefs, liclef?c aii/.i(fiiliri ii, so \sill ii-li mit tliescr 
Mittlieiiung ciuor«cit8 das Versäumte naelittulKii, an- 
dererseits aber eioeo kritisclieii VerKleich gegen «lie 
biaber ia den me»teii Hätteulaboratorien gebräuch- 
liclie Hcttiod« für «Ke KüdmobMtrainiuiig austeUen. 
Nach dicwr Methode wird die abgewogene Substanz- 
menge iu 200 ccm Wasser. 20 g chlori«anrem Kali 
und 100 cnu Sal/.s inrt' ^'cldst, al>gedam|ift , filtrirt, 
mit Salzsiiiirr und Wabsri anHgewascIien. peglillit 
niiil l>ic ML-thmlc i^t liaiullii li und trit'ltt 

auch giite UcHultate, wenn man die Keiolidt der cr- 
lialtenen Kieselsäure als Kritcriitm fUr die Blehtig- 
keSt der Beetininiuig »nninunt 

Bei folgenden Beetimninngeii «fnd die nnter I 
angeführten nach dieser Kaliiimchluratmctliode, 
die unter II nach meiner Bromsalzsäuremethode und 
die unter III nach der alten Methode — Auflösen 
in Salpetersäure, Abdampfen, Filtriren . riHihen de? 
Uilckstandes mit kohlensaurem Natron-Kali. .Xiitiii.^t'ii 
der Scbinelxe in Saliaäure, AM impfen uml liltrirtu 
der ansgeecbiedenen Kieseli^aute au.i<,a'tViliri. Das 
Unteraucbiuigsinaterial war Kobeiseu. Angewandt 
Würden 5 g^ubetani. 

Oefandeuer Siliciaingebalt in Procentcn: 

Nr. I ir m 

1 0,021 % 0,658 H — H 

S 0,710 „ 0,765 » 0,759 . 

3 1,050 „• 1,106 , - . 

4 1,118 , 1.174 „ - . 

5 1.233 „ 1.298 , 1.2% , 

6 1.33ß ,. l.:m ., - „ 

7 2.364 „ 2,447 , 2,429 , 
S 0,631 „ 0,673 „ — , 
9 1,882 „ 1,989 , - , 

10 1,760 „ 1,856 , 1,848 • 

11 1,855 „ 2,004 . — „ 

12 1,654 „ 1,799 . ~ , 
18 1.748 „ 1,845 , - , 
14 1,480 „ 1.593 « - , 

Bei alten BestiminanKen war die erbaltene Kiesel- 

«äure rciit wcifs f)!*' Karuimchloratmetliode muls 
desltatli /.u niidriij*» Hcsiiltato treben. Ich erkläre 
mir .Iii s.' N'frliihte auf (Iii- .Xrt. ilal's .--ic Ii diircli l-jn- 
vvukuiig von Clilur l(."hlor.*aiue wird durch Salz- 
säure in < 'lilui- lind Wasser zerlegt) auf das silieium- 
haltigq Ruht bi n .Silieiumcblorid oder Siliciumhydro- 
ehlurid bildet, welche Verbindungen ÄQchtig sind und 
durcb das Torliandene Waaser nicht vaUständig ia 
KieselsSure serlegt werden. Die während der Re- 
aetion eintretende starke Temperaturerhülnui^r lic- 
giinstigt die Flüchtigkeit. Das häutige Vorkuinuu'ii 
XDix 10\])lorii(int'n w alircinl Avf* An.--kiK'lii-ii.s diT Li'suii^f 
deutet besonders auf liildung vuo äiliciumhydro- 
ehlorid, da die Dämpfe dieser Yerbindong In Be> 
rflbrung mit Luft explodiren. 

Man kann mir wohl etowenden, dafs bei meiner 
Bromsah»äuremethodcsich gleichfalls die eutsprechcu- 
den ßronisiliciumverbindungeu bilden können, welche 
cbcnfaIt-< flüchtig sind. Ich mufs dann aln r cnt- 
gi'giien. dai^ diese Verbindungen wegen ihre i leich- 
teren /.ir.sci/ljarki'it in'i (Jc^ronwaif vtii\ .^ai/.säure 
und Wasser vollständig zerlegt worden. Tbati»ache 
ist, dab die Resultate der Kanumcbiorataiethode zn 
niedrig anafailen. 

An Handlicbkdt ttbertrHIk meine Methode die 
Kalinuiohloratmethode um ein Bedeutendes, weil vor 
allem die Lösung stets gut filtrirt, was bei letzterer 
•ehr selten der Fall ist. Besonders sohncll lülbt 



sieh dieselbe aber au$<fiihren, wenn man die Auflösung 
direct in der Abdampf-clialr vornimmt. Uaf» die 
Resultate dadurch nii lit In i-mträchtigt werden, cr- 
aleht man aus dea folgenden Uelegen. Die VemsueliS' 
reihe I wurde In einer CrlenmererBchen Ko<Ji- 
tlaselir .TiifsrUi^t, ungeHihr eine h;ill»- Stnndi- ^n^kucbt, 
und dann in einer Abdampfsehalr ant" dmi Wasser- 
liadi' zur Fnukni' vcrdamiift. hii' lu'.Hnliate unter 
Ii wurden durcb directes Auflöseu in der Abdampf- 
schale und Ahdttiipfen ohne vorheriges Kochen er* 
halten. 

Nr. I n 

1 2.447 % 2.439 % 

2 1.473 . 1.462 , 

3 0.696 . 0.701 , 

4 (>,'.>98 . 0,992 , 

5 2.004 . 2.010 , 
Im Mitlei: 1,.VJ3 % l,r»21 % 

Diese Belege beweisen zugleich die gtite Ueber- 
finstimiiiung der Resultate unter sich. Ich mache 
nt>ch darauf aufmerksam, d-ifs, um die Kiestdsäure 
nach dem (.lidien vollHtäiidiK weifs zu erhalten, das 
Auswaschen desFilterinbalUtniitBromsalMänre sehr 
dnri-hgreffend sein muA. Bei hohen Sili^lomgehalten 
Ul i-' i dalter angezeigt erschfincn, uielir alr- /wei- 
in.'il mit Üromsalzsäure ausznwast hen. .K df nl'alls 
mufs man sittior sein, dafs alle Tli> ilr ili s Fiit«'i in- 
halts vollvtandig von derselben durcbilruugeu werden. 

(L. Blum in 4tr Ckmiker-ZeititntJ 



Ceber die Probenahne ron Rohelsonspftnt^n 

behufs Analysirung hielt P. W. Shimer in der Ver- 
saiiiiiilung der AmsrIeaD Mining Engineers zu Tills- 
burg einen Vortrag. In demselben wies er darauf ttin, 
dafe, wenn man eine derartige Probe ▼on Bohnpflnen 

nimmt. dii >elbe au.« einem tJemcngc von Kisenthßii- 
eben mit mehr oder minder fein verlheiltcn Graphit- 
parlikelchon , welche si<li von dem Eisen während 
deü B<jhrens losgelöst hai>en, besteht. Infolge dcä 
Uuistandes, dals der Graphit sieb in feinster Slauli- 
fonii befindpt, soi\fii rt «ich derselbe leicht ab, so dab 
dieser Tliyil Uiaplnt bii der ResUmmung vemachlfis- 
siat wird. £s bat «ücb hefausgeslellt, daCi hierdorcfa 
DllTerencen im KoblenstoiTgehMt bis cn 0,2 % berror- 
gerufcn wnnien können. Als Mittel zur Verhütung 
dieser rn^cnauiifkeit gicbt Redner an. die Bohrspäne 
durch und dun Ii mit Alkohol Bt«offii( |il.Mi ; l>rniil/t 
fflr 30 g Bohn4päne 2 cem .\11.mIioI. Die liidirsiianc 
werden alsilann 5 Minut> n lan^' gut durcheinander 
gemengt, wobei der AUohol den Zweck bat, den 
Graphitstaubsn den Eisentheilchen anhaften zumachen; 
hierauf wird die erforderliche Gewichlsprobe hetaua- 
genommen, getrocknet und die Analyse wie Boniit 
nidicli vorvri.'ndiiinirn. f-'uviid uns bekannt, ist dies 
I Verfahren in Deutschland schon lan^e gebräuchlich. 



* Vergl. »Stahl und £iscn< läb5, äeitc 594. 



Staaten 



bat in d>'ii li-l/.tfn Jaliri'u in den Vi'i einigten Staaten 
in beileuleudem Malj>e zugenomuteu, wie dies aua der 
folgenden Htbelle zu ersehen ist 

Tonnen ä BlOO kg 
1880 1883 1884 im» 

Virginia 4100 5997 10057 20 994 

Georgia 2U10 — — 2889 

Arkansas .... — 448 896 1 660 

Alle audLT. ii .><laul. Mi 336 448 448 504 

Insgesauiuit Ü452 ti893 114U1 2Ü047 

Die Prodnction an Spiegcleisen und Fcrromangan 

betrug hu Jtdire 1885 34670 Nelto-Tonnen. dagegen 
33 669 Netto-Tuunen im Jalire 1884. Wenn wir 40?« 
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Mangikn als Scheidelinie zwischen Spiegetei»en und 
Ferroinan^nin festsetzen und ferner annehmen, ilafs 
alle* in den Vereinijflen Staaten erzeugte Ferroman^an 
auf den Edgar Thomson Steel Works ^enmcht wurdf. 
<<o !$telite sich die Cruduction an Spie};eleise(i im Jahre 
auf 26685 t und an Ferrüinangan auf *^U!<4 t. 



Der babylonische Thnrmban In Paris. 

Die Ausfnhrun^ des 300 m hohen, zur Verherr- 
lichung der Pariser Wellausstelluni^ l'^^'J bestimmten 
Tliuroies. Ober welchen wir bereits auf Seite M v. J. 
iMTirbtelen, ist nunmehr endgültig angenommen, naeti- 
ilcui dli>vi)m franzi^iischen Handelsminister eingesetzte, 
ans itaüingenieuren, Hültenleuten und Professoren 
bestehende (Kommission die eingereichten Pläne, 8 an 
J*r Zahl, eingehenden Prüfungen unterworfen haben. 
Üi« Colamissionsmitglieder sprachen sich einstimmig 
für das von Eiffel entworfene ProjiMrt aus. Kiffel hat 
auch schon gleichzeitig angegeben, in welcher Weise 
der Thurm mit dem übrigen Project für die Ausslel- 
long vereinigt werden soll. Wie aus der untenstehen- 
drn .\bbildung ersichtlich ist. soll sein Unterbau als 
Eingang für das auf dem Marsfelde zu errichtende 
HaupUusstellungsgehäude dienen. Die abgebildete 
Frontseite liegt der Seine zu, gegenüber dem Trocadero. 

Vom technischen Standpunkte ist für <lie Er- 
bauung des Thurmes namentlich die Gröf:*e des Wind- 
(Jmrkes interessant, weicher der ficrechnung desselben 
zu Grunde gelegt worden ist. EifTel ist dabei von 
zwei Gesichtspunkten ausgegangen. Einmal hat er 
an^eooinmen, dafs der Thurm einen durchwi'g gU-ich- 
mlMiten horizontalen Winddruck von '.iW kg pro 
Quadratmeter getrofTener OhernSche auszuhalten habe, 
uaddasandereMal, dafs der Winddruck sich regelmäfsig 
ändere und von 200 kg von dcrttrundflüche bis auf 400 kg 



bis zur Spitze tunehme. Es sind dies wolil Grenzen, 
welche über die in unseren Gegenden beobachleteu 
Maximal- Wujddruck-Grnfsen hinausgehen. In dem 
Project ist die Verwendung von .Schweifseisen vorge- 
sehen- Man hat kein F'luf'sei'ien genommen, weil m;in 
nicht die gleiche Bürgschaft für die Hotnogcnilüt zu 
haben glaubt und die Verarbeitung desselben scheut, 
auch will man durch eine Vermehrung des Gewichtes 
dem Bau eine gröfsere SlabililiU verleihen. Als Festig- 
keitsgrenze hat man für das Material 10 kg pro Quadrat- 
millimeter angenommen, eine Zahl, welche die unter ge- 
wAlinlicben Verhültnisseu übliche nicht unbeträchtlich 
Oberschreitet. Man hat aber geglaubt, so weit gehen zu 
können, weil eine so hohe Heun^iprucliung nur unter 
dem bt'M hstangenommenen Winddruck eintritt. 

Der Thurm setzt sich aus 4 Pfeilern zusammen, 
welche die Ecken des Thurmes bilden und deren 
äufsere Winkel an der Grundflilche einen itaum von 
100 m im (levierl einscliliefsen. 

Die ganze Ausführung des Planes verdient zweifel- 
los die Ueuchtung und hohe Anerkennung seitens der 
technischen Welt; nur wollen wir nicht verfehlen, auf 
einen eigenthflmlichen, bereits anderwärts erwähnten 
L'msland hinzuweisen, nämlich den, dafs dieses höch-^le 
Bauwerk am niedrigsten Punkte errichtet wird , den 
man in der grofsen Stadt Paris Tinden kann. 



Dlre«te Elsenerzcuirang. 

Dio en;;li»che Fachpresse ist voll von Berichten 
über ein von .laraes ,1. Shodlock, 9, (Sraccchurcli 
Street, London, erfundenes Verfahren «1er directen 
Eisonerzeußun^?, dessen Princip in der VerwendnuR 
von Wasserffa-s behut's Keducirun;; der Erze in Ver- 
bindung mit einem Metallbade zur Aufn.ihuie des 
reducirten EisenHchwammes besteht. Der Erlindcr, 
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welcher bereits einige Vcrstiilü' in ni.ickwall in 
^röfserein Mafttatabc duroligofiiiirt lialu n sdII, lul'sl da» 
feingemahlene Erz gleiehzt iti;,' mit «Irii rrducirenden 
(iasen in d-ia Metallbnd ein. Trot/.deui »Jrün« demVer- 
f:ilircn bereit« einen hufrnnn^'svollen LeiUrtikel wid- 
mete, ist »as den biüiherigcn Berichten kein Urtheil 
zu Kcwinncn, ob das Jaiues Shcdlocksolie Verfahren 
tbatoücblieh eio« Atuvicht auf mebr ßrfolc bat, »U 
dffls bMb«r bei den Mgenaanten Prectal ProofliMn 
der Fall gewoMn iat 



Die Ermordan; Watrins* 

l^b in der General- Versammlung der Soci^ de l'In- 
duBtrie tnin^ral« dem deneitigen VorattModeo der- 
selben, M. Catlel, Genendinspecteur der fIraniOaschen 
Bergwerke, Veranlassung zu einer bemerkenawerthen, 

e<'hl franzflsisi lu ti Anspnu Iir. flaslel gab zunächst 
eine kurze Ldjeiislie^Llnoihuiig VVatrins. in welcher 
er denselben als Mann charakterisii t.-, iltM' m 
2T]^hn)ti^r praktischer Fbätiglceit die höchste Ach- 
tuf.g und Liebe nicht nur seiner CoUcgen und unter- 
gebeoea Beamten, sondern auch der Arbeiter erworben 
hatte. Aneb seien es nicht Arbeiter gewesen, welche 
sii-h an der Ermorduiqp betheiliirt hSIten, sondern 
lediglich social istisehe Rädelsfülirer, welche sich 
;iwi!-fln'n ArbeitgehiiT \w\ Ai luMtiichiihT j^'cstellt, und die 
w ie bf^i äbnhchen Vurgitngen schün so häiUig, auTser- 
ordentlich erschwerend auf die Vnbattdlungenawtfleheti 
beiden hingewirkt h5ft«»n. 

»Wie sclmell', .sflilols lt seine Rede, »würde 
unter gewChnlioben Uiit»t&ndeii eine Arbeilsein«teUung 
XU Ende gehen, und wie »ebnell wflrde das Unter- 
nehmen hergestellt sein, wenn nur die Arbeiter der 
Verwaltung gegenüber ständen. Siml die Interessen 
beider nicht gemeinsam? Itlnu' ZweilVI wir«! di r Ar- 
beiter häutig f^einen Lohn gering linden ; mehr niä 
einmal wird seine Forderung eine gerechte sein, aber 
sehen wir nicht auch, dafs, wenn dn«? IVitcrnehmen 
gedeiht, alsdann die Arbeitgeber vun ::>elbst dazu 
Übergehen, die LAbne ui erhöhen und den Arbeitern 

• Üeber d»»n niiltl(T\vf'ilr' licrMididcn rioccr>J. "-o- 
wie auch über di-n Au--^;;in^! der ArbfiL-eiu&lelluug in 
DecazeviUf werd^ ii wir in nilidister Nummer eint ii 
Originalbericht unseres Pariser BcrichtersluLlersbriDgen. 

Die Rfd. 



' vnn ihrnni Opwjnn entsprechenden Anthfil zukommen 
7.1) lassen V Die Arbeitgeber haben die Arhfiler nöthig. 
wie lii/t.rr die ersteren, es muü daher zwischen 
beiden ein gemeinsames, auf gegenseitiger Achtung 
und auf richtigem Verständnifs der Lage begrflndetes 
Einvernehmen vorhanden sein, aber es dürfen auch 
Leine fremden Elemente zwischen beide Theile treten. 

Wenn die Arbeiter in OecazeviU» ungiackUdi sind, 
können wir sie nnr beklagen, wir mflM«n sie aber 
auch lieben, denn es sind unsere Mituri'.iifr, d'reii 
Freunde wir sein mQssen. Ich w-mkJ," mich hii ruiit 
an alle diejenigen, welchen die Leiliing eines Betrieb-* 
obliegt; ich will ihr Dulmt^tsilter adn, indem icii lier- 
vorhebe, da& sie die Arbeiter lieben, dafs sie es für 
ihre Pflicht erachten, f&r das Wohlbefinden derselben 
Sorge zu tragen und, soweit dies möglich, die lateressen 
ihrer Vorgesetzten mit denjenigen ihrer Untergebenen 
zu vereinigen. 

Wir leben in einer Zeil, in der die sociale Frage 
nicht vernachlääüigl werd»;n kann. Rei ruhiger Ueber- 
lo^'uog spitzt sich diese Frage darauf zu, dafs jeder 
Arbeiter den fflr sein Leben entsprechenden Unterhalt 
verdienen und jeder, der arbeiten will, auch Ge- 
legenheit biertu finden mufs. Auch taub der Ar- 
berter wi ssen , daft sein eigenes Interesse mit dem 
Gedeihen seines Gewerbezweiges eng verbunden ist, 
und dafs unvernünftige Arbeitseinstellungen nicht 
die Mittel simi. um sein Schick^^al zu verbessern, sondern 
fleifsige Arbeit, welche ihm ein regelmäfeiges Ein- 
kommen gewälut. Mäfsi^'keit und Sparsamkeit. 
Dia AriMitseinstellungen haben nur das eine Ergeb- 
nis: si« tOdten die HMtDe anf den Eiern.' 



Edward Williams f. 

.\m 9. Juni d. J. verstarb in Middlesbrough in 
seinem C-">. Lebensjahre Ddwnrd Williams, Sein 
iName ist mit der Geschichte des Iron aud Steel In- 
stitute eng verknüpft, er war ein Mitbegründer des- 
selben und waltete bei dem Meeting desselben im Jahre 
1880 in Düsseldorf als Vorsitunder. Kaum vier 
Wochen vor seinem Tode erkannte ihm das Iron and 
Steel Institute die Bessemer^MedaOle tu. Dab er da- 
mals liereils schwer erkrankt war. haben wir schon 
t-'elegeutluh unseres Berichtes über das Mtifliag vom 
11. bis 13. Mai d. J. in letzter Nummer roilgelheilt, 
ebendaselbst ist auch eine kurte Beschreibung seines 
Lebenslaufes gegeben- 



Marktbericht. 



Düsseldorf, den 29. Juni 1886. 
In der allgemeinen (lesebSnalaffe ist eine Aend^n^ 

nieht eingetreten. Dieaugenblicklicoe, jeiles.I.nlir wieder- 
kehrende und durch die .lahreszeit bediufirte Flaue 
ant" d< ui Kohlenniarkt dürfte in weniiren Wochen, 
wenn die Beztlj^e für den Winter aufgenommen 
werden, einer etw as rep ren N.icld'ragc Platz machen. 
Die rückgängige Bewegung auf dem Krzraarkte hat 
weitere Fortsclfiritte gemacht. Für Qualitütspuddel- 
eiaen erhalten sieh die Preise notbdfirCÜg, wührend 
andere Sorten, namentlich Oiefsereieisen and Stahl* 
eisen, nnr zu weiter rcducirten Preisen Abnalime 
finden. Auch Luxemburger Eisen h.it etM'a» im 
Preise nachgegeben. Bezüglich der Kisenfaliricate 
dauert ilte Stagn.ition fort. Im ailgemi-iuen i.>it die 
liest li:it tiguiig der Werke nicht geringer geworden, 
iu Blechen haben sieb sogar die Aufträj^ gemebrt, 
waa wohl als eine Folge der Convettthm der weat- 



dcntichcn Blechwalzwerke anzusehen sein dürfte. Dttr 
gegen liegt Draht gana darnieder und Anaiieht auf 
Besserung ist vorläufig nicht vorhanden. 

Die Preise stellten sich wie folgt: 
Kohlen und Koks : 

Flammkohien 5,60— 6,20 

Kekskohlen, gewaschen . . . > 4,90— 4,50 
» feingesiebte . . » — — 
Coke Rtr Hoehofenwcrke . . » 7,r>0 - 8,4tl 
» » Beaseimerbetrieb . . » 8.50— 9,50 

Ene: 

(tuhspath . » 7. "20 

Gerüsteter Spatheisenstein . » lü.20 — 10,80 
Sumono-trüf.o.b.Bollerdaui . > ll,8ft — 11,76 
SiegenerBrauneisenstein, phos- 
phorarm » — — 

Nassauischer Kotbeisenstein 
mit ca. 50 X Eisen ... »6,80 
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hoheiseD : 



Nr. I. 



» » II . . . 

» » Iii. . . . 

Qualil.lbi-Pu.Meleis«» . . . 

Ordiuäreä > .... 

BMsemereiäen, deutaclkSi^Cf 
ländcr, ^aues 

WeslfSI. Bessetnereisen . . . 

Stahleisen, weifses.mitarOflM 
Phosphor ab Sie^ . . . 

Bes»eincreis»n, engl.f.o.b. West- 
küste 

Tbomaseisen, deutsches . . 

Spiegeteisen.lO — 12?ä Mangan, 
je nach Lage der Werke 

Cn)(l. GieCnreirobeisen Nr. III 
franco Raheort .... 

Luxemburger, ab Luxemburg . 

(iewihtp? Eisen: 

SUb«is«a,westßli8ches . . 
Winkel-, Faqon-u.Trfijfer-Eisen 
ai Üinüc^eu Grundpreisen 
ds Stabosen mit Auf- 
sddiMi nach der Scala. 
BledM^ KeiHl* J( - 
» secunda » — 
» dünne , » — . 
Draht, Pcsscuipr- 

5,ü uim . » — 
» ans Schwelfe- 
ej'spn, <^'e- 
vvütuilicher » — 
besonder« Quaiitftleii — 



urso.oo-s2.oo 

» 4«,00 

» 45.00-46,00 
» 41.00 -4:^00 
» 37,00-»8,00 



» 47,00-49,00 

- 40.00-42,00 



Gruod- 
preis. 
AuachUge 
pacli <ter 



sh. 42.00 —43.00 
uT «8^-89,50 

» 46,00-50,00 

> 48.00-48,S0 
» S0.00 



» 92,00—90,00 
(Qnmdpreis) 



Was liit» Geschäftslage in Kiit,'land betrifTl, so 
hat ini Norden viiii Liij/laiiJ iiiui (lli'vlaiid sowie in 
Scitottland <>in Aufschwung nul Ueat Uuheisenniarkt 
im Laufe des Munats stallgefunden, dem jedorh gegen 
Ende desselben ein HOckschiag folgte. Die Cl«ve> 
lander Roheiseoprodueenteii machten aufs neue ein«n 
Versuch, ProduetionteiDMhitekanfdiirehiulQhren, 
aber ohne ErFolg. — tn Seholtland sind die Monk* 
land-HuchÖfeii ausgeblasen wonh a. Da der Verkaab- 
preis die Productionskosteii niclit iiithr «leckt, hatte 
sich <iii' <i>'>ellschafl 7.11 ciiior Loliim'din liDii i,'enöthigt 
gesehen, auf welche die Arbeiter nicht eingingen. Es 
beträgt jetzt die Zahl der Hochöfen, welche in Schult- 
land im Beirieb «nd, nur docIi 81, geseo 91 im Juni 
V. J. — W«im auch aus dnigeii Besinen die Naeb- 
rirhten über den G**schäfUgang nicht gerade ungünsti); 
lauten, so wird doch allgemein Ober die aufserordent- 
lieb niedrigen Pi>'is.' K\A^i- ^'efilhrt. 

Ein Artiki'l üImt du- l.a>:e der Ki-ii^niuduslrie in 
diT Hi'ilüijr zum LdiuIoiilt •KtoiiDiiiist« vom IL'. Jniii 
führt u. A. an der Hand der englischen, amerikanischen 
und deutschen Statistik aus, daCs eine Verringerung 
der RobeiseOModuction eingetreten sei. Diese Ab» 
nähme der Ueberproduelioo erOflhe die Aunicbt, 
dafs das Geschäft bald dne gesaodere Basis erlangen 
werde. 

Kinc R>'sseruiig des RüheisengeschGfts in den 
Vereinigten Staaten liegt nicht ror. Die neue 
Kegelung der Löhne für die Walzwerke im Westen 
ist in friedlicher Weise durch Beibehaltung der bis- 
herigen .Scula erfolgt; es wurde befürchtet, dafs die 
Arbeiter einen Au&chlag verlangen würden, welcher 
in anbetracM der GeschlMsge oieht bareehtigt ge- 
wi'<'> n w'in' Die Stahlscliienen-Pabricanten sindseJir 
gut mit Aullrfiu!Pn versehen. 



Tereins-Nachrichien. 



Verein deutscher E isenhUitenleute. 



Nekrolog. 

An 25. Hai d. J. Tcrschied in Warstein i. W. 
■ier in eiseohfltlenmiLnnischen Kreisen wohlbekannte 
^^jUifemeur und frühere Hflttenwerltsbesitser H. 
Fellaad. 

Geboren ;uii 17. .Innurir 1S22 zu nraiinschweig, 
^lell Ff'hlaiiij auf il'^r dortit^nn Ural- und lorlmisohen 
'"■-■'niiie -eine lIiHoretisdi«; .Vusl.iildun^'. hiaflite alsdann 
- "J^r y Jahre lanj.' in Serairig >eine ersten praktischen 
^ijoit-n im Mascbint ii- und lOisenhflttcnfach und nahm 
'piter ätellungen als EisenlMhnmaschinenmeister in 
BrauDschweig und alsdann in Elberfeld an. Ende 

40er hStkK vnr er wiederum in Belgien nnd 
"mifaeidi thäiig, um seine Kenntnisse im Gis«n- 
hüllenfacbe, welchem er sich nun ganz wiihnon wollli^, 
»Q erweitern. In welcher Weise seine Tli;iti;;krit mit 
<ivr Ijnrüiirun^' ilcf !'iidd<-lslalilfal>fii'alion vrrkiiü[>n 
i^t hat der Verstorbeue in eiueu historisch inlercs- 
^^(en Beitrag «lat künlich in dieser Zeilsohrift mil- 
ISeUiciU, 

Fldiiaad war akdaan bei dem Bau und dem Be- 
(nehe atehrerer In nnd bei Hagen belegener Bsen- 



und Stahlwerk« thatig, kehrte aber Anfang der 60er 

Jahre, nachdem er inzwischen noch in SteCbnau in 
Mähren und in Rcschiza in Ungarn mit der ESnfllh» 

nin^' d'^r I'uddelstahlfabricatioti . Anlage eines BaD- 
daK'i'n-Wukwerks s. w. besi tiäfli^'t gewesen war, 
nach seiner Vaterstadt ziinu^k un<l crhauto dort unter 
der fr'irma Gebr. Röhrig & Fehiand ein Hochofen- uud 
Walzwerk ; spJlter bctheiligtc er sicli bei einer Kessel- 
schmiede und einer Wassetglaslabrik ebendaselbst 
Alle diese Unternehmungen, ebenso auch dne spätere 
Betheiligung an einer Eisengicfserei in Sdiwerte, waren 
aber nicht von tinanziellem Erfolge begünstigt; die 
Werke kamen zum Erliegen und Fehland liefs sich 
darauf als Givilingenieur in Dflsseidorf nieder. Als 
solcher hatte er nunmehr auch die Mufse. ^'L-tiU/t 
auf ein aufserordentlich umfangreiches und vielseitiges, 
währenrl- eines sehr bewegten Lebens ange<iammellss 
lUtarial. seinen Ingenienr • Kalender (J. Springern 
Verlag), an dessen Vorbereitung er schon labmhnte 
tan;.' mit ;,'r if-i r Hingebung und Liebe für die Sache 
^'«ulipit. t lialli'. iicrauszuKeben. Wie unseren L.esern 
bekannt. war Kidiland auf dem (JebieU' (jer technischen 
Schrifuieilerei eifrig tliiilig, seine letzte gröfser© Arbeil 
war ein vorzügliches Buch ülier die Fkbrieation des 
Eisen- und SUihldrahtes. 

Da seine Kräfte seit gcraaraer Zeit .stetig schwan- 
den und er den Lebensabend im Kreise seiner Fk- 
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mili«? /.uzubriii^en wüasclile, s!0 eiilschlofsi er sirli /u 
Anfang diesfls Jahre» nach Wantein zu ziehen. Der 
FrOhting, von dem er sich eine AufbeMenuig sei» 
ner Gesundlieit veis|irocheii hatte, raffle ihn jfth 

liiinv<»„». 

Der Verein verliert in iliui >'iii trcnes ICtgliedi 
die Zeitschrift eiaen eiTrigon Mitarbeiter. 

H. I. r. , 



Aenderungen im Mitglieder-Verzeichnils. 

Bnirtud, Ernst, Belriebschef der Adtilb«^rthült«, 

KlaJno. ßöhnien. 
Urimmt, (IhhIhi; lugeiiltur uuü Mitiiiliaher «ier Kirtiia 
lireii)iiie'>- Traatoiann, Halie a. d. S., Wacherer- 
strafse Im. 

U^fem«ntt, //., Belriel>sing«nieur der ISiaenhaUe Re> 
iiiniien, Hediitgeu in ijolhringen. 



Prot hanka, Jiiliiia, K. K. Beri;ralh, Züridi Hottingen» 

En«l. Vietlel 19. 
WUtenberg, Wilhelm, iiigünieur, Leipzig. Waldair. 49. 

Neue MitKlieder: 

J.iniltjfnn, C. A.. rücf-cri'iclief der Mascbinenbatl- 
Aclien-Cfeselbchall lluruboldt«, Kalk. 

]t'e</Hfr, niio. liv uieur. in Pinna Wegner Dr. Biab, 
Üü)»seldurf, Steiiialr. 32. 



Hierdunh ersuche ich die Herren Mitglieder, 
welche mit der Zahlung ihres Jahresbeitrags iuk-Ii 
rOelcaliudig sind, Jenselben spätestens bis zum 1 . Au);ii:^t 
d. J. an nnserii K.is«enrührfr. Herrn Ed. Elbf'r>> iii 
flauen i. W.. einzus-enden, indem ich daraut iiiiliiierk- 
saiii mache, dal- ii.ii Ii Aiil.iut <tii>st»s Termins alle bin 
dabin nicht em^'ez.'(hlteii Ueiträ^e durch Pu-^laiitlra^ 
eingefordert werden. 

Der Geschaflsfllbrer: Ar*. Seht-ödlff. 



Btt«h6r8chaii. 



raktlsi lies Hanil- 
iir angelieude 



Weimar 188«. 
122 S. At]as io 

seinem Vurworl »lio 



Dk fiiatrieation ds» SXiten- und StahUh-ahtea, ge- 
waSzl ««»7 (ii::i,()ei)f mitie du: der Draht- 
ulifle von H. l-'eli la n <1. I» 
buch zum Sclbstsludiuin 
Techniker und zur Vorbereitung lUr Inge- 
nieure zur T'ehernnfiiiie tfcs Bctrirlies in 
Drahtwerken. Mit einem Alias, enthaltend 
28 Tafeln Abbildungeu. 
B. V. Voigt, gr, 8« u. 
Folio. 7,50 Marie.* 

Wenn der Herr Verfasser in 
so liruifit; wit iii'ik' lii. n lr Rciii i)-,irt vom .AlihelTen 
eines längst^ctuiilten liedüifuisses" gcbniucht hätte, 
PO wäre er, im Ge^fensalz zu sehr vielen Seh rifl.stel lern, 
vollkiimmen im Rechte gewesen : denn in der That 
hei^itzen wir in unserer reichen Fach-Literatur kein 
Work, welches gerade die fDr Deutschland so wichtige 
Pabrication des Eiaen- und Stalildrahtes eingehend 
und mit voller Sachkunde behandelt. Um .m> ^röfse- 
res Inleresse werden die Fachgenosson dem vurlie- 
froii'li'ii. von einem in ei.senliiUli niiKumiichen Kreisen 
«ohiLit'rufenen Schrifl-slellei- vcifafsten Buche ent- 

* Wegen Raummangeb zurOckgestellt. 

Die HedactioH. 



ge^enbrinircn, das sich bei aller Knappheit des Aus- 
drucks tiurcb grofsen Itcichthuni au praktisch unmit- 
telbar verwerthbarcn An^'ahcn und ItatlisrldSgen. 
durch Weglassuiig der mu geschichtlich iiiUi i^saii- 
ten, jol::t veralteten Kinriciitungen, durch die bis ins 
Einzelne gehende Iteschreibuug und bildliche Dar- 
stellung der als brauchbar anerkannten Vorrichtungeu 
itiid Verfahrnngsarten. sowie durch vcrstündigf- Kritik 
(welche man leider bei technischen SchriflsLelleru s>) 
hinfig vermifst) der xahlreichen neuen ESrflndungeu 
auf detn tN ti.iiiilrlti'M ri. l>ioti' au^-zeichuet. 

Das l. Kiijiili-l liiiii|.'t riufserst interessante Mit- 
tlii-iluii^-rii ülii-r ilii- I'.nl \vi<-k!uiit,' der liciitc ciiicii so 
hutieti iiaug etiiiiebiiieudcu dt;ulsclicii Ürahtnidustric , 
«ia.« 2. die Darstellung des itohmalcrials. das '\. be- 
handelt die Drahtwnlzcrei , das 4. die Drahtzieherei 
und das letzte die Krzeugimg der DrahisUfte 8u aii^ 
nihrlich, dafs wir die Ueberzcugung hegen, das Werk 
wurde seine im Titel auägesjirucheoe Anf);al>e in 
vollem M iTn" r rfüllen. 

Dut Aii->l.itlung ist eine dinrliaii- /wickr^nt- 
sprecheml*' : <Iit Atla.s, welcher wciii^' Afiliil4uii^Tn 
nach anileren Werken, aber um so melir .Veues brnigt, 
zeichnet sich in dieser Hinsicht besonders vorlheil- 
baft ans. Das Buch kann somit jedem, der nur iigeud 
welches Interesse fQr den in Rede stehenden Inda* 
atri«weig hat, bestens empfohlen werden. 

B«ek0ti, 



Das stenographische Protokoll der Verhandlungen aui" (Ut (Jcncial-Vcrsaiiiiiiliiri^^ 
(Jes Vorcins detilsciter Eisoitliiilleiilculc am 27. Juni tl. .1. wird in dor uiichsteu 
Numiiicr erscheinen. 
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der nordwestUchen Gruppe dos Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller 

Verilit iiittekir Elttikitteileite. 



Herausgegeben vcr. den Vereinsvoratänden. 

Uedigirt vun den Gcachiflnflüirern b«ider Vereine: 

R. A. Boielc Rr im inrikMtUkm IM mi hgiriMr 1. SqlnMftW Ür 4m 

Ccmmla^lcr.a -Verlag v3n A.Bagel In Düaaeldorf. 



IM. 



August 1880. 



6. Jahrgang. 



' Stenographisches Protokoll 

dar 

General -Versammlung 

Vereins deiit«»oliei* £2 i s e ii H ü 1 1 e u 1 e u t 



,27. Juni 1886 
(Ifieiza Btett XXIV bis XXVI). 



Tttges-Ordnang: 

i. GescMWicii« MiltlieiliingM. 

1. IMar dl« rMRlMli*wMimiMk* KMrcImii- mi ttaMwaurM-Mnlri«. Vortrag Ton Hflnro Insenieor 

■■•dicke, IMref'i.f lii r Flu h-rliuln für ilii' Slahlnraaren- und Kleineisenindustrie in r^pm<ch>^iil. 
9. IMer di« ZiisainmanMtzung dar TlMmu«chUck« und Ihre BAgrOndunf. Vortrag von Herrn 6. HUfM- 
alNlt, Hörde. 




f:'er Vorsitzende des Vereins, Herr C. Llieg*Oberliaasen, eröffnete die Versammlang um 

\Zl 12 Uhr mit fol^'enden Worten : 

Meine Herren 1 Ich eröffne die heutige Versammlung, indem ich Sie namens des 
Vorstandes freundliehsl willlcommen heibe. 
Indem ich sofort zum 1. Punkt der Tagesordnmig : «Gesehiftticfae Mittiieflungeu,* (Ibei^gehe, 

gesUUe ich mir, Ihnen folgendes vorzutragen. 

üeber die Verthcilung der Äemter im Vorstande für das laufende Geschäftsjahr hat Ihnen das Prolo- 
lioll in Xr. 2 unserer Zeitschrift die nöthigen Mittheilungen bereits gemacht, kli lialw nur hinzuzufügen, 
«lafe (kr Vorstand sicli veranlafst preschen hat, noch ein Mit^rlit'd zuzuwälileii, inimlich Herrn Ilütten- 
^cturAug. Haar ma u n m Osnabrück. Ich hoffe, dafs diese Zuwahl llire ZusUmtnung ilndet und 
iMhne an, dafe, wenn kdn Widersprach erhoben wird, Sie einverstanden sind. GEiutimmung.) 

Durch die betreffende Verüffcnllifliunp in >Sta!il und Eisen* sind Ihnen die vom Verbände 
Jeuischer Architekten- und Ingenieur - Vereine unter unserer Mitwirkung und derjenigen des Vereins 
ilcnttclier Ingenieure aufgestellten «Normalbedingungen für die Lieferung von Eisen* 
c*onslructionen für Brücken- und Hochbau* bekannt geworden. Mit Vergnügen stelle ich 

dab hierbei die von uns vertretenen Ansichten im Wesentlichen angenommen worden sind und 
^ n in e a tl ich die QuafititsTorscbriflen für die Materialien gemäXs den Angaben unseres Gutachtens 

vnu 1 
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in diesen Vorseliriflen Attbahroe gefunden haben. Wir haben diesen Erfolg namenlTich den Be- 

nitiluingcn des Herrn Gcnerahlireclors (»ff. r_'<'KI Dtii.-;!Mirfr zu vwilnnken, \V)">l( !ii'r sirli ifoii f^'iiniiillirlicn, 
ihm von unserer Cotuinissiou übertragenen Aufgaben mit aufäerarUenliichein Eiler unterzogen bat, 
und ich rodchte Herrn Oßergeld hierfür an dieser Stelle noch unseren besonderen Dank aussprechen.* 
Ufbcr die Thätigkeit, welche der Verein in bczug auf Herbeiführung einer Aenderung der 
bestehenden Vorschriften für die Anlegung von Dampfkesseln hinter Fuddei- 
und Schweifs Ofen entwickelt hat, finden Sie ebenfalls das Nihere in Nr. 2 der Zuschrift mit- 
getheilt. Der letzte Schritt, den der Verein in dieser Angelegenheit gelhan hat, hat darin bsslandsn» 
dafs wir norlmiuls ein Gesuch an deti Herrn Mmi^ler fi'ir Handf l und Gewerbe gerichtet haben, 
duHse» Tentjr im wesentiicben dahingeht, von Speinalvorschrifleu i)ehuis Hemmung der Eiuwitkuiig 
der Heizgase auf den Kessel abzusehen, vielmehr die zur Ausführung in dieser Beziehung anzu- 
\\oiidenden Mittel dem Kesselbesitzer zu überlassen. Eine Antwort auf dieses Gesuch ist noch 
uiclit erfolgt. 

Sodann habe ich Ihnen noch mitzutheilen, dafs wir mit der Absicht umgehen, eme Norroal- 

härteskala lur Fl ii .isu n iiik! riufsstahl aufzustellen. Ich glauhi , (liFs liioscs Vorgeben 
auch von ibacu gebilligt werden wird, da dies der beste Weg erscheint, um die Unsicherheit, 
welche bei Bestellungen zwischen Coosumenten und Produeenten herrscht, nach Möglichkeit zu 
besdtigeQ. 

Ich habe ferner noch anzufiilin n . dafs unser Vpr^^in mit ilom Berliner Verein zur Hoför- 
derung des Gewcrbflcifses in Verbindung getreten ist, uiu genicinschafllich mit demselben auf der 
Königlichen Prüfungsansialt in Berlin FesÜgkeitsversuche bezQglich des Vorhaltens \on Eisen 
urid Stalil hei höheren Temperaturen zu machen. Die vom Vorstande eingeselzlo Com- 
missiou, welche aus den Herren Brauuü, Minsseu und Massenez besteht, hat sich bereits in 
bejahendem Smne fOr unsere Betheiligong an den Versuchen ausgesprochen und wird einer Zusammen* 
wirkuiiL,' mit dern Berliner Verein iinifi- iler Vor,iu>selznni: 7ii.-tiinrnen , dafs beiden Vereinen br-i 
Aufi^telluiig des i'rogramms der Vcrsuclie, und bei der Ueberwaciiung der Ausführung gleiche Be- 
rechtigung zugestanden wird. 

Ich habe weiter ZU bcrii liien , dafs der Verein auch gegenüber den Bestrebungen, im Jahre 
1888 in üerlin eine nationale G ewcrbea u sstellung zu veranstalten, Stellung genonunen bat. Eine 
Bethoiligung an derselben würde für unsere Werke eine Summe von nutzlosen Opfern bedeuten, 
deren Aufhiiugung wegen der gegenwärtigen überaus gedrückten Geschäftslage sehr schwer fallen 
wiitile. I'ni (lalier ilic in dirsir ncziriiuiig vm dem Verein deutscher Eisen- und Slaliliruluslrieller 
getliancn Schiilte zu utüerslüLzen, iiat Ihr Vorstand iu seiner leUtlen Sitzung eine Hesuiulion gefafst, 
welche Ihnen zwar durch die letzte Nummer unserer Zeitschrift bereits bekannt geworden ist, die 
ich aber bei der Wielitigkeit der Sarhc hier mu( liniul^ vorzutragen mir gi '^tatfe. Dieselbe lautet: 
Der Vorstand des Vereins deutscher Kisenhüttenleule erklärt bezüglich der für das 
Jahr 1888 beabsichtigten Gewerbeaussteilung in Berlin seine volle Uebereinstimmung mit 
den ablehnenden Beschlüssen des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustriellcr und 
erhebt entschiedenen Widerspruch gegen den Versuch, einer weder zcitgeinäfsen noch in 
ihren Erfolgen gesicherten Theilausslellung den Namen einer deutsch -nationalen geben zu 
wollen. Ein derartiges Unlernelimcn bedarf der freien , opferwilligen Zustinnnung der 
Ilauptindustriezweigc Heiitselilands, welche Grundlage der g^ejihnten Ausstellung fehlt. 
Ich hoffe, dafs Sie auch nach dieser Richtung dem Vorgeiien Ihres Vorstandes Ihre Zustim- 
mung nicht versagen werden. (Beifiill.) ^ 

Gestatten Sie mir ntin, Ihnen einii^'i' Mitlheilungen über die Enfwiekltin? unserer Zeitschrift 
>Sluhl und Eisen« zu maciicu. Der Zeitpunkt dafür ist insofern angezeigt, als wir am 1. Juli 
d. J. auf ein ftinQfihriges Bestehen unserer Zeitschrift zuraekblteken kennen. In der ersten 
Nummer ist ein Voru'ort abgedruckt worden, worin es hcifsl : , Die eingehende Erörterung' iiller wich- 
tigen technischen und wirthschafUich-lechniächeo Fragen auf dem Gebiete der Eisenindustrie ist die 
Aurgubc der neuen Zeitschrift.* Inwieweit nun die Redaction dieser Aufgabe gerecht geworden ist, 
das nuifs ich allerdings Ihrer und der üffentlichcn Beurtheilung anheimgeben; wenn ich aber die 
Ausdehnung und die v<'rmchrte Auflage des Blattes ins Aüge fa<.«c, dann darf ich wohl die HofTnung 
aussprechen, dafs da.-. , was wir vor fünf Jahren vcrsprtxdien haben , seitens der Vtruinsmilgliedcr 
sowohl wie des übrigen Leserkreises wenigstens als theilwdse erfüllt angesehen wird. 

Es l>egann der Absatz im Jahre 1881 mit 70O Exemplaren, welche Zahl im erst. n Semo'^lcr 
1882 auf 8t*0 Exemplare und im zweiten Semester 1882 — allerdings nach Hmzutritl der 
nordwestlichen Gruppe des Vereins deutscher Eisen- und Stablindustrieller — auf 1000 Exem- 
plare stieg. Die Hobe der Auflage steigote sich dann allmählich wie folgt: 



* Von den ,Norinalbcdiiigiuigcn'' sind noch etwa 60 Exemplare bei der Geachäfläftihrung vorhanden. 
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1883 
1884 

1885 
1886 

Ich glaulio. • > wird Sic noch interetwirMi zu Ternchmen, wie der Absats der Zeitschrift naeb 
verschiedenen Ländcru sich gestaltet: 

" In Deutschland vorhleihcn 

Nach Oesterreich ■ Uugarn gciaugcii 

a Rufsland h 

, Eiigl.md , 

, Nordamerika , 

, Schweden a. Norw^en , 

, Frankreich . , 

a aoderen Staaten , 

I<h glaube, dafs es fiir unsere Zeilsdiiifl ein liocherfreuliches /«■iehcu isl, dafs sie sich 
ge^isiäcrmarsen über die gesanimte iudu:»lriullc Welt in einer namhaften Zalil von Exemplaren ver- 
breitet hat, und bei dieser Gelegenheit möchte ich es aussprechen, dafs dies-er Erfolg nur erreicht 
worden i>t durch die Geschicklichkeit und andauernde Tllätiglceit der lleductionscommiBsioo, der 
icVi bei dieser Gelegenheit — wie idi unii. Im n laif, unter Ihrer ailcr Zustimmung — gern und 
freudig unsern bi-slcn Dank ausspre«'he. Uiravulj 

Damit haben meine Mtlthrahmgen ihr Ende erreicht. Wir gehen nun Ober zum 2. Gcgen- 
»land unserer Tagesordnung und ich bitte Herrn Haedicke, das Wort xu ergreifen xu seinem Vortrage 

fkher die rlieiiiiseta-irestflUisctae Klelnelsen- und Stablwaareii- 

Industrie. 

Herr Direetor Haedlcke-Remscheid: 

Die Technik der Kleitieifen- und Slahhvaiiren-Indtistrie ist hekatintü* h über die ganze civilisirle 
Wi lt vt rtlicilt. Die Vorposten derselben ^-inif die DotT-Jchnnede, \Vagerd>aiier und Hufsrluiüt ile, in zweiler 
Liiue die Stadtsi-ldosser. Diese sorgen für die allernächslca Bedürfnisse der iicutigen Meuächlicil 
an Allem, was aus Eisen und Stahl ist, zum mindesten an Reparaturen, und ein nicht unwesent- 
licher Tbeil der Produete unsrrcr Walzvvctkr' 'gelangt in die Hände dtf-ir Cntisumenten, Hie 
intelligentereo Krüfle passen sich dem örlJiclien iJedarf mehr und Kiehr an, durch die Reparaturen 
erlernen sie die Gonslruction und den Bau der Apparate, und so sind namentlich Ttelc Maschinen- 
bauer aus d( III ^.'t iiannten Stande hervorgegangen. Man kann vielleicht sagen, dafs dies mit die 
am besten rundirlcn sind, denn sie sind mit dem OedürlDifs aufgewachsen und nicht uiomenlan 
dorch Speculation entstanden. — Vom allgemeinen Maschinenbauer, der Alles fertigt, was ron 
Eben ist, zum Spccialfabricanten ist aber nur riu Schritt, und damit gelangen wir in das Gebiet 
d^r eitrentlir lirn FabrieaÜon , der Ma^siMijiroduclion. So ('tit^trinilfMi dir Falji lken für landwirlh- 
schal'llii he Maschinen in der .Naht der grofsen, otrcnen Ländereien, die Fabriken für Spinn- und 
Webstühle u. s. w. in den grofsen Districten der Textilindustrie und anlehnend au diese die Dampf- 
maschinenbananstalten, sowie die Werkzeugmaschinenfabriken. 

Äodcri> ist es mit dem eigentlichen Kleineiseiizeug gegangen. Zwar bildeten sich auf gleiche 
Weise Werksütlen fiir die Unzahl von Gegenständen dieser Art, aber doch nur sehr Tereinzelt 
und es ist cinr f-aii/ rit;t iiartige Erscheinung, dafs gerade Rlieiidand liiid W.'-iralLii es sind, welche 
diese Industrie für Deutschland vorzugsweise beiierbergen. Und wenn mau nun gar das eigentliche 
Cenirum der Werkzeugfabrication, das borgisehe Land, besucht und sich die in des Wortes 
ToIIsler Bedeutung »bergische Industrie« nSher ansieht^ dann fragt man sich unwinkfirlich: Wie 
kommt diese Fahiication dort oben hin. wn weder Einen noch Kohlen sich (inden, wo sclli^t das 
Wasser mühsam bcraulgebracht werden iiiurs: und wie war es möglir h , dafs dieselbe uulcr so 
usgQnStigen L'niHländen und bei so aufserordentüeh ungünstigen Vcrkehrsmiltcln die enorme Bedeu- 
tung erlangt Iiat. die sie besitzt? Die Hüllen sclili« T^lii an Fi-en- oder Koblenbcrgwerke, die 
. Mdscbineufabnkcn an grofse Fabrikbexirkv an und selbst die Vorläufer der ilüUeu, die Luppen- 
sclimteden, in welchen der Schrott zusammengeschwelfst und xu Rohmaterial verarbeitet wird, 
riehen sieh nach den Orten des Bedarfs. A\wv die eigentliche Kleineiseninduslri«> befindet sieb 
— sciieinbar — weder in der Nähe der Consuuienlen noch au den Fundstätten von Eisen und Kohle, 
sondern vorzugsweise eben auf den Bergen des bergischen Landes, abgelegen vom Verkehr. 
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Diew FVage ist nicht ganz einfach zu beantworten und idi werde mir erlauben, später 

noch oitimal auf dieselbe zurückzukommen; einstweilen muh ich um die Erlaubnifs bitten, etwas 
in die Vorzeit zurHckgchcn zu dürfen. In innigem Zusammenbangc mit den liculigea Kleinscliraieden 
unserer Berge stehen die industriellen UrvSter ilerselhen auf den weiteren Hergen Rheinlands und 
Westfalens, namentlich des ersteren, welche die Spuren ihrer Thätigkeit, jene mamiigr<icb xerstreut 
zu flndenden timlten Schlackenhalden der Rennfeuer, dort liinlorli« fsen. Und was i«t's , was die 
Alten da geschaffen haben? Nun, nichts Anderes als das erslo iiiid, wenn üio wollen, das edelste 
GerSth des Menschen , die Waffe. Die Waffe war das erste (icrüih , welches den Menschen vom 
Thier untorscliied, und d;\ä c;rste Wtäcn . welches den in t i firifT, um seinen Ocprncr * zu 
erschlagen, ist, abgesehen von allem Keligiösen, als dasjenige anzusehen, welches die erste Stufe 
zum Mensehen erklomm. Und dasselbe Fabrieat, welches noch heute Solingen, das moderne 
Damaskus, aiiszciclmct , wurde viir si(-licr iiiclir a!?-- laiiscin! .lilimi in (Ii'in>('!I)('ii Bezirke t,'fTerli^'t. 

Es ist nun nicht meine Absicht, Sie in die Waffen fabricalion der allen Vülkcr einzuführen : 
die Bibel und die anderen Sltesten Quellen erwShnen schon das Eisen, stellenweise freilich mit dem 
Begriff >Erz« vermengl. l'r; ere deutschen Gräber genügen schon, um darzuthun, dafs die I.aii/A', 
das Schwert, später dur Helm, der Panzer und die anderen Theile der Hästung . bi itits weit 
früher gefertigt wurden , bevor man anfing, die Beweise hierfür urkundlich niedcrzult^en. Die 
ursprünglich etwa in dem heutigen Schleswig ani>ässigen Cind)crn besaf^en schon 100 Jahre vor 
Chr. Geh. Rüstungen mit Thicrfiguren ver/tcrJ tmd eiserne hutfoniii^:. flclme und Panzer * Die 
Fertigkeit aber, aus Eisen Helme zu fertigen, setzt voraus, dafs iiereits damals die Kenutuifä der 
Eisenerzeugung und die Technik des Schmiedens und Breitens eine alte, beziehungsweise viel 
geübte gewesen sein mufs. E-^ i>l lum freilich die Frage, ob dir ülifii genannten Schlackenhaldcn 
unserer Gegend mit jenen cimbrischcn Waffen etwas zu Uiun haben. Es ist vielmehr die Annahme 
nicht absolut zu verwerfen, da& die Erzlager Schwedens bereits frOhzeitig Veranlassung zur Aus- 
nutzung derselben gegel)en haben , falls man nicht die südlichen Lagerstätten des Harzes und 
Thüringens mit hineinziehen will, und auch die sehr alte und der Solinger ähnliche Industrie 
Schmalkaldens läfsl dieser Vernuilhung nicht die Begründung fehlen. Dem letzlcien .slelil luv Seite, 
dafs die sftmmtliehen uralten Fundslitteo vorzugsweise germani.schc WaiTen geliefert ]ial)en, so 
dafs man annehmen mufs, dafs die nordische Waffenschmiedektinst aiis^chliirslir-h eine deub^clie 
gewesen sei. Bedeutsam eri>cheinl die vielgerühmte WaiTenschmiedekunst der Burgunder, welche, 
ursprtfnglieh an der mittleren Weichsel und Oder ansässig, um 400 nach Christo an den Rhein 
zogen, denpelben fiberselirillen und das altr Biirsjuiidlsclir V\c'ii]i frründi'len. Zum mindesten wtinlc 
also um diese Zeit in den von uns südlicli gelegenen Gegenden am Hliein, dem Nassauiscbcn und 
in der Eifel Eisen verarbeitet. Und in diese Zeit, von 400 bis 800 nach Chr., müsBen wir auch 
die mythischen Helden verlegen, von denen unsere alten deutschen Sagen berichten und denen ein 
geschichtlicher Hintergrund sicher nicht fehlt. Vergegenwärtigen wir uns endlich die im ersten 
Jahrhunderte nach Christi Geburt stattfindenden Kämpfe der Rönier, am linken Hheinufer, welche 
bereits um 360 v. Chr. sogar eiserne Helme für die Kerntruppen eingeführt hatten, fugen wir 
]'.]•>:"}, daTs bereits die Sigambrer, w^elche vf»r Chr. Geb. die Distriric der henti^'cn Mark 
bewohnten, den eiseubewaiTneteu Römern erfolgreichen Widerstand zu leisten vermochten, bis sie 
im Jahre 8 v. Chr. vom TIberius xnr Auswanderung nach der Waal gezwungen wurden, so 
erscheint es geradezu undenkbar, dafs, wie bisher alle Gest hir litsschreibcr annehmen, erst um 1 1 oO 
n. Chr. die Kunst des Waffenschmiedens nach Solmgen gelangt sei. Wenn also nicht schon die 
alten Germanen lange vor jener Zeit aus unseren Gegenden ihre Lanzmspitzen und Sehwerter 
bezogen haben, so sind es sicher die Römer gewesen, welche während ihres langen Aufenthalts 
am linken Rheinufer diese Industrie hier gegründet, und dann haben wir die in der Eifel befind* 
liehen Schlackenhaldcn spätestens ihnen zu verdanken. Jene Angaben , dafs Graf Adolf IV vom 
Berge im Au fange dc^ 12. Jahrhunderte WatTenselmiiede nach Solingen gezogen habe, kann sich 
daher nur auf o'-j AiilTri.sc Imng der WafTensehniiedekunst beziehen, welche wohl in den vorher- 
gehenden Jahrhundcricu iheilweise verloren gegangen sein mag und zu weicher Fachleute aus ver- 
schiedenen Gegenden herangezogen wurden,** Wenigstens deutet das älteste Solinger Zeichen, der 
Wolf, wekfaer auch auf den ateierschen und spanischen alten Klingen zu finden ist, daraufhin. — 

* Siehe Demniin: Die KriegswalTen. Leipzig; l^iit'>. S. it»» 57. — .Ms weilere Quellen haben mir u. A. 
zu Gebote gestanden: Evirsntann, die Eisen- und Stalilerzeugung zwischen I.ahn und Lippe, Durtmund, 
1804« Statistische Darvtrlhmp des Kreises Mcltniaini, (»angenbfirg 1864. Siuerland, Gc.eehlehte »1er Stadl 
Hagen, Dortmund 1872. Quanz, Eisen» und Stahlmanipulation in Sclimalkalden, 14flrnberg, 1799. Karsten, 
metalhtfgisehe Reise, Halle, 1821. Rudolf Gronau , die Soliager Klingenindustrle, Slottgart, 1885. Adreb- 
buch der Stadt rieiiischeid, l^M Ifoltnianns, Chronik von Gronenberg, Remseheid, 1877. Alphons Thon, 
Industrie am Niederrhein, I/eijj/ig. 1^*79. 

"* Cronan t;elangl in seiner tiei-rlnrlib- di')' i^olir.^'.-r Kliinjeninddhlr i'' /u denisolhen S'ridufs und scheint mit 
den Referenten der Kliuige zu sein, welcher denselben im Gegensatz zu den bislicrigen Annahnicn aufrecht erhäiU 
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Die Methode der Eisenerzeugung war damals , wie mit Sicherheit anzunehinen , die uralte 
Renniirbeit, wie sie noch heule in ganz unrultivirtcn Gegenden zu ündcn ist. Sic halte die kfinst« 
h"('liL' WinJzufülirung dunh fi-emd«' Kraft im lit nnlhig und konnte daher auf den Bergen, nitMcn 
im Walde durdigefabrl werden, wo ei>eri heule noch die Schlacken gefunden werden. Das l'roducl 
war Mcanntlich eio Klumpea (Wolf*), welcher, weder Roheisen, noch Schmiedeisen, noch Stahl, 
sondern wnhl Ti.viiieiitüch ein Geraenge der beiden lelzrcn Maleii.iÜL'n er^! cin'T ni.iion Duii h- 
arbeitung bedurfte. Su ist klar, dala die Qualität einer so unvollkoiumcncn Arbeitsmethode sehr 
ungleicliartig sein mu&te, aber auch wahrscheinlich, dafs ab und 20 eine recht gute Klinge entstand, 
und das adrige Aussehen vieler allen, in den Sammlungin Ix (Indlichen Schwerler erinnert lebhaft 
an den Damast, jene gesuchte Mischung von Eisen und Stahl, welche die Zähigkeit mit der Härle 
in erwQnseliter Weise »erbindet. Solcher Art werden die Klingen gewesen »ein, welche wie Sieg- 
frieds Balmnng, der Aj^uiwad l des Fritjof, der MimuDg Wielands, des Sdimiedes u. s. w. in 
nDwrcn Sagen eine so grofse Rolle spielen. 

Wenn man nun den Gcdaukcu festhält, dafs die ersten iVoducte der Eisenindustrie W^alTen 
gewesen sind, und wenn atan an den grofsen Bedarf dieser und der ROsIzeuge denkt, so ergiebt sieh 
von selbst die UeberseugUiii:. dafs ilicscr Iri(lii>lrir/.\vri^' !5chon früh ein rfdi! an^^^crlrlmt helriehener 
gewesen seiii mufs und dafs vou demselben auch sehr bald die Bedürfnisse der Landwirlbschaft 
einerseits und der Hauswirthschaft andererseits gedeckt wurden. Es ist dann natdrlich, dafs wir 
später in denselben Gegenden auch eine vollkonimncre Art der Eisenerzeugung finden. Der Wolfs- 
oIbd wird höher und statt der getretenen Bälge der Iscrschmitten, deren Besitzer mit ihrein etwa 
20 kg schweren Becken (~ 42 '.'4 Pfd.) die Werkstait verliefs-en, um iiir Erzougnifs an den Hann 
lU bringen, übernahmen die von Wisset i.idorn getriebenen Gebläsi' die Aili i:. Dies zwang aber 
die Srhmifijc ^clion, in die Thäler hinabzusteigen. Das Wassf ir ul, das Gebläse nn l ili«r alsbald 
sicli limlciide Wasserhammer erfordern ferner schon eine sehr weil vorgeschrittene t'.ullui mnl es darf 
daher nicht Wunder nehmen, wenn mehrere Jahrhunderte über diesem Fortschritt verfliefsen. Erst 
in der Milte des 1 Ti. lahrhiirtdorts erscheinen im Sir L-rn- dien die Wasserräder zum Betrieb der 
iiaouner. Dieselben kamen erst 1642 nach Cronenberg und gegen 17UU waren dort ^ersl 
11 Stade. Aufserdem haben wir bereits mit einer Arbeitstheilung zu rechnen: die höheren Oefen 
geben zwar ein sichereres Resultat, aber auch ein roheres Eisen und erfordern ein schwierigeres und 
eingehenderes Umarbeiten. So entstanden wahrscheinlich im 9, Jahrhundert unter dem Eindufs 
der nach der Vdlkawanderung sich zuerst m der Steiermark wieder hebenden Eisenindustrie die 
höheren Oefen und die von ihnen getrennten Frisdlfeuer. Trotyil- in f ind mau noch im Jahre 1444 
5 Rennft uer ifn Niipsauischeii : Dillcnburg, Hcyger, im Wissenbai ii , .mT der Scheide und zu 
Eisenradi, und sugar 1611 noch 3, zu llevger, ElM-rsbach und Sleinbtück. 

Aus dem sool>en erwähnten Grunde haben sich diejenigen Oefen am längsten gehalten, welche 
nii! l incm hi-sriintcn n Fr isi hproccfs im Ofen selbst abschlössen. Die Düse wurde nach dem 
eigentlichen Schmeizprocefs geneigt (sie erhielt Stich), auch wühl er^l mit einer Lehmuase versehen, 
um den Wind herunter zu leiten, und man erhielt ein halbgares Produet, welches heim Prischen 
ii'ir einmal am Winde nie Ii t;.'e.-( hinoIzen zu werden braurlite. Hei t^fcn lieferte dasselbe in Form 
langer Stangen, meistens nur zwei täglich, welche man »Goes« nannte, eni kohlcnslofTariues, also 
halbgares, dickflüssiges Material, wie es namentlich die Osemundschroiede bis noch vor etwa 60 
Jahren verarbeitete. Es ist mir gelungen noch eine solche Goe.s aus der Eifel zu erhallen, wohl 
die letzte, welche überhaupL vorhanden ist. Si«? slaniml nach Angabc des früheren Besitzers, Herrn 
Alb. Poensgen in Blumcnthal, aus dem Endo des vorigen oder vielleicht ans dem Anfange dieses 
Jahrhunderts and ist unten ausgestellt worden. Daneben habe ich »las Mod«;!! eines Frischfeuers, 
nat. Gr , pesefzi. wie es seiner Zeit für die Osemiin (--f-hmiedc dort gebräuchlich war und welches 
ich der Güte des Herrn Stoffels, Dahlbeuden, verdanke. — Deut Frischfeucr schlug die Tudten- 
gloeke im Jahre 1784, als der Puddelofen eingefilhrt wnrde, und heule giehl es wohl nur noch 
wenige, welche die riulierc Eisenfrischail rit unserer Gegend aus eigener .^nsehauimg kennen. Dn^'ecren 
soll $ie in der Sleicrmaik noch geübt werden. — Die weiteren Fortschritte der Eisenerzeugung 



* Man kann die Frage aufwerfen, ob niclil .zwischen <lor Uozoiclinuiig -Wolf« ffir den Sinhlkluini'en 
der .illcn Beniifeuor, die später .mich den .Namen >\Volfsr»fcn» erhielten, und jenem ^lempel eine Bcxielning 
besLinden hat. und ub man nielil daraus scldiefseti kann, dal's nach lüngerer Zeit, nachdem man bereits 
aadem Stebl fertigen gel«rnt, das Wolfszeiclien auf solche Klingen geschlagen wurde, welehe der Henn- 
arbeit entstammten. 

Dieser .N'ame »Osemund« scheint ausschliefslieli märkisch zu sein. Das we^lfTdijche Eisen wurde »on 
der deuLsehon Hansa auf dem Markte zu BrMiij;o liereifs 14'10 unter iliesen» Namen aur)^i'li"dirl. (Rversmann, 
Steile 21Ö.J In der Eifel nannte man die.'-ellie (lueralion das »Vo^'elzielnn« und im Sclnnalkaldiselien siheinl 
die »Lc^scliurbeil« . welche das Material der »J'löcköfeu« ^weldie deu in Stücke zu zerschlagenden »liuJjs« 
lieferten), dieser Operation entsprochen zu haben. S. Qoanz, Eisen- und StahlmanipulaÜon in der Herrschaft, 
Schmalkalden, Nämberg, 179». 
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darf ich hier wohl übergehen , da sie immer mehr und mehr der Grofsinduslrie zusteuern , sich 
also meinem Thema entziehen. 

Mit (It r Faliricalioti (!< > Ei>i'iis Hand in Hand geht die Rohslahlerzcugung im Frist lif. urr, 
welche namentlich in der Mark zu firideu war und heule bis auf 3 Feuer zusammengeschmoizcn 
ist : In der Priorei (Volmelhal), m Meschede und in Uilspe. Auch hier war es der Puddelofen, wel- 
cher im Anfanpr (t« r nOcr 'alire, in Hohenlimbur? auf Stuhl zu arbeiten begann und damit die rtlle 
Fabricaliou auf den Ausslerbectal setzte. — Der erste CcmeuürofeQ ist im Jahre 178Ö von dem 
Bärgernimter von Altena dort angelegt worden, jedoch, wie es scheint, ohne geschSftltchen Erfolg. 
Hieran schliefst sich der Rafßnirhainmer, welcher, ein Zwillingsbrudcr des Hohstahlliammers, länger 
äland hielt, und trotz des Tiegels, meines ärgsten Feindes, heule noch in etwa 100 Exemplaren 
sein Leben fristet, freilich slark für die Reckarbeit dressirt. 

Das erste Blechwalzwerk wurde bereits zu Anfang dieses Jahrhunderts in Neuwied einge- 
richtet. Bis dahin wurde <Ia> Cl.jcli irolircitul. Da^ in den Hämmorn |;clir'r<'rte Ei?Lii fre!:it);rte, 
soweit es niclil direct verarbeitet wurde, trülier m die Ciscnspalterci , ein Schneidewerk , welches 
die circa 8 nun dicken und 12 cm breiten FlacheisenstSbe zerschnitt. Heute sorgen die Walzwerk« 
für dirccte Hei-stellung der dürmeren Stangen. 

Eine der ersten Specialiläleci , weiche fabrikmäfsig betrieben wurde, ist der Draht gewesen, 
ßtr welchen wir 8 Centralstdlen finden: ^ie Bezirke der Lenne, der oberen Sieg and die nördliche 
Eifel. Der Ursprung lag wohl in den erstgenannten Bezirken, wenigstens berichtet Eversmann, dafs 
dieselbe durch einen gewissen B(icker nach dem ^cweitgenaonten getragen wurde. Lieber die Ent- 
stehung der Dralitzüge in der ETifel ist mir nichts bekannt geworden. — E2s ist zu vermathen, dafs 
der Ursprung auch dieser hidustrle t i uil dein Kriegshandwerk zusammenhängt und zwar mit 
dem soprenannten Maschcnpanzerhomd. In Iserlolni fand ^^irli zu Anfang dieses JaluluiiKli ils eine 
Fabrik, welche den Namen Panzerhandwerk iülirle und wclciie ausschliefslich aus Druhl gebogene 
Waaren fertigte. Die Panzergilde wird laut einem an demselben Orte befindlichen Documenl schon 
im Jahre 1443 die «uralte ehrwürdige Panzerzunft' genannt, so dafs also die dfrsclhcii zu Grunde 
liegende Drahtioduslrie offentiar nocii älter sein niufs. Andere Nachrichten dculen darauf 
bin, dafs sogar NOmberg den Drahtsng von der Grafschaft Mark empfangen habe. FQgen wir nun 
liiiizii, (luf^ wir Reste von Maschenpanzerhemden aus dem 3. Jahrliunderl (l)fs[< !i( iiil ;ius zusammon 
genieteten Ringen) besitzen, so gelit daraus hervor , dafs die Drabtindustric als die Tochter der 
Schwertfabricatbn anzusehen ist und ebenfalls ein aufiMrordentlich ehrwQrdiges Alter aufzuweisen hat. 

Die 3 Städte Lüdenscheid, Altena und Iserlohn theillen sich von jeher in die Ih ihllahriiialion 
in der Weise, dnfs Lüdenscheid den gröbsten, Alfpna die Miltelsorten und Iserlohn den feinsten 
Draht <Krat/-enihalil,j anfertigte. Das Material war stets Osemundeisen, Iserlohn durfte jedoch 
seinen bereits vorgezogenen Draht nur von Altena kaufen. Auch Stahldraht ist zih rst in Altena 
!_'(. Ttrlij^'l worden. Die Abnehmer für den Iserlohnrr Kraf/rniliülif w.irrn die Tuchfabriken, 
waiirend der Slahldralil zum grufsen Thcil nach Aachen zur Nähnadelfabrication ging, — Diese, 
wohl eine der nächslSitesten Specialitflten, hat fOr Rheinland und Westfalen in Aachen ihren Ursprung; 
ist jedoch walii stln-itilicli jüuj^i i als (liu srhlcsische und Nürnberger, obwohl beide ilirc [^(»liinarorialien 
aus der Mark bezogen. Erst im Jahie 1625 versuchte man in Altena, selbst Nadclu uuzufcrtigeu ; 
konnte aber zuerst damit nicht fertig werden. Ein neuer Versuch wurde im Jahre 1780 gemacht, 
der jedoch ebenfalls fehlzuschlagen drohte, und erst durch die Beihülfe des Staatsministers von 
Heinitz gelang es, nach grofsen Opfern in Garifr zu kommen, wozu die Energie dos damaligen 
Bürgermeisters Rumpe ganz wesentlich beitrug. Im .lahrc 1800 begann man die Nähnadelfabrication 
auch in laerlohn einzuführen unter Annahme von englisclion Verbesserungen und aus jener Zdt 
erst stammt flor enorme Aufschwung, ilcn <lle märkische Nadelfabrication gennnimrn liat. 

Auch die weitere Verarbeitung des Dralitcs, ausgedehnt auf Haken- und Sclmailenfaitricalion, 
Regcnsehirmgestellc, ist jener Gegend treu geblieben, (LOdenseheid, BrQ^ und die Rahmcde) , wie 
auch an die Aacbenin- ^'ad^l!nl^u-^trI^■ sich oiiic älmlldir' Falirication (in Stolberg bei A k Ii'Mi) an;.'e- 
schlossen hat. Leider jedoch wird der Dralil für die Aachener Kratzen und Nadclu fast nur von 
England bezogen, ' 

Ein anderer alter Industriezweig der dortigen Gegenden ist die Schwarzblec-hfabrii-ation , also 
die Feinbreitcrei, welche heute durch die Walzwerke durchaus vordrängt worden ist. Jedoch hat 
sich ein kleiner Rest dieses Industriezweiges , abgesehen von der Schaufel- und Senscnbreiterci, in 
der Fingerhut fabrication erhalten, deren Hanptsitz früher in Hemer lag. Auch diese ist dort dn- 
geführt worilrii innt zwar im Anfange des 17. .lahrhunderts durch eiiicri ImtIi lint r Kaufmann, 
Namens Lobl)ecke, n)it Hülfe eines Fabricanten Conrad von der Becke, aus Holland iicr. 

Inzwischen hatte sieh nun «ueh d!e eigentliche, bergische Kleineisenindnstrie weiter entwickelt. 
Die Chronik lehrt, d;ifs Graf Adolf VII. (1 25G — 1 2n.M Eisenarbeifer aus 4« r Piranlie nach Cronen- 
berg vcrpQauzt habe. Es kann dies jedoch abermals nur als eine Autlrischung der Sclimicdekunst 
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betrachtet werden, genau so, wie die Ober den Vorgänger Adolf IV. um etwa 1150 berichtete Aof- 

friscliung der Klingcnschnucdcrci in Solingen. Man verpflanzt keine Industrie nach einem Ort, wenn 
nicht wenigstens einige Lebeusbcdiuguugen für dieselben vorhanden sind. Und die Aoknüpfungs- 
punkte hier waren die Reste der dort Jahrhunderte, ja vieilciclit Aber ein Jahrtausend bereits 
betriebenen gleichartigen Industrie. Einstweilen blieb es auch hauptsächlich bei den Scbwertera* 
Sensen, Sicheln und ähnHrheii Si lirniedewerkzeugen, unter Benutzung des gn!en Stahls der märki- 
schen Hämmer. Eiuen neuen Aufschwung erhielt die dortige Industrie durt'li die wiederholten Eiu* 
Wanderungen der Hugenotten (1685, nach dem Edicl von Nantes), welche die anliegenden Gegenden 
(Bpm?;cheid) besetzten, auch wohl sniMfafili ilire alten Bcziphunjcn aiirreclit rtliielton, al?o neue 
Absalzqudlea für das bcrgische Land erschlossen. Dies hatte aber sotort ein weiteres im Gefolge. 
Schon im Jahre 1661 warm atif Grund einer Aufforderung des grofsen KnrllDrsten Messer* und 
J Klingenschmiede nach dem Volmethale (Eilpe) gezogen, wo sie auf Grund eines Verti ufrcp vom 
1. Mai des genannten Jahres die Herstellung von Wohnungen und Werkstätten zugesichert erhielten. 
Weitere Privilegien folgten im Jahre 1664. Diesen folgte 1687 ein weiterer grofser Schub, dazu 
wohl Teranlafst durch jenen Zuwachs (Hugenotten) in Heimath, welche im Ennepe- 

und Volmetlule mit nffencn Annen empfangen wurJeii. üas reichlich dasflh^t vorhandene 
Gefalle gestiltLtc diu loassenlialU: Anlage von Waüiii ädern, und seit jener Zeit litgl der Schwer- 
punkt des Breitens: Sensen, Sackhauer, Schaufeln etc., im Hagener BexirkCi während die Sägen, 
auch soweit sie öberlinnpt no( Ii lireitot werden, mehr dem Bergist In n treu geblieben sind. Die 
Nagellkbricalion trat um 17Üü in Cronenberg auf. N'ebcuher mit dieser Eabricalion läuft eine 
weitere Specialität der Hark und namentlich des bergisehen Landes, die Schleiferei, deren z. B. im 
Jahre 1803 im Bergischen allein 1''2 vorhanden waren. Eng an dii sc lilicfsl sich die PHefserei 
und Polirerei, Arbeilen, welche meistens in den oberen Räumen der SchleifkoUea vorgenouiuicn 
werden ond die hdchste Vollendung der OberiUdien, namentlich der Schneidwaaren, zum Zwecii 
haben. Zu den bisher genannten Fabricaten traten nun bald auch andere Producte, wie Fdlen, 
Schiitlschube und jene Unzahl von Werkzeugen aller Art. 

Es fehlt mir die Zeit, über alle diese sehr interessanten Einzelheiten zu berichten. Sie 
finden sehr eingehende SchiMi rnngen, auch über die socialen Zu-^Ltmii; der damaligi-n Zi it, in lieni 
bekannten Werke von Alfons Thui; : Die Ineln^die am Xiederrhein. Leipzig H7!'. Nur nmfs ii h 
■ bemerken, dafs Solingen iiier allzu schlecht weggekommen ist. Die Queliea Thuns sind die otticielieu 
)A Arehive, eigene Beobachtungen und nicht zum geringsten Theil auch Berichte von Sachverständigen, 
w deren Namen er auch oR mit ;jrrnr>er und Uei^Tilndeter Atirrkenrnnii.' an^'ielif. Leider schoinl er 
jedoch in Solingen aus einer weniger klaren Quelle geschöpft zu haben. Seine diesbezüglichen 
Berichte in bezug auf Handel wie auf Industrie (siehe Seite 88) sind oft recht trObe und werden 
am besten durch die Namen Weyersberg, Henkels, Kirschbaum u. s. w. widerlegt. Eine weil 
klarere Quelle ist das mir erst während der vorliegenden Bearbeitung bekannt gewordene Werk von 
Gronau, welches ich bereits oben erwähnte. Derselbe weist nach, wie, genau im Gegensatz zu 
früht ; . n Ansichten, die Solinger Klin(;eninduslrie nach aller Herren Ländern, zum Theil oft durch 
f'-elit drastische Mittel. verseiileii|>f wurde. So bat Friedrich Wilhelm I, im Jahre 1731 4 Solinger 
Meister uebsl 4 Gehüifen mit Gewalt gegen 4 baumlange Hussen vertauscht, welche ihm von 
&ÜMria Anna von Rufsland för seine Riesengarde gesandt wurden. 

Während nnn die Hc/np-squcllen bis etwa zum Knfic <les vriripren JrilnlutnrJerts die märkiselien, 
bergischen und Eifeler Hammerwerke waren, im Hintergründe die Siegener Hütleu, begann mit 
dem Bau der Puddelöfen ein kolossaler Umschwung in dieser Beziehung und ein ebenso kraftiger 
Aalschwung der einschlägigen Industrie. 

Bis zu jenem Zeilpunkt nahm die innerhalb der Bezirke der Kleineisen- Industrie als ihre 
eigentliche Grundlage erhaltene Production an Schmiedoi«cn, Roh- und Rafßnirstahl und die Holz- 
kohle einen ganz wesentlichen Antheii an derselben ; nunmehr aber begann die Steinkohle die 
Obi i lianii zu gewinnen und iüp p-iof-i ii Eisenwerke des Hulirgebietes znnron jenen Theil der damals 
noch klein zu nennenden Eisenindustrie an sich. Desto mehr gin^ die Vcraibtiluug des Eisens 
Toran, and die Stahlhammer wurden zu Reck- und BreitbSmmern. Aber ganz nalurgemäfs ne^^te 
sie 5neh ntmmehr dem Ruhrgebict r.u und der Sßden verlor seine Aii/.ielnin^skraft. Die Bedeutung 
der Mascliine wuchs rapid, die Wasserkraft genügte niciit mehr und man begann sie ganz zu 
▼ernachlässigen. Der Wunsch, dem Centrum des Betriebes am nSclisten xu sein, flberwog den 
Vorthnl der von der Natur ge!>olem n Wasserkraft und so sehen wir immer mehr und mehr die Klein- 
Industrie sich aus den Thälern zurückziehen und auf den Bergen sich concentriren. 

Eine ganz enorme Bedeutung für diesen Umstand hat die einseitige Entwicklung der Verkehrs* 
wege gehabt. So lange die grofsen befestigten Strafsen . welche muneotlieb dem Einflufs des 
Ministers von Heinitz und ^^päler dem rastlosen Eifer des 1 leiherni von Stein zu verdauken sind, 
etnigermaTsen giciciiartig verthcitt waren, konnte jeder Be>cirk, soweit es seine Koliiiialerialien 
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geslatti"!). tlieil liabon an dor ^(-ineinsamen Arbeil. In dem Augenblicke, wo die Eisenbahn * einige 
Disti ii te bevoizuglc, wurde die Lcbcnsfiiliigkeil der anderen nnU'ryraben. So ging die Kifel-Industrie 
fühl /AI (Jrunilo, und erst die in der Neuzeit geschaffene Bahn hat dieser Iiislang so vet tiacblüssigten 
Gegend wieder ein freiheh immer nocli nur schwach pulsirendcs Leben eingeliauchl. Die 
Königl. Hegierung isl dauernd bi imiht, der bislang so vcrnarblässigtcn Grgr nd dk* «nrtrfäUigsle 
Fflej^e angeileihen zu lassen. Die jüngsten i^ttungsbericblc nennen 5 neue Linien, welclie zum 
Theil demnächst eröffnet, zum Tbeil sehr bald in AogriiF gienomroen werden. — Linger hielt 
die fr('!l;( Ii weil kräftiprro I^i insrheiiler und Solinger Industrie Stand, welcher es auch mil vielen 
Mülicu und Opfern gelang, sich der grofseu Verkehrsader anzuschliefseo. Dank der Bereitwilligkeit 
und Einsicht unserer Regierung wird dieser Anschlufs tod Jahr ta Jahr vollicoramener und das 
Aufblühen al!i i der l.i^Iu r genannten Centreri, so auch Lüdenscheids, isl diesem Umstände zu danken. 
Aber noch ist das Leben nicht durchaus gcsuud. Es ist krankhaft, Kohlen und Eisen auf die 
Berge zu schleppen und mit theurcr Dampfkiafl zu arbeiten, so lange die nahen Wasserläufc, die 
schönen Niederungen in den Thälern nocti tM)bc!uii'.;l bleiben. Hier fehlen ThalhalmeR, schmal- 
spurige Geleise, welche die feinste Verllieilung der Rohniah i iiillcn imil die feinste Aufsaugung der 
Rohproducle gestatten, und erst, wemi diese geschafTen sein werden, wird die angeborene Geschick- 
lichkeit der natrliMchen und bergischen Arbeiter die Concurrens mit den vielfach weit besser sitairleo 
aiisl.'tndlschen nenirsgonnpscn aufzunehmen imstande sein. Hieran gehören aber aU'"h directe Wt-gi? 
und niedrige Fruchtsälzc für den weiteren Verkehr. Heule geht man bequem von Hemscheid nach 
Solingen hin und zurQck, bevor der Zug den ihm vorgeschriebenen Umweg einmal zurOck* 
gelegt hat ! Und das sind doch die beiden Städte ersten l^anges für die in Rede stehende Industrie. 
Was nutzt es ferner, wenn die mühsamste Wahrnehmung aller Umstände bei Schaffung guter und 
billiger VVaare daheim einen annehmbaren Preis erzielt , und die Fracht bei Beschaffung des Roh- 
nuitcrials und bei Abiuhr der Producle alle Mähen umsonst macht? Die Versuchung liegt nahe, 
hier die I/ciilo so bieunoDde Frafic , ob K;uial uder Dahn, mit cin/.unoclik'n. Ich unterlasse es, 
obwohl sie ziemlich eng uiiL dem Wohlbctiuden auch der Kicineisenindustrie, soweit sie Massen- 
production ist, zusaminefihängt, und will es berufeneren Kräften anheimgeben. 

Wns nun die Verllioilung der so unendlich verschiedenen .\rtikel der Stahl wnaren- iiml 
Kleineisenindustrie betrifft, so enl^^pricUl dieselbe noch heute der gesciuvhtlichcu Entwicklung. 
Das Gros der Werkzeuge liefert Remseheid, die schneidenden Waffen und ferneren Sehneid- 
waaren Sriliti.'i n, die groben, Beile und Hacknics.ser, Cronenberg. Die Sensen untl mit ihnen die 
Sackhauer und Düilliauer sind fast ganz nach dem Ennepe- und Volmethal gezogen, ebenso die 
Pfaraxen und Schaufeln. Die grolicn Eisenwaaren liefert das tCnncpethal, ebenso, nammtlicli V5rde, 
die Fitschen und Schlösser. Letzlere werden s> hr vi. 1 in Hadevormwald, in kleinerer Form in 
Volmarstein (Vorhängeschlösser), gefertigt. Die Tliuiilproilut tion der feineren Schlösser jednch besitzt 
Velbert. Die Draht- und Nadclinduslrie ImL liitcn Sit/, im Gebiete der Lenne, sowie in der Eifcl 
und im Regierungsbezirk Aache.i. Andere Kteinschmiederei, auch Nagelschmiede, wird in Cronenberg, 
WQlfnilb und im Helleiithal (Eifel) gelrieben, in letzterem werden die Nägel bereits zum Theil gegossen. 
Maschiuennügel , selbst Hufnägel werden unter Anderm auch in der Evertsau geliefeiU Sagen, 
Schlittschuhe und Feilen liefert ganz vorzugsweis Remseheid, Bandsägen Cronenberg, Stahlbandartikel 
Solingen und finiefraih u. s. w. — Im all^enieiiirti luulel man das Gesetz, dafs die reine H in Ifei ll^^keit, 
soweit sie sich eben auf die in Rede stehende Industrie bezieht, sich auf die bisher gcnanuleu Städte 
concentrirt und die Bedeutung derselben mit der Entfernung von diesen Gentren abnimmt. 

Dem freundlichen Wohlwollen des Vorsitzenden der Berufsgeno.ssenschaft der rheinisch-west- 
fälischen Maschinenbau- und Kleinciscnindustrie habe ich es zu verdatiken, dafs ich Ihnen eine Zu- 
saminenslellung der sämmtlichen hierher gehörenden Xierufszweigc mit Uczug auf ihre Vcrtheilung vor- 
legen kaii».*' Diese Zusamnieiistellung isl im Auftrage des Herrn Comnierzienrath Lueg speciell 
für den le uti;.'i ri Voi lratr pe^ächaffen worden, untl p'«ta(len Sie mir daher wohl, demselben hiermit 
zunächst meinen persönlichen Dank öffentlich abzustatten. Sie enthält die mit Elementarkraft ver- 
sehenen Betriebe sowie diejenigen, welche 10 Arbeiter und darflher bescMfUgen. Fflgt man, was 
ich hier heule leider auf dem Wi ries Taxir> tiv iu>rnliren mufste, die anr^erballi der Herufs- 
genossenschaft stehenden Arbeiter hinzu, so erhält man Werthe, welche ich auf der iuer ausge- 
hängten Karte*** dargestellt habe. Es sind die mit rothen Kreisen versebenen Orte diejenigen, welche 

* Anßuty 1849 wurde die Berinwh-Illtrkiscbe Bahn vollendet, 10 Jahre spilt«r die Ruhr -f^ep- Bahn. 

Hagen • Brilt'pc gegen 187.1 — 1861 bis tiS wurde unter einem Opfer von cliva 1 Milb ei Mark seitens der 
bethoiligtcn Kreise die Bidui Bannen -l^nnep-llciuschcid gd>aut, 187ü folgte dann Lennep - Horn - Wermels- 
kirchen-IIu< k. ^u.i^rt n, 1^77 <le' l'ortscl/ung nach WipperfQrtb, 188t die Linw Lennep-Wermelflktrehen-Opladen 

und 18HH ili»! l/orailiitlia ittiiiihcheid-B. Hasten. 

** Da noch eine erheblirhc Vervollständigung dieser Zosammenstellung in Aussicht steht, so soll qAtcr 
auf dieselbe besondcr.s zunlckgekomnien werden. 

*** Eine Wiederk'al)c der interessanten Karte in der Zeitschrift war leider unthonlich, indem sie bei der 
dazu erforderlieben Verkleinerung zuviel an Werth eingebafsl hätte. Die MedaaiM. 
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Kleinetsenindostri« (excl. Haschioeiibau) braitzen, and deutet di« Anxabl der Kreise auf die Stirke 

der Vertretung: (.lli'^or Induslrie. — Die Karte ( iilliäll ffmer all" Iliillt'ti, Häiifiifr, Üralilzütje elc. 
durch rolhe Punkte uod älmliche Zekhcii angegeben, welche bis zum eiätca Viertel dieses Jahr- 
hunderts hl Rheinluid und Westfalen exisUrtea. Sie giebt so ein klares und Vielen gewifs 
unerwartetes BiUI von der aursrrori ntlich intensiven Verthciiung der heute geschilderten Industrie 
för die märkischen und berj;ischen bistriotc. 

Um nun über die Technik der Klt'inei«pninduslrie und ihre örüiche Vorlheilung einen 
UeberbUck zu gewinnen, habe ich mir erlatiht, lii)ien die hier vorliegende Sanimlutig der Fuciiscliiile 
7.U Remscheid mitzubringen und dicseib*' iru Ii di u versciiicden.-n neirh«»itiiii_'>\s ( 'si n zu tlh ilen. Sie 
finden daher hier der Reihe nach geordnet unter Angabe der fcrzeu'jungssljlloti die Objcctc der Haf- 
finirwerke (Raffintr- und Damaststahl) , die grobe Schmiede- und Reckarbeit (Luppen , Pflugeisen, 
"Wagenachsen efc ), ferner die fTrutKn Weik/nugp, wie Ambosse, ScIirnuli-töfVe, HämuKT. Kleinpnor- 
Werkzeuge u. A. Hieran schliefsen sich die groben Schneidwaaren (.Aiit'ang der ürcilarbeit), wie 
Aexte, EteOe, SchlSchterwerkzeuge und Masehinenmesser, and daran die eigentliche Breitarbeit; 
Schaufeln, Pfannen, Sensen, Sackhauer, Sägen, die kleinere Si-hmiedcarbcil, wie Filsclien, Srhlosser- 
werkzeiige, Zangen- und grobe Werkzeugseliinieile (Bauinselieeren und BIcchscheeren u. 8. w.), dann 
die feinen Schneidwaaren, wie Klingen, Messer, Sebceren, Beitel und Hobelei^)| die Prodncte der 
KunsUthmiede , welche für Btieinland und Westfalen nur in Düsseldorf (Emil Finuk* t vertreten 
ist. und endlich die feine Sclimiedearbeil, wie Bolin r, Nägel, Ketlenwerk u. s. w. Alle die bislier 
genannten Waaren erfordern vorzugsweise die Technik des Schmiedens und es schliefst sich an die- 
selben als Vollendungsarbeit das Schleifen, Plief^en nnd PoHren, und nur nebensächlich das Teilen 
einerseits nnd das Lackiron, Vernickeln u. f. w. andererseits. Mi"r h-icii? \v:ire nn. !i die f» ine Di atil- 
arbeit einzuschieben, welche in ^ieroth in der Eifel ihren Silz bat, bisher nur Mausefallen und 
ähnliche Gerithe lieferte und erst in jüngster Zeit durch die BemObungcn de« Herrn Directors 
Pnwiberger auf das künstlerische Ceblel gehoben worden ist. 

Einen weil gröCseren Antheii an der Kleineisenindustrie hat die combinirte Arbeit, bei welcher 
ntr Technik des reinen Schmiedens oder Schweifeens die des Feilens und Drehens oder eine andere 
Maschinenarbeit tritt, bezw. eile' andere besondere Handfertigkeit. Hierher gehören in erster Linie 
die Feilen nn 1 Raspen, deren Herstellung geradezu eine Kunstfertigkeit erfordert. Aueli die Sägen 
sind hieriier zu rechnen, obwohl die von denselben erforderte Teclniik bei weitem einfacher ist. 
Im Anschlufa hieran sind diejenigen (seltenen) Werkstätten zn nennen, in denen alles gefertigt wird, 
was nicht he?nndere nia?elnnelle Tliütl^rk^ iten. whIjI alier eine liervorraij;endo Intelltiienz nmi Vielseitigkeit 
erfordert- Während die bisher genannter» und die folgenden Ubjecte säinmtlich Sj)c< laidiilen sind, liefern 
diese WerkstSlten GegenslSnde der Schmiederei und Schlosserei, welche nicht in so grofsen Mengen 
gefordert werden, um eine Specialilüt daraus machen zu {.üimen fAHn it l!)i 'l] il- f!n., [{einseheid). 
— Wir gelangen nun zu den coniplicirleren Arbeilen, welche iiumerhiii noch eine besondere Fertigkeit 
ctfordem, aber bereits die mechanische Hassenproduction gestatten. Es sind das die Scbliltschuhe, 
die SehlSsser, die Federw.agen, die grcifseren Fallen, Katfi . mülilm, Beschläge aller Art, Blech- 
gesrbirre, Bügeleisen, Gewehre, Bandfeilerarbeiten, wie t^irsets, Bandagen, dnnn Laubsägen, 
Scharniere u. s. w. Alle diese Arbeilen enthalten bei der beuligen Fabricalionsmethode bereits eine 
neue Technik, welehe eist in den letzten Jahrzehnten zur Bedeulung gelangt ist. Es ist <las die 
Schnittarlieit, wehhe das mühsame Aushauen der aus plallenförniigein Mali l ial lierziist*>llendeii 
TheUe durch einen einzigen Druck ersetzt. Ich mache Sie hier auf die l)eireirenden Samni- 
luDgsstOeke aufmerksam, z. B. auf diese beiden Schlittachahe, von denen der «ne nach der alten 
Metliede Und der neuc auf dein Ii 'iitii!;eii Fabricationswege hergestellt ist. Auch bei den Schlössern 
und Scharnieren apielt dieselbe eine gto&e Holte. 

Eine ganz besondere Bedeutung hat die vor 27 Jahren von der Firma Funcke & Hueck (Hagen 
i. W.) in Deutschland eingeführte Schlagarbeit, welehe die höchste Technik «1er Handscliiniede- 
kunst auf einen grofsen Tlieil des (iebietes der Kleineisenindiistrie zu errelzen imstande ist. Heule 
werden auf diese Weise Sehraubensclilüssel, Gitterspitzen, (Jcwehrtheile, Sehlofslheile und die 
Schlüssel dazu massenhaft gefertigt. Auch die Messerfabricalion hat sieh bereits dieser Teclirdk 
bemäe))li;_'l, und die Wcrkren-.'indiislrie ist auf dem In sten Wege, ^^ieli ihren Anfhei! mit grofser Fte rjio 
zu sichern. Selbst complicirtere Formen, wie Kneifzangen u. s. w., erliegen bereits der Schlagarbeit. 

Gleiehen Sehritt mit dieser Technik hält die Temperei, zu welcher für Schneidewerkzeuge 
bereits da- Cemenliren getreten ist. Mi liah'' Iiier eine Ie i!ir> vnn ne_-on?'Jind. n. «elbst Bohrer, 
Zangen, Feilen, ausgelegt, welche auf diesem Wege erzeugt sind und zwar nicht als yualiläbwaare, 
aber doch fSr untergeordnete Zwecke in grofser Menge hei-gestellt werden. 

Solider ist eine weitere Ersalzarbeil, die Faeonwalzerei, wehhe im Gegensalz zur Temperei 
das beste Material verarbeitet und bereits Heugabeln, Schaufeln, Messer und Säbelklingen liefert. 
Namentlich auf letzterem Gebiete sind in den letzten Jahren aufserordentliche Forlscbritle gemacht 
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worden. Wälirend für die feine Sclineidwaarc der liartc, schnelle Schlag nicht gcniifst werden 
kann — der auch l)ei der Sonseiifabricalion eine aurserordentliche Rolle spielt, — gciflaltea die 
sliitkoren Slahlwaarcn mil VorUn il ilio N'erwendung der Walze. Einen schönen Beleg, hierfür liefert 
die Klin^;rnfa!>ricalion. Die Güle ili i liieren Weyersberg, Kirschbaum Co. hat mich in dfii Stand 
gesetzt, Ihnen dici>e Erzeugnisse vorzulegen. Es sind das die Klingen, welche zur Zeil lür die 
englische Armee in Solingen gefertigt und bei ihrer Abnahme Proben unterworfen werden, wie üe 
selbst unsere in ditscr ne/iefinnpr hi^hrr utiüher'.ro(Tenen Eisenl)atiiit(Tliiiik( r als nuistcr^(iiltig aner- 
kennen werden. Die Klinge mufs zuerst eine Belastung von 16 kg, auf die Spitze gelegt, ertragen, 
ohne eine Durchbiegung erkennen zu lassen. Alsdann wird dieser Druck so vermehrt, dab die 
Klinge, sich durchbiegend, sich um IG cni verkürzt und trotzdem wieder gerade springt. Nach 
einem mit der Schneide unter Anwendung voller Mannoskraft auf einen Eichenblock geführten 
Hieb und einem gleichen mit der Rückseite, wonach durch Einlegen in eine vertiefte Schablone 
die genau vorgeschriebene Krünmiimg als Unverändert erhalten conirolirt wird, folgt die Biegeprobe. 
Zu diesem Behuf uinl die Klinge in einem besonderen Apparat flach einer Biegung von 90^ aus- 
gesetzt und uiufs wieder genau gerade springen. Darauf wird das Gewicht derselben und eodlicti 
die Lage des Schwerpunktes untersucht und nun erst scblSgt der Beamte seinen Abnahmeslenipel darauf. 

Nach dieser klcinon Ahprhwriftinp komme ich zu einer weiteren, wenn auch wieder bedeutend 
gröberen Ersatzarbeit, dem Fa^on-Stahlgufs, welcher wohl seine Vorläufer im Maschinenbau gefunden 
und seit einigen Jahnn seinen Einxng auch in die Kleineisen -Industrie begonnen hat. Namentlich 
die kleineren VV^erkzeuge und die Fittings der Gasleitungen werden mit bestem Erfolg auf diese 
Weise gefertigt. 

Alle die letztgenannten Ersatzarheiten lassen die Handfertigkeit mehr oder weniger in den 
Hintergrund treten un«! bilden namentlich die beiden letzteren, die Walzerei und Giefserei, den 
IVhtrgang zur reinen Masehinenarbpit, bei welcher preradozn Alles auf nie« Iiarilschem Wege her- 
gestellt und dem Arbeiter nur die .\uisicht zucrtheill wird. Hierher gehören die Holzschrauben, 
die Drahtstifte, Mascliinennftgel, FingerhQle, Näh- und Stricknadeln, die gelochten Bleche, Draht- 
gewebc n. s-. w., Schreilifedorn. Von lotzleren. die leiifor iiodi nicht in Rheinland gefertigt werden, 
obwohl ein Hauptsitz für den Vertrieb sich in Bona beiludet, hat mir der Chef der betr. Finna, 
Herr Soennecken, eine Pabricationsreihe zur Verfügung gestellt. Ebenso finden Sie hier die Ent* 
stehung der Nähnadel und der Strii knadel. Bei diesen Artikeln ist die II;iiu!;irbeil Tausender durch 
die Kopfarbeit Einzelner ersetzt worden und die sinnreichsten Maschinen sind an Stelle der Hand 
getreten. — Der eigentliche Maschinenbau scheint erst gegen Ende des vorigen Jahrhunderts seinen 
Anfang genommen zu haben , und zwar in Schwelm (auf der Rhalenbeck, Ambrosius Brand) und 
in Hagen, am Eüper Bach fCasprir Post), wo Anfang d. Jahrhunderts laut eines mir vorliegenden Preis- 
couraiits: ,Gesc}uiiiedete, gaitz rund und gerade gedrehte Walzen, desgleichen Laibgebohrte und 
fisin polirte Walzen, geschmiedete, mit verst.^hlten Nocken versehene Walzen, desgleichen mit Stahl 
umzogen tmd fein pnlirt, und verstählte Miinzwalzon Tind Schrauben* geliefert wurden. 

Der Umschwung, der Ersatz der Handarbeit durch die Maschine, vollzieht sich in unserer 
Zeit mit rapider Sebn^ligkeit. Er gtebt zu ernsten Betrachtungen Veranlassung. Er fSrdert freilich 
die Producfioiisfähigkeit des Ganzen, bringt alior Jen individuellen Werth des Handwerkers zurück 
und stempelt den Gesellen zum Fabrikarbeiter. Die Massenfabrication bringt, soweit sie im grolsen 
betrieben wird, zwar für Viele BeschSftigung, die sonst nicht beschiftigt werden könnten, nhnrnt 
aber auch Vielen die Arbeit, welche sich sclbstimSg beschäftigen könnten. Wenn wir nun berück- 
sichtigen, dafü die socialistisclien Ideen namentlich den grolsen Fahrikcenlron entwachsen, dort 
gepflegt werden und gedeihen, so können wir in der Krhaltung derjeui^jcn kleinen WerkilüUcH, 
m denen entweder die Handarbeit ihr Recht hehaltcii liat oder die maschinelle Fabricalion im 
kleinen betrieben wird, nur rinen grofscn Se^'eti erliliiken. Es dürfte daher die Aufgabe sein, die 
Bildung derartiger kleinen Werkställen zu begünstigen, denn der Uebergaug der Handfertigkeit in 
die mechanische Production Iflfst sich sicher nicht auÄalten. Das Mittel hierzu liegt in der Ver- 
wendung des Klelnniolois sowie, fflr nnserc Tliäler, der Wasserkraft; für besondere Fälle wohl auch, 
wie es in der Schweiz (Schaphausen) geschehen, in der Theilung der Kraft durch Drablsetl- oder 
dektrischen Betrieb. Hierzu würde die Regelung der Wasserlaufe durch Tbalsperren, sowie die 
Besserung der zum Theil ganz aufscrordentlich unvortheilbaflen Wasserräder mit gehören. Alles 
Aufgaben, weldie liie Gemeinden nicht allein zu lösen imstande sind, Aufgaben, die zum Thetl 
sogar die staatliche liiilialive erheiselicti dürften. 

Ich habe mm noch eine Kraft zu nennen, welche ganz wesentlich an dem Aufschwünge der in 
Rede stehenden Industrie betheilipt i-t, und weli lier dieseltw sehr viel verdankt. ist das iler 

Kaufroaunssland. Derselbe hat sich schon von jeher in hervorragender Weise bethatigt, und ihm 
allein ist es zuzuschreiben, dats der Fleif^ und die angeborene Emdgeschieklichkail der Schmiede 
zur Geltung gelangen konnte. Es ist bekannt, dsfs die Stfldtc Remseheid, Solingen, Iserlohn, 
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AHeaa, 'Lddenscfaeid, nainentlicli die erElgenannten , in bezug auf Vertretung im Auslände mit 

den grofsen Hafeiistädlcn Hainburg, Bremen und Lübeck vollauf in WcttiRw.tli freien krunieii. 
Unsere gröfsercn Exporthäuser bringen die Waaren, und nicht nur unserer Industrie, nach aller 
Herren Ländern und sorgen für Arbeit daheim. Dieser Umstand i>t es Iiauptsärlillch mit 
gewesen, welcher den von Jahr zu Jalir schwerer werdenden Kampf der Kleineisenindustrie Rhein- 
lands und Wcstf.tlons gegen diu' aus!.'iiii!i>clie Concurrenz aufrecht erhallen hat. l'mi iiim kann ich 
auch die eben gestellte Frage l>eautworlen : ,Wic kommt es, dafs iai Bergischen wie in der Mark, 
obwohl weder ias Breno- noch dt» Rohmaterial, das Eisen, dort vorhanden ist, das Handwerk hoch 
ol" n urf den I^rrfron MilliI'^* Das ist der re^'e Flcif^ der Bewohner, die seit Jahrlnindnien vor- 
crUe Uandfcrtigkcil derselben und die Itührigkcil der Kaufleulc. Möge es diesem Dreiblatt gelingen, 
deo alten Ruf xa bewahren und die Kletneisenindastrie dauernd ebeobOrlig su ballen ihrer berühmten 
ZwilUngssch wester, der Eisenhütten- und Haschineuindoslrie von Rheinland und 
Westfalen. (Lebhafter, allseitiger Beifall. > 

Vorsitzender: Da sich keiner zum Worte zu melden scheint, so wird mir allerdings nur 
flbrig bleiben, dem Herrn Vortragenden unsero Dank auszusprechen für seine aufserordentUch 
mOhsamo Arbeit, für den lirlihcllm Vortrag wie für die iih< l au- 1/» Irin , n |.- Sammlung, die er nns 
rorgefübrl bat. Vielen von Ibnea wird es so ergcheu wie mir, der ich sagen uiufs, dal» mir die 
gante Materie bisher noch nicht in dem Umfange dargestellt worden ist, wie das der Herr Vor- 
tragende soel)eD gethan hat, und Sie werden gewifs beneit sein, ihm dafür den wCrmstcn Dank 
auszusprechen. 

Wir gehen nun zum 3. Gegenstande unserer Tagesordnung über, nämlich zu dem Vorlr<ige 
des Herrn Hilgtnittclt. Ich habe zu diesem Vortrage zu bemerken, dafs wir ihn haben vorher 
drucken la.-sen ; ein Abdriir k wird Ilinen Allen zugegangen S4'in. Wir bcidi-^ii lili;_'rii , dii ^-- Praxis 
auch weiter zu üben, insbesondere für diejenigen Arbeiten, liei denen es zur Herbeiführung ciuei* 
eraprieblicfaen Diseussion von Werth ist, dafs der Inhalt vor der Versammlung zur Kcnntnib der 
Mitglieder gelangt. 

kh ertheile nunmehr Herrn Hilgenslock das Wort zu seinem Vortrage 



Als ich im Seplember-Heft 1883 von der chemischen Zusannnunsetzung eigenthümlicher 
KrjÄtall-Ausscheiduogen in der Schlacke des Thoraas-Processes die Milthciiung machte, dafs diese 
Ausscheidungen sidi als vierbasisch phoephorsaurer Kalk ausweisen *, knapHe Ich daran berdtt die 
Htnweisung auf den Zusammenhang dieser Verbindung mit dem gebrftuchlichen hohen Kalkzuschlag 
beün Tbomasiren. 

Aufser den Mittheilungen im Märzheft 1884 von Bergrath Dr. von Groddeck und Dr. B. Brock- 
roann in Clausthal, welche die chemische Zusammensetzung dur<:hans bet^tätigten und in dankens* 
wcrlher Weise das Krystallsystem festzusti llen iiiiternahinen, sind mir eingehende Erörterungen ül>er 
diesen Gegenstand nicht zu Gesicht gekommen. Teciinischc Handbücher und Zcilscbriflen haben 
von den Angaben einfach Notbe genommen: ob sich die Chemie in ihren Fachschriften und wie 
weit mit dieser Extravaganz der als ilr ei basisch eingereihten Phnsphorsäin-e iKTafsl lial , isl mir 
nicht bckaool geworden; sie hat sicli mit der Tüatsacho ubzulindcn, deren rein chewischc Seile 
wir ihr überlassen müssen. 

Um so mehr lag Veranlassung vor, sie bezOglich ihrer technischen Bedeutung nicht aus den Augen 
so verlieren. 

Ich habe im Laufe der Zeit von den verschiedensten Schluckengnssen solche Krystalle — auch 
nadelföi ini^'e — gesammelt Und untersuchen Ussen. Die erhaltenen analytischen Resultate kommen 
ohne Ausnahme der Zusammensetzung 



so nahe, - und zwar um so näher, je sauberer die Proben ausgesucht waren — , dafs Zweifel an 
dieser Zusammensetzung nicht mehr sollten aun^ommen können. 

Die Wahrnehmung nun, data dieses Kalkphoqihat nicht nur vereinzelt in den Schlackenbldckeo 
auftriU, soaderu dafs 



• Die ersten Kry-talle liefs i<ii im April ,iiir>li HwTn C E. Bergüng als 4 CaO PtO» ermittahi. 
Herr W. MaUiesius fertigte später die Bestüligungs-Aoalyse. 
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1. Dü^'nlirl rnn Krjataliea beider Formen in den BlasenrSumea im ganien Block vertbeill zu 

linden sind; 

2. tnnn mfichtigc Parthien in der Schlacke antrifft, welche das blofse Auge ala derbe Hasse in« 

eiiinndurgowiidisoncr Krystullc, nur dttrchsetat mit geringen Blcngen vorwiegend aus Hetalloxydeii 

bestehender Hestsdilacke, erkennt, 
drängte schon bald die Vennuthuog auf, data sfim mtlicher phosphorsanrer Kalk der 
Thomns-Schlacke die Zusaramenselzung des vicrbasisciien r h ospliats besitzt. Man 
winl aber not Ii wfilor gelien mdssen. Schon in soinpti »Stutlion über dun Tiioinas-üilclirvsl-lVocefs« 
Ijal) Eiiituwu lli ikv Ansicht entschiedenen Ausdiurk, dafs die Phosphorsauie in der Schlacke aucli 
vorwiegend an Kalk ^'cbunden sei. 

Ans den) Yeilanf >h-< Thotuasprocesses, wie er i^ich hi'ule geslalk'l, uwf< ninii :if>|f ilL'n, liufs 
die gewöhnliehe Thonias-Sclilacke die geschutolxene Meitgung von vorwiegeiulein K al kp liusph a t 
(und Kalksilicat) mit freien MetaUoxyden sein niufa trotz Altem, was darüber bisher 
in andctin Sinne ge.sapt i'-t. Du ?p Lösung iiii itKin !( r, wie Le<I< Inir iti einer vorlrelllichen Ab* 
handlung* Schlaekc allgeutein nennt — , liefert aber auch in sieh den Beweis. 

Wir sind ja leider nicht in der Lage, eine glOhend-flQssige Lßsung beobachten, prQfen zu 
können, wie andere bei iiiindcrcr Temperatur flüssige Lösungen in den Reagensgläsern dos Labora- 
toriums; aber es steht doch nichts im Wege, ans den Bedingungen der Kntslohung der gcscbniol- 
zeiicn Schlacke tind aus dem Befund der erstarrten sichere Schlüsse zu zielten auf deren flüssigen 
ZustauiL und ich kann die Bedenken nicht theilen, die Wedding — »EisenbOttenkunde.c Erster Er- 
g3nzun:_'sliai;il , S. U>7 - vorbringt, meine snjrar, in der Folge zu zeigen, dafs wir gezwungen 
eind, aus dem in der erstarrten Schlacke erkannten Verbindungszustaud der Phusphorsäure auf den 
Verlauf des basischen Processcs wiederum RfldtschlOsse su machen. 

Zunächst ist es bekannt, dafs, wenn man die Metalinxydc durch filühen der Srlila ko in die 
schwerlösliche Oxjrdatiuusslufe bringt, durch schwache bezw. verdünnte Säuren man sämmlhche Phosphor- 
saure und Kieselsiure als Kalkphosphat bezw. Silicat von den reinen Helalloxyden trennen kann. 

Wer ilen Einwand erheben mfuhte, dafs «lurch das GlQheu der starren Schlacke Beste voti 
Flisenphosphaten — um Beste solcher kann es sich mir handeln — durch benachbarten Aetzkalk. 
in Kalkpiio.sphat umgesetzt werden, was ja möglich wäre, gewinnt die Ucberzeugung von der 
obeu beh.iupteten Mengung vielleicht um so sicherer aus der lebhaften Neigung der Schlacke zur 
£nlmi--cbung, zum ,Saigern". 

Dieüe lüituiisuhung spricht sich dahin aus, dal's in luhig stehender flüssiger Thomasschlacke 
je nach dem Grade und der Dauer des FlässigseinB eine Änretclicrung von Kalkphoephal (und 
Kalksilicat) nach oben t rfoli-l, weil die schweren Metalloxyde >ir !i narh unten absetzen. 

üb wir hierin eine Lulmischuiig von Lösungen nach dem specitiseheo Gewicht, — denn auch 
die Mef aitoxyde mit den Oberschflssigen Erdbasen kennen bekanntlich Ittr sich eine Lösung bilden — 
zu erkennen haben oder annehmen müssen, dafs die Metalloxyde mit den Erdbasen bei bestimmter 
Temperatur ausfallen, dafür fehlen mir Entscheidungsgründe. 

Wer aber uur jemals im Bruche eines starren Schlackenklofzes jene vorhin erwähnten derben 
Massen fast reinen Kalkpliosphats wahrgenommeti hat, kann über diese Tremning nicht im Zweifel 
sein. Dieselbe ist pn'Miüi h je ikk Ii ii n riii>lii[iil'.ii imiir n Irr weniger unvollständig. 

AU-'r auch in einem ansctieinend iiomogenen .Schlaekenklotz lindel die Analyse fast ausnahms- 
los fortsdireitend von unten nach oben, besw. von aufsen nach innen steigenden Phoephorsaure- 
und Kalk:_'<'hnlt tin! aLiichmetiden (ü-halt au Mrtallpxvtlen und man kann aus dem ForfschriU der 
Erstarrung eines KliHzes ziemlich genau die Steile im Innern bestimmen , wo man den höchsten 
Gehalt an Kalkphosphat und Silicat und den geringsten Gehalt an Metalloxydcn finden wird. 

Von dem uinfassenclen aualytischcn Material, welches mir zur Verfügung steht — die I'roben 
dazu sind im Laufe der beiden letzten Jahre von mir dem Laboratorium überwiesen worden . — , 
will ich nur Einiges zum Belege anführen. I ist Probe aus dem unteren Drittel eines Blockes, II 
aus dem mittleren. 

I. 13,17;^; Fe, \H,(]7% PjOi, ri,2S% CaO, -i,!! % Mn, 0,61 j6 CaS. 
'•II. ll,sl, ,,2:],ii;, , ,r,l,s-j, , , 2,<il , 0,79, . 

^ L 2,:!8;*i SiO^, l;5,77^ Fe, 22.i)r,% VJh, , 5l,18fo CaO. 
-IL 3.45. . ,11,61», n,2.'3,4y, . ,52.76, , 

- 1. I.PJJU SiOt, V^Ani% Fe, Ki.is^ PjOs, 45,77J|J CaO. {l-2J>()f^ MnO -f MgO). 
•IL 5,97, , .10,58. .,21,85 , . . 52.70 . ,.( 4,37 . , + , ). 
. L 28,81;$ Fe, 6,85 J6 P^Os, 28,82 CaO, 19,0251$ MgO, 4.87 ^MnO. 
* n. 19.81 . 16,42 , , , 47,83 , , , 1,00 , , , 3,59, . 

* »Stahl nnd Eiaen« 1884, Seite 249. 
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. L 17,78 5I( Fe, 12,11^ PfOs, 40,76^ CaO» S,29^ MnO, tO.Hl^ MgO. 
"•U. 11.';.-, ,.24.24 . . ,5], 19 , , ,3,77 . . , 2,48 . . 
^ I. äiOa,21,8 ^ Fe, 13,50^ F«U&, 62,11^0^0, MgO, 5,3ü> Miiü, 0,4ti^ Caij. 

IL 3,16. ..12.97. ,,25,55, . ,51,00, . , 1,44, , , 1,M , . ,0,7», , 

Es sei bemerkt, dafs hei säniinlltchen Proben das metallische Kisen mit dem Magnet ausge- 
zogen worden ibl und dafs der Mgü-Gchall in 1 nii til etwa von eingeschlossenen Dolomil-Fniler- 
Stückchen herrülirt. Itiu^e energische Trennung der MgO nach unten, welclie darfhul, dafs die 
Phosphursüurc auch nicht einmal an Magnesia geht, sofern Kalk hinreichend voriiandcn, ist eine 
Erachcinaoc^, die gewisse Wahrnehmungen beim Thoinasiren erlflulcrt und einer besonderen Ab* 
handlunfr wcrtli wSre, hier alter nur angeführt sein tiki-^'. 

Auch das Schwcfelcalcium reichert sich mit dem Kulkphosptwt naidi oben au : um su erklär- 
licher wird es, wenn beim L6sen «sauberster* Phospliat-Krystalle noch ein Hauch ?on Schwefel' 
was-LTSlolT verspürt wird ; waren die Krystallc nicht frei von erkennbaren Schlackeiipartikelchen, so 
darf selbst eine lebhafte ScbwefeiwassvrbloiTEnlwicklung beim Behandeln mit i^alzsäure nuuh nicht 
a]s .Argument za Zwdfeln an der cooslanten Zusammensetzung der Krjrslalle gelten.* Doch das 
nur nebenbei. Der Zweck der oben angefithrten analytischen Resultate ist, darzuthun — und ich 
meine, es müfste sozusafren in die Anpon sprinpcn — , dnf> die nri>>i!ic Thomas-Srhhrke ein in- 
einander gelöstes Gemenge von (im wesentlichen; K ulkp h usplia i und Mclul tox y d e n und 
Magnesia neben iibcrscliüssigem Kalk ist. 

Hi( rniil kommen wir denn zu dem Srhliifp von Irflmix her HfdiMitung, d;(f> s ;i in ni 1 1 1 c Ii c 
Pbuäpborsüure in der Thomas-Schlacke als vicrbasiscbes Kalkphosplial vor- 
handen ist; und wir hierin die BegrOndung des hohen KalkzuscMages beim Thomast>rocers 
finden. Die glatte Dun liffilinni^: bezw, Beendigung der Entphosplioriing eines Koheisens mit 3^ 
Phosphor und uiiniuialcn Mengen Sihuium erfordert ± \S% Kalkzuschlag. Wenn eine Heaclion so 
rapid verlaufen und aof der eben Seile so vollständig sein soll, wie die Ent]dlo^piloru^g des Eisens 
beim Tliomasprocefs, so erfordert sie auf der andern Seile stets Deberschufs an Reactionsmilleln. 
Zur Bildun.£; den dreibasischen Kalkpliospbats würde das eben bez. Hoheisen etwas mehr als 8 % 
Kalk erfordern, iiicl. für Kieselsäure ca. 'J^ Kalk, während in Wirklichkeit das doppelte Quantum 
für die glatte Beendigung des Processes gesetzt wird, ein Ueher>chijfs, der, wenn man die lebhafte 
n.jfnnkriiiii: des Pronps-o'; miücbt des intensiven ,lJmrührens* dtireli den (jcbläsewiiid berOcksIi lili;:;t, 
begründet nicht erscheinen kann. Da aber der Betrieb der Thomas-Slabifabricalion diesen Kulk- 
Zuschlag bei gewöhnlicher DurchfOhrung des Processes als absolut nothwendig (Hr die glatte Be- 
endigung der Kril|dios|dMH Uli;.' erwii ^en hat, so werden wir auch von dieser Seile auf eine höhere 
Basicilütsslufc des phosphorsauren Kalks in der Thomas-Schlacke, auf das vierbasische Kalk- 
phosphal hingeldtet. 

Nachdem sich bei mir bald nach der mit dem vierbasischen Kalkphosphal gemachten Be- 
kanntschaft auf dem Wege der vorhin entwickelten Schlufsfolge mehr und mehr die Meinung be- 
festigte, dafs summtliclie Phosphorsäure als vierbasisches Kalkphosphat in der Thomas-Schlacke 
auftrete, habe ich nach directen Beweisen für die Richtigkeit dieser Meinung unausgesetzt gesucht; 
:ina!yti>i he' Beweise sind ofTenbar scbwiciifr , wenn iiield iinmüglich , hauplsf;, wegen der 

fraghciicn Basicitülsstufc des mit vorhandenen Kalksilicats. Schon vor Jahr und Tag gab ich in 
Erwägung, dafs auch das Silicat constanter Zusammensetzung sein werde, analytische Versuche in 
der RichliiP'^' :aii. ;uis Tlintna« Sr!d;if krn verschiedensten Gehaltes an Phospbors.'iuro (und 
Kieselsäure) den Actzkalk durch Zuckerlösung elc. zu extrahireu, uiu an den verbliebenen Kalk- 
mengen za ersehen, wie sie sich zu den PhosphorsSurc- und Kieselsäuremengen verhalten. 

Die erliattcneri Resultate** lassen so nahekommend die nöthige Kalkmenge zur Deckung der 
Phosphorsäure und Kieselsäure, dafs sie niindeslens den Gegenbeweis herausfordern wärden , dafs 
die Phosphorsäure nicht ausschliefslich als vierbasisehes Kalkphosphal vorhanden sei. — 

Die Praxis, so bereitwillig' sie gegebene Thatsachen hinnimmt und mit ihnen rechnet, fragt 
demnächst doch auch gern nach di m WaniTii, Wnui fnilier — heule kommt da-^ j i wuld nur aus, 
nahinsweise noch vor — eine Thomas-Oliargc in der tutphosphorung nicht glatt zu Knde geilen- 
der Stahl nicht rdn werden wollte, da half man nch gern durch Einwerfen noch einiger Kalkbroeken. 
Das Metallbjid aber im letzten Stadium der Enipliosphorung. in welchem r? sieh nm da« tel/(e 
Zebutel Phosphor bandelt, ist im wesentlichen als reines metallisches Eisen anzusehen in Berührung 
mit geschmolzenem Phosphat. 



* Dr. Fleiwher, Bremen. Die Entphospliorung des Füsens und ihre Bedeutung fQr die Laudwirlhscbafl. 
Seite 13 Andel die Zusammensetzung prohlemalimh. 

•* Diese Aiudysen wurden, wie viele ainlere, von dem Leiter tinsorcs Lahuratoriumü, Herrn W. Srhoencis 
ausgeführt. Ich brauche kaum zu betonen, dafs ich mich mit Ausführung vuu Analysen nicht belassen kann. 
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Nun setgtc Pinken er*, dafs dreibasisch phospborsaures Eiseiioxydul durch reines melallischcs 
Eisen nicht reilMcirl wird , wShmni Dürre** RiMlucirbarkoit dt p Ptiosphafc fihorliiiiipt* als er- 
wiesen hinslelil, um haid Jiinterdrein anzufügen, , nicht allein das Kisenoxydul, sondern auch Kalk 
Hnd Magnei» vermdiseo die PhospborsSure zurflekzukalten, wem sie io hinltoglichem Ueberschufs 
Torhanden sind.* 

j 

Finkener !<agl hei seinem Versuche mit ptiosphoreaurem Eisenoxydul aber nichts von einem 
Uciiorschuls an Eisenoxydul, erweist also ein ganz bestimmtes Phosphat als durch Eisen nicht 
reduciiiMir. 

Du man aber auch wcifs, iliifs Phosphoreisen Eisenoxyde reducirl, — man kann im ersten 
Stadium der Enlphosphoruitg, suiciii die Temperatur der Charge es erfordert, ganz vortrctflich mit 
Eisenoxyd kühlen, ohne in der Schlacke einen höheren Eisengeball su finden, — so wird hier die 
Erklärung^ dieses Widerspruchs zu finden sein. 

Dafs das Phosphat einer ooraial verlaufenen Thomas-Cbarge von melaUischem Eisen nicht 
redncirl wird, scheinen mir emige Proben in beweisen, die ich zur Untersuchung brachte, und von 
denen ich die anführo, welche mit SicberfaMt als snlche bCMidiliet werden können , die zusammen 
gehören und von denen die Proben III nur mil normaler, unrerftoderter Schlacke in Berabmog 

kamen. 

Die Prol)en waren I. Siahlprobc, IL SefaÖpfprobc aus dem abgeblasenen Bade, Hl. Probe von 
dem beim Abgiefsen der Schlacke mitgegangenen MelaH. 



L U. III. 

1. OMO % P O.nTV ^ P 0,047 Jli P. 

2. 0,086 , , 0,093 , . 0,034 , , 

3. 0,115 , , 0,053 , , 0,060 , , 

Da die Proben Iii — Granalicn aus der Schlacke — geraume Zeil mit dieser im flüssigen 
Zustande in Beröbrung waren, so fehlte es ihnen wohl nicht an Gelegenheit, PbosphiA tu redoeiren; 

Dafs sie iu) Gcgenlhcil eine Ahnahine des T'hosphors zeigen, erklärt sich wolil einfach pcniip aus 
dem im abgebla&enen Metallbad und der Schlacke cuthalleuen Eisenoxydul, welches eine Nachenl- 
phosphomng bewirkte. Solche Grsmdien aber, welche beim Abgiefsen der Schlacke von vom* 

herein iiill übergingen und dcslialh mil di r durch die siiure Bodenaluleckuii^' des Schlackcnkastcns 

minder basisch, wenn nicht sauer gewordenen Scliluckenparlie in Berührung waren, mögen sofort 
Pbospboniufnahme eichen; es wurden tn solchen 0,145 und 0,850 Phosphor gefunden. Ich war 

nun nicht wenig (ilicrraschl, dafs metallisches Eisen mit dreibasischem Kalkphosphat auf kalk- 
busischem Futter eingescUniolxen, noch I'hosphor aus dem Phosphat aufnahm. (Dafs dieses Kalk- 
phosphat von metallischem Eisen auf saurem Futter reducirt wird, kann als beweis für die Re- 
ducirbarkeit dieses Phosphats durch mebllisches Eisen nicht gellen, schon deshalb nicht, weil 

mctalle^clies Fi>en KIeseI>-;üirc rcdiicircn f^oli, das Silicium aber energisch Kalkphosphat reducirt.) 

Von den Ycrsuchsresultattn , welche ergeben, dafs selbst bei Ueberschufs an Kalk und 
Magnesia das dreibasische Kalkphosphat von metallischem E^sen noch angegriflcn wird, führe idi 
folgende an : 

Metallisdies Eisen mit dreibasischem Kalkphosphat ergab: 

1. Auf Futter von Kalk 0,37 f6 P 

2. a » . Mapncsin 0,72 , , 

^« • 9 • I 1»08 , , 

4. , Dolomit-Futter 0,662 • , 

r». , neutralem Futter; vld rebersclinfs an Kalk zugesetat 0,27 , , 

I . , mit wenig Kaiküberschufs . . . 0,37 , , 

7. , dem dreibasischen Phosphat vorher iGaOeiogeschmolzen 0,27 . , 

Die Hcihenfolge der Versuche läfst die Schlufsfolge erkennen, in welcher sie angestellt wurden. 
Ich hatte gefolgert, dufs es das vierbasische Kalkphosphat ist, wehrhes von metallischem Eisen Ilicht 
reducirt wird, worauf die Stalilgranalirn aus der Schla(;ke ja hinweisen. 

Das H<>snltal von Versuch 1 licCs nun schliefen, dafs die Utniuclion der Phosphorsäure des 
dreibasischen PItospbats zum TbeO crmöglidit blieb, bevor sich das vierbasische Phosphat 
gebildet hatte. 

* 'Mittheilungen aus den technischen Versuchsanstalten sa Beriln 1885«. Seite 29. 
** »Die Anlage und der Beirieb der Eisenbaiten.« Viertes Buch. Seite ISS. 
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Die näc)isteti Versuche auf Magnesia und der auf Dolomil stützen diesen Scldufs und wir 
stoDsen bei ihnen wieder auf die eigenthiimiiclic Rolle der Magnesia. Der folgende Versuch, bei 
welchem das dreibasdsche Katkiilio.sphal mit KalkilbersehuTs auf neuirnlera Putfer gipmischt wurde, 
ergiebl sogar geringere Phosphoraufnahme in das Eisen. — welches lihrigens 0,04 ^, 1' uiilbrachle, — 
und deshalb wuiile zu dem nuehsten Versuche dreib;isis<'lies Kalkphosphat mit 1 Aequlv. Kalk 
vorher zusamniengeschmolzen. Die gleich dem hei dem vorigen Versuche geringe Phosphoraurnahme 
]£fst aber erkennen, dafs die Bildung des vierbasischen Phosphalä noch keine vollständige gewesen 
sein iTnifs und in der S«'Iii7H'1z(> no<'li di i i|p.i>i>( In-- Plmsiiliat \ nrlumdetT w;ir, mit di ni ilas Kisi ii in 
Berührung kam. En isl aber kaum zu bezweifeln, dafs es auf dem Versuchsvvege gelingen wird, 
das vierbasisehe Phosphat rein herzuilellen. Gegeben i«t uns ja dieses reine Phosphat in den 
Kry>t:inoti ilrr Tlionuisschlarkt- Mit dcRi Pulm solcher sauberen Krystallbtiltchen wurde auf 
basischer Unterlage eingeschmolzen 

1. metallisches Eisen und /.< it'ir il nm . . 0,088 % P. 

desgl. , , ... 0,084 , , 

2. gekohltes, remes Eisen .... 0,80 , , 

3. Ferro'Mangsn 1,10 , , 

Da das metallische Eisen im 1. Vi r-;uch 0,04 P. enlliiell, so kann hier von ein> r Rfduction 
durch Eisen nicht mehr die Rede sein, zumal die geringe Zunahme als durch deu, vv^ui auch 
g«>ringen Kohlenstoffgehatt des Eisens bewirkt gelten mofs. Ans diesem Versuche folgt nun, dab 
nur ein ganz bestimmtes Kalkphosphat, da^ vierbasische, von metallischem Eisen nicht reducirt 
wird, und daraus folgt dann ferner, dafs, wie ich an der Hand einer Reihe von rntersuchungen zu 
dem Sc!Uu£j kam, dafs das Phosphat der Thomasschlacke vierbasisches Kalkphosphal ist, ein 
sokhes auch sein mufs; dafs das Yierbasische Kaikphosphat der Träger des Thonoas- 
processes ist. 

Vergegenwärtigen wir uns den Verlauf des Processes bei einein Uuheiscn, welches mit 
9^ P, 1^ Mn, 0,15^ Si, 2,7^ C, 0,15 S 

in den Converter gelangt ist. Das Siliciom ist im Handumdrehen fort. Es beginnt die Verbrennung 

des Kübh-tistutrs iiirl mit ihr die Oxydation des UsngaRS und «uch des Phosphors, SO «War, daJs 

nach der Entkoldung des Rntlrs flaspelbe noch 

O.Ul l.is 0,02 Si, 0,10 bis 0,15 «b C, 0,2 bis 0,a^ Mu, 1,5 bis 2^ P, 0,10 his 0,12 S 
enthält. 

Nacli der nunmehr begiimenden Entphosphorungsperioile. für welche ich Obrigens heute das 
Wort ^N ichlilasrn« gestrichen wissen mdchte, während welcher meistens ein KQhlen der Charge 
nötliig werden wird, zeigt das Oad 

0,008 bis 0,01 ^ Si, 0,00 bis 0,14 C, 0,07 bis 0,25 Äüi, 0,05 bis 0,07 P, 0,08 bis 0,09 S, 

aber auch schon bis 0,8 fi 0. 

Nach der Reduction des Bades durch Ferro-Mangan liOhrt dasselbe als fertiger Stahl: 

0,008 bis 0,01 Si, 0,10 bis 0,20 C, 0,35 bis 0,45 ^ Mn, 0,0ß bis 0,09 P, 0,04 bis 0,06 ^ S. 

Der l'ehi i siclit diu r den Verlauf des Processes ist es je«li'iiralls (li« iiti< Ii, wenn wir uns eiiiriiumeri, 
dafs die TtUipeiaUir des eingelassenen Hohei:ienbades die ()x)daüuii säiimillii her Kör^wr beim beginn 
des Blasens ermöglicht. Von den Oxydaüonsproducten ist dasjeniir'- des Siliciums als kieselsaures 
M.inpantixydul l)ei der geringeren \nfaitp>'1emj>er:itiir timl (l> iiinächst bei gestei^' r!« !' T( in|)rrntur als 
basi.sches Kalksilicat über alle Reductionsanfechtungen durch irgendwelche Bestandtheile des Bades 
erhaben; daher das schnell«, fast spurlose Verschwhnden des Si; «hmHÜ oxydirtes Siliciam ist — auch 
bei gröfseren Mengen desselben — dauernd als basisches Kalksilicat in der Schlacke begraben. 

Das flüchtige Oxydationsproduct des KohlenstolTs, das CO, entfernt sich ohne nenncnswerthe 
' Reduclionswirkung auf Bad wier Schlacke und es dient nach meiner Meiimng zur Klarhaltung der 
Vorgänge im Converter, wenn wir aufser dtv < )\yii:dionswirkung durch den Windstrom nur die 
Reactiniicii (!>■[• luideti I.ösuii^^'fii. Kisinliail und Scldackf. aiiffiiiaiidir ^•«•Itini lassen. Beim Beginn 
der wichtigsten, weil lür den iVocefs mafsgebendeu, Periode, der Kiitphü.>piiurung, haben wir es nur 
mit solchen zu Ihun. Wenn wir femer einige (Grundsätze, die bei den Reactionen von Lösungen 
überhaupt, von metallurgischen insbesondere, po wirliti^' und vmi I,i<iebur mit Recht so naehdrnck- 
lieb beloul worden «iud, genügcud beacblen, so werden uns dadurch die Vorgänge um so vcr- 
sUbadlicher. 

Ein«' P.i'artion ist Im all^rpmeinen um so vollständifrcr, ji^ mehr auf der einen S^nU' IVbt rsrliurs- 
Torhanden ist; sie ist um so weniger volUtändig, je verdünnter die Lösung ist und hört bei gewisser 
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VerüiiniKintr ^anz auf; i^ic^ wird \\i<Hk>rnin befördert durch die Zäl. Also Mengten- Verhiltnib und 
Dauer; sie bleiben nur zu oll unboachlet. 

Nach der Enlkoblung des Bade« ist, wie X(\r gesdien haben, das Mangsn bis auf ehiige 
Zrhntrl. (I«r Phos|(bor bebahe b» zur HSlftc fort; die Erlluterung finden wir in der Eni* 

phosphoruDgi>|jcriode. 

Die Oxydation und Abscbetdung des Phosphors muls, wie Wedding auf Grund des Finkenersehen 

Versuches klipp und klar liorvorgHiobcn hat, als «I r ei b a s i s cli p h o-s ph o rs au r es E i^ n \ yd» 1 
erfolgen. Das Eisenphospluit wird durch die stärkere Base Aetzkalk sofort in Kalkphuäphat über- 
gefißhrl und zwnr mnts, wie wir gesehen haben, dasdurrh metallisches Eisen nicht reducirbare 
V ie r bas i s 1 !ic Kilkpbosphal entstehen. Das frei gewordene Eisenoxydul wird sofort wieder durch 
Berührung mil l'hosphur im Bad zu inetallischem Kisen redueirt und zwar so lange d;u> Meiigen- 
verhältnifH zutreffend i^t. Bis 0,5 bis 0,3 ^ Phosphor im Bade bleiben noch keine nennens- 
werlhcn Mengen Ei.senoxydul unrtthii-irl und ersl vi>n da ab steigt der Eisengehalt in der Schlacke. 

Es ist für meine Auffassung eine der imposantesten Reactionen der Praxis. iliT-^ in ^f,lssen 
von 10 l Roheisen der fJehall an Pliosphor in Besjjülung mit ca. 3 t Schlacke .lul wenige 
Zehntel ^ binnen weniger Minnton heruntergehl, ohne in der Schlacke mehr als wenige % Eisen- 
oxydul bestehen 711 Inssen. F.< fulj-'- it sich dur;uis .ilu-r ;im h ilie Energie? fii'i Tnisflzunp" Av-. Ki^^fii- 
pltuiiphalä in Kulkphosphat ; dafs das dreiba^ische Kisenoxydulphoüphat vor dem vierbasischen Kalk- 
pbosphat nur «in gar kurzes Dasein fKsten kann, und hiernach sei es Jedem Obertassen, sich ni 
ilenken, 'lufs hei Srhlnfs rli s l'roce.s.ses geringe Mcn^'i ii Eisenphosphat nicht mehr in da>^ Kalkphospliat 
übergegan^'t 11 sein mögen. So naht; die Annahme liegt, dafs auch das Eisenoxydulpliuspluil aualog 
dem Kalkpliosphat «n Ticrhas/sche» sein mfichte, so hegnflgcn wir uns doch auf Grund der 
Finkenerschen Versuche mit der Thatsache, dafs das Ei.senoxydulphosphal mindestens dreihasiseh 
sein mufSf um nicht von melalliachem Ei^n redueirt zu werden. Wegen seines vorüber- 
gehenden Bestehens hat es fQr uns nicht das eigentlich praktische Interesse wie das vierbasische 
Kalkphosphat. 

Pliosphorcisen — dreibasisch-pliosphursaures Eisenoxydul — vierbasisch-phosphorsaurer Kalk! 
möchte ich die Sliehworte des Thomasprocesses nennen. Werfen wir an der H;uid dei-selben einen 
Rückblick auf die der Entphosphorimg vorhergehenden Perioden, so werden uns diese, meine ich, 
durchsichtiger. I).t< Siti«Iiiiii kmintit niilil ni-'lir In Brh.idit. Vrin di'ii wiüircnd der Knlkohlnng 
mit dem KuhlenstnIV gU-ii lizi iiig. der eine weniger, der andere nielu i>,\ydirt4'n i»eiden BeslaiKilhi'ilen 
des Bades, Mangan und Phosphor, unterscheidet sich das erslere, das Mangan, im wesentlichen 
durrh vr iui> pröfsrn' Oxydalionsfiil(i?k''it bezw. gnin^'nc r! '(i;ii llimsfahigkeil von dem Eisen; sein 
Oxydul wird aiierdiug.'i auch von Kohlenstoff «uwohl wie von Piiosphor redueirt, aber in der Ver- 
dönnung, wie es in der Schlacke dem Gehalt an beiden Reduelionsmitteln des Eisenbades gegen* 
übersteht, nicht niebr. Es ist ja bekannt, wie hartnäckig eine basische Schlacke selbst bei Ueber- 
scliufs an Kuhle einen Theil Maugauoxydul zurückhält. Hat man ein höher nionguuhaltiges Rohet:»eu 
angewandt, wird die Lfisung an Hanganoxydul in der Schlacke concenlrirter, so erfolgt auch aus- 
gleichende lU'duction selbst noch <lurch Phosphor, und bei soh^hrn Cliargen kann man bei TOrge* 
schriltener Entpbosphoruug nocli gröfsere Mengen Mangan im Eiseiibod. linden. 

Dafs nun der Phosphor wahrend der Entkohlung bereits abnimmt und zwar fortschreitend mit 
dieser, kann, da er sich alsbald in den -i lideu Hafen des vierbasischen Kalkpliosphals begiebt, nicht 
mehr überraschen ; die Erklärung ergiebt sich ungezwungen darin, dafs anHüiglich die Pliosplior.säure in 
der Schlacke verdünnter ist, mit fortschreitender Concentrution, andererseits aber das einzige Reduc- 
tionsinittel, der Kohlenstoff des Eisenbades, ebeidalls schnell abnimmt. Darum braucht es auch nicht 
auffällig zu erscheinen, dafs bei nn^prünulirli .(lui-ihernd gleichen Mmi^r- n beider Körper im ll nir ln'i 
beendeter Enlkohluiig auch der l'iio.'-plms .uiisuliernd bis zur Häiile < nllernt sein kann, wiiiii wir 
beachten, dofe beide Körper zur tJxydalion fast gleiche Mengen Sauerstoff bedOrfen. und wenn wir 
uns vorslellen w«)|U'n, dafs das Meiigenverliiillnifs von vifili i-i-;! In in K' ilk|ihn»;phal in der .Schlacke 
und von Kohlenstoff im Eiüeubade nur im Mittel die Reductiou von Phosphor aus dem erslereu durch 
letzteren ermaglichl. Leider hat ja anch das vierbftsisehe KaIkpho«phal, wie derVersnch mitXohlen- 
« ix ti «Irnllii ii 7i \'^\. iiru li <lic Si'liw .'irlir, dinrli Kol ili in i»'!) redueirbar zu sein, und deshalb tritt 
selbst bei der Reiluction des al>geblasenen Bades ilun:h Ferro-Maiigao eine Rückphosphurung ein, 
wenn auch eine erheblich geringere als bei Spiegeleisen. Es ist deshalb nicht ndthig, diese Rfick- 
pbosphorung dem Mangan zuzuweisen, wii iIis vielfach geschehen ist. Dafs Eerromangan mehr 
Phosphor aufnahm als das gekohlte Eisen, erkläil sich aus dem geringeren Koblensloirgehalt des 
Ictirteren. 

Ein dahingehender V'ersuch, ob und in welchem Grade melallisches Mangan hn Gegensatz zu 
metallischem Eisen das vierbasiw^lie Kalk|diospltal zu reduciren vermag, ergab keinen sicheren Auf- 
schluls, schien mir aber dafür zu sprechen. — 
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Die vorgelragenr Aii>rl>.auing übtT <li n T!ioiuu.sprüCof.<, wililn- davon ausgeht, dafs sich bei 
der Oxydation des Phosphors, dessen Abschciduug aus dem Bade als mindestens dreibasisciies 
Eisenoxydulpbosphat erfolgt, das vicrbasische Ealk)Aos|>hal bilden mub; dafs diese Oxydation, die 
letfcndp Ileaction (los I>njc. >si ~. so Ianp*> lippintr;irhti;;t wird, wie noch BesUndtheile im MflallLade 
sind, welche auch das vierbu^ische Kalkphusphal zu reducireu verniögeu, weisl darauf hin, wie ich 
anfingtich schon TOrwi^ bemerkte, dab die flössige Thomasscblacke eine Lfisimg von Kalkphosphat, 
Kalksüicat, freien Metalloxjden und Enlba-sen st-in m u fs. Für di«' Ziisamniciix lziiiii.' dieser Lösung 
nach Procenten der einzelnen Körper bieten die vorhin aufgefüJurtcn Saigerungsaaal|-sen, zumal sieb 
darunter die einiger abnormea Schlacken befinden, hinreichenden Anhalt. Als noruMle Sdilaeke 
würde ich bezeichnen eine solche ndt: 

14 ^ FeO, 5 >; MnO, 48 ^ CaO, 4 % SlgO, 6 % SiO«. 20 % PjOs, und bis 1 f6 CaS, 

wel« he im flüssi^pn Zustande also eine Lösung von ca. 70 ^ Kaiksalzen und 30 ^ Bletalloi^fden 

plus Erdbaseti bildeL 

PQr die Zusannnensetzung d^ Sehlacke habe -ich gSnzlich unbeachtet gelassen den geringen 

Gehalt an Thoneitle, weK-her sicfi ans rjem Znsrliln^rkalk, ilmi r'nltirnitfiittrT und di-r mitpeflossenen 
Cupolofenscblacke einstellt, für den Procefs abi;r bedeutungslos i^U Ich erachte es auch als bedeutungslos, 
welche Mengen der Melalloxyde als Oxydul oder als Oxyd, bezw. als Oxyduloxyd vorhanden sein 
mör'. n: nur das Man{?an könnlc in letzlerer Oxyd ilimisslnff vorliaiiden sein; aber von dem EJ^n 
nur die geringen Mengen, welche durcii metallisches Eisen nicht wieder auf das Oxydul zurückgebr^t 
frnrdoi, vermöge ihrer Verdünnung in der Schlackenlösung sich der Reduetion entzogen haben • 
durch die Berührung mit der atmosphäriseln^n Luft in Oxytluloxyd wieiler übergingen. 

Der Schwefel, dessen Abt:cheidung aus dem Metallbade bekanntUch in drei Perioden vor sich 
geht, moft sich als Sehwefelcaicium vorfinden und nur der Theil vielleicht nicht, der in der dritten 
Periode durch Zusatz von Ferromangan als Schwefelmangan abgeschieden winL Ich will hier auf 
die Frage der Entsi liwefelunp- beim Thomasiren nicht näher einp-hen, wenngleich sie r.u den 
ökonomisch wichtigsten zahlt. Bedingt doch die Fernhallung des Schwefels vom Tiiuniaaeiaeii na 
Hochofen einen vertheuem if n Aufwand an Mangan und Kalk. 

Ffir unser Thema, die Ziicanmieiist>(zim5.' der Tfinmnss, hlaeke, tr:H deren Geiialt an Schwefel 
ebenso zurück, wie der an Thonerde und der nu Oxyduioxyd der MelaKuxyije. 

Wir Indien aus der ZusammoKetning der Schlacke ersehen, durch Versuche bestfltigt und mit 
dem V'erlnnfi» des Tlioma-sprocesses in Einklang gerimrleTi daf^ tlie Phosphorsäure mil 4 Aequiv. 
Kalk gesättigt werden mufs. Danach bestimmt sicli aber der Kalkbedarf für ein Koheisen mit 3 ^ 
Phosphor ohne weiteres auf rund 11 seines Gewichts. Ein Ueberschob Ist, abgesehen von der 
Deckung der vorhandenen und entstehenden Kieselsäure, nun einmal niclit zu uiii;.'elien ; aber die 
Führung des Processes nach Srheililer (D. iVP. Nr. 34 416) lehrt, dafs man mit 13, höchstens 
14 % Kfllkznschlag die Ent|>hus|ihurimg eines Roheisens mit 3 fi Phosphor glatt durchzufOhren 
inwUn<ie : ' I, bhafler Beifall.) 

Vorsitzender: Ich eröflTne die Discussion, Herr Stein hat das Wort. 

Herr $raffri0d Stein - Bonn : Eis ist vom te<-hnischen Standpunkt aus ja eben mitgctheilt worden, 
wie wichtig es ist , bei der Entphosphorung auf die Entstehung von Kalkphosphat hinzuwirken , in 
welchem vier Aeijuivalenle Kalk enthalten sind. Alier die Sache ist docli atudi wissenscliaflürdi sehr 
interessant. Als ieii in den letzten Tagen in Bonn ilaiüber spratlt, da war mau übeiull linsliiiunig 
der Ansicht, es wäre sehr wünscbeiiswerlli , die Versuche einmal durchzuführen, welche hier nicht 
angeführt sind: nämlich direc! dreiliasixli ■ pliosphursauren Kalk mit elm m Aetiuivalente Kalk 
zusammen zu sclimelzcn, um dieses genannte vierbasische Kalkphosphat <iarzustellcn , weil bisher 
nwbaaisches Phosphat in kemon Lehrbuch erwihnt ist und keinem Chemiker bekannt war. 

Die Entdeekung des Herni Hilgenstfn k ist vnllstündip "> md eitrenlhümlich, weil man bisher 
nur dreibasisches Phosphat annahm und als solches auch nur kannte, ganz der Theorie entsprechend, 
dab in der PhosphorsSure die drei Atome Wasserstoff durch drei Atome eines andern Metalls 
ersetzt werden; und nmi tritt mil einem Male vierbasiselies Phosplial auf, da doch nur drei Atome 
WasscrstoIT durch Calcium ersetzt werden können. Meiner Ansicht nach wird hierüber die Erörte- 
rung ebenso I^haft In der Wissenschaft werden, als sie unter den HOttenleutai entstanden ist; dab 
aber die Theorie von Herrn Hilgenstock richtig an%ebfrt ist, dem stimme ich vollstHndiig bei, es 
wird ein überbasisches Kalkphosphat sein. 

Herr Massenez: Ich glaube, dafs der Herr Vorrednw in der Annahme irrt, dafs ein Streit 
unter den HilUeiileuten danlher bestehe, ob die Phosphorsäure als vierbasisehe Verbindung in der 
ThomasscMat ke ;uiniete. Die erbraditen Beweise halte ie}i fnr vollkommen ausreichend und nacli 
der grofsen Zahl von Untei-suchungen , auf welche Herr ililgcuslock »eine Schlü.sse über die Ent- 
wicklung des Tbomasprocesses atfitxt, ist es wohl als unxwaifelhafl zu betrachten, dab das 



VIXLs 



S 




532 Ht.9. .stahl und eisen- 



l'liosphat dor Thoiuassclilackc vierhasisclics Kalk|>hosiili:it und dafs di*»ses viorhastsc lif K:ilk|>lii>s- 
phat der Träger des ThoiiiaüprüiHssos ist. Wenn die anwesemUMi CoIk'},'<'n auderer Moiiuing sind, 
so werden uns dieselben ihre Ansicht nicht vorenlhallen. llebri^rcns slehtm ledern TOn Ihnen hin* 
n ii lim t L'^rnfsn Massen solcher Krjslalle zur Verfügun|r , ah^ioKt-hcu davon, dafs man auoli in 
JedtMu einzelncD liuigssain erslaiTtcn Schlackenklolz die Anreicherung der Schlacke uiil pbosphoräaureni 
Kalk in bestimmten Partieen nachweisen kann, so dak onsere Chemiker die analytischen Angaben 
des Herrn Hilgcnsloi k '••.ii i xi il nuf ilnr lüi lilipkeit prüfcii k("iinen. 

Auf einen vun lleirn Uilgetisltick in äeiucm Vortrag gebrauchten Ausdruck möchte ich uuch 
zurOckkommen. Er sagte nfimtich ungeßhr, dafs er das Wort »Naehblasenc von jetzt ab bei der 
ßetnu'hlung der Vorgänge des Thoniasproc-esses nicht mehr für am Platze lialte. Diese Aeufserung 
konnte zu Mifsdeiilungcn Vcroolassung gei)cn; der Ausdruck »Nacbblasen« ist in unsere technische 
Noniendatur eijigeftibrt worden, um einen dfer wesentlicboi Unterschiede zwischen dem alten sauren 
Procefs und dem neuen basischen Procek zu deliniren. Beim saur(>n I*roccfs ist mit der Entkohlung 
<lie Herstellung eines reinen Metallhades erreicht ; bei den ersten Versuchen, im basisch ausgekleideten 
Converter |)hosphürliajlij.'cs Koheisen in brauchbaren St;dd umzuwandeln, glaubte man ebenfalls, dafs 
wie das Silicium und das MangiUt auch aller Phosphor schon während der Vi i hn mnuig des Kohlen- 
stoils oxydiit wit.lin mri-^f., und man stellte das Blasen deshalb zu früh ein, in der Besurpiiifs. 
verbranntes Melali zu erliallcu. S. ü. Thoniaü fand nun, dafs durch l'orlselzung der gewöhnlichen 
Bhisezeit wesentlich Aber den Moment der Entkohiung hinaus der Phosphor ▼öbrannt wird, ohne 
dafs eine schä<!li'hc Oxyrlulinn «Ir-; Mi lnllluttk statUindet, und diese Periode des Prorcsses ist wohl 
mit Uecltt im Cicgcnsatz zum gewühnlichcu Besäemerprocefi$ als die Periode des Nachblaseus 
bezeichnet worden. 

Herr Hilgenstockl Icli gestatte mir, Herrn Missenez hierauf zn erwidern, dafs ir!i mit seinen 
Ausführungen bezüglich des Ausdrucks »Naeliblusea« , der seiner Zeit bei Enlslehuag des Thomas- 
processes aufkam, TollstSndig unverstanden bin; ich bin aber der Memung, dals der ThomasproceCs 
uns heate so genau bekannt ist, dafs wir das Wort ruhig fallen lassen dürfen. 

Vorsitzender Herr Lueg : Sollte das Wort »Naclibluseu« für das Patent und dessen Inliaber 
nicht doch noch eine gewisse Hc<Jeulung haben? 

Herr Massenez: Wenn wir, abgesehen vom hasischen Futter und den basischen Zuschlägen, 
den Thomas - Procefs mit dem H»"ssemer-Proc<'fs vergleichen, so ist das Cntfrimn di s . isferen 
gerade die verlängerte Blasezeit, das Nacbblasen. Betrachten wir jedocb den Verlaut *lts TLonias- 
l'rocosses für sich allein, so können wir allerdings einl.n Ii ilr< i l'. ri wli ii des Processes untei*scheiden, 
in \v>'!ilii-!i zuerst das Silicium, daiu der Kohlenstoff und zuletzt die Uauptmen|{cn des Phosphors 
ausgeschieden werden. 

Mit dem Herrn Vorsitzenden bin ich darin einverstanden, dats das wichtige vor der Erfindwtg 

von Tliomas nrilii k.inn! ^'ewesene Moment d»>s N;ii hMasi in für die Patenl'tnmtr der Erfindung iiml 
folgei'ichUg für die l'aleuliuhaber alleidiugs von bcdculung war und diese Bedeutung auch heute 
noch mcht dngdiütlst hat. 

Vorsitzeuder Herr Lueg: Es hat sich Niemand weili r zum Worte genjeldet; ich .schliefsc 
also die Discussion, iudeui ich dem Danke, wclcheti Sic Herrn Uilgenstock für seiuen gediegenen 
Vortrag schon eben durch Ihre BeifalUzeichen bekundet haben, nodimals Ausdruck verleihe. 

Wir kommen nun zum letzten Punkte der Tagesordnung, und ich bitte Retm Macco, den uns 
freundlichsl zugesagten Vortrag zu halten. 

lieber die neueren Erfalirnngcn in der obersehleslselien 

Hoehofenindnstrie. 

Herr Ingenieur MacCO- Siegen: Meine Herren! Ih der neneralversammlung vom 10. December 
1882 hatte Herr Bergrath Jün'_':-I ;itis fll<i\\ilz üe («üte, uns liru' lVlnisi(lil über die Productions- 
bodiugungeu und Leistungen der ol)erscldesi.<chen Hochufeninduslrie zu geben. Zugleich verglich 
er die Leistungen derselben mit denen der anderaa Eisenindiistriebezirke und bedauerte, dals man 
In ( )!)< rschlesien noch nicht in der Lage wäre, ähnlidie HGl&nüttd anzuwenden, wie in anderen 
Uislricten. 

Im besonderen wandte sich Herr Bergrath Jüngst gegi.-n die Anwendung steinerner Vl^inderhitxer 

in Ohersclih*sic'n. Er s.igle damals: «Nun rniih in einigen Worten die (Jründc, welche die Hoch- 
ofeobetriebsleiler Uberschlesiens zu dem einstinimigen Ausspruch: »Wir wollen keine steinernen 
Windapparate« venmMst haben. Diese Gründe smd: 

1, Bei dem so aufserordenllich grofscn Zink- und Bleig«'halt der Ei'ze werden sich die Wan- 
dungen iler Apparate in kurzer Zeit mit Zink- imd Uleioxyd überziehen und an Leistungs- 
Täliigkeit verlieren. 
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2. Der in den Apparaten sich ansaminelndo Zinkstaub — im wesentlichen Zn und Pb — 
wird vom Wind ilom Ofen zn^rcfuhrt iitnl iloi t !5( li ieh-Jsfönin?«-!) liorvorriifen. 

3. Es ist zu erwarteti, dufü die Hot'lioreiigas«' nicht nidir, wie gcgciiwärlig , zum Heizen der 
i^parate nnd Kessel ausrdchen, und wird daher die kostspielige Kesselheizung mittebt Stemkohleu 
Platz greifen mflsson. 

4. Bei plötzlichem Niedergang von Zinkschwamm wirtT diu VJuahtäl der Hochofengase' eine 
sdir geringe werdoi, d» Temperatur des Windes m den Apparaten sofort zurOckgehen und weitere 

Nachthcil'? im Betrii-bo hcrhcifiilirt'ii. 

5. Die niifälicheii Cunjunclureo der Eisenindustrie in deu letzten Jaliren gestatten keine aulser- 
ordentlich«!, wenig Erfolg Terheibenden Ausgaben.* 

Dieser ganz enl.sc hie<lenc VVitlerspnuli pt-fiou die AnwciiiluiiL; ^t< incriuT Apparalc »Tfüllle mich 
mit einem gewissen Verdachte und legte mir die Annalmie nahe, dafs doeli eine heimliche, iimere 
Liebe zu den slememen Winderhitzern in Oberselilesien vorhanden .sei. Als damaliger Vertreter von 
NMiitwell hielt ich mich veranlabt, dt-m (lepMislande nälier m Irelcn und mir die Vi rliaUiiisäe in 
Oberschlesien penaiier an/usehon. Durch die Preuridh<hk<'it il<'s Hrrrii I5fr{;ralhs .liiu^'sl hatte icli 
das Vergnügen, zu eiinT Virsauimhin^r oliL-rsrhle'^isrlur Hcti it-hslciler und Techniker zugezogen zu 
werden, welche am Ifi. .Januar lss:{ jn Katlowitz ahgehaltt ii imd in welcher gerade dieser Gegen- 
stand sehr ausfühilitli und eiu^rihfud hcrathcii winde. Das Ki>r<ltnirs war, dafs die Versanmilinig 
beächlofs, die olKTschlcsischen Hochorenwcrkc zu veraulasüca, aul gcmeiii^chal'liichc Kosten auf irgend 
einem Werke steinenie Winderhitzer anzulegen. Dieser Beschiufs aber blieb Beschlufs, wie zu 
erwarten war. und hafte keine weiten ti K<>lj;cn. Hif Fii' <!i nsh'iltr dafri-;:''!! iiainn die vor mlcr mil 
der Anlage steinerner Winderhitzer cl)ensu nothwendig zu losende Aufguh«.- einer vollkouuuneren Cias- 
reinigung auf, und ihr energischer und umsiditigor Leiter schien ganz geeignet zu sein, dlieselbe'zom 
Austrag zu bringen. Lci<Ier wurde der.seihe durc Ii wi< htigere und gröfeerc Arbeiten verhindert, den 
Gege nstand weiter zu verfolgen, und so blieb diu Sache liegen. 

Wahrend dieser Verhandlungen fand ich im Sommer 1883 Gelegenheit, beim Neubau eines 
Hochofens auf der KedenhGtle den Herrn GeneraMirector Schräder IVii ilcii (Irs-'cnstan«! zu iiilercssiren, 
und fand hei demsell>en auch die nölhige Zähigkeit, das einmal als richtig Erkannte durchzuführen 
und die vorhandenen Hindernisse zu heseitigen. Die Redeiihiitte heschlofs im Herbst iH^'i den Bau 
eines neuen Hochofens sowie die Anlage .steinerner Wiii(|<Thi1/.er. Wie dii-sc Aufgalie p-liisl worden 
ist und welche Er^'i lmisse dahei erzielt worden <ind. da-; soll nun d'-r lIiv''"''''Hid iin iini ln iiligen 
Mjtlheiluugt n .sein, h li möchte Sie indessen hilten, bei Beurtheilung desjenigen, was ich vuriningen 
wiU, zu berücksichtigen, dafs in der Hauptfrag«, der Gasreinigung, in Oberschlesieu damals noch 
verhältnif-niärsig wenig ge-flnlKn w ir. «lafs wir uns auf einem vollsläniliir ikik'u Bodeu hefandcn, 
auf dem uns für dortige Verhältnisse wenig Erfalirungeu zur Verfügung standen. Ferner bitte ich Sie 
im Auge zu bdialten, dafs die Gefohr vorlag, bei einem Scheitern der ersten Anlage unter Umständen 
ein reiches Feld für die Aiiweiidun-j: sli'im tih r A|ij..ii ale verloren pdicn zu lassen. Die pr.*iir/i' Atilaj^e 
mu£ste also auf alle Fälle deu Zweck ert'ülleo können und in ihren Ahmcssungen so zugcschnitlcu 
' sein, dab es wdil möglich war, dieselben zu verringern, da£s wir aber nicht in dfe Lage kommen 
dnrflen, sie zu vergröfscm, was ja bekanntlith viel schwieriger ist als das Umgekeln Ic Bri der 
Kritik der Anlage bitte ich Sie also zu beriicksichiigen . dafs die Bethefliglen nach Ausfiüuung der 
Anlage selbst efai sichereres Urthdl Ober die Angelegenheit hatten d» dsmalSi als sie an «fie 
L&iaig der Frage traten. 

Die Anlage, welche im Octolier 1883 beschlossen worden war, wurde im December 1884 
dem Betrieb übergeben, also zu einer Zeit, die si hoti ganz mifserordenllich inigünslig ist, um einen Hoch- 
ofen unter bekannten Verilfiltnissen in B' tri* l> m setzen, die aber noch viel ungiinsti;.'< r war unter 
«lie-scn L'mständeu und erst recht in < •lu rsrhlesieii. wo es sich neben den scliwii>ri;;<'n klimatischen 
und Arbeiter - Verhältnissen um eine Iluchofeuanlage handeile, die noch erst iti ihren wesentlichen 
Theflen erprobt werden mufste. Heute hat die Anlage iVi Jahre in Betrieb gestanden, sie hat die 
Kindrrkr uikln'i(. n , ilie sehr unangenehmer Natur waren , flbei-standen . der Ofen arbeitet heute in 
jeder Weise befriedigend, und glaube ich deshalb Ihnen die jetzigen Bciriebsergcbnisse als zuver- 
lässige vorführen zu dOrfm. — 

Ueber die allgemeino .\norduuiig der Anlage können Sie ans den zwei Zeichiitnim ü . Ulall 
XXIV und XXV, welche Grundrisse und Auilrisse derselben darstellen, Aufklärung gcwiiuien. Ich 
bemerke dazu, daCs die Raumverhältnisse sehr beschränkt waren. Die RedwihQttc, spcciell die 
Hochofenanlage, steht auf einem Tlieile des Feldes »ler Königin Luisengrube, das gröfstentheils 
abgebaut ist; die neuen Hochöfen mufsten daher auf deu in der Nähe der Bahn bciindlichen Sicher* 
heiLspfeilern errichtet werden und erhielten dadurch die eigenthflmliche eingebogene Lage. 

Blatt XXVI zeigt das Profil des neuen Hochn:. II ., ,\ i. . r m . hihrt W(M(leu ist. Die Höhe beträgt 
19,25 der Durchmesser der Gicht 4 m, de» Kohlcusucks 6 m, des Gestells 2,20 m, der 
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Inhalt 800 cbm. Er ist ohne Mantel mit äsemcn Bindern aufgeführt. Insofern ist eine kleine 

Neuerung angewandt, als auf (Irm piifsfisernen Tragkranz sich ein zncitfr Iiiuu Jclsr riu'r Kranx 
befmdet, der nicht fest dauül verbunden ist, so dafs es dem schmicdeiscrncn Kranz möglich ist» 
sieh auf dem gufbasomen \a bewegen. Ich mats gesteben, «bb ich anflbi(^ch gegen diese Anord- 
nung Bcdoiikon liattc. denn diese Piiit'^rhpartir' von dem oberen aiit' den imteren Kranz war mir 
nicht sympathisch ; es hat sich aber gezeigt, dafs der Oediinke ein voUsUindig richtiger war und dals 
es unbedingt unmSglich gewesen wfire, eine Befestigung anzubringen, die gehalten bitte; der 
srhmiedf'iseine Traf:kranz mit dem Oberhau hat sidi nämlidi um mehr Jils '/lo m auf dem Unter- 
bau bewegt. In Uberschlesien sind ganz eigcntbünüiche Verhüllaiase, da die dortigen Hochöfen sich 
in gam anderen Bewegungen wilwend des Betriebes befinden, als die anderer Dntviete; wwm das 
liegt, will ich dahingestellt sein lasasOj Thatsache ist aber, dafs diese Neuerung des versddebbaren 
Knmzes auf dem festen Untergestell sich recht gut bewährt hat. 

Bei der Anordnung des Gasaljzuges war die Aufgabe, von den festen Bestandtheilen der Gicht- 
gase soviel wie möglich ziini< k/ula>.<en oder ihnen Gelegenheil zu geben, wieder zurückzugehen, 
da man annahm, daf"^ der Tifun alle festen Bestandtheile behalten und verdauen könne und mQsse» 
Hieraus ergab sich die Coji*üuctiüii einer centralen Gasabführiing von selbst. 

Das Gichlrohr hat einen Durchmesser von 2,5 m, die Glocke erweitert sich auf 4,4 m. 
Dnreli die.^e aurser<n denüic hen Mafse ist erzielt worden, dafo der Gichtstaub verhäUnifsmäTsig wenig 
grobe Bestandtheile enthält. 

Die Gase werden nun aus dem oberen Theil in zwei Systemen von Robrldliwgen nach unten 
geführt. In der Zeichnung des Aufrisses des Ofens finden Sie ein System eingo1ra,:ren. währond 
die Anordnung beider aus den Grundrissen hervorgehl. Jedes derselben kann unabliängig von dem 
andern arbeiten, aber bei regelmfifisigem Betrieb arbeiten beide zugleich. Der Durchmesser der ein- 
zelnen Rohre beträgt 2,2 m ; in jedem System sind 5 Staubsäcke angebracht , die sich vorzüglich 
bewährt haben. Die vorUegenden, Proben des Niederschlages am den b Staubsäckeu zeigen die 
Wirksamkeit der Staubsicke in interessanter Weise. Wie Sie sehen, sind dieselben in Form, Gr5fee 
und Farbe sehr vcrscliieden und nähern sieh allmählich dem reinen Zitikst iul». 

Der Querschnitt eines Ga.sdurchzuges beträgt 7,6 qm, die Gasgeschwindigkeil bctr.ägl bei einer 
Production von 50 t im Ofen etwa 1,3 bis 1,5 m, während auf anderen Werken Überschlesiens 
unter normalen VerbiUlnis^en die Gasgeschwindigkeit zwischen 10 und {') m schwankt. 

Der Weg, d( ti die (iase m den St.indrohren durchlaufen, beträgt 55 m. Aus Grundrifs I 
seilen Sic nun die Anordnung der liorizontalen Ga.sleitungs-Kanäle, wie sie ursprünglich ausgeführt 
worden ist und wie sie fBr zwei Oefen mil sechs Whitwellapparalen geplant war. Die Kanile haben 
einen Quer.--chnitt von 4,3 qm, die kleinste Länfie des Weges zwiseben Giprnhr und Apparat beträgt 
24 m, die grollte Länge = 50 m. Ausgeführt sind zunücltüt die auch auf Grundrifs II angegebenen 
drm Apparate und die data gdiCrigen Lrittmgen. In dem einschrafßrten TheU der Zeiehnnng befindel 
sich die Gaswäsche. Sie hat ^'e;.'cn die bisher fihlirhen ('nnstruelionen die Eigenart, dafs «sie nirht 
darauf ausgeht, einen grofsen Kaum durch möglichste Verthcilung grofscr Wassermasseu feucht zu 
halten, den Staub Tollstindig mit Feuchtigkeit m durchtrinken, sondern diese Gaswische, weldHS 
besonders vnn Herrn Schräder entworfen ist. l'eabsichtigt , den Kanal mit <iner ni'i^rllrbsl «lichten 
Wasserwand abzusperren, die Gase also zu zwingen, diese Wand zu durclislreichen und sofoil 
wieder m den trockenen bnal fibemitreten. 

Leider ist es mir nicht möglich, Ihnen die sufserordenllich scluln durchgedSiehte Dotailconslruclion 
der Wäsche vorzulegen. Mit dieser Anordnung \vnrde die Anlage in Betrieb gesetzt, sie erzielte 
aber in der Gasreinigung nicht die Ergebnisse, wie sie erwartet wurden. 

Es trat noch zu viel feiner Flug- und Zinkstaub in die Apparate und Schornsteine und es 
zeigte sich die Nolhwendigkeil, eine weitere intensivere Reinigung vorzunehnieii. 

Es wurde nun die Anordnung gclrolTcn, die Sie in Grundrifs II sehen. Ziinäi:h.st wurden 
durch Einschaltung von Zvnschenwinden in den Kanälen grofse Flächen geschaffen, um mögli<:lisi 
viel Reibunp herTorziirnfon. Ferner wurde aufser der Anlage eines ganz nmcn Kanals dadtireh. 
dafs man die Kanäle theilweise Iheillc, bei geringerem Querschnitt ein viel gröfscrer Weg gewonnen, 
den die ChMe zu durchlaufen haben. In dieser zweiten Anordnung haben die Gase da, wo sie durch 
die pretheilten Kanäle pehen, einen nnerselmitl von 2i|m f,'i'<;rriiibcr d^'m i-i'slcu von 4,3 qm zu dtirrh- 
streichen. Die geringste Länge des Weges beträgt hier 126 m und die gröfslc 152 m. Dann ist 
die, wie ans der Zdehnung hervorgeht, auf ehien andern Platz verlegte Wische m ihrem Quer- 
scbniti so zusainmengetogeu, dab die Breite des Kanals an dieser Stelle nicht mehr 1,75 m, sondern 
0,5 m beträgt. 

Die Gase sind also gezwungen, einen ganz engen Querschnitt, der dicht mit Wasser abgeschlos- 
sen ist, zu durchstreichen, eine Anordnung, welche sich auf RedenhOtte ganz Ton^gücb bewihrt 
hat und ein Resultat erzielte, das weil Ober die Erwarhmgen gmg. 
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Die Apparate sind IVithwellapparate von 6,7 m Durchmesser und 19,8 m Hdbe. Bs rind im 

Augenblick drei Apparate vorhanden, ilercn jeder eine HeisilKche von etwa 2400 (|m liat. Die Ge- 
sammUieizQächc beträgt also etwa 7200 qm. Die CoDStraQtion ist derart, dafs die Ga.so zweimal 
aofwfirts und zweimal abwärts pelien un<i dafs sie beim ersten N'iedei fraiig drei, beim zweiten Nieder- 
gang sieben Kammern durchstreichen. Aus den Appantten gelungen <lie Gase in den Ali/n^rsk iiKil. 
"welcher sie in ticn 70 ni hohen und oben 2 m Durchmesser enthaltenden Srliut nsl« in fiitn t. Auch 
diese ziemlit h giufsca Abmessungen haben mit dem dadurch erziellc« lehhatlen Zuge einen giinstigou 
EinflurK ^'( liulil, da <ier Kamin noch einen grnfsen Theil de.s ganz feinen Ziokslaubes abfährt, zu 
dessen Festhaltung in der H» 'niit:iiiij.' It idrr nfuch «lie Mitd t r< hlen. 

Wcuu eä uus niüglidi gewesen wäre, den Gatzen noch einen längeren Weg zu geben, so hätte 
man es gern gethan, dorn ganz werden die Gase noch nicht gereinigt, aber sie werden doch so 
gereiiiii-'t. dafs weder eine Glasur, noch überhaupt ein \iederschlag in d* n Appa- 
raten mehr statt findet. Man hat iu den Apparaten nur noch damit zu lliun , daXs 
TOD Zeit tu Zeit aus den todten Rfiumen der Zinkstaub fiinausgeschaflt werden mufs, dafs aber 
ein Putzen der Appm ciit^Mgcn allen früheren Bedenken und Ein weinln n i:en 
überhaupt gar nicht erforderlich ist, und insofern glaube ich. dafs auch die Krfuiiruugeu 
in Oberschlesien för andere Hochofendistricte, die mit steinernen Apparaten arbeiten, von Inleresfie 
sind, denn die Frage der Gasreinigung spielt ja bei alU'n steinernen Winderhilzeni eine grufse liolle. 

Ehe ich nun im besimtieren auf die Ergebnisse (ibergehe, möchte ich llmea vorher kurz die 
allgemeinen Betriebsverhältnisse schildern. 

Die Redenhütte arbeitet mit oberschlesischem, ninlmigem Branneisenslein. Dieselben entliallen. 
bei 100 l,is 110" p fiTH krid . Fr- nn !ms $n. Si O, 18 bis 24. Mn :l Iiis 5, Zn 1 bis 1.5, Pb 0,r, 
bLs i% und LcmUi ii eint; (Iruhviiioni liUgkcil von [■> l>is '\0^. Von diesem Material werden 70^/ 
zur Gattirung genommen. Der Zusatz an Puddel- und Schweifssehhicke bctrSgl 20^. Erstere hat 
Fe = 44. Si =^ IS, M — T.«. !rl/t. i.' Fr- — 4« bis 50. Aufserdem werden r, % Srliw- f. 1- 
kiesabbrände und 5^ Wulzensinter (iiannnerschlag) verwandt. Das Ausbringen aiiä d«.>n Lrzen be- 
trägt 84 bis 8651$. In 24 Stunden werden nnfgegebcn 2000 Ctr. Eisenstein, 1000 Gtr. aiMkms 
Material (Schlarken. Al)hrriiidf und Hammerschlip). /ti-nnimin nl-n ;1000 Ctr. Erzmalerial. Als 
Zuschlag wird Dolomit verwandt, der auch bei der Eiscnerzfürdcruiig gewonnen wird und 10^ 
Eisengehalt hat ; er vermehrt das Ausbringen um 8 bis 4fi. Es werden von diesem Dolomit etwa 
40 zugeschlaLi ri oih-v 1000 bis 1100 Ctr, pro 24 Stunden. Die MöUennengc für 24 Stunden 
ist also 4000 biä 4100 Clr., hiervon beträgt das Ausbringen 24 bis 2ö% oder 1000 bis 1100 Ctr. 
rssehgebendes, weifoes Eüen. 

Herr Pcrgralh Jüngst hat Ihnen in seinem damahgen Vortrag die Qualität des oberschlesischen 
Koks sehr drastisch geschildert; er sagte, dafs ilim derselbe auf der fteisc hierher im Koffer zerbröckelt sei. 
Wenn auch diese Beschreibung etwas stark war, so wissen Sie doch, dafs die Koks in Oberscblesieii 
im grofsen und ganzen in bezug auf Qualität sehr viel zu wünschen übrig lassen. Die Re<ienhQtte 
bezieht ihre Kohlen von der ben.u fibarten Köni'^'in Lnis( iihe und ist auf diese Rfzup-^-qncIIe nnge- 
wiesen, da dieselbe der Lage wegen hir sie die einzig niogliciic ist. Dafs dieser Umstand ihre Verhält- 
nisse gerade nicht verbessert, das werden Sie sich re<dit gut vorstellen können. Das Material wird 
in alten Kuppel- und in Coppecschcn Ocfen verkokt und hier stellt sich wunderbarerweisc licraus, 
dab, nachdem die alten Kuppelüfen dahin umgeändert siud, dafs sie von oben betichickl werden, 
sie em viel besseres Pmduct liefern als die Copp4eschen Oefrai. INe Redenhfltte ist aufserdem ge* 
nöthipl. einen Theil ilm r Koks zu verkaufen. Sir nrUurgemäfs den lif s^i icn Koks und der 

Üocholcn muDs zufrieden sein mit dem, was übrig bleibt. Der Koks lial einen Aschengehalt von 
7 bis 8 5li , dem Ofen wird dn tägliches Koksquantnm von etwa 1600 bis 16&0 Gtr. zugefOhrt, es verhalt 
sich al.«o der Koksverbrauch zum erzeugten leisen wie 1 : 1,0, während früher der nn'ttlerc Verbrauch 
an Koks nach der Angabe des Herrn Bergraths Jüngst lÖOO bis 2000 kg pro 1000 kg Eisen betrug. 

Auch die jetzt aufser Betrieb gestellten Oefen der RedenhQtte hatten l>ei gleichem Robmaterial 
einen Koksverbrauch von 2000 kg. Die Ifoschine, welche den Hochofen treibt, liefert in einer Minute em 
theoretisches Windquantum von 400 cbin, sie arbeitet mit 4 bis 4' « Pfmid Pressung an der Maschine 
und y'jg bis 4 Pfund Pressung an den Düsen, der Windverhisl beträgt also etwa Pfund. Der Ofen 
wird betrieben mit G bis 7 Düsen zu 150 tum Durchnu sser. der Gasdruck vor den Apparaten beträgt 
25 mm Wassersäule, dii« Windtempcralur i-! bis (».'iO'* Celsius. 

Mit diesen Materialien werden nun im Ulen seit einiger Zeit 1000 bis 1100 Clr. raschgehen- 
des weibes Eisen produeirt, mit dem 8 bis 0 Chargen k 6 Ctr. im Puddelofen mit 16 bis lBVt% 
Abbrand gemni lit wrrden. Der Siliciunigehall des Eisen- lirträgt 0.6 bis 0,7^. 

Dieses Hesuitat tnufs für oberschleäischc Verhältmsse als äufserst günstig bezeichnet werden. 
Die Producliomskosten betragen bei dem beutigen Preise der Er<e und des Dolomits von 58 pro 
10000 kg und 83,1 c4( pro Tonne Koks einscIdielBUcb Gehälter der Hütteilbeamten und absflglich 
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der gewonnenen Ncbenproducle 39,60 vS pro 1000 kg, wälircntl die.«dl>c Hülle mit ihrem ;i]t< im 
Hochofen im Jiumur 1800 au Sclbslkostca 54,30»^ pro 1000 kg halte. Es i«it dubei allerdiugä zu 
berilcksichtigen, daTs die Rohmatcraliim nicht unwesentlich im Preise henintergegungen siii^ im irescnt- 
lichen al)cr sind die atlbefordenllieh günsUgea Productionsvorliriltiii<:se .schuld an diesem vcrliähnifs- 
mäfsig niedrigen Salz, wie er heule bei keinem andern obcrschlesisclieti Hochofen vorkommen dürflc. 

Wenn Sic nun diese Zahlen mit denjenigen des Herrn Bergraths Jüngst vergleichen, so werden 
Siesehen, dafs mit dieser Anlage ein ganz wesentlicher Forlschritt in der oberschlcsischen Hi>< hufoii- 
iiuliistrie zn verztii^mcn ist, fiar> fcirirr die Bedenken, welche ilaiiials pe^^en eine solche Anlage 
iner geiiufscrt wurden, iibervvundcit worden sind und dafs der ohei ücliUsischen Hochofcuindustrie 
die Anwendung steinerner Apparate ofTen steht. 

Ich will nun nirfit ?npen, dafs «ii" Eri^fbiiissc, die tiii i- erzielt sind, Schhifpnr'^chni^cf <;oiu 
sollen, dab es das Höchste isl, was mit steinernen Wimlerhitzcrn dort erreicltl werden könnte, 
aher zur Zeit ist die Redenhötte zufrieden und mufs damit zufrieden sein; sie hat im Aagcnhliek 
nur einen Hochofen nml if;l nicht in der La'p'e, schwieri^'e VtM -^m In* noch weiter ausziirnln «mi. Sic 
wird die Anwendung steinerner Apparate weiter ausbilden , sie wird es lernen , bei höherer 
Temperatur unter Iwsseren VerhSltninen zu arbdten,' aber lue wird <fieM Vmuche nur sehr lanjf 
sam und immer nur so durchfuhren können, dafs ihr Betrieb auf alle Fftlle ein ungeslfirler und 
sicherer bleibt. 

Was im allgemeinen in Oberschlesien noch weiter anzustreben ist, das ist ein besserer 

Koks. Es wer«len zur Zeit VerMChe gemacht, mit geprefsten Kohlen-Zicgcia Koks zu erzeugen ;*' 
ich bin leider noch nicht in der Lage, Ergehnisse hierüber angeben zn können, es scheint mir aber 
nach Allem, was ich gehört habe, als wenn auf diesem Wege noch etwa» ganz Wesentliches für 
dort errdcht werden könnte und dafs alsilunn l< i <l>>rlige Hochofenbetrieb eine ganz andere Geslait 
annehmen würde. h!i wü! es daliinfrostellt sein lassen, i>\) etwa nncli hüli^^'cro Erzniaicrialicii zur 
Verwendung kommen können, und möchte die Frage der Verwendung der Hückstiindc aus der Zink- 
desüllalion als eme ofTene behanddn. Diese Frt^ kann indessen heute jedenfalls leichter gelfist 
werden, nachdem die Erfahrungen auf der RedeuhQtte mit Reimgang der Hochofengase so ausge- 
zeichnete Resultate ergeben haben. 

Was diese Resultate selbst angeht, so dOrfte es Sie intereasiren, zu erfahren, was <jtenneigent- 
lirh in don vprschicdcnrn Staubsäcken an Gasroinigung errciclif wird und wie sirli die Zusatnnicn- 
sclzung der Gase verhält, und da kann ich Ihnen interessante Zahlen geben. Der Gebalt an itück« 
standen beträgt im ersten Staufaeack 22,5G^, fällt in dem folgenden Staubsack auf 14,17^ , im 
dritten auf im vierten auf 10,41^, bis auf 7,49 5b im fünften Slaubsack. 

Der Gehalt an Eisen fallt vom ersten Staubsack mit 14,17 <^ auf 12,45^ im zweiten, 
7,45^ hn dritten, 6,72 im »ierten und fi,9d^ im fünften Staubsack. 

Der Gehalt an Blei schwankt unerheblich; er beträgt itn ut^tcn Staubsack 8,50 im «weiten 
7,92 «^7, im dritten 7,18 5b, im vierten 6,89 «tJ und im lünften 7,24^. 
Der Gehalt an metallischem Zink steigt in. folgender Weise: 

Staubsack 1 11 III IV V. 

1<>,44'^ 25,92'« 30,4-^^ 32,00 J6 36,82 J*. 
Die Zusammensetzung m den Kanälen stellt sich wie foigl: 

SiOk = 10,28 
Pb = 6,13 
Zn » 42,40. 

Sie sehen, dafs das Material, welches hier niedergeschlagen wird, höchst werthvoll ist, es wird 

bis zu ^ pro Ctr. bezahlt. Das Fr;.'chnif>; der Oasieiiiiirun;^ ist imles^en nocli kein vollkonunc- 
nes, es bcfmdet sich im Gase noch viel Ziukslaub in ganz fein rertheiller Form, der durch die 
Apj.arate hindurch in den Schornstein geht. Unter den Frohen befhidet sich eine solche ron den 
Staub in den Kanälen ; es ist ein ungemein leichtes und fein pulvcrisirtes Product, das sich anfühlt 
wie Salbe. Leider icann ich heule den Zinkstaub aus dem Apparat und dem Schornstein Ihnen 
nicht vorlegen ; die Probe ist mir verunglilckt, da sie unvorsichtig behandelt worden ist. Es ist 
nun thatsächlich festgestellt worden, dafs eine ziemlicli grofsc Menge Zinkstaub noch aufgefangen 
werden kann bei Anwcmhmg feiner verzinkter Eisensiebc in solchen Oonstruclionen , wie sie heute 
schon auf nordanienkauischen \\ t i keii in Anwendung sind. Man hat auf Redenhültc gefunden, 
dafs bei einem Quadratmeter Siebftäche in 24 Stunden 7 bis 7Vt kg von diesem ZinksUMlb auf- 
gefangen werden können. wird sich nun fragen, wieviel die Anlage solcher Filtrirapparate kostet, 
um beurtheiien zu können, ob dieselben rentabel sind. Mit den vorhandenen Einrichtungen werden 
vermathlidi in den horizontalen Kanälen hinler der Wisehe etwa 400 Ctr. Zinkstauh, in den Stand- 
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röhren und den Kanülen vor der Wüsche etwa 600 Ctr. gewonnen. Dieses Mklerial wird benblt 

mit 0,75 bis 2,50 M bezw. 0,75 cJ( pro Clr. ab Werk. ^ 

Mall hat bei dem Entwurf der Anlage und bei dem Bau der steinernen Apparate grofüc Sorge 
gehabt wegen des Einflusses des VÄnkü und des Ulcis auf die Steinmasse; es wurde ganz besonderer 
Wertli darauf gtli^rt. «lafs die Steine einen niÜKliili-t Procfiitsat/. an Tlinnfnk' hatten, es 

wurde vorgeschritUcii, dafs 34 % Thonerde in dem Steininalenal der Apparate enthalten war. Nach 
dem. was mit dieser Anlage erzielt worden ist, kann man sagen, daCi ^Bese Vorsicht heute eine un- 
nnthijTP U\. dafs bei eini^r f^rinigimg, hei <!i-r r»!lr' fpston Hr^tanflthpilc ati«; flem .riir htslatilw ptitfcrnl 
wordcji sind, ein Augreifeu der Sleiue überhaupt nicht nielir stattlindel. Ich würde bei der yualilül 
der Steine lediglich die WiderstandafHhigkeit gegen hohe Temperaturen, nicht aber den EinfluCs des 
Zink- mid Bleioxyds beriicksichfi?' n. Ih uto würde ich kein Bedenken tragen, in Obcrschlcsien jedes 
andere System sleiueriief Apparate anzuwcuden, uiid ich würde die Bedenken, die frülier gegen Apparate 
mit engerem Querschnitt geäuCsert worden smd, vollstindig fahren lassen. 

Das ist das Ergelmifs der .Arbeit von Jahren, »lie lediglich hervorgerufen wurde durch die 
Vorhandlung in uoserm Verein, und ich glaube, dieses Ergehnifs i«l ein «olches, dafs die oberschle- 
webe Hochofen'hdustrie im groben und ganzen demjenigen, der die Ausftfhnuig durchgesetzt hat, dem 
Herrn General-Director Schräder za Danke verpflichtet sein mufs. Ich glaub«*, die olRTSchlesische 
Hochofen -Industrie bat damit einen neuen, bedeulungSToUen Schritt weiter gethau in ihrer Entwick« 
lung und Leistungsfähigkeit. (Beifall.) 

Vorsitzender Herr Lueg: .M< ine Herreul Ich erfifihe die Diacussion über den gehörten Vortrag 
und edli'-''' Herrn Lünn.'ttm ilas Wort. 

Herr Lumann: Ich möchte Herrn Macco bitten, uiis zu sagen, worauf sich denn die Procente 
des Slaubes beziehen, die da ausgezogen sind, ob sie sich vielleicht auf da« Gewicht des Staubes 
beziehen. 

Herr MaCCO: Die angegebenen Froceute bezieben sich auf da^ Uewichl des Staubes, der aus 
den einzelnen Abtheilungen genommen worden ist. 

Herr LUrmann ; Sie sagten, 2i % \v;irrn im ersten Staiilisark ciiHiaKcn. 

Uerr Macco: 22,5^, das ist im Durchschnitt der Rückstand im ersten Stautmck gewei»eu. 

Herr Ulmtnn: Ich mQchte noch darauf aufmerksam machen, dafs in allen Hochofengasen, in 
denen sich Ziiik befindet, dasselbe in zwi i Zuständen enthalten ist und dafs «larin der Grund zu 
suchen bt, dab Zink so ungeheuer weit mit furtgedr^gt wird. Sie haben nämlich im Hochofengas 
einen gewissen Theil Zinkoxyd, im. übrigen ist das Zink als metallisches Zink darin enthalten. Da.«; 
zeigte sich am besten, wenn die Mlberen engen Gasriibren aufgemacht wurden, um sie zu rciiiit.'>'ii. 
dami fing der Staub an zu brennen, weil das Zink im metalli.sclien Zustande in diesom Staub cnl- 
halten war. Ich kann aus dem Staub wohl Zinkoxyd ausscheiden, aber nicht «Ue Ziiikdajiiplc, und 
dies« Ziukdämpfe sind Veranlassung zu dem aufserordentlich feinen Staub, den Sie erhalten, und sie 
l'' u i: ki-n. dafs Sii' licn letzten Tb«'i! (fe<( Zinkoxyds gar nicht liekoirinteit ; die Gase verbrennen und 
das ferne Zink wird nut durciigerissen durch den, Schornstein. Kür den ElTect der Üeiiiigung ist 
dies jedoch ganz einerlei, es ist vielleidit sogar ein glOcklidier Umstand. 

Herr Macco: Wns Herr Lürmann lien'orhebt, \?\ mir iii< ht unbekannt; wenn Sie eine kleine 
Froi>e von diesem Staube auf eine hoifse Platte legen, so werden Sie Isfort metallisches Zink sehen. 
Die Probe »t aus den Kanfilen genommen und dieser Staub enthllt mefadlisches Zmk. 

Herr Lünnann: Ich würde das «loch nocli rtits« Iiii di in i liervorbeben, da hierdurch ein grofaer 
Unterschied fOr die ganze Behandlung der Sache bedingt wird. 

V«i^tieiNtor: WOnscht noch emer der Herren das Wort? (Pause.) 

Wenn Niemand weiter das Wort wünscht, so nehme ich an, dafs das Thema als erschöpft zu 
betrachten ist, und wir würden damit unsere Tagesordnung erledigt haben. Wir sind auch Herrn 
Haceo (Qr seinen Vortrag sehr za Danke verpflichlet, und wir wollen ht^en, dab die VortbeÜe, die 
«r den Industriellen in Oberschlesien in Aussicht slellle, denselben in reicliem Halj»e lulhdl werden 

Ich schliefsc nunmehr die heutige General-Versammlung. 

Schlub 3>/« Uhr. 

Das den Verhandlungen folgende gemeinschafllicbe Mittagsmaltl hielt die Theilneluuer bis zu 
den Abendstunden in frffhlieber Vereinigung beisammen. 
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Indieator^Diagnimme 



zu den beiden Hochofen-Gebläse-Compoundmaschinen in Nr. 4, 5. Jahrgang. 
CoDsliitirl und au.<gefülirt von der Märkischen MaschlnenlNUl'Amtalt in Wetter an der Ruhr. 

(Mit Diagrammen auf ülall XXVII.) 



Nachdem die in die^r Zeilschrtfl Nr. 4 
l>. Jahrganges heschriebeoe und in Zeichnung 

dargestellte HocliofenGebläse-Coni[)i'iin'Imaschiiie, 
welche von der Märkischen Mascbiueubau-Anstalt 
in Wetter b. d. Ruhr fElr die Rimamuritiy-Salgo- 

Tarjäiier Eiseinverks-Af tieii-Gesellschaft für deren 
lloctiofcnwerk in Likcr in Ungarn in 2 Exem- 
plaren erbaut und nuiimelir seit fast 2 Jidiren 
in uminti.rliro< henem Betriebe sind, übergeben 
wir iiarlisl(lictni ilif iiüriiiakiii Bi lii<bc auf- 
gitjumuiencii Diuyraiunje als Erguu/.uiig zu ubiger 
Beschreibung der OelTcutlicbkeit. 

Die Hauptdiniensionm d«r Maschinen sind 
folgende : 

Hochdiuuki yliriilMr-L)lr IKK) mm 

.Niederdnirlvivliiider-Dtr. - . . 1650 , 

Winiirylinder-fJtr 22'>0 , 

Gclilils»*-K()l1)<'nstangi*nl»lr. . . 400 , 
IjfineinscIianrKlit'r Hub. , . . I7()0 

Dir KiiisIi'Hiiri'^' iler Steuerung ist Dar li detn 
Grundsalze erluigt, dafs die Diagramme dcä 
Uoehdruckeyhnders in «in» Spitte aoslaufen 
sollrn. clafs also der aus demselben austretende 
Dampf iui iieceiver gleiche Spannung ajitriHl, 
wodurch ein schtdticher Spannungsabfitll ver- 

niiL-iirii ist. 

Ferner gescbiehl das Oedneu der Einlafs- 
ventile ohne lineare Voreilung und die Comp Pen- 
sion des auslretendeu Dampfes ist in mafsigen 
Grenzen gehalten, damit durch das Zusammen« 
wirken von Dampf« und Winddruck in den 
TodlpunktstellttOgen der Kurbeln keine Qber- 
mäfsige Beanspruclumg der Uehertragungs- 
Mechauisuien stattflndel. 

Auf Blatt XXVll sind die Diagramme niit jo- 
llieill . wlflic vnii detn Ilüttr iulii «m tor Herr» 
B. Schmidt in Liker bei versclüedencn Wind- 
Pressungen genommen und an uns eiugesandl 
sind. Siimmtlicbe Diagramme zeigen einen 
durcliaUü regelinälsiigon und fast uiuUieuialischen 
Verlauf. 

Aus den«;elbcn ergaben f^irb folgende Resul- 
tate für die beiden Maschinen: 



I. II. 

Mittlerer Druck im Horh.inick. yliuder kg 0,771 l.Oril 
, «im Nietltrdruckeyhnder kg 0,405 0,bh^ 

, im Windrvliiul^r kg. . . 0,lf5r> 0.241 
InüicirtelieutuiigitiiHo'ihdruckcylinderpr. 108.2 147,6 
, , im Ni»'derdrock<7Under , 129.6 178,8 

, in beiden »Mnamen Pf. . 2973 32«.4 
. in beiden Wraderlmd. Pf. 108 S80.A 

Nutzefr«cl % 80.7 

Leider ist aus den Diagrammeu ersichtlich, 
dafs die Arbeitsleistung der Maschinen noch 
weil hinter der Nornialleistuiifr . für welche die- 
selben construirt sind, zurückbleibt. Wie in 
ohen erwähnter Beschreibung angegeben, sollten 
die Maschinen normal mit 25 L'mdrebungon 
pro Minute und 6 Almospbireu Kesselüberdruck 
eine Windpressong von 0,43 kg pro Quadrat- 
centimeter erzeugen. 

Es scheint aber, dafs ein so hoher Wim! 
druck bei den zur Verfügung ««lebenden Kizen 
und ßrennmalerialien Oberhaupt nicht erforder' 
lieh isl, d l dir Diagramme bei 20 Umdrehungen 
der Masciiinen und 5 Atmosphären Kesselüber- 
druck bei Maschine I nur 0,175 bis 0,19S kg 
und bei Maschine II nur 0,26 bis 0,3 kg 
Windpreiisung zetgeu. 

Diesem Umstände ist jedenfalls der kleinere 
Nutz«'fr<(;t für Maschinr- I zdzn^^clirriben. Der 
für Maschine U gefundene NulzelTecl würde sich 
also vielleicht bei der Normalleistung noch erhöhen. 

Der Dampfverbrauch ist nach Milthoilting 
der Hüllendirection ein ganz aulkerordenllich 
geringer, konnte aber leider zahlenmSfsig nicht 
angegeben werden. 

Der gleichmäfsige Gang licfi Irot/ der 40- 
faclien Tolalexpansioii bei Maschine i nichts zu 
wünschen übrig. Das Schwungrad 
Darf Irmesser von T'tSü mm und 
Tütaigcwichl. Das Schwungring- 
wicht beträgt 24 800 kg. 

Die Windkl.ippon pind atis Filz 
zusauunengcnäht und bewähren sich 

I 

t.M 



hat einen 
41000 kg 
Aruige- 



iinrl I>ctler 
gut. Die 

freie Oeffnung beträgt in den Saugklappcn 



und in den Druckklappen '/u der GebUUte- 
Kolbenll&che. Xarkitehe Matdu»«Hhau-Atut«U. 
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Beitrag zur Zellenüieorie der Eigenseluiften des FliiriBei8eii& 



Professor A. L.«debur bat in dieser Zeit- 
aehrifl* einen sehr vollilliidifeii iind voDtcoimnen 

zutreffenden Aufzug,' ans einer Deiitiii Jirifl mit- 
gelbeiit , welche von uns unter dem Titel : 
Theorie cellttliitre des propri^l^ de Tader ia 
den »Annales des mines«" TerÖffentlicht worden 
iaU Wir bedanken uns bei dem Herrn Bericht- 
efSlftUer f&r die amerer Arbeil fetehenkie 
Aufmerksamkeit und für die dann geknapflen 
kntis<:]ien Betrachtungen, denn nichts erscheint 
Ulla für unsere Theorieen nützlicher als eine 
Besprechutig derselten Ton so hoch geschätzter 
Seite, da wir dadurch eine una höchst willkom- 
inene Gelegenheit erhalten , unsere Ideen von 
ncoem xu prüfen und sie im BedOrfhifsfalle zu 
berichtigen. Eine Tlicotie darf ja nicht den 
Aitfpruch erheben, die Wahrheit zu sein, sondern 
«e ist nur ein vorlllufiges Iiiltd» um die That« 
saelien in Zusammenhang zu bringen, und zu 
weiteren Versuchen anzuregen. 

Professor Ledebur wirft uns namentlieh vor, 
dafs wir die mechanischen Eigenschaften des 
Flufseisens nicht in genfilj{ender Weise erltlären 
liönneo. .Osinond und Werth", ut der Kern 
inner Kritik , .erkiflrea die Wirkung der Bear- 
h.^ifunp mittelst Hümmem durch die Hervorru- 
fucjy eujer inolecularen Aenderung des Eisens; 
aber eine solche Bearbeitung ändert ebenso auch 
die meclianisehcn F.igenscliafton vieler anderer 
Metalle und diese Aenderungen werden ebenfalls 
dnreb Glühen wieder auf ihr ursprüngliches 
Mals zurückgefQhrt. Soll man deshalb ebenfalls 
ein a- und ^Kupfer und a- und ß-Messing 
u. s. w. aonebneof* 

Nun haben wir selbst durch calorlnietrische 
Versuche nachgewiesen, dafs das Kupfer durch 
BearbdCong kerne ntoleettUu« Aendernng erCihrt, 
weil es sowohl vor wie nach der Bearbeitung 
do^lben Reaction genau dieselbe Wärme- 
menge entwickelt. Wir würden dahw wenig 
Glück mit einer Erklärung haben, zufolge deren 
die allgemeinen Aenderungen , welche das Häm- 
mern in den mechanischen Eit'enschaflen hervor- 
ruft (oder herrorzurufen scheint) in molecularen 
l'mppstaltungen ihren Grund iiaben sollen. Bei 
Autstellung dieser Theorie hatten wir nur die 
dem Flob- und Schwdfiwisen dgenthOmliehen 
Eigenschaften im Auge. 

Die kritischen Bemerkungen von Professor 
Ledebnr haben nns flbetscugt, dab wir bei der 
Ahfassun(i; unserer Abhandlung ausführlicher 
iiätten sein müssen und namentlich diese noth- 



wendige Unterscheidung metir It&lten hervor» 
heben sollen. Wir machten daher in dieser 

Richtung unsere Theorie in schärferer Weise 
zum Ausdruck bringen und nehmen hierzu in 
der folgenden Hitthdlung Gelegenheit.* 

Die übliche Gewohnheit, die Bnn IdielastuiiK 
der Metalle auf den anfänglichen Querschnitt 
der Probestibe xu bexiehen, hat eine Verwirrang 
hervorgebracht, welche «US dmn'fidsdica Sprach- 
gebrauch M\ch briun^ zu einer irrthQmlichen 
AufTassun;.; geführt liat. Wenn man sagt, dafs 
durch das Hämmern die Bruchbehistung gewisser 
Metalle erhöht wird, so wendet mnn einen Aus- 
druck an, welcher, buclistäblich genommen, un- 
bedingt untulreffend sein wflrde. Die wirkliche 
Bruchbelastung, d. h. das Vorhiillnifs des Maxi- 
malgewichts, welches der Frobestab an der Ein- . 
sebnilrungestelle trfgt, wird im allgemeinen 
dinch das IlSrnniern niehl hceinflursl ; nach dern 
Hämmern ändert sich nur der anfängliche Quer- 
schnitt, durch den man die gesammle Naximal- 
belastung dividiren mufs. Die auf den ursprüng- 
lichen Querschnitt bezogene Bruchbelastung steht 
Oberhaapt nicht, wie man vielfach geneigt ist 
anzunehmen, in directem Vcrljultnifs zur Wider- 
standsfähigkeit, sondern zur Schniiedbarkeit. In den 
lueislen Füllen liul das yehäinmerlc Metall an 
Festigkeit weder gewonnen noch verloren , son- 
dern es ist einfach weniger schmiedbar geworden, 
weil durch das Hämmern die gesammte Üefor- 
mationsMiigkeit, welche das Iffebill- vor dem 
Bruch zu ertragen vermochte, berstts anm Thcü 
erschüpfl ist. 

Es sind dies allgemeine, einer groben Zahl 
von Körpern gemeinsamo Eigenschaften, die 
keineswegs, wie auch von Professor Ledebur 
richtig tonettt worden ist, eme Zohfllfimahme 
der molecularen Aendeningen a und ß erfordern. 
Nach unserer Meinung wird indessen 1, diese 
Aenderung durch Hämmern speciell bei FluÜ- 
und Scliweifscisen hervorgerufen und kommt 
2. dieselbe durch cliarakteristische Anreichen in 
den mechanischen Erscheinungen zur Geltung. 

Wir kommen nicht auf das Vorhandensein 
der beiden in zwei verschiedenen Formen « 
und ß in Eisen zurück, da wir dasselbe 



* Juni 1886, S. 374 bis 3fi6. 
- Juli und Aagost 1885, S. 5 bis 84. 
VlU.» 



* Wir bemerken hierzu, dafs wir nicht die Ab- 
sicht haben. Ober diese theoretischen Fragen ehie 
Polemik in unserer Zeitschrttt zu eraffhen. Wir 

glaubten atier den ergänzenden auf besonderen 
Versuchen begratideten Mittheihingen der Herren 
Verfasser der krilisclien Arbeit die Aufnahme ni<-lii 
verweigern zu »ollen, erklären aber hiermit die Frage 
als vorlAuflg IQr uns erledigt 

Die Rtdactitm, 
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durch überzeugende Thatsachcn , namentlich 
durch die Vermehrung der latenten Wärme 
durch Hammcrung, hinreichend bewiesen zu 
haben glauben; auch erinnern wir an die Ver- 
mehrung der Coercitivkraft, welche den engen 
ZuNanmenhang zwischen Hümmern und Härten 
zum Ausdruck bringt. Aber oligleicli sich das 
Eiseu ^ tlialsSchlich während und durch das 
Ifiltanern bildet, so könnte dasselbe Irotideni 
sehr ^Mit von keinem Eindufs auf die mechani- 
schen Eigenschaften des Eisens sein. Wir 
haben also zu zeigen, dafs ein solcher thatsSeh- 
lirh vorhanden ist und dafs si.in Dazwistlu.n- 
Ireleo in den Gesellen über die Formveränderung 
des Flafseisens faeiondere StSrungen iierTOffrnftj 
welche im Kupfer, Zinii und andereo Legiruogen 
nicht auftreten. 

Unsere Beweise entnehmen wir den Berich- 
ten der United States Board. Diese wichtigen 

«0« 



Berichte enthalten mechanische Proben jeder 
Art Ober zahlreiche ProbestSbc aus Flufseisen 
nn<i über die ganie Reihe der Kupfer- Zinn* 
und Zink ■ Legirungen. Die Zcrrpifsvorsuche, 
um nur von denselben zu sprechen , deuten 
an , wie fflr jeden Probeslab die bleiben- 
den und elastischen Dehnungen bei zunehmender 
Bolastung bis zum Bruche wachsen. Wenn mau 
daher die in Procenten aasgedrOeicte gesammte 
Dehnung als Absei^so nimmt und als Ordinate 
die Belastungen pro Quadratzoll des ursprüng- 
lichen Qaerschoittes, so kann man Garven auf- 
zciclinon , welche die zwei variablen Grüfsen 
vereinigen. Als Beispiel theüen wir untenstehend 
▼ier dieser Curven mit: zwei derselben, die mit 
der Bezeichnung 1058 B und 1067 B, beziehen 
sich auf Flufseisen , die Curven 30 B auf einen 
Mc^singprobestab und die Curven 3 A auf Brunze. 
Die engl. Halse sind beibehalten worden. 




Auf den ersten Blick wird man hei den 
Proben roil Flufseisen eine besondere ^und 
charakteristische EigenthQmUehkdt bemerken. 

Sofort nai Ii der Uebcrschreitung der Elasticitäls- 
grenze wachsen die Dehnungen zunächst viel 
schneller als die Belastungen (lÜü7B) oder es 
tritt sogar eine plötzliche I>ehnung (1058 B) 
ein ; dann steigt die Curve an und bewahrt eine 
regelmSfsige Form, ohne Krümmung nach oben 
oder unten bin -/ur Maximalbclastung. Es ist 
dies eine 'IhatsaLlii- , welche für allf Schweifs- 
eisen- und Flufseisensorten unbedingt zutrüTl, 



.^».■^MtH »1*^ III' 



abgesehen von den (und dirs i?t sehr wichtig) 
gehärteten und sehr harten Sorten. Aehnlicbe 
in Greosot angestellte Versuehe hiüben co fast 

gleii'lien Kr^rebni^st-n ^'t'fiibrl , nur gleiclien die 

Curven von Crcusot mehr dem Typus von 
1067B, wehrend neh die von Uniled States 

Board mehr auf die 2 Typen vnn lOtiTB und 
10r>8B vertheilen. Bei dem Kupfer und seinen 
Legirungen besteht dne analoge Erscheinung 
nicht. Das Flufseisen verhält sich in den swei 
Perioden wie rwei ver^cbieileno Mt talle ; nach 
der Elaslicilülä-Uren/e srlieinl es zuerst last 
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^inc Maxiiij;ilft.'äljgkL'il circichl zu habuii und 
^ch nur noch in der Art der weichen Metalle 
wie Bki und Zinn auscinaiulcrzuziflien, dann 
aber steigt die Ourve plötzlich wieder mehr 
oder minder stark, d. h. das Sfoterial ist hSrter 
geworden. (Trradp in dieser Erscheinung giduben 
wir die theilweise UaiwaodluQg des Eiseos ot 
in dais Enen ß deutlich xu erblicken. Diese 
Au?Irgunfr crscliriul uns durth den eliarakleri- 
stischcn Umstand bestätigt, dafs die gchärlcteo 
oder sehr harten Fliiiseisensorien , welche von 
Tomhereiii cinon erheblichen f'roccnlsalz des 
Eisens ß entliallen, nicht mehr dieselben Eigcn- 
Ihflmlicbkeilen zeigen. Es ist übrigens möglich 
(aber das ist hypothetisch), dafs die molecularc 
Aenderunp ^'u h «päler , aber alsdann langsam 
und ohne iii dtr (iurve si(-htbare Störungen her- 
»ontururcn, vollzielii. 

Die vorstehende Auseinandersetzung ist vor 
dem Gefüge des FluCseisens, unabhängig, aber 
£eses GelÖ^ spielt eben&Ils eine Rolle In den 
mechanischt-n Erscheinungen. Wir messen na- 
mentiich eine groCse Wichtigkeit der Ortsver- 
bderung de« Biodemiltels (dment), welche der 
Elasli(it."it-;^'ri'nze fol^;! und welr lic eitie nrilli- 
veodige Folge der Deformatioa der Züllenkeroe 
ist Es ist dies nicht mehr eine theoretische 
Ableitung, sondern eine auf dem E.xperi- 
mentalwege teslfestellte Thutsache, welche man 
sehr einlach zeigen kann. Man braucht hier- 
zu nur mit kalter, verdünnter Salzsäure einen 
slaik pezogenen und nach seinem Austritt aus 
dtm Zieheisen niclil mehr geglühten Flufs- 
eisendraht theilwetse anzuätzen ; wenn das Me- 
tall bis zu einem ^'cwissen Grade angegriffen 
ist, so sieht man mit Hülfe eines Vergrufserungs- 
glases, dab der Draht aus konen Fasern hesleht, 
deren Zusammenhalt nach der Oucrri* Iitunpr viel- 
fach gestört ist. Es ist daher vollkommen zu- 
treffend, wenn man sagt , dafs die elastische 
(irvnr.t' tinetn Anfang der Zerstörung entsinioIiL 
Bieraus entsteht di« Notbwendigkeit , das Metall 
au.szuglühen, um demselbeB seine ursprüngliche 
feste Textur wieder zurflckzugeben. 

Jedoch ist das von uns sogenannte Zellen- 
gefüge nicht sowohl dem Schweifseisen als auch 
dem Flufseiseo ei^MthOmltch : dasselbe bildet 
»ich nur dann, wenn wälirond des IVber- 
gangs aus dem flüssigen Zustand in den testen 
der Haoptkürper die Form von Globuliten an- 
nimmt, welche sich als Kerne einer leicht schmelz- 
baren FlQssigkeit abtrennen. 

So erscfaemt ans dasiSs aus aus erstarrtem 
Wasser besiehenden Globuliten gebildet, welche 
als Krjstalle nebeneinander gelegt sind und von ' 
einem flOssigen Bindemittel umgeben sind, wel- 
che- hier aus einer conr cnirirten Lösung der ur- 
sprüoglisch in Wasser aufgelösten Salze besteht. 
Wermus entstehen die bekannten Eigenscbaftea 
▼on Gefrorenem, welche voHkommen mit denen 



des Flufseiseus in rolhwaruicui Zustande /.u ver- 
gleichen sind. 

Wir haben namentlich mit Kupfer und Zink 
einige Versuche angestellt, deren bis jetzt unver- 
öffentlichte Ergehoisse wir hi der am Schlüsse 
angchäng^ten Tabelle mittheilcn. Wir haben diese 
Metalle, nachdem sie an den positiven Polen 
an einer galvanisehen Siule befestigt waren, durch 
geeignete Säure anj;egiilTen, d. Ii. sie nat li einer 
modificirten Methode von W'cyl behandelt, in beiden 
Flllen haben wir dieselbe allgemeine Organisation 
wie beim Flufseisen festgestellt: das ursprüng- 
liche Element des Zelleogewebes ist stets der 
metallische Globulit, welcher in dendritischer An- 
ordnung» wobei dieeinxetnen Körper sieh gegenseitig 
begrenzen, die ziisammcn^set/.lcn /eilen bildet. 
Uebrigens wcidist-ln die absoluten Abuicbsungca 
der letzteren ebenso wie beim Flufseisen mit der 
ritsi hwiiidi'e;keil der Abkühlung; sie sind ge- 
wöhnlich polyedrisch im Innern der Blöcke, 
prismatisch an ihrer OberflSche and senkrecht 
zur Abknhlungsnarlic : die Analogie ist in allen 
flinzelheiteo vollständig. 

Aufserdcm hat nur das unreine Zink, welches 
wir pf prufl liahen , stets frerarh; so wie das 
Flufseisen, ein aus Flittern bestehendes Binde- 
mittel gefierett, welches aus einer Verbindung 
(oder Legirung) von Zink, BId und Zinn mit 
ein wenig Eisen oder Kupfer besteht. Was das 
untersuchte Kupfer anbelangt, so gab dasselbe 
nur einen gei-ingen, zu Pulver zerfallenden RQck- 
stand, weti lier atjer von einer inneren Organi- 
sation niclils zeigte und nicht als ein Bindemittel 
betrachtet werden konnte ; indessen mufs bemerkt 
Werden, (Jafs die nidhiiliten , welche eine kry- 
stallinische Organisation angenommen haben, 
nicht vollkommen identisch mit dem sie um- 
gebenden Kupfer sind, da sie hr-'. ^ rn ArprifT 
mit der Säure heraustreten; worin nun auch 
immer der Grund zu diesem Unterschiede liegen 
nug, soviel ist sicher, dafs derselbe vorhanden 
ist. Man kann wohl sagen, dafs das Kupfer, 
welches zuletzt in den Zwisehenrfiumett der Globu- 
liten erstarrt ist, denselben als fiindemittel ge> 
dient hat. 

Die Rolle des Bindemittels ist sehr wichtig 
in den imchanischcn Erscheinungen. Sobald 
man die Klasti(M!ätsgren-/c überschritten hat und 
man sich in dem Abschnitt der bleibenden Furm- 
veränderung beGndet, so mufs dasselbe entweder 
zerreifsen, wenn es weniger sehmiedhar als der 
Kern ist, oder unter dem Druck des letzteren 
auseinander fliefaen, wenn dasselbe schmiedbar 
ist, d. I). also, dasselbe mufs auf jeden Fall 
seinen Platz verändern. Das Ausglühen ist also 
im allgemeinen nnthwendig, um dem Metall seine 
Textur und früheren Eigenschaften wiederzu- 
geben. Femer kann ein nicht homogener, sondern 
aus zwei, rieh untereinander scharir unter- 
scheidenden Bestandtheilea zusammengesetzter 
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KSrper «ntweder mitten durch den «inen oder 

mitten durch <l<-n andern seiner Bestandtlieile 
reifsen oder die Bruchfläche kann mit der ge- 
meinsamen ßerflhningsflidbe derselben zusammen- 
fallen. Das Bindcmiltel wird atso ein Grund 
zu minderer St-Irkp «pin, sei es, dafs (L'i«;ccll)0 .un 
ursprQnglichtju Metall sclilcclit anhaftet oder sei 
CS, dars dasselbe eine geringere Festigkeit besitzt. 
Dip?e Betrarhtungen schcinrn uns aiirfi «^phr pnt 
den 80 oft unerklärlichen enormen Einlhifä der 
kaum merklichen Meng« Torhandener Be- 
BtandthtiU' zu erklären ; denn dic^fr Einflufs 
hängt in der Wirklichkeit nicht von dem abso- 
hlten Gewicht 'der scbsdiichen Unreinheiten, son- 
dorn von dem Zusammr nhantr der Schichten ab, 
welche dieselben, obgleich in grober Dünnheit, 
in der Mmw büdeo. 

Die Zusammenselsung des Binderolttete im 

Zink führt uns von nciirm die so häufig aufge- 
worfene und durch den Aufsatz von I^debur 
angeregte Slidtfrage vor, ob die Legirung als 
eine Mischung vim brstinnnlon Ycrbinilnngcii 
oder von erstHri-teo Auflösungen zu betrachten 



IKe zwei vollstSndigen Analysen, welche wir 
im Anhnng mltthcilcn, zeigen, dafs in dem kalt- 
gegossencn Block die Metalle in dem sehr cin- 
&ehen VwhtllnilB Pb Zn Sn stehen und Pb| Zn 
in dem warmgc^rossencti Block. Jedoch ist die 
Zusammensetzung der analysirten Hroben zu 
complieirt and Zahlen der Verruche zu ge- 
ring, als da& wir dabei Unger verweilen 
wollen. 

Was das Flufseiseo anbetriflt, so ist es sicher, 
dafs es bisher noch Keinem gelungen ist, aus 

demselben bestimmte Verliindungen von Eisen 
und Kohleusloff zu erhalten. Doch geht aus 
den negativen Resultaten nicht hervor, dafs solche 

Vcrttindnngen Gberliau|>l nlciit vorlianden seien. 
Alle angewandten Reaclionsniittel greifen das 
Eisen und seine Carburele gleichzeitig, wenn auch 
ungIcichroStsig an. Weil man nicht vermocht 
hat, letztere zu isoUren, weifs man indessen 
immer noch nicht, ob sie -oder ob sie nicht 
vorhanden sind, so dafs eine Besprechung dieser 
Frage nur eine rein theoretische sein kann. 

Nehmen wir einen Augenblick an, dafs die 
dr^ vresenttichen BestandtheDe des Granits un« 
durchsichtig seien, und zwar selbst in ganz 
dflnnen Schichten; die chemischen Rcagenticn, 
welche den einen angreifen, greifen ebenso auch 
die anderen an. Welches Mittel würden wir nun, 
falls die dem Auge sirhU'aren Eipenscharien 
nicht vorhanden vvariu, hak.'ii, um diu vcr^^cliie- 
dentlichen Bestandthcile zu unterscheiden und zu 
beweisen, was doch die Wahrheit ist, dafs sie 
aus ebenso vielen b^ümmlen chemischen Ver- 
bindungen bestehen t 

Auf diesem Punkte stehen wir aber bei dem 



Flufeeisen und hei den mdsten Legirungen. Es 
fehlen uns neue Methoden, welche uns eine Lö- 
sung der Frage auf experimentalem Wege er* 

lauben. 

Die Versuche, welche wir über das Zink 
nulj;olheilt Iiabcn, deuten nach tinserer Meiiinnp 
an, dafs das Weylschc Verfahren in tS'^^^i^^'-'u 
Fällen zu einigen interessanten Ergebnissen filh- 
reii kannte , nur müfste nism mit reinen , auf 
synthetischem Wege dargestellten Legirungen 
arbeiten und nicht, ww wir es gethan haben, 
mit dem ersten hebten Metall aus dem Han»lel. 

Augenscheinlich ist Professor Ledebur von der 
von uns angedeuteten Zusammensetztmg des Tho- 
maseisens vor dem NacVdil isen, nämlich : Kohlen- 
slofT =sO,l&5fe, Phosphor = 1,28, Mangan = 
0,91, Oberrascht gewesen. In dieser Analyse ist 
indessen weder ein Irrlhum vorgekommen, noch 
hat im Laufe der Chaise ein Zuschlag von Man- 
gan stattgefunden. Eine solche Zusammensetzung 
ist durchaus normal in den Stahlwerken von 
Creii5ot, wo man Roheisen verarbeitet, welehes 
von den in Deutschland verwandten Sorten wesent- 
lich verschieden ist. 

28. Juni 1886. F. Osmond und J. Werth. 



Anhang. 



Untersuchungen über das Gefüge des 
Zinks und Kupfers. 



I. Zink. 

Abmessungen der BUteke l grübl» « 

i geringste 



100 mm 
53X53 , 
40X40 , 



Die Blöcke werden an dem positiven Pole 
eines Bunsenschen Elementes von grofscr Ober- 
fläche befestigt und in die stark verdöonte Salz- 

sänn- eini^etauchl (5 Theile concentrirte Säure 
und O.'i Theile Wasser). Ohpleieh die Säure sehr 
schwach ist, so Inll eitie WasserstotTentwicklurig 
an dem Zink dn. 

Der al't-'i'snnderle Rilrkstand besteht ans Flitter 

und besitzt alle charakteristischen Kennzeichen 
eines Bindemittels; die Analyse des benutzten 

Zinkes und des ßindctnittel.s an verschiedenen 
Punkten hatte folgende Ergebnisse: 

htofcill l HiMMKlBwi Warn gipwi M C IlMt 
Prob« Probe 

nmhh SbMfMFM '^^^ Sihra 

M.U. m 

f g K B e f 

MelHlh aufgo- 19.900 21,78 22.i>0 30.2(X.i 34.:)20 2-5.84i^ 
lf..st i. Stunden 3 7 ;^ H ♦!',; 

1,71 1.Ü3 0.93 0,98 1,19 0.81 
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U3 



Uammt- 
Mtow im 



2inn 30.00 


30.07 26,''4 


ri.64 


5.79 


Blei 53,44 


r)2,lG 63,14 77,44 


78.40 


73,38 


Eisen lWiL 


O 1 A » > -- * ■ kamt 
tML MmWSL 


•l.Io 


■.Uli. 


kLupfef , 




0,25 


• 


Zia\ . 


14,85 , , 


12.04 


• 




99.48 


99,48 




i/inn , 


0.28 , . 


0.075 


• 


[Bl^-i , 


1.05 . 


1.17 





II. Rothes Kupfer. 

Kleiner, kalt gegossener 



uc k. 

verdünnte 



Der Block , welcher in 5 
Schwefelsäure (5 Theile SO« und 95 Tlielle 
HjO) getaucht war, wurde am pOBttivcn Pole 
eine« Biinscnscliei) Klctiieiitc« von grofser Ober- 
fläche befestigt; den iiigalivcn Pol bildete ein 
Knpfenbreifen, welchen man hSuflg reioigte, um 
ihn von dfm pulverförmigen Knprcrniedci'schlag, 
welcher sich dort ausaaitneite, m kefreieu. 



Nach 30-siandigem Angriff hatte man 105,700 g 
Kupfer auf|{el(isl und 0,208 g weniger anbaf- 
lenden und pulveifSrmigeii Rtlcketand, also 
0,U'H % aufgelöstes Kupfer i.solirt. 

Die Zusaroroenselzung des Rflckstaades konole 
mangels Stoffes nidit trollstlndig fesigestellt 
werden ; unter den nicht bestimmten Elementen 
mul» Sauerstoff, desaeo Gegenwart in dem Kupfer 
als ständig angegeben wird, sich befinden. 

Ztuammensetxuag des b«i 100* getroekneteo 
RQekstandes. 

Zinn . 18|48 % 

Antimon 1,90 , 

Arseniic '. .. 5.41 • 

Blßi .............. 17.84 f 

.Metalle der ESsengrupps . Spuren 

Kupfer 85.68 % 

Silber 7,78 „ 

Niebt bestimmte Urper, dm^h DMfcren « . 13.0! » 

100,- H 



Das £nde der Arbeitseinstelluug in Decazeville.* 



Die anranglicbe Enlwirkluug der Arloilscin- ] 
Stelluog von Decozevillc, welche wir unseren l 
Lesern in MaOidt dieses Jahres geschildert 
halM>!i . ist nhup ZwHfel dramatischer als dor 
schlietshche Verlauf gewesen, uichtsdeslo weniger 
ist es doch immer ron hohem Interesse, letz- 
tcfcn kennen zu lernen. 

Diesf Arl>clts('iiisIrnuii|X, wplrhf» 108 Tage 
gedauert hat, ist in der Thai die denkwürdigste, 
welche nicht nur in Frankreich, sondern in ganz 
Europa y- vor^^efcommcn ist; dank der fTninfrrncn 
Erfolge bat sie in der Well der französischen 
Arboter Hoffiaungen mm Keimen gdiracht, an 
d'-ren Frfichten das Land sich fiiilicr oder 
später die Zähne ausbeifsen mufs. Man 
lumn Ihatritehlich sagen, dab in diesem 
hartnäckigen Kampfe der Arbeit gegen das Ka- 
pital die Kohienbergwerks-GeselUchafl des Aveyron 
nachgegeben hat und dafs die Streikenden schlicfs- 
lieh triumphirt haben. Aber ehe wir von di in 
Endergebnifs der Vorgänge reden, wollen wir den 
Faden der Ereignisse dort wieder aufnehmen, wo 
wir detuselhen in unserer letzten Mittbrilung ab- 
gebrochen haben. — 

Die zweite UäUle des Monats April und der 
Anfang des Monats Mai wurden durch beständige 

Reisen der Abgeordnelen der Arbeiter zwischen 
Paris und Decazeville, durch Versöhnungsver- 



* Siebe Nr. 5, Seite 348. 



s-tirlic. w t lclic alle fehl schlugen, und dun h den 
. Frocefs der beiden SchrifUlcller Duc-^uerey und 
Roche, aus wdchem die Candidalinr des letzleren 
Ix i der Abgeordnetenwalü in Paris am 2. Mai 
hervorging, ausgefüllt. 

Die Verarthdlong zu 15 Monaten GefängniTs, 
welche die beiden Leiter ilcs >Cri du pruplc» 
Iroflcn hatte, lialle natürlich fUr dieselben nicht 
nur die Sympathie der fdemden Arbeiter, son- 
dern auch die der revolutionären und socialisti- 
si hen Führer von Paris erweckt. Erstere sahen 
in ihnen zwei Opfer ihrer Sache. Wie konnte 
man einen Schriflsteller besser belohnen, als dafs 
; man demselben die Thorf dos Parlamcnb öffnete? 
Die Arbeiterpartei zögerte denn auch nicht mit 
der Aofstdkmg ihrer Gandidatur. 

Unf.dn(klirh<'nvr>isc machte aber der Austritt 
Hocheforls nur einen einzigen Sitz frei. Die Ab- 
geordneten des socialistischen WaMeomitte von 
Paris ycliritli.Mi daher die Namen der beiden 
Vertreter der Presse, der warmen Vertheidiger 
der Arbeitsemstdhmg, auf zwei Streifen Papier 
und loosten dieselben aus, wobei der N.nn«' RucIil' 
aus der Urne hervorging. Derselbe wurde sofort 
mit dem Spottnamen »candidat au chapeauc 
getauft, und zwar nicht nur von Seilen der Ver- 
waltung und dir Ri anititi der Kohlenbergwerks- ' 
Gesellschaft dcö iVvi;} ron, bondern auch von den Ra* 
dicalen unter Führung von Gaulier, wdche dem ro- 
then Schriflsteller einen radicalen gegenflber> 
stellleu. 

4» 
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Dif Streikenden von Deca7.t-vi!l<^ liielten meh- 
rere VcrsaminlungeD ab , um die Cauüidatur 
Roche zu unteratatsen. Das Ergebnib deradben 
w;ir (1!</ AIisiMidung einer an alle Arlicitrr von 
Puriü gerichlcleu Adresse, um denselben Roche 
auf das wfinnste zu empfehlen. 

Die Wahl, welche in Paris am 2. Mai statt- 
farnl, flfl zu Gunsten von Gaulior ans, welcher 
mit 146 060 Stimmen gewäbll wurde, Hoehe er- 
hielt «l^r immerhin grofee Anx«hl von 

Stimmen, nämlich 100 820. 

Während dieser Zeit waren die Depulirten 
Basly, Camelinat, Micholin und Planteau ständig 
auf der Reise zwisdii n l'aris und Decazeville, 
hier pflofriMi difscihni Fii raUiungen mit den Ab- 
geordneten der Streikenden und dort verhandelten 
sie mit den Hinislarn de Freycinet und BaThaut. 
Der Minister der olTentlirhen Arlieiteii üai'haut 
setzte siel) seinerseits in Verbindung mit L^n 
SAf, Mitglied des Verwaltunfsivthes und Prisi- 
dent der Gesellschaft dt s Av. viun. .\Ut alle 
die?;e Versöhuungsversuche koimleu nicht von 
Erfolg gekrönt mn, denn su jener Zdt trar bei 
den Streikenden noch keine Rede von einer Noth- 
läge, welche in ihnen den Wunsch nach einer 
Aenderung der Dinge hSIte rege machen können, 
und sie selbst dachten nicht einmal daran , ihre 
Vertreter zu beauftragen, eine Grund! i;.'.' ffii die 
Yerstündigung zu schalten. Aus alku Euktn 
Frankreichs Hussen die Geldmittel in ihre Hrdfs- 
kitsse, SO dafs am 17. A[)ril tli-j- Rtlra^' tli-r zu 
ilirer Verfügung stehenden Suuinje nicht weniger als 
30000 Fr. war. Die Gesellschaft schien ihrer- 
seits ebetisinvonig geneigt, nac.li/tip'bi n ; denn 
am 18. April verkauile sie noch die ihr flbrig 
gebliebenen Zugpferde. Gm Vereöhnungsver- 
such zwi.schen I.f'-on Say und '_!aytailf , dciii 
Bürgermeister von Decaxeville, welcher unter Hin- 
zusiehung von Ingenieuren der Gesellschaft statt- 
fand , blieb ebenso erfolglos wie die vorherge- 
gangenen Berathungen zwischen den Kammer- 
Depuürlen und den Vwtrelem der Streikenden. 

Hierfiber kam das Osterfest ins Land, welches 
ohne Z\vis( Iienfall verlief. Zu jener Zeit war 
der Inhalt der IIülfska.sse schon auf 21 984 Fr. 
zusammengeschmolzen , wüJireud ihre täglichen 
Ausgaben bis «mf 1500 Fr. gestiegm waren. 

Von Zrit zu Zeit k.iTnen in d< n Iläiisern dt_-r 
wenigen Arbeiter, welche die Arbeil furlsolzteu, 
Dynamitexplosionen t<m-. Der General Borson 
hielt deswegen mehrmals Paraden ab, um 
die Streikenden einzuschüchtern. Am 27. April 
htelt er in Begleitung des Generals Marthe und 
eines zaldreichen Generalstabes ' eine grofse 
Truppenschau ab, welche an äufserem Glänze 
alle vorhergegatigenen ril>ertraf. Während aber 
tagsüber diese militärischen Sdwustellungen Statt- 
fandt ri. kamen in der Nacht unausgescizi Dyna- 
nnlexplosionen vor. Auch beschränkte man sich 



nicht auf Irfztrrr, sondern man plünderte und 
zerstörte die Uärlen, welche den nicht feiernden 
Arbeitern angehdrleu« 

Dab der Gerichtshof von Villefranche meh- 

reremal Arbeiter, \v. l( lic ilire wenigen, die Arbeit 
fortsetzenden Kameraden bedroht hallen oder sich 
zu ThXtliehkeiten gegen dieselben hatten hin* 
reifsen lassen, verurtheilte , blieb ganz erfolglos. 
Die von mehreren Tagen bis zu mehreren Mo- 
naten gehenden Gelungnifsstrafen schüchterten 
nicht im giringslen Grade die Bergarbeiter ein, 
welche in ständiger Aufregung durch die Reden 
auf den ötTentliclien , nunmehr täglich statt- 
habenden Versammlungen gehalten wurden. 
Als in diesen Versammlun^ri ii , denen natürlich 
längere Silzuugen in den Wirllishäuseru vor- 
angegangen, die Vertreter der Streikraden Ver- 
mittlungsvorsrlilüpc mit der Gesellschaft vor- 
bracJiten, wurden dieselben direct angeschuldigt, 
sich an die Gesdlschaft verkauft zu haben. Trotz 
der wenig entgegenkoiinmrntii-'ii Art der Streiken- 
den setzten während der ganzen ersten Mailiälfle 
Petit jean, der Unterdireetor der Gesellschaft, und 
Ram^s die officiösen Berathung«'n , sowohl mit 
den Vertrcteni der Streikenden als auch mit 
den Hauptschreiem mit grofsera Eifer fort. Alle 
diese lobenswerthen Anstrengungen zur Herb^ 
führung einer Versöhnung Imtirn nhor nur d*»n 
Erfolg, dafs der Widersland iuuuer y.ähcr wurde. 

Am 7. Mai kehrte der SchrifLsleller Roche, 
wi'li lii'i zu 15 Monatf'ii (ü'fan^'iiirs verurtbiuU 
wonicri war , d( in al<ci lier Minister gestaltet 
liatle, sich nach Paris zu begeben, um dort 
seine Candidatur fdr die Kammer zu unterstützen, 
wieder in sei?i (Icnin^'nifs zun'irk. Seine Freunde 
wollten die Gelegenheit benutzen, um ihm eine 
grobe Kundgebung zu beraten, dieselbe imlsUmg 
aber, In/.wisi linn mcrklr m.in , dafs die Wiiler- 
standskraft bei den Süeikeadeu nachzulassen be- 
gann. So gelang es Ramis am 9. Hai in einer 
üfrentlichen Versanunlung die Anerbieten der 
tiesellsvhafl auseinanderzusetzen, ohne dals es 
tumultuarisch dabei herging. Sofort machte sich 
der Depiitirtc Basly dabei, das Feuer wieder an* 
zuschüren, und vcranlnfste, tlafs in einer Ver- 
sammlung, welcla' aui andern Murgen stattfand, 
derBeschlufs gefatsl wunle. der AussUnd solle wei- 
ter geführt werden, Basly halte sich Ijoi den Herjrar- 
beilern von Decazeville eine ungemeine Beliebtbeil 
wwoiben, er Ohle auf diesdhen ^en EinAufs 
aus, weldiem Niemand erfolg^ch widerstehen 
konnte. 

Am 11. Mai schlugen die Arbeilerverlreter 
«1er Geseliscbafl vor, den Streit einem Schieds- 

gericlit zu untorwerffn . wflrlies aus di n drei 
radicalen Depulirten L.igticrie, Michelin und 
Laur, ans zwei Abgeordneten der Bergleute und 
aus zwei Mitgliedern des Verwallungsrathes- ln>- 
stehen sollte. Die Zusammensetzung dieses 



• STAHL UNO tlSEN/ 



Nr. 8. 545 



Sdiied^richies w§re cntadiiedenso «dir zu Gm* 

slen der Streikenden gewesen. Auch vertfi'ei^'< rtf 
die Gesellschaft die Aiuiahme dieses Vorschlages. 

€i«gea Mille d«8 Monat» Mai roehrle sich di>< 
Zihl der Leute, weiche die Arbeit wieder aur- 
mlmieD, van Tag z» Taj,' ; t s fuhren zu jener 
Zeit ungefähr 300 Bergleute eiii. Die Hülfs- 
ka^se wurde langsam leer und tllc Mittel flössen 
nicht mehr so reichlich wie zu Beginn des Aus- 
standes. Die Xo(h trieb also 'tii' Streikenden 
unfehlbar zur Nachgiebigkeit. Sofort kam ah*'r 
das Dynamit ineder in Gebrauch und zwar mit 
einer solrlim Nachdröcklii hkcil , d.ifs die 

Hausbesitzer, welche befürchteten, dafs man ihre 
Shuer m die Luft sprengte, den Bergarbeitern, 
welche die Arbf it i- anr^'cnoDiinen hatten, 

kttoe Wohnungen vermicUicu wollten, so dafs 
die armen Teufel nidit wu&ten, wo sie unter- 
kommen soUlea. 

Dieses Einschüchterungssystem liefs um so 
weniger nach, je mehr man sich dem Tage näherte, 
an welchem die Interpellation der Deputirtcn 
Mklwlin und PUuiU-au in di r K.unnu-r vorkonunen 
sollte. Trotz der Mifserfolge der beiden voran- 
gegangenen Interpellationen vom 11. Februar und 
13. MSrz hofTlen die Streikenden immer noch, 
daüs das Parlament etwas für sie thiui wurde. 
Doch diente diese neue der Arbcitseinstellimg, 
TOtt Deeazeville gewidmete Sitzung dt^r Kammer 
nur dazu, um os dem Delegirten Michelin zu er- 
möghchen, ein Loblied auf die Slrcikeiiden zu 
nufen und die Bergwerks-Verwaltnng ttefUg an- 
Z!i?nif<-ii, Die Mehrzalil rlcr Dquitirten war 
offeabar von den stürmischen Reden ermüdet, 
welche doch zu keiner praktischen Lösung der 
Frage führen konnten. Auch waren die Drohutigcn 
des Deputirlen Basij, welcher u. a. ausrief, dafs der 
Tag nalie sei, wo seme Freunde und er die 
Kapitalisten von dem Boden der Republik weg- 
fegen wflrden , nicht derart , dafs sie dt-r Sache, 
welche er zu vertreten behauptete, den Sieg 
hätten verl'ilHii knnucn. Die Tagesordnutig, 
w < l( hf er in der Sitzung der Kammer vom 2iK 
Mai vorgebracht liatte, halle folgenden Wortlaut : 
,BGt RQcksicht darauf, dab die Schuld an der 
Forlsetzung de-s Au^^st.indr« drr Rrif^wcrks-r;, ■ 
Seilschaft vorgeworfen werden mufs, welche sicli 
gegen jegliches Schiedsgericht erklärt hat, und 
ferner in Erwä^Minp, dafs es unter dic'-iii 
Bedingungen Pflicht der Regierung ist, den Ar- 
beitern, welche die Opfer der AriMitsemstelhmg 
geworden sind , zu HQlfe zu kommen , ebenso 
wie sie «lies bei den EigenlhOmem gethan hat, 
die die Opfer der Brfinde auf Guadeloupe und 
der UeberschwemmURgeD in Indien geworrh-n 
sind, fiircidt dir Kammer die Regierung auf, so 
bald wie lauglicii eine Credilvorlage von 500 000 
Fr. Ittr die Verhungernden des Aveyron einzu- 
bringen.* Die Fassung der Interpelbtion von 



Mididln und Planican war mftfsiger und kflrzer; 

diosclbo l.iiilol«' : ,üie KamiiuT h( d.nr«Tt , dafs 
die Rcgienmg, die ihr zu Gebote siehenden 
Mittel nicht angewandt bat, um die Arheitsem- 
>liUung von Decazeville zu bwniligen. und 
namentlich , dafs sie kein Sciiiedsgencht einge- 
setzt hat.'^ Die Antwort auf beide Interpella- 
tionen war die, dafs man auf Vorschlag des 
Deputirten De Roy.s zur einfachen Tagesordnung 
überging, welche mit 369 gegen 171 Stimmen 
angenommen wurde. 

Diesmal konnten die streikenden Arbeiter 
di ullich si'hen, dafs die Majorität der Kammer 
ilinoii kein Zugeständnifs machen werde. Sie 
bopaiiiien daher einzuscln n , dafs sie von den 
Volksredncrn in groher Weise gctiiusilit worden 
waren, als ihnen dieselben vorgespiegelt halten, 
dafs eine neue Gesetzgebung ihnen das Recht 
verleihen würde, die Ingenieure nach ihrem 
Belieben abzusetzen und ihre Löhne zu erhöhen, 
selbst dann, «enn die Prodacte unter den Geste- 
liiingskosteii verkauft werden. Sii? merkten, d;irs 
sie von ehrgeizigen Politikern genarrt worden 
waren, welche sie gelehrt hatten, dafs das Elend 
der grofsen Mehrheit die Ursache zu dem Glück 
einiger Weniger sei, welche aber in Wirklichkeit 
dadurch, dafs sie die Arbeiter gegen ihre Ar- 
bcitshcrren aufhetzten, nur ein durchaus pcrsöu- 
lii lies Ziel vorfolgtcri und naiuetitiich danach 
liachltten, sich Volkt^tliüiuliihkeil zu erwerben, 
um ihre Wiederwahl zu sichern. Die Gernüther 
beruhigten sich aüinShlicli io demselben Mafse, 
in welchem eine Täuschung nach der andern 
schwand. In einer am 5. Juli abgehaltenen 
Versainndiinpr, welcher 1200 Pfr^nnrn hi'iwolm- 
teo, gelang es Laur in versöhnendem Tone zu 
reden, ohne dafo er so heftig unterbrochen 
wurde, wie dies ehemals h«! allen Rednern der 
Fall war , welche die Stimme der Vernunfl 
vernehmen licfsen. Die Zahl der Bergleute, 
welche die Arbeit wieder aufnahmen, vergröfserte 
sich von Tag zu Tag, so dafs am 7. Juni die 
Zahl der Streikenden ebenso grob wie die der 
wieder thiltigen Arbeiter war. 

Am 11. Juni hob der Slaatsralh den Be- 
jichlufs der Verwaltungsbehörde des Seine-Depar- 
tciuenls auf, welche nach dem Vorgange des 
Stadlralhes von Park eine BeibOlfe von SOOO Fr. 
den Streikenden von Decazeville zugesprochen 
halle. Der Slaatsralh ging hierbei von dem 
Grundsalz aus, dafs in dieser Geldbewilligung em 
Eingriff in die Beziehungen Tiwjsi hen Arbr itg(?her 
und Arbeiter zu ei'blickcn sei, welcher nicht in 
der gesetzlichen Machtbefognib dieser Körper- 
schaft liege. 

Wiilirend nun die Streikenden allmählich 
ciuiüdul und cnlniuthigl wurden, arbeilelen der 
Unterdircclor PeÜtjcan, der Deputirte Basly und 
andere Personen eifrig daran weiter, um der 



Digitized by Google 



5M jf r. 8. 



Arbeitseinstellang ein Ende xu machen, welche 

einerseil'? Hrn Arhpüern E!(^nf1 brachte und an- 
dererseits die Gcscllsnliafl mit dem Untergange 
bedrohte. Laor, Petttjean und der Ingenieur 
firanl liattfti ein«.' Hrralliunp , in welcher 

es sich darum handelte, ob man die von den 
Bergarbeitern geforderte Lohnerhöhung bewilligen 
müsse oder nicht, um zum gewQnscItlcii Zk]v zu 
gelangen. Der Beschluß fiel bejahend aus und 
PetUjean abemabm es bei der Gesellschaft sofort 
Schritte in diesem Sinne zu thun. Auch kam 
man darin Qbcreiii, ilafs tl* r Deputirte Basly von 
diesem gefafsfon HcscliluLs sofort in Konntnifs 
gesetzt werden sollte ; denn Petitjean legte holien 
Werth darauf, sich die Mitwirkung gera<lf dit^es 
DepuUrten zu sichern, um unter den Streiken- 
den, auf welche Basly einen thatslchlirh Ober- 
wiegenden Eindufs ausübte , Anklanp m fimien. 
Petitjean machte sofort bei dem Venvaltungsratb 
der Geeellsdialt des Aveyron die eindringliehslen 
Vorsk'lUingeii, iitii das Ueherclnkominen, welrbes 
er io Verbindung mit dem Ingenieur Grant ge- 
troffen hatte, durebzubringen. Letzterer rnstc 
nach Paris ah und am andern Tage wurde er 
durch Desseilligny, einem Mitgliede des Verwal- 
tungsralhes der Gesellschaft, benachrichtigt, dafsdic 
Erhöhung der Löhne im Priiiclp angenontmen 
sei. Nach dieser officiellen Erklärung war es 
nicht mehr zweiiclhafl , dafs die Schwierigkeiten 
eine plii(klic)ie Losung finden würden und dafa 
das Ende der Krimis nalie sei. Petitjean forderte 
10 Cent. Lohnerhöhung pro Tragkorb (beone), 
wihrend die Gesellsdiaft nur 5 Gent. liewOligen 
wollte. Einen Aii'zpnblirk hatte r> sofrar den 
Anschein, als ob die Vorschläge des Petitjean 
zurückgewiesen trffrden. Der Vorsitzende der 
Gesellschaft, L^-on Say, der stellvct tretende Vur- 
«ilzende Raoul-Duvai und Desseilliguy waren mit 
dem Vorschhige von Pelitjean wohl einverstanden, 
sie bildeten aber nicht die Mehrheit im Verwal- 
Um^^ralhe. Die Sitzung desselben, in welcher 
die Erhöhung von 10 Cent, pro Tragkorb vor- 
tuun, wurde so stürmisch und der Widerstand, 
den man den für die I,ohnerhöhung Stimmenden 
eiilgej^oiiselzle , lieftig, dafs diese sich ent- 
schlossen zeigten , aus dem Vcrwaltungsralh zu 
schei(!rn. Pctitjean , der Unterdirector der Hi - 
scllschaft, gab die formelle Erklärung ab, seinen 
Abschied zu nehmen, wenn seine VorscblSge 
fallen würden. 

Während diese Dinge in Paris vor sich 
gingen, hatte der Minister des Innern, weicher 
durch seine Afieidi n in Dec^zevillc stets auf ilem 
Laufenden erhallen wurde, erfahren, dats der 
DciMithrte Basly fQr Wiederaufhahmc der Arbeil 
nur unter der Bedingung sei, dafs die Lohner- 
höhung 16 Cent, und nicht 5 Cent, pro Trag- 
korb befrage. Andernfalls würden die Vertreter 
der Streikenden wif»der dazu Qlict^lien, den 
Widerstand bis zum Aeuiscrsten zn predigen. 
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Der Minister des Innern, welcher glaubte, dafs 

die Abschiedsgesuch«» von I.eon Say und Pelit- 
jean angenommen würden und dafs die Wider- 
slandspartei im Schoise des Verwaltungsrathes 
Iriumphiren würde, war sehr besorgt über die 
Wirkung, welche dadurch auf die Gemülhcr der 
Streikenden und auf das Entstdien neuer Aus« 
schreilungen durch Dynanütattenlate, das er für die 
natiirlicheFolge des Beschlusses h iclt, ausüben würde. 
Er entsehtofs deh deshalb, persönlich bei einigen 
Mitgliedern der Oppositionspartei im Verwaltungs- 
rath vorstellig zu werden, ein Schritt, welcher 
glücklicherweise von Erfolg gekrönt war. End- 
lich nahm der V<Twalliinj.'sr:»Ui die Erhöhung 
um 10 Cent, für den 'rri^'knrb an. Die Ge- 
sellschafl hat dalicr schliefshch weniger deu 
dringlichen Vorstellungen von Petitjean ab dem 
auf seitens- der Staatsfcgiemig ausfeObten 
Druck naciipegrlien. 

Der Deputirte Dasly war über die Schrille 
des ,offici(!9en ZwischentrSgers*, von wdchem 

das »Journal des Df'bats« sprach , tmd welcher 
Niemand anderes als die Minitler selbst "war, auf 
dem Laufenden gehalten worden. Er unter- 
stützte .^einerseits das Versulmungswerk dadnrcli, 
dafe er die Slreikenden veranlaCstc, die Zuge- 
stindnisse anzunehmen, welche mao von der Ge- 
sellschaft, dank der energischen Haltung Petit- 
jeans und dank der Unterstützung durch den 
vom Minister des Innern in Verbindung mit 
seinem Collegen , dem Minister der affentlidien 
Arbeiten, ausgeübten Druck, errungen hatte. 

Die-: ist dii- wahrheitsgetreue Schilderung der 
Vtihandluiigtü , welche die Arbeitseinstellung zu 
Ende führten. Indem die (ic^llschalt die von 
Pelitjean und dem Ministerium unterstützten 
Forderungen der Arbeil aimahm, hat dieselbe die 
üffenüiche Meinung wieder theilweise für sieh ge- 
wonnen , welche ihr durch die Vorgänge ent- 
fremdet worden waren, aber in Wirklichkeit bat 
sie vor den Streikenden, welche das letzte Wort 
gehabt haben, die Waffen gestreckt. 

Pefitjenn . wrlrher auf den Vcrwallnnpsrath 
einwirkte, imd der Deputirte Basly, welcher die 
Arbeiter beeinflußte, sind die Pers^hdichkritcn 
p u esen , \vel( he die Verhandlungen zu einem 
Ende geführt haben, nachdem die moualelangen 
BemOhungen so vieler Anderer gesebeiterl waren. 
Suum cuiquet 

Indem die Gesellschaft ehier Lohnerhöhung 
von 10 Cent, pro Tragknrb zuslinunte, setzte sie 
den Gesainmtprvis pro Tragkorb SteiiikoMe auf 

1 Fr. 90 Gent, bis 2 I i . fest, atich verstand sie 
sirli dazu, diesem T.nif rückwirlunde Kraft bis 

zum 1. Juni zu vtrlLilieij. 

Am 12. Juni verliefs der Deputirte Basly 
l'.iris. wohin er sich für 2 Tage Ix'geben hatte, 
und kam nach Decazeville zturQck. Zahlreiche 
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Arbeiter erwarteten ihn am Bahnhofe und bewiU- 1 

komniTioIrn Hin inil ninniiiy-IräufiH'n. Er sellisl 
durcttöcbriti «Ite Stadt, indem eine Zahl Berg- 
hole vorangingen, welche Fahnen trugen. Trotz 
diesver Begeisterung rielheu aber mehrere Srhroier 
auf das lebhafteste von jeder Wiederaur- 
ndune der Arbeit ab und beidehneten die von 
der Gcsellschan bewilligten ZogMtändiiisse als 
unzulänglich. Sie verlangten eine noch gröfsere 
Erhöhung der Löhne. Schliefslicb entschied man 
sich dazu , eine groftm ötTentliche Veraammlung 
in der SchhwhthaUe abzuhaltefL 

Pf lll]t ;in , welcher in De i a/cvlllc mit dem- 
selbco Zuge wie Baslf augekommen wiu-, war 
•anerMils von der Gesdbchaft heauftrairi worden, 
die von ihr zugesagten Zugc^Iändnissf aiiT ihm 
Wege des Maucranscblages zur Kcuutuifs der 
Arbeiter m bringen. In der Versammlung in der 
Schladlthltlle» wolcber 1600 Arbeiter b< iwoluit« n 
beschwor Basly. nachdem er einen iiistorischcn 
Abrifs der Arbeitseinstellung geg^n hatte, die 
Bergleute, ihre Arbeit wieder aufzunehmen, mit 
cbensolcbf^i Inst'iiiiii^'kcit . als er bis dahin zum 
iii^uäckig^n \\ idersl.ind aiil'gei'onlerl hatte. Niich 
mehreren Reden versehiedener Sprecher nahm 
die Vor^ammhinp^ zwo! Ro«chli1?:«p nn , deren 
erster l'olgcndermafsen lautet: »Die in der allge- 
memen Versamraliihg von Sonmbend den 12. Juni 
anwesenden Bcrfrarbritf r rrklaren für tli ii Auprn- 
bUck, die von der ueucu Bergwerks- und Hütten- 
Geseihichaft des Aveyron dureh Maueranschlag 
rom selben Tage gemacliten Bedingungen anzu- 
Bduncn. Sie entscheiden sich dafür > dals sie 
sm Montag den 14. Juni die Arbeit wieder auf* 
nehmen wollen.* In <\<-u\ zweiten Beschlüsse 
lAtlelten. die Stre ikt ikIcu die Einmischung der 
öffentlichen Gewalt, beglückwünschten die Depu- 
tirtea der Arbeiterpartei und forderten das Mini- 
sterium auf. (Vn Verthcidigern der Arbeitersache, 
den Vertretern der Presse, Duc-Quercy und Hoche 
nod andi dem Bergarbeiter Sottbrid die Thoren 
Over Gefingnisse zu SHuen, 

Die Sitzung wurde unter dem BeiMl «Her 

Anwe*w>ndfn aufgehoben. Der Ausstand, welcher 
108 Ttige gedauert hatte, war endlich beendigt. 
Abgesehen von Ihrer langen Dauer unterscheidet 
sich flic von un« pcsrliildcrte Arheitfeinwfellung 
von Decazeville voji äluilichen in Anzin und 
Honeeau stattgehabten Vorgängeo im giuizen 
eigentlidi nur iludtirch, dals .sie durch ein Ver- 
brechen i>csudelt worden ist. 

In einer Zeit wie die unsere hat die That- 
sache einer Arbeitseinstellung nichts Aufsergc- j 
wohnliches an sich. In allen Liindern und unter 
allen Regierunj."=f»>nnen werdf^n Ailicitsi iii-^tfllun- 
gen stets vorkommen. Was al)er die Arix'itsein- 
stellung Ton Decazeville kennzeichnet, suid 
die Haltung der FortschrittsiMirlei der fnunö* 
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siechen Kaumer und die unvorsichtigen Erklä* 

nirifron einiger MinistrT. !n Hon pnrlamoni.iriscbfn 
Sitzungen im Palais-Bourbon und ebenso auch 
auf den aufserparlamenlarjsehen Versammlungen 
in Decaztvillr knimten die Arbeiter hören, wie 
Mitglieder der Karomer ohne Unterlafs ihre 
Sympathie Pttr fie Streikenden des Aveyron, 
welche sie als Sdaven bezeii Imrt.ni . knrirlgaben 
und wie sie sich gleichzeitig al$ eingefleischte 
Gegner der grof^m industridlen Gesellschaften, 
der Arbeitgeber iiini .illcr derjenigen, welche man 
pernf'Iiii;:lirb iiiiti r der liciseiclmung der Geldari- 
sUAr-atie zusiniiiit;ul.if&l , hinstellten. Abgesehen 
fiavon, dafs es lächerlich erscheint, da unaufhör- 
lich von stolzen Geldliarnnen zu sprc<!hen, wo es 
sich um eine üesellsciiafl handelt, deren Actieu 
heute in demokratischer Weise unter allen Ge- 
.^Hlsrliaflskhssen vertlicilt J^ind, ?;o erscheint es 
höchst beunruhigend, wctm man sieht, dats die 
Gesetzgeber selbst den Hafs zwischen Arbeitern 
und ihren Honen iiäluon, nnsiatt nach friedlichen 
Mitteln zu suchen, um den Meinungsverschieden- 
heiten em Ende zu machen. WShrend vieler 
Monate halwn politische und parlamentari- 
sche Leidenschaften die wirthscliaftliche Frage 
vollständig venlrtht und dadurch jede VerstSndi* 
gimg verhindert. Es k.inn kein Zweifel dardber 
bestibni, dafs wir ähnliche Vorgänge in weil 
stärkerem Mafsc erleben werden, sobald neue 
grofso Arbeitseinsidlungen in Fhmkreich ent- 
stehen sollten. 

Zur .selbvn '/< if, in der (Vw Arbeitscinsldlunp 
von Decazeville ihren Abschlufs fand, begaim der 
Proceb gegen die MOrder des Ingenieurs Watrin 
vor dem Schwurgericht zu Rodcz, D.ink der 
Ermattung, welche inzwischen die öffentliche 
Meinung ergriffen hatte, verlief derselbe ohne be- 
sondere Zwischen Hille. Die erlassenen Urthcile 
gingen von 8 Jahren Zwangsarbeil bi.s zu 5 
Jahren Gefiingnifs. Aus der Vernehmung der 
Zeugen ging das von uns in unserm ei-sten 
Aitikil lirrcils Gr-^a^'l.' hervor, nämlich die 
Schwäche und Sorglosigkeit des Bürgermeisters 
von DecaMvtlle. Gin merkwOrdiger BQrgermeister, 
welcher den Genrlnrmrn zuruft : ,Scheert Euch 
zum Teufel!' als die wülhende Menge das Leben 
Wafrras bedroht; em solcher Bürgermeister whd 
der fwliii- Typus rims Rcnmtrn bleiben, den 
übertriebener Haag nach Volksthümlichkeil un- 
fähig macht Cayrade hat «nen grofsen Antheil 
an der Schuld des blutigen Dramas. \M b lies er 
durch ein anderes Verhalten leidit bältc vermei- 
den können.* — 

Die Arbeitseinstellung von Decazeville wird 
stets zu einem wichtigen Eragnifs unserer Zdt 



* 1fr, Cayrade ist inswischen, vi» der Figaro 
mddet, verstorben. 
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gancbnet werden mOsseo. namentlicli für Frank- 
reich; denn für die<(s T^and schein! die Aera 
TOD groben und geiahrlichcn Arbeitseinstellungen 
zu beginnen. An unzweideutigen Anzeichen 
kann man erkennen, dafs diese denkwürdige Ar- 
beitseinstellung nicht mehr in den Grenzen emer 



gewöhnlichen, sich auf eine Lohnfrage zuspitzen- 
den Mcinungsvers(Iiii(loiilifit zwisrhrn Arheilern 
und Arbeitgebern geblieben ist, sondern dafs sie 
das Vttspiel wa «nem Kampfe ist, w«idier 
sicli Zur Ldsung der socialen Fn^ «lispimen 
wird. 



Zar Pr&fung der Stahlschienen in Bafslmid» 



Bei früherer Gelegenheit* haben wir bereits 
milgelhdlt, dab der auf den ras^chen Eisen- 
bad nin von Jahr zu Jahr sich vcrh.'Sltnifsitiäfsig 
stcigcrndu V«rsch]eüs von Stahlschienen, sowohl 
infolge im Brüchen als auch durch Abnutzung 
(Ks Kopfes, den Kaiserlich technischen Verein 
in St. Petersburg veranlafst bat, durch Unter- 
suchung von aus dem Betriebe genommenen 
Schienen dazu beizutragen , die ihre Dauer 
beeinßussenden Ursachen zu erforschen und 
instiesondere darüber Klarheit zu verschaffen, ob 
die bestehenden Vorwhrifien auf richtigen Grund- 
sätzen aufgebaut seien. Ueber die Erg(»hni«se 
der Untersuchungen der Commission, welche zur 
Behandlung der Frage eingesetzt war, haben wir 
auf Seile 444 dieses Jahrgangs berichtet. Wir 
erwähnten damals, dafs dieselben in besonderen 
Tabellen zusammengestellt worden seien. Nach- 
dem nunmehr letztere durch einen auf cinm 
letzten Meeting des Iroo aod Steel Institute 
von Beck'Giterhard in St. Petersburg gehaltenen 
Vortrag an die OefTenllichkeit gekommen sind, 
so halten wir uns mit Hücksicht auf das grofse 
Interesse, welches die Frage Ober die Prüfung 
der Slahlschicnen und Bandagen für uns in 
Deutschland gegenwärtig hat, für verpflichtet, 
das betreflende Material der Petersburger Unlcr- 
SttCliungen unseren Les<:rn zur Kcinitiiirs zu 
bringen. Aus den die Tabelle erläuternden 
Worten entnehmen wir folgendes. 

Es sind Jetzt 10 Jahre her, seitdem die 
Fabrication von Stahlseil icnen in BufslaLd ihren 
Anfang nahm. Die Entwicklung der Industrie- 
zwdge ist sehr schnell vor sidi gegangen. 
Gegenwärtig zfihll Rufsland 8 Slahlschtenenwerke, 



• Vergleiche »Stahl und Eisenc 1885, Sole 355, 
lind }886, Seite 444 



von welclien sich 2 in .St. Petersburg, 2 in Polen, 
1 im Innern, 1 im Sflden imd 2 im Ural be- 
flndcn. Insgesammt prnducireii dieselben jähr- 
lich 200 000 t Schienen, eine Menge, welche 
angestellten Berechnungen zufolge das Bedürfnib 
dos I-.mdes eher übcrsdirpiten soll. Die Werke 
sind in der Lage, sowohl Bcssemer- wie Siemens- 
Martio-Sehienen anzufertigen, aufserdem hesehSf- * 
tigen sie sich ebenfalls mit der Anfertigung 
v(m Kleitieisenzeug, Bandagen j Achsen, femer 
auch Spanien und Blechen aller Art fQr den 
ScliilTbau. 

Die Strenge des russischen Winters und der 
grofse Wechsel in der Temperatur hatte das 
russische Ministerium für ötTentlichc Arbeiten im 
Jahre 1877 veranlarst, dafür Sorge ZU tragen, 
dafs zu den Stahliiciuencn ein weicheres Material 
verwandt werden sollte, als anderwirts durch- 
wein' üblith i?t. Die nach diesem Grundsatz 
fabricirtcn Schienen widerstanden allerdings dem 
Einflttfs der Temperatur gut , man fand aber, 
dafs tlio Schienen nach sehr kurzer Betriebs- 
dauer verschlisseu waren. Man glaubte daher, 
dals es doch (Or die Eisenbabn'Verwaltangeti vor* 
thcilhaftcr sein würde, etwas härteres Material 
zu nehmen, und war gerade die Fra^e, ob sich 
eine Verwendung desselben mit Sicherheit im 
Betriebe vereinigen lasse, der Hauptzweck der 
UntcrsuchiinprPn. Die Erijebtii>';r derselben 
tiieilcu wir ni der Tabelle auf Seile 549 mit; 
wegen der Beschlüsse der Comn^ion, welche 
schlieMIch Infolpe ihrer Zusammensetzung; einen 
durchaus oflicicllen Charakter erhallen hatte, 
verwdaen wir unsere Leser anf die Hittheilung, 
welche Professor N. Belelubsky in der Ripasrhon 
Induslriezeitung verüilenüichl bat und welche 
wir tu Nr. 6 d. J. auf Seite 444 «bgcdrackl 
haben. 
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(SO Nr. 8. »STAHL UND EISEN/ August 1888. 



AusMIdang und Prüfung für den technischen Staatsdienst. 



OmIid Ministerium der fifTentlirbcn Arbeilen henUM- 
gmlwBe »GentralUatt der Bauvenvaltung« verOffent- 
lient in winflr Hr. fli die neuen Vorschriften Ober die 

Aii^Mtiluiit,' und Prüfung für dfn StanlsdiciKl im Bau- 
facht.'. Da dieselben im VeiyliMch luil den zur Zeil 
gültigen Pi üfangivorschrifti ii vom 27. Juni 1876 zahl- 
reirhe und durchgreiremic Abweichungen zeigen , so 
hält die genannte Zeitschrift es in ihrem nichtamt- 
lichen Theile für angezeigt, dieselben zusammenzu- 
stellen. Wir drucken die &acli|j'cmüi'se Besprechung, 
weicite dir j«den ateb mit der frage dor taehnieebeo 
Ambildang Beeebiftigenden von grobem Interesse 
ist, nachstellend aus der genannten Zeitschrift ah. 

,Vüu vornherein springt es ins Auge, dals die in 
der Ui-herschrid d«^r ji't/i^-pn Voriclmficn »enthal- 
tenen Würlc >iiii Rhu- lind Masc-liiiictifarlK!! bei den 
neuen V«iihcIii ifli-ri durch die Woite tirii Baufache« 
t'r<if»tzl sind, lila ist hiermit nicht etwa eine F^inschrfin- 
kuiits' des Geltungsbereiche« beabsichtigL ; vielmehr 
liegt darin aasgedrackt, da£i du tfiucbin«i)£adi fortan 
nicht mehr als ein aulktt-littb des Bauwesens liegen- 
des Gebiet, sondern als ein Zweig des Baufaches an- 
geseben werden soll, wie dies bei der fQr die Zukunft 
in Aussicht genommenen Gleichartigkeit der wissen- 
schaftliclieii Vorbildung und bei der nahen Versvandl- 
schaFl zwischen der Thätigkeit des Ma.schitientecli- . 
niliera und derjenigen des Bauinfferiieitr's nur natür- 
lich erscheinen kann. Dementsprechend .sollen auch 
die Bezeichnungen >Regierungs-Haschinct)-B«ufahrer< 
und »Regierungs-Maschinenmeister« umgewandelt wer* 
den in »Regierangv-BaaRibrar* und Regierangs-ßau- 
meister*, so Anb eine üntersrhetdang nach den drei 
Fachrichtungen Ilurlihaurach , Indonieiirbaufach, 
Maschinenhautaoli - in dem Titel kiTiiftit,' nicht mehr 
zu Tage treten wird, wie dies iiinsit htlieh des Hoeh- 
und rngenieurbaufaches jetzt schon nicht der Fall ist. 

,Zuin Nachweis derjenigen Schulbildung, welche 
fflr alle drei Fächer gleichmäfsig ala Vorbedingung 
für die Zulassung zu den technischen Prüfungen und 
fQr den späteren EintriU in den Staatsdienst verlangt 
vrird, ist das Reifeseugnlf^ von dnem Gvmnaslum des 
Deotscben Reicbes oder einem prcufstsehf>n Real- 
Gymnasium beitubringen , wobei jedoch vurbehalten 
ist, Jafs auch die Reifezeugnis.^e einzelner atifser- 
deutschen Gymnasien und aufseriireuläiächeu lieal- 
(lymnasien als t^h'ieliwerthi^' anerkannt werden können. 
Die seil dem Jahre IbTÜ den Abiturienten der Ober- 
realschulcn eingeräumte Berechtigung, nach dem aka- 
demischen Studium zu den Prüfungen im Bau- und 
llaadiinenfache zugelassen zu werden, winl dnreh die 
aeueii Voiscbriften aufgcboben, soll jedoch zur Vcr- 
meidtlBg nitnOlhiger H&rten noch für diejenigen in 
Kraft bleiben, wpiche ihr Reife?out;mrs vor Ende des 
Jahres 1889 ersvorhen haben. Die L)e>timmung, dafs ! 
für die Maschinenheamlen die Entlassunt;-;])nlfung bei j 
den nach dem Heorganiaationsplan vuiii 21. März 1870 , 
ein)jeri<hteten (iewerheschulen und den durch beson- ' 
dere Verfügung hierzu berechtigten Schulen als au»- ; 
reidiender Nachweis der erforderlichen Schulbildung ! 
ansuseben sei, ist bereits durcb Ministerialerlaß vom 
17. MAR 1888 dahin elttgeschrankt, dalji nur noch 
diejenigen, wriche jene Entlrissungsprüfung bis Ostern 
1888 abgelegt haben, zu den technischen Staats- 
pröftingen zugelassen w<'rden 'iullen. 

.Die Studienzöit iät naeh wie vor auf vier Jahre 
festgesetzt; datfe^'en erleidet die praktische Aus- 
bildung insofern eine Aenderung, als zu den zwei 
Jahren, welche der Baul'iHirer nach den jeUigen Vor- 
scbriften in dem von ihm gew&hiten Facbe praktiscb 



gearbeitet baben muf», um zur BaumeisterprOfting an- 
gelassen zu werden, noch ein drittes Jahr hiuutrilL 
In diesem Vorhitdungsjahr sollen iHelloeb* und 

Tnti'eriieiirtianhenissciien die Vorbereitungen eines Baues, 
den H.uiSeti ieti in den wesentlichsten Einaielhelten, 
sowie die II*M slelhiiiK Villi Haiiai heiliMi kennen lenietl, 
auch Fintwürfe, Ansctiiüge, Atirechiuingea aufstellen 
und sich mit der Ausführung von Flächen- und Höhen- 
messungen beschäftigen. Die Muschinenbaubeßissenco 
dagegen sollen wibrend dieses Jahres in einer 
Masehiaenwerkslitte arbeiten und sieb dabei mit der 
Handhabniig der Werkzeuge der Hodellsebreiner, For- 
mer, Sehniiede, Dreher und Schlusser vertraut machen. 
Diese Bestimmung erinnert einigermafsen an das 
frühere Elevenjahr, welches nach den Vdrschriften 
vom S. September 1868 dem Cintiitl in das Fdchstu- 
diiiin vorangehen mufste. Während iudessen damals 
die Thätigkeit des Bauoleven in keiner Weine geregell 
war und thatsächlicb bftuflg in Arbeiten bestand, 
welche wenig geeignet waren, Lttat und VerstSndoiCi 
für das gewlbit« Faeb tu erwecken, soll kanfli|[ die 
praktische Thätigkeit von vornherein unter staatlieher 
Aufsicht und Leitung stehen. In bezug auf die viel- 
fach er'irterte Fra^-e, üd welcher Stelle das praktisch« 
Vurl»ilduii^'i.jalir am zweckmäfüigsten in den Entwick- 
lungsgang einzuschalten sei, ist die Ent^cheidun^f dahin 
ausgefallen, dafs die von einzelnen Seiten lebhaft be- 
fürwortete Unterbrechung der Studienzeit durch die 
in die Mitte derselben einzuschiebende praktische Be- 
sehlAigung in anbetracht der damit verhuudenen Uo' 
zutr^liehkeiten f&i das Stadiam auftwgeben und der 
ungestörte Ütesammenhang der vier madienjahre auf- 
recht erhalten ist. In der weiteren Erwägung', daCs 
fflr die M.i<cluneiil>anhefli3senen mit Rücksicht aut die 
Art ihrer Hi'scliäl'titjiin^' in den Werkstätten eine möt'- 
lichst Irüiizeilige Erledigung der in dieser Hinsidil 
gestellten Anforderungen w üiisclienswerlh sei, dafs 
dagegen bei d'^n Hoch- und liigeiiieitrtiaahellissenea 
die pruktidch« IhAtigiceit nur nach vorheriger Unter» 
Weisung in den Anfangsgründen der teehuischen Ge* 
biete einen entspreehenden Nutsen erwarten brase, 
ist ~ ahwcichend von der sonst für alle drei Facli- 
richtun^'on durc!i;<efflhi tenGleichinärsigkeit — bestimmt 
worden, dals dem .Stiiiiniin des Maachinenfaihes ein 
Elevenjahr vo rau zm; e h en habe, wogegen für das 
Hoch- und Ingenieiirbaufach das erste Jahr', welches 
der Studienzeit folgt, als Vorbildungszeit betrachtet 
werden soll, üa die AbgangsprOfungen an den Gym* 
nasien und Heal*6ymnasien zu Ostern und xu Michaelis 
abgele^ weiden können, wftbrend das Studienjahr an 
den technischen Hochschulen zu Michaelis lu Mginnen 
pflegt, so soll zur Vermeidung unnöthiger Zeitverluste 
denjoni^'en Maschinenhaulieflis^enen, welche die Schule 
sechs Monate vor den» IJe^''"" «'•^ Studienjahres ver- 
lassen lialieii. ^J:e^;tallet werden, die El v- n/ :t nach 
Ablauf von sechs Monaten zu uiiUrbrcctien uud die 
fehlende Vorbereitungszeit später nachzuholen. Meist 
werden die Sommerferien der Studienjahre hierzu 
geeignete Gelegenheit bieten; sofern dieselben aber 
daan nicht nnsrdcben, soll «ueb noch die Zeit un> 
mittelbar nach Ableguog der Banfllhrerprüfung dafBr 
benutzt werden können, jedm-h erfrvlgl alsdann die 
Erncnuung zuiu Kegieruiigs-Uaiifülirer um soviel später. 
Mufs der Vorbildungsdienst nifoi^'e von Krankheit uder 
militärischen Dienstleistungen unterbrochen werden, 
so kommt die VerHäumnifs nicht in Anreciinun;;, so- 
weit dieselbe den Zeitraum von vier Wochen nicht 
übersteigt ; wegen Beurlaubung dürfen höchstens zwei 
Wochen versAuml werden. Die Ober zwei Wochen 
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etwa hinausgehende l'rlaiibszeit oder die Zeil, um 
welche die gesammte Veriininnirs die Dauer von Tier 
Wochen aberschreitet, iet «ihrend der Sommerferten 

der Stndifnjahre nachnihnlon. 

p r ak tisch»- Tli r» t i k ei t. weUh«» die Ma^rhi- 
neiiU'cliiiikor nach A Ii i f ii ii ^' iI-t Ba u fil Ii r e r - 
prQfung durchzumachen haben, bevor sie zur Kiiu- 
meiMerprfifung zugelassen w<.'rden , ist mit HAfksichl 
auf das voranitegangene Elevenjahr kürzer bemessen, 
als (Ör die Baufi\hrer des Hoch- und Ingenieurbau- 
fiwhca, nIaaUcb (Qr jene aof iwei. für diese noT drei 
Jelu«. Eine Beeoldnng kann jedocli bei eilen gleich* 
mSlsig erst in der Zeit nach Alilci-lun^' des Vorbil- 
diingsdienste« Kew;1hrt werd»'ii, im Ma-rliineiibaufach 
tl<t} unter l'mstSnd'Mi umnitlL'lliar nach <l' i- liauffilirer- 
prüfuiip, im Hocii- uiid Ingimieurbautarik jfUmifalls 
nicht fiüii. r als citi Jahr nach dieser Prflfuiii;. Wenn 
dtirih Kniiikli-it, militärische Dienstleiistunpen und 
t'lwaigf Umrlaubung ein Bauführer de.s Maschinen- 
kaufacbs mutir als acht Wochen, ein BaufQhrer des 
Ooeli- oder IngenieorlNuifticbet mehr als zwAlf Wochen 
der praktischen Thätifkeit entzo|:en gewesen is^t, oder 
mm durch die [Beurlaubung allein bei ersterein mehr 
n!-' vinr. bei letzlerem iik'Ijt aU s. ids Woilien ver- 
loren W(ird-'n sind, so muls eine ent^precbeiide Ver- 
Ungeruny; <b:r Ti axi^ vor derZttlassuny «irBaumetiter- 
priüuiig statlfiodeo. 

«Dt« aliiale|Bpd«n PrAfunif en werden nach den 
neuen YiirschriRen am eine vennehrt. Auf den ersten 
Blifk konnte es scheinen, als lüge hierin eine Er- 
.-ohwerting der gestellten Anforderuneen ; in Wirklich- 
keit wird sich aber daraus unzweifelhaft eine wesent- 
licli-' Erleichterung ergeben. IüsIut tiiul'-i'-n liie Siu- 
direndcD den ganzen Vorratli au keniitnisi^en und 
Ferti|^eiteD, dessen Ansammlung in den vier Studien- 
jehren ta erfolgen hat, fQr einen und denselben Zeil- 
pankt bereit halten, vao ihn wahrend einer sechs- 
Hpgen niausur and einer dreitägigen mQndliehen 
Prbfung Schlag auf Sehlag zu Tage zu fSrdern. Es ist 
nicht zu vf'rk'-tmen, dafs hei diMu hL-träi lilliolioii I'm- 
fang und der Wrschiedpnart)(/k>-it d>'s zu brw.Uljgt-n- 
diMi .>ton'--i troradi' dio Xuthwi'iidi^'kt'it, t'a-^t gleich- 
teittg von den ver»citi<;deiiäteii Seiten kuinmenden 
Angriffen gegenüber gerüstet zu sein, grolVe Schwie- 
rigkeiten darbot, und es dürfte haupt.süchli< h hierin 
dw verliSttniliiirfUUg groGM Zahl der bei der Ftau- 
nbrerprOfang rorfekommenen Ni&erfolge ihre Er- 
kllmng finden. KQnflig snil nun diese Prüfung der« 
artig zerlegt werden, dafs nach Beendigung der ersten 
beiden Studienjahre eine sogenannte »Vorprüfung« 
ritid am S<-hliis>e dor Stiidiriiz-Ml dii; »»■i>t'' llaupt- 
prüfung« stattilndet, nach deren Bestehen der Bau- 
beflissene tum KAnigl. Regierunga^BanfObrer ernannt 
wird. 

.Die xwei Tage dauernde VorprSfbng erstreckt sich 

für alle drei Fachrichtungen auf Physik, (Ihcmie. reine 
Mathematik, darstellende Geometrie, Mechanik und die 
finrafliri on Abschnitte der Baucou^truclionslehre, 
iiufscidfin für da*5 Hochhaufach aul tVliiniessen und 
Hölii'iiriif-^-i'n niid auf liie Foriiumlflir-" der antiken 
Baukunst, für das ingenieurbaufach auf GeodAnie und 
Maschinenelemf nie , für das Ma«ichinenbaufach auf 
meebanis<'he Technologie und Maschinenelemente. 
Die erläuternden Aiaätse, welche der Auftihlnng der 
eimelnea PrOfangsgebiete hinzogeftlgt «sind, lassen 
fUirigens In dem Umfang und der Behandlung^iweise 
derselben, auch wo m.- iiiitnr p;li'irlit'r Benennung 
auftreten, doch füi' die Hiuzidnfii h'ai.liriehlungen ge- 
wiss • \ liiHdi'idii'ilt'u t'rk'^iin''ii, wie ^ie duTCh das 
praktische Bedürfnifs geboten erscheinen. 

,FQr die eiste Hauptprflftmg, welche ans einer drel- 
tAffiKen Qattsar und einer zweitägigen mflndlichen 
Prüfung besteht, kommen diejenigen Gegenstände in 
Brtcaebt, welche bei der jetxigea BaufabierprOfkiag 



verlangt w^ rd'-n, mit Aumchlali der dardi die Vor- 
prüfung bereits erledigten. 

,Es steht zu envarten, dafs infolge dieser Zerlegung 
dir \sri'is,-||.Mi<ufrl!ii'Vfi(ii-riiti',r des Studiums, welcher 
dte glkricli£».iln{i' UeschafliijuHg inil zu vielen verscbie- 
denen Gegenständen nicht förderlich >"iti kann, küiif- 
lig allgemeiner werden wird. Diesem Zwecke wird 
auch dadurch gedient werden, dafs manche der bis- 
lierit.'>>n Anforderungen, namentlich in bezug auf die 
der einzelnen Fachrich'ung ferner liegenden Gebiete, 
ein« GioacbrAokung erfahren haben. So sind bei* 
spielsweise für das Hoehbaofitch die ConstroeUons- 
el.'nienle (hs Eisenbahnbaues, für das liiir-'iii^nrbau- 
fach die Formenlehre und Geichithlo der Haiikunst, 
für das Masi liinoiiliaut'arh die Mineralogit> und (ieo- 
logic uaJ die F- ldiml-umst ausgeschiedm winden. 
Die bisweilen laut geworii.'iic Be^iorgnifH . dal's i'in.-» 
derartigf Verminderung der i'rüfungsgfgenslände i in-Mi 
Bficksciii itl in der allgemeinen fachlichen Bildung zur 
Folge haben könnte, erscheint wenig begrAadel. Von 
dem gesunden Sion der von «nen Grmnasinm oder 
Real-Gymnasium kommenden studirenden Jugend darf 
erwartet werden, dafs dieselbe sieb den Anforderun- 
gen, die man Innitzutage in bezug auf Kunst timl 
\Vi^~'-nsrliR|"t an d'-ii liehildeten «tlellt, ohnehin nielit 
ver-! Iii i( l'-'-n « a^n-i' ilie Nölhi^'untr. alle d,irin er- 
worl^tnen Kenntnisse zum Zweck einer i'rürung 
gegenwärtig zu haben, inufs naturgemäfs das tiefere 
Emgeheo aul das eigentliche Facbstudium beeinträch- 
tigen und kann nur dasa beitragen, den Oenufs des 
dantebotenen ßeichthums la TerkOmmern. Hierbei 
darf nicht unbeachtet bleiben, dab ein grofoer 
Theil der Z>^it. welrho den Bauhefüssenen zu ihrem 
Studium i-'- iviilirl ist, auf die z-ii Imcrische Thätigkeit 
verueiid»t svrden mufs. In den VDrsilinften tritt 
dies Ht der Weise zu Tage, dafs sowohl für die Vor- 
prüfung als für die erste Hauptprüfung die Einreichung 
von Studienzeichnungen verlangt wird, welche neben 
dem Grade der erworbenen Fertigkeit auch die ein- 
ziehende Besebftftigung mit den verschiedenen Gebieten 
der Technik erkennen lassen «ollen. 

,D< n .\l>-( ldiil\ der faelili( lieii Atishildiing bildet 
die zweite Hauptprüfung, wt;klie der Bauführer 
nach Beendigung seiner praktischen Thütigkeit abzu- 
legen hat, um zum Königlichen Regierungsbaunieister 
ernannt zu werden. IJiesclbe besteht au» der Anfer- 
tigung einer bftuslictoen Arbeil, nämlich eines durch 
Zeichnungen dargestellten und eingehend begrOndeten 
Entwurfs nach gegebenem Programme, ferner aus 
einer dreiUlgigen Clausiir und einer zweitägigen münd- 
lichen Prüfung. Die (i.'^'. nst.ludi', auf weleiie sieh 
die Prüfung erstreckt, Mud in di-u nem'a VutscIirjfU'i» 
etwas näher bezeiclinet und iiltersieliili< lip'r grurdnel 
all» in den bislier gälligen Vurschriftea i sachliche Ab- 
weichungen kommen dabei weniger in Betracht. 

,Kin Umstand, welcher hinsi« liLli< Ii di r rrnfuiigen 
nicht ültersehen werden darf, ist liie Fe?(l-*i»l2ung ge- 
wisser innezuhHllender Fristen für die Meldung 
zur Prüfung. Zunächst i^l eine solche Frist be- 
züglich aller <lrei Prüfungen für den Fall festgesetzt, 
dafs die Prüfung bei ungünstigem Ausfeile zu wieder- 
holen ist; alsdann moft die Meldung tnr nochmaligen 
Vorprüfung spätestens ein Jahr, zur nochmaligen 
ersten oder zweiten Hauptprüfung sp!lteslens zwei 
Jahre nach Ahlegung der er-tmali/i'u rrüfuin: erfüllen. 
Die Wiederholnnir-firflfung seihst, welehe durchweg 
nur eiiimril zii^:el,i>sf.[] werden soll, darf ni<-ht früher 
als vier Monate n.-ich Ablegunvr der iiiehl bestandenen 
PrOAing slatitinden. Ob die>e ^n ringste Frist oder 
mo MiUKrer Zeitraum für die Ausfüllung der Lücken 
in den Kenntnissen des BanbeOtssenen als angemessen 
zu erachten ist, SOU Ifttrtenn lurieieh mit der An- 
gabe, in welchen GegenaUliideii die Prüfung unge- 
nügend aoagefallen, mitgetbeilt werden. Dabei ist 
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«ach eine nur thcilwciae Wiederbolon^ dur PrOAiDg 

nicht ausgeschlossen. 

.Aufser den die Wiederholungsprüfung betreDen- 
4en Fristen iii festgeaeüt, 4eb das Gesuch tun Zu- 
lassung zur sweitea Haaptpfttfang seitens der Bea- 

fahriT ilrs Hoch- und Ingenieurbaufaches spätestens 
hinnen vi r. seitens der Bauführer des Masch inenhau- 
fiu he^ spiUt'slens binnen drei Jaliren nach EriK iimmt,' 
zum H*=j(if runjrs-Hiuiffihrer ta «teilen ist; fallt aber 
III den yodacliten ZiMlraum ilio AbleisliuiK des Mili- 
tArdienstjahres, so ist die Meldung noch bis icurn Ab- 
laufe eines ferneren Jahres zulässig. Für die häus- 
liche Arbeit, welche den ersLen AbwshniU der sweiten 
Hauplpriirung biid^, ist eine Frist Ton neun KooKtent 
welche aus erhdtlichen Gründen attf zwölf Monate 
Terlftngerl werden kann, vorgeschrieben. 

.Die Vorprüfungen linden in den Monaten April 
und Mai, hetvi. Ortobor und November statt; die 
Meldungen dazn sind im März hf/.w. Scjiti niber ein 
zureichtn. Fiir die Hauptprüfuugea ist das ganze 
Jahr mit Au^nalmie der Zelt vom 1. Juli bis zum 1. 
October offen gehalten. 

«Der regelrechte Ausbiidangsgang nach dem Ver- 
hauen der Schule stellt sieb biemaeh, wenn keinerlei 
Versluainine vorkommen — was frdlleh nicht immer 
ni ermflglieheQ sein wird — , folgendermarsen dar: 

FAr das Hoch- und Ingenieurbaufaeh: 

2 Studienjahre, 

Ablegung der Vorprüfung, 
8 weitere Studieqjahre, 

Ablegung der ersten Hauptprüfung« 

1 praktisches Vorbilduiig^ahr, 

2 Jebre weiterer praktiscber Thiligkeit. 

1 Jahr für die Ablegung der zweiten Haupl- 

Prüfung, 

susaoimen 8 Jahre. 

Für das Maschinenbaufacb: 

1 Elevenjahr, 

2 Studienjahre, 
Ablegung der Vorprüfung, 

2 weitere Studienjahre, 

Ablegung der ersten HauptpiUfung, 

2 Jahre praktisrher Tbätigkeit, 
I >lalir für die Aidegung der zweiten Haupt- 

prüfting, 

nnammen 8 Jahre. 

»Neben den vorstehend aufpefülirlen wesentlichsten 
Punkten der neuen Vt>rscbriften bildet «ich in letzteren 
noch iiiaiicherlei mehr auf Einzelheiten odi'r auf 
Aufserlicbc Anordnungen Bezügliches, was von dem 
bisher Teblichen abweirht. Dabin gehört z. B., dafs 
die jelzigen Königlichen technischen Prüfungs-Com- 
misslouen und die technische Ober-Prflfung^-Cnmmis- 
alon demnächst die fieteiehiians: »Königlich tecb- 
ni8ebesnr0rung8aint«b«sw.»Ober>nllftingsamt« Rlhr«! 



werden. Ferner bedarf einer besonderen Beachtung 
das Verhältnifs, in welches die Maschinenbau-Eleven 
und die Rogicrungs-BaufQhrer wAbrend ihrer prak- 
tisehen AuibiUung tu den Pfbidenten der KOoi^wium 
Bisenbahn-rttreelionen hezw. Regierungen treten. An 
diese sin,l die n'-srhnfli;:nrir.'s/e>,iirhe /u lirlilen; sie 
haben zu eMnessi-n, inwieweit die Wiliisi lie diT An- 
tra^'stelb'f [^en"li-ksicl!tit;uiit.' liriden knimen. und die 
iicilieiilol||fe der lleschüfliguntcen »les H.iuriihrers an- 
zuordnen; ihnen steht die Vollmactil zu, einen Ma- 
schinenbau-Eleven, der sich wegen mangelnder Be- 
gabung, wetzen UnOeibes, L'nzuverlässigkeit oder 
uuwQrdig^er FAhrung ungeeignet für den Staatsbau* 
dienst zeigt, von der weiteren Vorbildan? fOr diesen 
Dienst auszuschlicfsen bezw. den Ausschlufs eines 
ungeeignet befundenen Baufnlirers bei dem Minister 
der i" iTenllielieii Arb>Mlen zu beaiiira^eri. Aiieh die 
Krni'iiiiun^r <ler Baiitienis"?enpn zu Ki'nijrlichon Itegie- 
rurn,'>-Bautuhreni ist Sache der l'räsidenten. wo^tegen 
die Ernennung der Baufiitirt>r zu Königlichen Regie- 
i'ungs-Banmebtern dem Minister der öQTentlichen Ar- 
lieiten vorbehalten bleibt Was die eben erwähnten 
Titel betrifft, so soll das Beiwort »Ktfni^ieher* dun 
Rcgicnings-BRQfaiirern und Regierungs-BauTneistern 
nur so lange zustehen, als sie sich zur Verwendung 
im Staatsdienste geeignet und zu jeder ihnen im 
Staatsdienste angebotenen H 'si liaftit;iint? bereit zeigen. 

,Selir beachten.sv\ ei ih tTir riie Sludircndcn erschei- 
nen auch die verschärften Bestimtnungen über die Vor- 
gänge, welche in ihrer Wirkung einem Nichtbestehen 
der Prüfung gleich erachtet werden sollen. Diese 
Wirkung hat bei allen drei Pröfungen das Versäumen 
oder Unteri>rechen der FrQftuqf ohne triftig», von der 
PrllAingsbehArde als ansrelehend anerkannte Gründe; 
bei der zweiten Hauptp^üfun^' aluT auch eine zwei- 
malige Uebcrscbreitnnp der Fn^t für die Ablieferung 
der hfln-lielien Ariieit. smvif eme iM'st nach Ahlauf 
der grölsten zugelassenen Frist eiutteliende Meldung 
zur Prüfung. Es liegt hierin ein Fingerzeig, der es 
dringend rathsam erecheineo l&fst, die Erf&lloog der 
bestellleD Anforderungen nicht bis zum letzten Augso- 
glick hinauszuschieben. 

,Mit L'ebergehung aller weiteren Einzelheiten sei 
zum Schlufs nur noch erwähnt, dafs die neuen Vor- 
schriften im vollen Umfange zunächst auf alle die- 
jenigen Anwendun",r finden snlh n, vvel( h ■ die l^auf- 
hahn für den SlaaUdien^t im M-riisie des Jahres 1886 
oder später beginnen, %valir(Mid für die in iliieni .Stu- 
dium bereit» mehr oder nunder Vurge#chritlenen — 
falls dieselben nicht die volle Anwendung selbst 
wQiischen — nur gewiaae Theilc der Vorschriften in 
Kraft treten weiden. Eine Ablegung der Baufllhrer- 
und ^umMsterpiQfung nach den Yorsehriften vom 
27. Juni 1876 darf nur bis mm Ahlanfe des Jahres 
1891, eine Ablfifunp der n.uuneisteriuüfungen nach 
den Vorschrifl'Ti vom Sejil.'udeT Ih'jS nur bis zum 
Al.ilaufe des .lalin^s ISST slaltfinden. Die Ablegung 
der Baufrihrcrpnllung nach den letztgenannten Vor- 
schriften kann füglich nicht mehr in Frage kommen, 
da dieselbe nach § 15 der Prüfungsvorschriflen vom 
27. Juni 1876 nur denjenigen noch gestattet sein 
sollte, welch« damals, also vor zehn Jahren, das Stu> 
dinm barmts b^onnen hatl». 
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Nr. 35 438 tou 28. Juni im. 
Bernhard Osboii in Potsdam. 

8i8rkf5rm{</e kohlrnsaiirr Alkalien zur Knliihu-ijJionini/ \ 
de» KistHn und üfwinnuitg df» Phosphors. j 

Die Erfindunn; besteht darin, die beim Thomas- \ 
procefs zu verwendenden iilkali>chen Zusclilil^'t^. ins- j 
liesondere Soda und Potascho. Iiezw. derwn Mi?-chun- 
gvn Hill Ei.son- und Mani,'aiiox yd , >n vm/ubereiten 
ood tu formen, dah sie ohne (iefahr ma«:senhaflen 
VcnUabens verwendet werden kr>nncn. Zu diesem | 
Zmdt« werden die betreffenden kohlensauren Alita- 
Um feidimolien und dann n aogenannten Kogel- 
attben oder n Kndien gegoesen, welch leUtere zu 
Blicken terscfalai^D weraep. Handelt es sich nm 
DmieUung der genannten Mi«rhunpen, hu wcid. n ilii' 
Aftalien im Flaiiirmircn ein^.'^•^:^hnl(^lz^'n uml il.inii iii 
SehlaeIceDtOpre cnifr Srhlai-ki'invajreii ali^reslurlir-n ! 

Der bis zu einer Marlte gt rülllf ScIilaLkenlojtf udi r 
Schlackenwagen wird abdann unter einen Rumpn>e- 
hiller gefahren, aus dem, regiüirt durch ein Theilungs- 
oder ZeUenrad, stark trorgewftrmtes , fein gepulvertes 
fiMuayd. beirar. Maqgniwaiyd, dwMn Gewicht der 
■fcfesloebenen Sodameoge nnd dem ru erdelenden 
Zusaninions(.-t7un^'sverhiiltnif?5 der Misrhunj; enlspriclit. 
bnj:?ajii in «Ii«' flnssiife Soda bozw. Potasclie eiiilaufi.'n 
«Jasfien wird. Die Oxyde sinken in dt r Snda Ite/.w. 
rotasche unter und itringen den Inltalt des Sclilacken- 
topfeä oder "Wagens zur Erstarrung. Letzterer wird 
dako entleert und der Sdilarkenkuchen nach dem 
Erkalten in Stfleke geeclilagHii, welche obae weiteres 
in die Birne gestOnt werden kOnnen. 

ScbfiefUieh kann man toeh dnrch PresMO der 
kohlensauren Alkalien oder der genannten Mischungen 
die oewOnscbten Formen erballen, welche dann nach- 
Mgnefa erhitit werden mflsaen. 



Nr. SB 864 vom 14. Uni 1885. 

Alberl Piat in Pari-:. 

Formmuchint zur Htmtellung ton liiettuchtiOen und 
Zahmrä^lrn, 

Die Erfinilunir betriffl Einrichtungen an Form- 
niiLM-hinen zur Herstellung: von Gufsformen fQr Riem- ! 
wii' iii'jii, Zahnräder und dergl. An der Aufsenseile 
des üeslelics der Mai^chinc ist ein trepjtenartig ein- 
geschnittener, drehbarer Kranz angeordnet, auf dessen 
Stufen die Stelbchrauben einer Anzahl mit dem Form- , 
tisch fert verbundener Trag- und Gleitstücke beim ! 
Poimea fest aufsitzen, wodwcb der Tisch DkbtaUeia 
in genaoer Lage erhuten wird . sondern aneh beim 
Eoitampfen des Sandes in den Forrnkastfu fest unter- 
stützt ist. Hierbei kommen zum TratrHu der Arme 
de* tiiehrtheiligen Modelbi Si^hraub» inden in Aiivven- 
duiiK, ferner rnterstiltzunpiriu^e zutii Tratjon der | 
•V.ilitn und zur Aenderung ihrer Höhcnla^'e unil 
mehrere andere zur Erleichterung der Handbabung 
der Modelle dienende Einriehtni^eii. 



Englisches Patent. 

Nr. 6638. F. Siemens, London. 
F^mtiufnthtrd stm Sdim t U m t ssm Ebm und SUM. 

Diese Kründnilf bezieht sicli .luf einen Ofen, 
weicbi r »u construirt ist, d&Tasein Bett und nament- 
lich die am schnellsten zerstörten Theilc dessteltien 
fUr Ansbeaserunga- und Neuflltterungazwecke xa- 

Snglicb Sind, ohne dals das QewOlbe oder andere 
natroctionstbeUe in Mitleideoscbaft gesogen werden. 
Das Of^bett A ist ron einem dsemen Mantel B 
umschlossen, an dessen ITnif.ing eine Zahl Streiten C 
und .S;iulen c aii^'ehrai lit sind, auf welchen ein das 
OtVnKCwiijhe /? tra^'riuh r Hing D ruht, so dafs d:i8- 
selbe von der Bodenausluttcrung durchaus nnab- 
hilntcig >!)t und letztere daher ohne BeschädiKiinK 
des Oberbaues ausgebessert werden kann. Da die 
t;eschmolzene Schlacke auf die, die obere Kante der 
BodenauafUttemQg bildende Schicht einwirkt, so 
sind die Ziegel derselben nnsweehscIlMir eingeriditet ; 
man gelang:t an dieselben durch die Zwiscnenräume 
zwischen den Streben C\ ihre BefestiKung kann 
mitt>'l.sf Ki ilc <rcscliehcn. Am Roden ist das Ab- 
sticblycli // vorgcselien , der etw as h<iher liejjcnde 
zweite Abstich Ä dient zur AMassunfr kleinerer 
Metallmengen. A' nnd O sind die Uaa- uud Luft- 
xatrittsknnile. 
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Statistisches. 

SUtisliMhe Mittheiliingen des Vereins deutadisr Eisen- und Stablindustrieller. 



Production der deutschen Hoehofenwerke. 





Gr appen-Bexirk. 


Xo&at Jani 1386 

W.tU ' nr.i.iurtion. 


und 
Splcflrel- 


Ifördwemtliche (intpjte 

(Rheinland, We«Ualen.) 

(Schlesien.) 

(Sedieen, Thüringen.) 

(Prov. Sachse», Biandenl»., Hannover.) 

(Bayern, Wartlenil)erg, Luxemburg, 
HeMen, NeRsau.) 

Paddel -Roheisen Summa . 

(im Hat 1886 


81 

Ii 

X ! 

1 

9 

6 


ÖS 147 
91065 

209 
580 
18021 

32476 


60 

60 


13.S 518 
138 997) 




MittOdeuttdu Qruppe 

DcBeemer-Robcisi^n Summa . 

(im Mai 1886 


10 

2 

I 


S24ä9 
1785 

1 ■>:,•< 


14 
14 


3« 174 
37 CU) 


liobeiiBeit* 


^'ordwtMiliche Gruppe 

Norddeutitehe Grupp« ; . . . . . 

Sad»99tdeut»ih> Cruppe 

I liüinos-Hoheiaen Summa 

(In Mai ISSü 


8 
3 
1 
2 
3 


33 767 
3 977 

7 640 

8 865 

16 860 


17 
17 


71 109 
76487) 


GlofiBorol» 
Rolieiistou 
und 


Mitteldeutsche Gruppe. . . . . • 

Gicfscrei-Kohciscn Summa . 

(Im Hai 1886 


10 
7 
I 
l 
9 
3 


4 700 

2 355 

(u J 

910 
4 681 


31 
39 


29 595 
37 088) 


Znsammen Stellung'. 
Faddd'Koheiscn and j^tiegelenen 

Soinins . 

Production der \V<nkf, ui^lilio Frairehogen 
nicht beantwnit. t liaben, nach Schätzung 

Pt^itu^ion vom 1. Januar bis 80. Juni 1886 
MbuUm 99m 1. Jontutr t4» 80. JuHi im 


135 518 
36174 
71 109 
»595 


'972896 

3 200 


275 596 
318 949 
282 236 
1 703 168 
1880949 
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Dit Statistik der oberscbles. Berg- und HiHtenwerke fUr das Jahr 1885. 

HcnuBgegeben vom oberscbles. berg- und bültetiiuäiinischcn Verein. 

(Sdiluf»)* 



Stahlfabrie«tioa 

Mit nunmehriger, erslmaliger Aufnahme des Friedens- 
hüUer Thoinaswerkes in die SUtislik erscheint das 
Inventar .li-r oberrchl. Slahl- bez. Flursoielallfalirir'ation 
geg«o früher nicht unerheblich vermehri, Dhwohl das 
Borsigwerker Martinmeiall im dortigen Eisenwaizwerke 
teine Form erb&lt und dflsbalb selbctAodig aod) jetit, 
»ie früher, staliatlaeh nur Ober eioen Dunpfhainmvr 
vai eia Bandagenwalzwerk als Specialeigcnthum ver- 
UfL Dia hierher gehörigen Werke Oberschlesiens: 
Bors^erk. Friedeiislintte iinJ K(".nit;>liime — die 
frühere PuddelstahlfaliricHtion il<!r Liiuiahntle hat auf- 
jebört — l)esit/en zu-aiuiin-n 12 Flammöfen, sämml- 
lieh der Köniphütte gehörig, (die Srhweif«- h*»?;. Roll- 
Öfen der Friedenshölte wenli ii in .Iri- Stalislik noch 
TPrmifst). 8 Cupolöfen (4 Khlte. 4 FrdliUu), 4 Marlia- 
Uen (3 Borswk., 1 KbllK.), 2 BeisemercoOTerter 
VÜHH».}, 4 TbomaaeoiiTartar (1 Khtt«.. 3 Frdhttc ) ~ 
urrthamlieh theilt dl« Statittik aueh Borsigwerk einen 
Bessemerconverter zu) — 9 Ctenipninmmer. 2 Ä hlcnt n , 
t Kesselhlech-, 1 Universal- und 1 M.mdagenwaUweik. 
Fiir den Schmelz- un.l »l,ivlir lri<-li -iiid 15 Maschinen 
mit it^9S HP, für den Betrieb d*T Walzworkc cbcnfaIJs 
15 Maschinen nnt III* vorhanden ; von der Im 

Enzen mit 7923 Hl' angegebenen Mascbinenkrafl ge- 
ren FriedenshOlte allein ß090 HP an. 
Wibiend noch im vorigeD Jabie ein forldauwiuler 
Bflckgaog in BflwbflfÜiruDg der oberwblet. Stahl- 
•weite nicht zn verkennen, mufs im Gegenstandsjahre 
«ine bedeutende Vergr^fserung der Produclion feslge- 
■teUt werden. Die:!e Ver^.'^( ^M■I ung entstammt, ol.wdiil 
xum {rröfslen Theile, so dücli nicht au.sBchliefslicli, dtr 
iiidi" Hi-itie der Stahlwerke neu eingeli « li iit ti Friedeus- 
iiütle, denn auch Königshütte hat in 188'» um rd. 
21.4 % melir producirt als in 1884, wogegen Borsig- 
«etk lUD rd. 6,1 % weniger SUüil enwugl tiai als 
Ha TfMjtbre. 

DicQkei«isbl>>>SUiUpicoductioBli«lnigInd«nletrten 
mof Jhbmi: 

lUUbbrirale 



zum VariiaoT: F«rtigfabricate : 



84946 t 
31603. 

30331 , 
23 719 , 
42 434 . 



Summa: 
84955 t 
81618 , 
31 956 . 
23853 , 
43354 , 



1881 9 t 

* 1882 15 , 

1883 162& . 

1884 184 . 

1885 n20 , 

ErliU in 1884 die Production g«gen 1883 eine Ab- 
nahme TOD 25,36 % , so i.st dieMÜM latiljBbrig um 

81,75 % wieder gröfser ««worden. 

Die Summe der StahVertlgfiibricate, 42484 t, wr- 
icat Mch in 1603 i KnOppel, 27959 1 Bahn- und Gruben- 
Bienen. 117 t Stibe, 4896 t Schwellen und Laschen, 
2740 l .\rli(^i'n uiul RandaK^n , 19:59 t riütilstahl, 
8254 t Grub- uud uliö t Ffinhlucho iuu[ 4ii(.it Modell- 
und Schmiedestackc, deren (;esainiiitwfrt.h stati^isch 
mit 5 656 709 cJf = 1.33,30 pro Tonne iiu>,'e|:,.|,rii Ut. 
Iii -ien Jah ren vorher berechnete sich ilcr «luifh- 
schnittliche Tonnenwerlh der Fertigfabricale auf; 
135..V5 .Jf 1884 - 138.04. #1883 - 134,08 e4; 1888 — 
148,11 J( 1881. Ans den Angaben der einieinen 
Werke ergiffbt sieh 1885 als Werlh för dl« Tonne 
■artinstahl 221,6 Thcnnas-Uhl 124,:] ninj wo 
die drei Sorten. Martin-, Thomas- und Bessemerstahl, 

* SwhP Sr. 1, Seit« 489, u. Nr. 6. Seit« 4S4w 

Vlli.t 



nicht auseinander gehalten, 181,3 <#; gegenQber der 
allerorüi ertönenden Enlwurthungsklage eracheinen 
diese Werthangaben reichlich voll gegrifTen. 

Der Verbiaucii an metaUieeben Materialien bestand 
in29842tBeai«mer-, 25 888 t Thomas^, tl98tSpiegcl- 
eisen und 4931 Ferromangan und Ferrosilicium, l.>r3 t 
Riegel, 24 t Pakeleisen und 9146 l Abf&llen etc., in 
Summa in 66197 l; hieriiehen Kind noch 3789 l 
Paketeisen (V>, wohl von Kretiidefi ati^-ekuufl, in der 
Fri-niensiiütler und 1144 t AbschniUe etc. in der 
Künigüliüller .Slaliiwalzhülte weiter verarbeitet worden. 
Bei der Verarbeitung vorher aufgezählter Materialien 
sind zum Stahlmach«n 14561 t Koki and 17122 t 
Kohlen, zum Verschmieden «mdAuamüsett der Ingots, 
des Pak«leia«iu und der Abachnitte etc. 1894 t Kok« 
und 44951 1 Kohlen Terbrannt worden ; es bleibt hier- 
bei zu bemerken, daCs. wie iinnu r, der für die Form- 
gebung des Boraigwerker StahU entstandene Kohlen- 
verhraiich in dem des dortigen Eiseuwalzwerks mit 
einhcp'i iffen i-tt. Das Hegislriren von je 6 verschiedenen 
Kiilileiisi.ilen lilr beide Verwendungszwecke ist ein 
Ausflul's gar zu grofser Gründliebkeit, eine Ver«n< 
facliung würde sich gewifs des Danke« der ii«tr. Dacla- 
nnlen veraichsrt hallen dürfen. 

Ton d«n 1S17 Minnern und 90 Franen« welche 
bei der oberschlesischen Slahlerzenfrting Beschäftigung 
fanden, kam eine Person durcii VerunglQckung zu 
Tfiih'; sie verdienten zusammen 980156 .4'. 

Frauenluhn gleich halbem Manneslohn angeniim- 
men entfällt als Emzel-Jahresverdienst 719,4 B«gen 
79!>,H in 1884 und 87:14:1 ff in 1883. 

Im üegenstand'-julire zum ViTkaiif an Fremde pra- 
ducirle Halhfaluicale - 920 t - sind ohne verblie- 
henfn Rf»«t. Feiti^.'tHbncate nur 38186 t debitirt, so 
ditfs 4'J4s t davon in Bestand blieben. Die Statistik 
dagegen registrirl als Bestand ins Jahr 1886 flber- 
gehend 5018 t Ingots, GufsstQcke und Ahtdile, sowie 
6152 t.Fertighbricate, hierunt«r 777 t Knflppri und 
4807 t Bahn- und 6rab«nsehi«nen und Sehwellen. 

Dereine Zeit lang blQhende Import Ilseder Billets 
in^ ober?chlesi?rhe HQtlenrevier hat anscheinend ein 
Kiide err-Mcht - der Bedarf einzelner Walzwerke 
hieran, wird ounmebr von den FiafBeisenlabricanten 
de« R«Tlere« seihet gtedeekt 

Bietet die oberschlesisrhc Fluftimelalirabrication im 
verflossenen Jahre ancii ein völlig befriedigendes Bild 
noch nicht, lassen namentlich wohl die linanziellen 
Resultate derselben leider noch sehr zu wünschen, 
so hat sich doch otTenhar t;''h'''" frilher die Lage wesent- 
lich insofern gebessert, als die Suuime der Auflrige 
sich erheblich vergröfsert hat und nabani ToU« Be- 
schäftigung vorhanden i«t» ein Zustand, so «nebnl, 
dafs weitere Werk« schon emstlieb daran dachten, 
wenigstens einen Hartiaofenbelrid) In den Kreis ihrer 
Thätigkeit einznsehftiten. 

Da erfahriintrsm.'ifsii; i rl i i dem Thomasconverter 
und seinem relativ kalten ii.inyic hehufs Verarbeitung 
des unvermeidhchen Sclnotes nml der Abfälle der 
Marlinofen kaum enttiehrt werden kann, so läfst sich 
wobl erwarten, dafs in absehbarer kurzer Zeit die Be- 
triebseinrichtungen der FriedenshütterFlufsmetaliwerke 
nach dieser Richtung ihre Erweiterung finden werden; 
die Borsigwerker HartinliaUe geht schon deronletuii 
einem Umbaue mrter weMntlicncr VergrOfiwrung eni- 
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Für die nüchstjülirige Stfttutik der Slalilfuhrication 
erlaubt sich Ketcrent zu empfahlen: I. in Culoiine 1, 
Nr. S, die ZerlefunK des Rubrums: «Bessemerwerk* 
in zwei Rubra: ,a. Bess^merwerk* und b. .Thomas* 
werk*, Mlbstverständlich nirht allein bezQglicb des 
Titels, sondern «neb in allen Verbrauch und Produe- 
tion angehenden Zahlenangaben, und 2. die Uinln> 
derunir der (Biotine 3 — .Hetriehswochen* — die 
kaum ein Interesse ItuH'-t. in ,< lliargenzahl*, die wenig- 
stens <ii'n HüHont' cliriiki r inlcrossirt , oluu- durch 
Mehrarbeit die Ueclaranleu zu beliUliKen, deren Ingols 
Stets mit der Gbartennummer abgeslempelt werden. 

Koksfabrieation. 

Zur KoVsfahrication sind nacli den Aufzi it-Iinnngen 
der Statistik in überschlosien 1 194 '274 l diverse 
Kuhlen versvendet worden, darunler etwa '24S<>iHi l 
gewasciiene ; der Erfiilp iiieraus wird mit tiTOlitHj l 
StQck-, 21(ir)r, t Klcinki.ks und 32 3.'i8t Zunder ange- 
gehen. Die Zunderbrennereiea der ZinkbüUea sind 
in vurliegendem Relerate ahi hier intersssdos aufiKr 
Beracksicbtiguin gelaaseti. 

IM« statistisclien Auf^en Ober^iese Branche sind 
weit davon entfernt, alsTolIsUndi^ angesehen werden 
SU kAnnen ; infolgedessen Ist auch der daraus gezogene 
Schlufs auf eine Belriel>ssi:h\\üchung der Koksanslallen 
im Jahre 18n') nicht ganz zutn-lTi'nd. F.s frlilm in 
den die<j;Uiri|;en Aiifzeichiuiiii;>'n die lirsult.it,. ',,,11 
lO Oefft) (tk)pp^-ülto ?) der Antonienhiitle - Ver- 
brauch 2389 l Kohlen, Productiou 1802.6 1 StQckkoks 
und 111,6 t Kleinkoks und Zunder — und von der 60 
Kammern (Goppee-Otlo) umfassenden Koksanstalt zu 
PofeiBba — Verbiaudi 4ft988,St Kohlen, Prodoetion 
97 748 1 dWerse Koka^-'endtfeb sind aorh dieheiden 
Koksanstalten Qlildcaaf in Zahorze und bni Hnido- 
gr übe nicht mehr statistisch ludiandclt. ila derun Ei>;>-ii- 
thünier die Angaben üljrr ilnm H-ltjrli in'nerdinjs 
verweigern. Die Betriehaertjfr'linissi' li i/ler hriilcn .An- 
stalten, die im Uegcnstandsjahre noi-h um etwa 20 Kam- 
mern auf etwa 170 Kammern vergrßfäert wordeu sind, 
werden sicher nicht gegen die des Vorjahres zurück- 
stehen. Vorsiebendes berflcksiehtigt, wird das Seblufs- 
ctg^nUk des Kanilels Koksfahrieation im Jahre 1885 
tluitsichlieh gHJiSer ausfallen als in den Jahren vorher. 

Aufaer Betrieb gesetzt blieben im Berichtsjahre die 
beiden modilicirten Appoltrifm der Mathilliv i ulir ind 
die aus 'M Kammern (.tiödecke) bestehende Kuksulen- 
anla^M' ,]cv ll>>initzKrube, Ictxtere wegOD unbrfriedigen- 
der Qualität der Kohlen. 

Im groben iahresdnrchschnitte sind an Koks und 

Zander 62,25 % ausgebracht worden. Nicht flberall 
lassen sich aus der Statistik für die einzehien Olen- 
!>}^teme Hesuliate bprecbnen, WO dics mAgUch, fiuld 
Hefereut die folgenden: 



tiaiMnte KSaaim. isss. 

DooiiFrainitrckllfltl«. Ap- 

poltofen ta.» 

FlorsnIiBrilpriihe . . . ItyOS 
UagtM« KamiMni. 

Fric<i«DshOtte, WiaUtk- 

or«D 70,9S 

JulIrnbOUe, Copptv ti. 

Wiotivkurm . . . (VO,»S 
Orxeacb«, Copfit« . . 5S.S8 
ABtoBirahatte, Com«* (F) 72,55 
ForMBba. Co]ipte-Otto . 00,3» 

' äiemianowiUcr Kokerei S9,lt 
Erbrticbsche , 47,74 
MMMkuraer 0«Imi SSd 
Miller. 

Unrahatte !.4.77 BI^S 51,9 56,04 

Die SlatiHtik zählt 1100 Arbeiter und 716 Arbei- 
terinnen bei den eigentlichen Kukert>ii-n mit einem 
Geaammt-Jahranrerdienat fon 8066TL%äl, woraus sich, 
Fkanenlobn gleieb halbem Hameslohii, ein Dofdi- 
aehnUlsTerdlsnst von 554,90 Jt ergiebt 



18». 


I8S4, 


lfm. 


UM 








njn 




s4.ei 


es.9 


65,6e 


82.50 


s«,t 


57.-5 


SMS 




6S,W(7) 


51, »2 




e.o.ti{i) 




47,6 





Die Arbeilslnline pro Tiinne aiis^'t;l>raeliten Koks 

— Zunder ausgeschlossen — bfroclinen sich bei An- 
stalten, wo auascbliefslich Afipoitöfen, auf 1,012 tJt, 
liegende Kammern, auf ..4, l^uppelOfen, auf 
1,181 >4f, und wo nur Meiler und Scbaumourger Osten 
Iwtrieben werden, auf 1,100 ^4. 

Die Gewinnung der Nebenprodocte bei der Kok»> 
fiilirita'inii liat pcgfti das Vorjahr Fortschritte gÄ« 
ni;{tlil. üiciit aller in dnni erwarteten Umfange; das 
r,i|ii.l.' Falli'n d'T Frrisif von Theer und .Aunnoniak, 
die s« liwicrn; n .Absalzvcrliültnisse des Theers haben 
weiter geplante Anlagen und beatisirhtiifteVergrftfserung 
der vorhandenen vorläufig tncht zur Ausführung ge* 
langen lassen. A\s gewonnen bei Koksanstallcn ver> 
zeichnet die SUtistik 1178 t Theer und 4428 t Am- 
moniak ; von letslerem ist die Oewüinui^r tweier An« 
stalten — 4287 t — aU Ammoniakwasser, der Best 
von 137 t als scbwefets. Ammoniak zu verstehen. Da 
die Hi suUati- lii-r iMuen Glückaufanstall, sowie die der 
Iji'di-u'.t'ndsU'n dicoT Branche, der zu Poremha. f.'ldiMi. 
4lic zusammen w.ilii -t In -iilich gröfser sind al-; ilK' 
in der Statistik verzeichneten, so läfsl sich eine einiger- 
malsen sichere Werthaehttsong dieses Fortsehrittes 
nicht anstellen. 

Neugebaut, jedoch bis zum Jahressehlusee dem Be* 
triebe nodi «Mit Obeiveben, wurden auf KOnigahQtl« 
6 Oefen , Patent Semet'Solvay, Ohamoltefiibrik A.-G. 
Sieltin. vormals Didier. Allgem-in geklagt winl über 
die abnehmende Qualität der Koksk(dil' i» der tiscali- 
sclicn «iniliHii zu /.ahrze, der fl.iii(itli> f- 1 anlHii , und 
Uielirseilig denkt man trotz neucrdiiitrs etwas ermüfsig- 
ter Preise dieser Kohlen ernsUicti an ein Zurück- 
greifen zur alten Heilerverkokung von .Stückkohlen. 

Eingeführt wurde in Oberschle<)ien gegen Jahre-s- 
scIiIuCb das Feststampfen der Kokakohlen mit maaehi» 
Hellen Vorrichtungen vor dem Einbringen in die 
Kammer, Patent Quag^io, dem man vorcOgliche Re- 
sultate uachrQhmt. 

Eisenerzgewip nu ng. 
Sl Eisenerzförderungen gegen 52 im Vorjahre för- 
derten in IS85 697472 l milde Bramierze und 4152 t 
Thoneisensteine mit 2358 mftniiliciien und l-Mtj weib- 
lichen Arbeitern, die im ganten 1 lä3 äl9 Jt an Lohn 
empQngen. Der Statistiker spricht sieh besllglich der 
liohnfrage, wie folgt, aus: .hi r niedrige Lohnsalz 

— 305,92 — entspricht d. : ^i isenZahl der minder 
hoch bezahlten Ariieiler. welche beim Eis<>nerzber|f- 
baue beschäftigt wurdeti. Kr eiiLsprichl ferner den 
allgemeinen Kru erbsv-MlirilLnisseti der wenig diclil be- 
völkerten, mehr land- und forstwirlhschafllichen nörd- 
lichen oder Krzzone des Industriegebietes, in welcher 
fast jeder Arbeiter einiget) landwirthschaftlichen Neben- 
iwtrieb bat, zu welchem ihm die kurze Arbeitszeit auf 
den Bnnuben vOliig Zeit MM. Aus der Hobe des 
Durehsehnittsjahresiohnes durch einihehe Division die 
Hr;l>i >\r< Tru'.l ihnes festzustellen, würde gleichfalls 
zu eilu III Ulli ii litigen Ergebnisse führen, da dieEisen- 
erz^Tiilieii naiiientiich zur Zeil der Feldai lieilen meist 
schwric-lier belegl sind und als durchschaittliche Ar- 
beiterzahl gewöhnlieh di^enige des Jahresdchlii 
angegeben wird.* 

Die ma.<M;hinelle Ausrüstung der 
hat gegen das Voijahr keine Verioderong wUtten, 
sie besteht aus 6 FBrder- und 7 Wasserhaltungs* 
maschinen mit zusammen 77. bei. 68 HP; dagegen 
scheinen mehrfache Namenwechsel bei den Gruben 
slatlKehabt zu haben. 

Der Werth der gesammlen Förderung wird stati- 
stisch auf 2r):{1 474 ■ angegeben, WOTOQ 87884 Jl 
auf die Tlioneisensleine entfallen. 

Zu der weiter oben angegebenen Förderung der 
eigentlichen Ei^enerzgruben treten noch 54 780 1 Eisen« 
erse ab Nebenpruducle in Zink- und Reieragniben 
gewonnen, deren Werth 868 510 Ji bebigen haben 
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soll. Die (»e:>aniiiilför<lerung OI>ers<'hIe«i«'ns an F'is«>ii- 
enen sumtnirt sich somit auf 756404 I, im Werllie 
TOD 2 799 984 .4', woraiu sich ein Durchschoilts- 
Tonnenwerth berechnpl von 3,70 Im Jahre vor- 
her frgiebt sich aus den betrt'lTendon richtig gestell- 
ten Zahlen — die der Statistik Hiiid nicht iiitrelTi»nd, 
ffr. »Stahl ur.d Eisen« imt.S. 528 - der Durchschnitts- 
Werth mit 3,90 es hat demnach eine Enlwerlluing 
Ton 5,23 % slattgt-runden. 

Die Förderung an milden Hrauneisenerzen ist (fegen 
das Vorjahr — Nehengcwinnung der Zink- und HIeierz- 
(Traben beiseite gelassen - um 4,7S "o p'stiep-n, die 
an Thoneiwnsleinen um m,47 % gesunken. 

Das stärkste FOnlerquantum eines Besitzer* ent- 
iüiff den (iriihen des Grafen ilugn Henkel mit 
241596 t, die Förderung der KAnii.'N-!<aurahi1tle he- 
iifferl sich auf 167 12lt t milde Bramifrze und 24% t 
Thoneisensteine ; <Jer Absatz des «■r>l<Ti'n (Jridien- 
fifner« erreichte 277370 t. Im ganzen wunieu von 
den Halden versendet (Neben^tewinnung der Z. u. Illjfr. 
eitiiTeM blossen) 700C22 t milde Erze und 4397 t Thon- 
eivensteine und wird statistisch ein verbleibender 
Haldenvorralh von 329769 l milde Erze, ein Uest^uid 
an Tboneisensteinen aber nicht verzeichnet | 

Die Gesainmtzahl der Belegschaft der oberschles. . 
Eisenenfrirdeningen i.sl gegen das Vorjahr um 190 ' 
auf 3868 Köpfe, darunter 1510 Frauen gestiegen. 
Während in den letzten Jahren der l'rocenLsatx der ' 
bewhäfligten Frauen stetig sank und in \f^xi nur I 
mehr 37,8 betrug, erreicht er im BerichUjalire wieder 
die Zahl 39. Im VerhAltnis:«« zu diesem Anwachsen 
der Frauenarbeiterschafl hat sich denn auch der 
Durchsrhnitlsjahresverdiensl um 1,58 verringert 
and »i die Arheitsleiütung pro Kopf um 1,271 gegen 
das Vorjahr auf 181,36 t gesunken. Etwa 46,7 % des 
Werthes der F'örderung wird durch die Arbeitslöhne 
absorbirL 



A rbeiler. 

Die im vorliegenden Referate behandelten Indu 
striezweige verbrauchten im Berichtsjahre Steinkohlen 
die Eiseiierzgrubeu 6 614 t 
. Koksfiibricalion 1 343 500 



Kokshochöfen 
(iiefsereien . 
Walzwerke . 
.'Stahlwerke . 
Drahtwerke . 
Frisch hülten 



75 761 , 
7243 
508053 
62073 
24877 
188 



(unter Aufschaizung von 
100 000 l fflrUlQckauf.) 



Sa. 2028309 t 1,1884 = 2126285t) =» 
etwa 15,94 % (1884 17.29 "») der ganzen 
oherschlesiifchen Kohlenförderung. 

Unter Zugrundelegung der statistisch pro Kohlen- 
bergmann au.sgewie<ienen Arbeitsleistung iik 1885 von 
316,39 t (1884 = 312 t)gab die Eisenindustrie indirecl 
Bescbäriigung: 

Personen mit . ^ Jahresverdienst. 



beim Kohlenbergbau 64 D> 
und direct: 

bei der Kuksfubricalion 1996 
, den Kokshochöfen 3736 
, den Giefsereien . 1101 
, den Holzkohlenöfen 30 
, den Walzwerken . 8908 
, den Stahlwerken . 1407 
, deu Draht werken . 1446 
. den Frisclihfltten . 24 
, den Eisenerzgruben 3868 
, der Nehengewinnung 
von Eisenerzen etc. 300 



3 565 754 

»09 870 
2 187 375 
709 642 
10 149 
5 773 868 
980 156 
755 000 
6 545 
I 183319 

1 17 800 



3 



ex 



.Sa. 29 226 Pers. mit 16 199 478 
gegen in 1884 . 29 340 , „ 16 413094 
vorstehende Zahlen selbstversländlicb unter dem auch 
im Vorjahre gemachten Vorbehalte. Dr. 



Cupolofen mit Dampfstrahl. 

Uorichtifiriinis'. 

In dem gleich betitelten Aufsatz in Nr. 6 d. J. sind in der auf Seile 404 abgedruckten Tabelle I eine 
Anzahl unrichtiger Werlhe eingesselzl worden. Wir ersuchen unsere Leser, die Zahlen in der genannten 
Tabelle nach Mafsgabe der nachfolgenden zu verbessern. 

TaMle L 



Nummer 

und 

CoBstructio n 
dM 
Ofens. 



I 

n 
m 

IT 

V 
VI 



? 



/I.Tag 13,90 
12.T.1K 
/I.Ta« 
\2.T 



T;ig 14 



ln,l.nd f^^^ 



MI Herhertz,{,» 



Die (tichtpace 

enthielten 
«lurchscbnitt 
lieh K.ium- 
theile in 
Hundert 



CO» 



CO 



0 



16,55 
5.70 
13.23 



12,42 

16,H0 

13,H6i 
12,.50 
15,0 

10.7 
11.5 



4,17 0,(1 
4S\ 0.0 
8,68 O.O 
8.65 (1.0 
6.15 0,0 
2,5.% O.O 
8.93 0.0 
4,02 0.0 
11,73 0,0 



8.0 

0.0 
8.4 



0,0 

6,7 

B,2 



100 cbm (i;i> 
enthielten 



co.=c co = r 



kg I kK ki: 



~ Je 
"Z is 

w 



Heivollkom 
mener Vcr- 
brenntmp/.ii 
COi w.ire 



l-il 
SS 1* 



i2,i32 H,90 
3l,06H.47 
•2';.08 7.11 
27.40l7,47 
24.48 6.6S 
:{:{.r2 9.03 
2'>'.03i7.64 
27,32 7.45 
24.64 t!.72 
29.57|8,ü6 

2 1.09' 5,75 
22,67i6,18i 



5,232,24 
6,032.5 

10.89 4,t; 
7,97 3.4J| 
7.7 13,: 
3,20,1,3 

ll,20 4..S<)i 

r..04 2.1 

14.71 I 
UMi4|4.3<i 



I 
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Berichte Uber Temniiulungeu verwandter Vereine. 



American Institute of Mining 
Engineers.* 



in Pitldnirg vom 16. bit 19. Febnnr. 

Wenige Stit-lte der Welt siud für derartige Ver- 
MiDmlaogon wohl so (;*^eignet als gerade Pittsbur^'. 
Diaselbe ist an dem Zusammcnflufs des Allegheiiy 
und MonoDgabeU, welche sich dort zum Ohio vereinigea, 
gelegen, sie beeilst meitenleni« Uferatreeken, twiscben 
denen reiche Kolilenfolder vorkommen. So ist es niclil 
zu Terwundern, dafs aut letzteren Eisenwerke wie auf 
Zaubersclilin; entstanden sind, grofse, weitveraweigle 
Eisenba tiuvtrhindungen sind natflrlicli gefolgt, und als 
ob die Natur mit ihren Schützen nicht freigebig genug 
hätte sein kAnncn, lieferte sie auch noch den aus- 
giebigen Zuflufs natarlichen Gases, dessen Vcrwen<lung 
in den letzten Jabren gens aurserordenüicb uinfang' 
reich geworden ist 

Die Verhandlungen wurden durch eine Ansprüche 
des Vonriteenden C. Bayles, in welcher derselb« von 
dpn Obliegenheiten des Ini^eiiieui-s sprach, eröffnet. 
Dann folgte Wm. Shinn filn r die Fortschritte 
von r i 1 1 slm rg und II! K I' I) u n - in den letzten 
Jahren. Die Bevftlkeruin; der Grafschaft Allegheny 
ist von 2t>2 204 im Jahre 1870 auf SS.'iReO gestiegen. 
Der District besitzt heute 17 Hochöfen mit einer jähr- 
lichen Leistungsfähigkeit von 750000 t, aufserdem 
sind noch 2 weitere Oefen im Ben begriffen, wahrend 
die PvedneUan im Jahre 1870 nur 143060 t betrug. 
Die gegenwirtigc Production von Pitlslutr^' ist über 

der Gesantmtproduction an Roheisen in den Ver- 
einigten Staaten. Was WaUciseu anl ctriffl. so besitzt 
die Allegheny Cüunly nlluin luor» l'mldelöfen oder 
19,16 % der Uesammtzalil N.inlamenkas Hinsichtlich 
der schmiedeisernen Höhren von den dünnsten Gas- 
röhren bis zu 16 zölligen Ix>itungsröhrcn liefert der 
Uistrict 44 % der Ucsammtproduclion der Vereinigten 
Staaten. Ein Drahtwalzwerk von OUver Elrothers be> 
eitst allein eine Leistungafllhigkeit von 4S 000 1 pro Jab r. 
Beesemer^Converter nnd 10 vorhanden ; die 17 Tiegel - 
stahlfabriken sind für 12«t Tiegel cintrerirlit.l, 
8 Werke vcrfn^cen über Li .Siemens- Mai Im- OdV-n. 
Die Produi tKjn an Stahlblöcken ist vnn 6000 t im 
.lahre 1»74 auf 346402 l im Jahre 1883 gestiegen. 
Die Siahlscliienrnproduclion machte 1886 68.5 % der 
Rcsamnilen l'rdilucttim der Vereinigten .Staaten aus. 
Ferner /.aiiil der Uihtricl 45 Glasschmclzwcrke mit 
77 Oefeu, ferner 2 Kupferwalsr und 1 Sehmelxwerk. 
Auch ist daselbst eine grofiw Blei-, Silber- und Oold> 
Industrie. Die Kokserzeugung endlich i^t von 2 205 946 1 
im Jahre 1880 auf 32.'>0000 t im Jahre 1885 gestiegen. 

NachShinn .spraeh William Melcalfe Uber das natür- 
liche Gas. Da wir das Voik<iiam«'n desselben schon 
früher" ein^^F liend bespi <u hen haben, so wollen wir uns 
darauf beschränken, den Schlufs seines Vortrags mitzu- 
thmlen, der etwa lautete: ,Wenn der Zuflufs des natür- 
lichen Gases in PitUhai^ einmal plötzlich aufbOren sollte, 
so wflrüe die Stadt in grofsen Nöthen sein; man 
würde alsdann nicht einen einzigen Puddler haben, 
welcher mit Kohlen umzugehen verstände, nicht einen 
einzigen Heizer, der Eisen oder Stahl eine Hit/e \:i'\»m 
konnte, noch einen Kesselheizer, Irhei Dampf machen 

• Unter Iheilwfiser Benutzung der besonderen 
Berichte des »Engineering«. 

** VergU »Stahl und Eisenc 1885, S. 829. 



könnte.* Am folgenden Tage qiachte man einen 
Ausflug nidi Tarrentum, nsa sieh die Vorrichtungen 
anzusehen , weiche daselbst getroffen sind , um das 

ausströmende Gas auftufangen und zu vertheilen. 
Man begab sich zu dem grofsrn ^(dirlorh Nr. 5 der 
Philadelphia Weslinghouse Hüs ( ',iini|tan\ . Suhald 
ein solches Bohrloch ferliii^-esleiU i^l, wiid dasselbe 
mit eisernen Köhren aut^gctülU-it und am oberen 
Ende durch ein KniestQck mit einem Sammelbecken 
verbunden, in welchem das gleichzeitig mit dem auf« 
strömenden Gas emporgeworfenK Salzwasser aufgefangen 
wird. Die Menge des letzteren wechselt, in 84 Stunden 
betrSgt sie etwa 46 bis 70 I. Wegsn des bisweilen sehr 
hoch steigenden Druckes ist ein Sicherheitsventil und 
ein 10 bis 12 in hohes Abblu.'^rohr angebracht. Der 
Dinek am Bohrloch Nr. 5 helru,? Iml Ih. iT.l.'i kj: pro 
yuadratcpnlimeter). Das Has wird in lloliren von 
2.')4 mm lichter Weite nach Pittsburg geltilet Die 
Philadelphia Company besitzt allein Ober ['W) km 
Bohrleitimg, weläie einer täglichen Besidiligung 
unterworfen wird, gerade irie dies bei Eiaenbahnge- 
l«sen geschieht. In der Stadt befinden sieh nn 
vefsebiedenen Stellen Gasometer von derselben CoU' 
stmction, nur in kleineren IHmensionen, wie die von 
den Gas-flesellsehaflen gebrauchten. Die Hochdructc- 
leitung liesitzt einen Druck von naliezti 20 Ib. 
(l,40<i k^:!, wahrend der Niederdruck in der Ver- 
brauctisletluiiv; nur 2 Vmm (0,008 kgj betrügt , da 
eine vortheilhaAe Verbrennung nur bei ganz ge> 
ringcm Druck erfolgen kann. Mittelst eines Telephons 
und einer Centraistation wird der Zuflufs nach allen 
Uriterstationen ri>gttlirt. Wenn ein Fabrikbetrieb ein- 
gestellt wird , so ist natürlleh ein plötdieher lT^i«r- 
schufs an Gas vorhanden, und das einzipe Mittel, den- 
selben zu bf\vrdlit;en , best<'hl dann, d.il's man d.as 
Gas in liohi/n Stan hidnen verhrennt. Die VeruiMi- 
dung von Gas tti den l'uddel- und Walzwerken ist 
nahezu allgemein geworden. Die Art und Weise 
seines Gebrauchs ist aus Fig. 1 zu ersehen. Figur 2 
zeigt eine Methode, wie das (tas zur Kesselheiiung 
gebraucht wird. Mit Löchern versehene Röhren g^ 
statten den fk-eten Austritt des Gases, die RostsUbe 
werden mit Blechen bedeckt, welche 10 cm lange 
Oeflfnungeii haben, um der Luft den Zutritt durch die 
unteren /.wisrlieiirSumc zu gestalt'-n. Sowi.- die Luft 
über das Wccli tritt, wird sie erbi(/t und imsr ht su»b 
mit dem Gas. Sollte einmal in dem /ullufs lies 
Gases eine Störung eintreten, so braucht das Blech 
nur weggesogeo zu werden, um eine Feuerung mit 
Kohlen lu ermöglichen. 

Am folgenden Tage verlas Professor J. P. Leslie 
einen Vortrag Ober d i e Geologie der Kohlenfel* 
der von Pittsburg. Er hilH di^ Kohlengebirge fflr 
600 m tri.'niitig und kI'I"^''. ''^Ts dii >e!hen 15 Schich- 
ten von 3 bis 4 m Mäclili;;keil enthalten. Die ganz« 
Ftuuuition ist nicht uniiimlieh ijer F'orm einer 
Allslernschale. Die Vorzüge der l'itt^burger Kohlen 
bestehen in ihrer Freiheit an Aschenbeslandtbeilen 
und Pyriten und ihrer ausgezeichneten Vcrkokungs- 
(%higkcit. 

Sodann folgte William Garrel mit einem 
Vortrage über eine besondere Brseheinvng in 

der Erhitzung von Flammofen- und Bessemer- 
Flufs eisen. Indem Hedner auf die grofse Kluft 
zwischen Schweifseisen und rie;:elslahl hinwies, 
meinte er, dafs dieselbe zun» Tlifil durch Hessemer- 
slabl ausgefilllt sei, dafs der Flammofen- und basische 
Procefs hierzu ebenfalls ihr Thwil beigetragen hätten 
und dafs durch die Erfindung des Glapp - GrifUtlis- 
Procesaee der Zwischenraum glndich ausgefüllt worden 
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s«. Im (ganzen san;; er in dem Vor(ra)( ein Lobes- 
bt^d auf den Clapp-firitfitht-Stihl. Derselbe beschäf- 
tigte die VersanimlunK in «ingehender \Vei»e am 
lobenden Tage, an welchem I. P. Witherow eiaen 
Engeren Vortrag Ober denselben hielt und PItae 
der Denesten Anlagen vorlegte. Da wir uns bei 



einer früheren VeröfTpntlichung eingehend mit 
dem Clapp-Grinillis-I'rocers bnsrliäfligt haben (vergl, 
diesen Jahrgang, S. 271). so wollen wir uns darauf be- 
schränken, einige Belriebsergebnisse mitzuthcilen, 
welche bei unwer damaligen Besprechung noch 
nicht verAffentlicbt waren. 



Betriebsbericht der Beseemer-Abtheilung Ton Oliver Brothers and Phillips während der Woche vom 

1. bis 6. Februar 1886. 



Datum 

Montag 1. Februar 

Dienstag 2. * 

Mittwoch 3. . 

I>onnerstAg 4. , 

Freitag 5. . 
Samstag 6. , 



Zahl 

Schicht der 
Hitzen 

42 
44 

39 
41 

42 
45 
42 
41 
44 
50 
31 




Rohmaterial Produe. 

Hoheisen . Srhrolt Slahl 

kg kg kg 

45 690 7290 55080 

61 180 8 015 60950 

55690 S 090 54400 

57825 10495 54180 

58 900 7 120 56510 

fiü4.3ö 8200 61760 

55845 6 975 56180 

5S160 10045 54240 

57 875 8 220 ?>K410 

es 025 7 060 67 0.-.0 

29^135 f»r,|0 41 82.'» 



Gebrauchte 
BOden 



Insgesamntt 461 



603 900 



82020 



620 175 
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Dii^ (Iciii Vorlrago folgfint*^ Di>ru.s-iiin war eine 
aiif-frunlcnUich lebhafte. Howe .ius Hn-loii gab 
sciii-LT Moiuurur in unverhlQtiiler Wei^-f diiliiii Aus- 
druck, dal's er nach l'itbsburg gekommen ^f i. um den 
»Proccfs 7.U enldecken*. da/a ihm dies liislur aber 
nicht g«langeo Mi, and dafe er baweifle. dab man 
denadBentüberhaopt als einen beMnder«n Proeefe be- 
seichnen kOnne. WM er in Erlkfarun); gebnu-hl habe, 
sei nur das, dafs den StahtrabHcanleii gezeigt worden 
sei. dafs man mit cim^r tlt iiun billigen Anlage eine 
LTofse Menge vurzüyiiicljua SUhk 211 einem niedrigen 
Preise herstellen könne, aber er halte den Vortrans 
in einem Clapp-Griftilhs-Converter nicht wesenlJich 
verschieden von dem in einem Bessemer-donverter. 
Nachdem man aber die Behauptung ilr r lülligen Ein- 
richtung und der billigen Betrieli ■ zurückgezogen 
habe» bliebe ala einiiger Aiuprach, den der Erfinder 
in benig auf Neaheit des Processes erheben kSnne, 
der, dafs man durch die Entrcrnun),' di r f'rhlacke 
aus der Birne die Reduction des Siliciums. welche 
dunh fliL'H (iir^i; Sclil;i<kc hervorgerufen wird. 
veriiR'iiitri kiiiiiie uml ihifs liulier das fertige ProHurt 
in soiiKT F,i|.'tML-rli;<n dt-ni Schwcifsoisen nülur 
gebracht werden könne und daCs die G^jeawart 
einer gewissen Menge Phosphor weo^er Brflehtgk«t 
im Gelulge habe. Von dieser Eraehetonng feabe er 
sieh aber nicht flbeneugen kAnnen und b«tr«dile 
er dieselbe als durchau«; nicht bewiesen. R. W. 
Hunt erwiderte, dafs er mit »larkem Vornrlheil 
an den Clap|>-UrifTi11i--Pi(K[.l'- ht riti/i lrdi'n sei, dafs 
er aber nach gewonneuei Kiti'^irlM in Uenselben zu 
der Ueherzi'ugung gekonimeii sei , dafs der Converter 
desselben ein besseres und gleichmäfsigcrcfi niedrig- 
gekohltes Hetull erzeuge als der Besscnier- Converter. 
Er bestätigte alsdann auch noch den von Hunt 
gegenQber der Billigkeit der Anlage und des 
Betriebs erhobenen Anstand. Howe meinte bieiauf. 
daJ^ Hnnt seine Anslassungen falsch anl^IhtM 
habe, denn seine Ansicht s<i ,]],:, dafs er ent- 
schieden bezweifle, dal"^ iVu; .Vnl.i^rt'kosti ti l irjerClapp- 
Grifliths- Anlage im Vcr^;lt itli /u einer Hc<>i ii <'r- An- 
lage vcrhilltnifsmäfsig lnllignr >tMen. ^Veau man eine 
feststehende Birne nähme, su s]<:iri' tnan wohl <}ie 
hydraulische Kippvurrichtuii;.' mhl Schildzapfen, und 
ebenso erlanlie auch der L mst iuil , dafs die Düsen 
in gewissem Abstand Ober dem Boden angebracht 
werden, die Bennlzung eines etwas geringeren Wind- 
druckes und erreiche man daher wohl in der Ein- 
richtung der Ma.'^chincn- und Kensel-Anlage im ganzen 
eine Ei-'^iKirnifs : er Iintf (!ir-i>n»e aber fiir j:anz un- 
wesenlli'-h und Ii«'1ihii[>U'I , iIüIV BessennM -Wui-ki^ im- 
••l.inil*' soicn . ^'L'iiiiie so ni''iiri'f.' tr'''^f''j'' ^"^ F'lnfs 
liiiii('rl< is, n herzustellen, wie die (ilnpp-(iri(1tlhs- 
W i t ki'. tr stellt fest, dafs. wenn der Kohlenstoff im 
Stahl 0.1 u "0 oder niedriger ist, das Silicium unter 
0,01 % , und wenn der Kohlenstoff 0.10 bis 
0,15 % ist, das SUiciam stets unter 0.015 sei. Oliver 
entgegnet hierauf, dafs er beanspmebe, dafs man 
solche Ergrhniscc, wolrbc rn:in im Besscmer-Convrrtor 
nur unter Aut'vvai>ii liAcli-i iingespannler Aufnu'ik- 
samkeit und auch nur /ulTilli;; rrrri<'lit liuln', im 
Ctapp-GrifRlhs-Converler icgdmafsig und usit Leichlig 
k« il etrcit^he. Er habe bis /u 2h bis .SOOOü t Bes 
Hcmer-KnOppel jilhrlirh gekauft und dabei hftuftg ge- 
funden, dafs .selbst bei den im besten Hufe stehenden 
Fabricanten das Product von einem Tag« lu« andern 
sieh indere. In seinem Drahtwalzwerk benutze er 
4löilige KnQppd von vier verschiedenen Fabricanten 
und er verkaufte das Clapp-GrinUhs- Product um 12 
bis 24 per Tminc hfllier als BesscmerknOppel. 
Er glaube, dfifs ilicsi» TbHlsachen für sich selbst 
Sprüchen. 

Schliel-üi h stritten sich Jacob Heese und Jos. 
1). Wecks noch über den Einflufs des .Siliciums. Der 
erstere behauptete, dafs jeder Hattenmann wQCrte, 



dafs St;ilil mit mehr als einem Zehntel Procent nicht 
mehr M liwcifsbar sei. Weeks erwiderte dagegen, dafs 
er Stahl mit 1,5 % und mehr Siliciuni beätze, wd- 
chcr vollkommen schweifsbar sei. 

Aus der Heihe der dann folgenden Vorträge 
führen wir nuch folgende dem Titel nach an: (Jeher 
neue Brüche an Kesselblechen aus flubnsen von 

Wm. KoDt: Flufiwtsea fOr Kesselp l atten von AUr. 
Hunt; Die Ksenendagvrstfttten von SOd^Utab von 

Prof. W. P. Blake: Eiseiierzgruhen von Cornwall von 
E. N. D'Invilliers; Ueber eine neue Methode unter- 
seeischer Tunnellirung von B.P. l^otlnvoll; Sirlierhoits- 
dampfkcssel von Heine; Bcstantllhciic des Hoheisens 
von Dudicy u. s. w. 

Uelier MlUt Gufswaaran wurde von Peter Ostberg. 
dem Erßnder des Processes, ein höchst interessanter 
Vortrag verlesen. Das amerikanische »Engineering 
and Mining Journal« macht au diesem Vortrag, welcher 
als einer der interessantesten des Meetings bezeichnet 
zu werden verdient, einige Bemerkungen, aus denen 
wir das Nachstehende entnehmen. Um die alle 
Rijrpn^rhaften <rf»wölinlichon f'chmief!<'i!=pns besitzen- 
ilfii (Jtil'six .KUtT) lirr/iisti.'llcn , VM'rdi/n .^(^hniicdeisen- 
Alitaiie in Uraphiltiegeln ges* hini-l/tn , /u welchem 
Zwwke ein besonderer Ofen gebraucht wird, der mit 
Pelruleum gefeuert wird. Um nicht nölhtg zu haben, 
den Ofen nnd die Tiegel wfthrend des BetridMs ta 
Offnen und dadurch mne Abkahini^^ zu verunaehen, 
besitzt der Deckel eines jeden Tiegeb ein Loch, 
Welches unter einem entsprechenden Loche im (»e- 
wölbe des Ofens lie>;?t. Durch letzteres werden mit 
Hiih'i' eines f-;()hr<''s .ilh- Zusi tililgo, welche der Be- 
.schickung zuge4.eL/.t werde», eingebracht. Der Schmelz- 
punkt von Schmiedeisen liegt bei 2220" C. Um 
aber Güs^e herstellen zu kAnnen, mufs man die Hitze 
ein gut Theil weiter treiben, damit das Metall in die 
Form auslauft. Wifarend dieser Ueberhitzung nimmt 
des ISsen aber Gase auf, welche die Herstellung ge- 
sunder Gufswaaren unmöglich machen. Zur Ueber- 
windung dieser Schwierigkeit benutzt Ostberg den 
l'iustiind , (lais ^'l u isse Mctalllegirun^ri'n hoi einer 
Tetuprtalur s^iun-'i/fn . welche weil unti rhulh der 
Schmelzpunkte der ein/ehnn BeslainiihrMle lie^'t. 
Namentlich zeichnen sicli in dieser Beziehung die 
Aluminium-hegirun^cn aus. Um nun die Gubwaaren 
herzustellen, wird em Tiegel mit etwa 30 kg Schmied- 
eisen beschickt und, sobud dasselbe gesebmolaen iat, 
ein Znadüag von '/«• H Aluminium nigeseiiL Daa 
Alumfnlmn wini nicht direet als solches verwandt, 
sondern in der Form ein r \lumjnium-Eiscn-I.cf irung, 
welche 7 bis 8 "i des- - rrttr« riatvnten Metalls onihäll. 
Der /.u'-chla;: dies-r LcoMrun;.' s''l/l sofort den Sclimelz- 
putikl der Besciiickiiiig um etwa 270' C. herunter 
und macht sie selir flüssig, so dafs sie in den feinsten 
Formvcnnstelungen aualftuft und Zeil genug da isl^ 
um den Gufs vonunehmen, ohne dafs mau eine zu 
fnlhzeiUge Erstarrung zu befOrehten brauchL Die 
grofse Flüssigkeit bewirict auch ein schnelles und 
I vollkommenes Entweichen der Gase, so dafs die 
Gufswaaren gesund und z4he ausfallen. Es wird be- 
hauptet, dafs ilic Fcsti(:keit der Mili- Ciul'-wii.ircn utii 
30 Iiis 'iQ% hnht'i tat als die des Eisens, aus vvekiieiii 
sie hert.'ü>tr llt \sorden sind. Dem Aluminium wird 
nicht der (inin l hierfür zugeschrieben, obgleich ein 
Zuschlag von dtiiiselLen die Festigkeit der meisten 
Metalle erhöhl; es scheint vielmehr festgestellt au 
sein, daf^ die Mftis'Gu&wiBren durch Htmmern diese 
Steigung an Festigkeit verlieren und ihr sehnenfÄr- 
migcs Gefüge und die Festigkeit des gehrauchten 
Schmiedeisens wiederbekommen. Die Alutninium- 
legirung winI von der (lowles Electric .Sinelliiig Com- 
pany hergestellt*. Dicsi'lhe iMitiirdt ß bis 8 % Alu- 
minium uml 1 bis l', < % Silicium. Der Preis ist 
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gegenwilrüg elwa 3,50 ,M por Knogramm. Ol) die 
Legiruog auch ia Alinliclier Weise fQr tiursstaliltrufs 
gebraucht wentco kann, ist noch nicht auspi i turi. 
Das anierikanbche BUU hoflA aber bald in der Lage 
zu sein, seiaea Leiam liierdber «titers NM^iichteo 
vorzulegen. 

Ajq letzten Tage nahm man wieder vertscbiedene 
Ausflüge vur. Tuter andenn besuchte man auch die 
voo Oliver gemaclite Clapp - GrifRths - Anlage. Dein 
Comspondenl des »Engineering«, weklwr an der Be- 
iiehliguag Iheiloabm. erging es gcraide wie Howe. & 
toA oAinlieb aidits bcMiiMn Ncoes in dem Proeeb. 

VerHAinml uiiig' 

in lietblebem am 18. bi» 22. Mai. 

Das HanptlntereMe eoncentrfrte aich aaf den 
Besuch der BaUilehem Iron Compuy'a WOfk«. Diese 
Werke haben stnt Anbeginn ihres liestehens 
die Aufmerks.'UDkcit und das Interesse der Llison- 
hfittenleute von Nah un«! Fern auf sich gezogen. 
Auch wir haben schon im .lahrj^ange lSf<2, Seite M 
die neue. n.ich Holleya Eotwürfen angelegte Bct- 
■emeranijigt- eingehend beaebrielMa, güiaben aber 
doch d«a WüBBcben mnerwr Leaer entgegen zu 
kemmeii, wenn wir eine Beeohreilmng der dorti^'cn 
Werke mittheilen. 

Der (inindstein zu den Bethlehem Iron Com- 
panys Works wunlf ISBO durch l in I'uililciwerk. 
eine Walzenstralsf tVir eiserne .*<«:hiciH*a und einen 
Hocliui\-n ^Ti'li trt. l)ii' ;ruii7,i> Anlage, wie sie heute 
»tebt, ist nach l'ianen von .lohn Fritz erbaut worden. 
Die zagehörigen Maschinen sind donshweg VOn dem 
Werke selbst bergeatellt worden. 

Hochöfen. Die OeiellMbaft lutt nnnindir 
% Antbnett-Uochftfen in Betrieb. Die Abmoaaungen 
derselben gehen aus folgender Anfstetinng iiervor: 
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EtM «tugewiUte JBngatUruog «etat die Hocb- 
Sfen instand, eine vofsflgUche Qaaßtit BeMener» 
toheiaeo zu erblaaen. Unter Berttckaiehti^ng der 

Sehwierigkeitcn, welche mit dem Betriebe mit 
Authracitkohic verbunden sim! . wird es wohl ge- 
wilrdit^ werden, wenn der HiK hofeii Nr. I in einer 
7j;ilii i u Cainpagne 70000 t Knlifi.si'ii lii'tVrte. 1»k- 
huriioiitakn Compound - GcbläsemascIiiiK ii, welche 
nach den Entwürfen von Frita gebaut ^iml, ver- 
mögen mit einer Wiudprcssung bis zu 20 Pfd. engl, 
oder 1,4 kg pro Quadratcentiracter zn arbeiten. 
Fritz bilt dieaeo Druck für nothwendig, am einen 
dar Oefen bisweilen forehren an kOnnen und koet- 
■pielige Aufenthalte zu vermcitli'n Di«' Hochöfen 
1, 2, 4, 5 und H liegen in inner Koihe, parallel zu 
der angeschlossenen I.>ehigh Valley - Eisenbahn, sie 
können alle da» Uobcisen direct zu den .Stauiwerken l 
liefern. Die Ot tVn und 6 sind mit Siemena-Cowper- 
C^ochrane- Winderhitzern ausgerüstet, welche sehr 
zufriedenstellende Ergebnisse zu verzeichnen haben. 
Daa Maschlnenbaoa iat ein uaaaiTea Steingeb&ude 
Ton 18^ m Breite bei etwa 100 m Llnge. Daaseibe 
entllftlt aechs horizontale OebKÖsemascnincn, unter 
denen Tier Compoundmaschincn sind. Die Dampf- 
cylinder derselben messen 7i>2 mm 1k/,w. 1.^72 mm 
Durchmesser bei 2032 mtn Hnb; der ( ;t hl:isi t \ linder 
2032 mm bei 2,032 ui. Die lu idi'u aiiili rt u M.i.seliint ii 
haben einfach« Dampfcyliudcr mit Condeasation von | 



1372 mm in 2082 mm; der Gebläaeqrlinder milkt 
ebenfalla 2032 mm zu 2032 mm. 

Hochofen Nr :{ lii^'t nutirere hundert Meter 
von der erwÄhntcii llxLliofeHreihe entfernt. Nr. 7 
liegt in Hin^'in, t-iiu i Station der North-Pennsvlvania- 
EiHenbahn , in einer Entfernung von 9,65 km von 
Bethlehem. 

Hochofen Nr. 8 liegt an der genannten Lebigfa 
Valley liailroad etwa 1,12 lun unterhalb der Werke, 
deneibe wird von der Nortbampton Iron Company 
betrieben. 

Unfern der Uochofenreihe liegt die Maschinen- 
werkstiitte «77 m bei 19,50 m) und die Giefserei 
(32,6 m bei 19,.'' ml. Ueide massive Bruchsteingebäude. 
Dieselben sind mit den hosten Werkzeugmaschinen 
ausgerüstet. Das l'iuldcl- und Schweifs- 
cisen Walzwerk ist mit drei vierfachen, sieben 
doppelten und einem einfachen Puddelofen und nenn 
.Schweifsöfen auagerttatet Hinter den Oefcn liegen 
Dampf kessel, um die WabcUMtrafaen mit Dampf an 
versorgen ; letztere bestehen ans einer Luppenatrarae, 
einer .Straise für Schienen ond einer ebensolchen 
für Handelseisen. Die Luppen- und 8* tiioncii.'^tr.ifsf 
wurde früht-r durch Doppelmaschinen von iMKi min 
Diirrlimi'H.scr und 813 mm lliili liftriflicii. Zur Zeit 
der eisernen Schienen leistete *li<- Scliicnenstrafse 
Jährlich 21 000 l Schienen bei einf;i< lit>r .'^chicht. 

Als die Stahlschicnen ihren Einzug hielten, 
wurde diese Strafse in eine von 533 mm umgewailr 
deit nnd die alte Itaacbiae dnich eine von Porter- 
Allen von 1117 an 1117 mm ersetzt Die Handeta- 
eisciihtiar:*«' producirt jetzt monatlich etwa 1500 t 
Eisen und 3000 bis 4000 t Stahlfabricate. 

S t a Ii 1 \v i- r k e. Der Bau der Stahlwerke wurde 
1870 begonnen, und die erste Hitze wurde am 
4. «tctober erblasen die erste .Sc liirne am 18. 
Uctober «les Jahres 1873 gewalzt. Das HauptgelK'iiide 
mifst 284 ui bei 33,8 m , durch Nebengebaude winl 
die L.'inge auf 438 m gebracht. Die Uchte Hölie 
beträgt 9 m. Das OebSnde entliilt vier 7-t-Binien, 
welche in einer geraden Linie qner zum GeliSttde 
angeordnet sind. Hinter denselben liegen die Cnpol- 
üfen für IJhIi uiul S|iii-;;ili'Ls(n. Die .scllii'u litsitzen 
zwei Plattloruicn, eine l'iir die Beschickunj^ und eine 
für den Abstich. Ebenso sind auch die Biriii n v«»n 
einer anf eisernen Säulen ruhenden Platti'orm uia- 

Sehen. Von den Birnen sind drei al>wL'(-fi:<clnd in 
etcieb, während eine in Beparatur ist Die Birnen 
haben enien aehmiedeiaemen Manttd von 2,44 m 
Durchmesser, welcher mit roh behanenen 8tain«n 
ansgefllttert wird, nur die Naa« iat mit fenerfesten 
.Steinen ausgi'ui.tuiTt. Kinr .solclic KütttTUn;,' soll 
fiir 30000 t llliukr auftliallcu. In den alten Stahl- 
werken wurdfu nicht \n eniger als 54000 t mit dem 
Futter von zwei Birnen gemacht, ohne dafs eine 
Beparatur, abgesehen von der Auswechslung einiger 
Steine an den Verbindungsstellen zwischen Boden 
und Birne und an der Nase, stattfand. Die Böden 
baben 17 feuerfeste DAiensteine mit Je 12 LOehsm 
von 9,58 nun. Zwmeben den DOsensteinen werden 
wie bei einer llncliiir» n/.iistellung gewöhnliche Ziegel 
auf Hochkantc gebullt und die verbleibenden kleinen 
Zwischenräume mit gevK.lndiiluMu (Jantster aus- 
gestampft. Zur Trocknung ciaiä äulchen Bodens 
bedarf es nur 4 Stunden und ihre Dauer ist reichlich 
12hisU Hitzen. Die Production der Converteranlage 
beträgt 4000 t pro Woche von 11 Schichten. Das 
Gewicht einer Charge beträgt 7 bis 7'itt. Die 355 mm 
Blöcke werden an? 178 mm vorgeblockt nnd in 
einfache Blöcke (Qr das Scbienenwalawerk «q^ 
schnitten. Die einzelnen Abtheiinngrn sind dnreb 
ein ftchinalsiuiri<;<'-* (It'Irisc vorbiinilon , \vc1<>1ii".h mit 
I)ri'lisi!n il»i'ii und iiydrauliseben iiebevorricliluujit'n 
vei^t ln ii ist uinl das sich sehr gut bewährt Imt. Die 
tiitifisgrubeu und Maoipuiationaräame fttr die Blöeke 
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werden durch liydrauliBclic Kralmen beilient. Zur 
liesseuicrei Kcliören 2 (lebliisetnaflchinen, die kleinere 
li;it Ü I);iiiip!Vyliiiili'r vnn Uli nun hei l-'>'„'( iiiiii, 
wrli lic (lin'ct tiiit iti'ii '2 ( ;clil:i.<iT\ liiidcni \ im 
ril'.lunii lifi 1524 mni vi rliiui<li'ii sind: irtztrrc licfceii 
hinler den l>.iuipfeylindern aiit lii rseilien FinnUamcnt- 
platte : die Daniptevlinder sind an ihren vorderen 
kndea durch Kreiuckopf verbnudeu and wirken nn 
dnem Sebwuograde, deeien Kurhehnpfen in reebteni 
Winkel äu einander stehen. Die prorscre Gcbläac- 
masehinc hat 2 Dampfcylinder von 1372 mm bei 
l<)Tn MIHI iiiul 2 (.Jebliisceylinder von 152-1 mm bei 
l)i7)j iiiui. Die Anordnung; ist dieselbe wie bei der 
kli im ren, welche aber bei den gesteigerten Anfor- 
ilerungen aU zu schwach befunden wurde und nun- 
mehr als Rcserveniasr.hinc dient. Die gröfserc Gc- 
bläsemaHchine liefert bei einem Dampfdmck von 
3,5 kg (50 i'fnnd) eine Windjiressung von 1,75 kg 
Piund). In den erwähnten NebenriuiaMD werdMi 
lle Pfannen hergerllstet, die BOden repaiirt, eine 
Ziegelei und eine Eiaengiefnerei betrieben. 

im Ilauptgcbüiide, gleich bei den Giersgruben, 
liegen sechs Siemens- WÄrim ten Dieselben sind zu 
beiden Seiten mit hydranU»( lieu Krahnen zum Ziehen 
und Schicken der Bli)ike versehen. In der Mitte 
icwisoben den Oeten und in dem Bereiche der hy- 
draniieehen Krahnen laufen zwei schmalspurige (ie- 
loiae, von denen da» eine aar tiielagrnbe und da» 
andere rar Bloekwalxe führt Es ilod datelhat 
zwei Blockwalzen, zwei zugehörige Zurmaschinen 
und drei Walzengeriiste vorhanden. Die kleine 
M.ischine (965 umi Ix'i 1524 mm) ist direct an zwei 
Trios von 813 in tu Walzendurchmesser gekuppelt. 
Die gri'ilHi'ri' Strafsc ist i'lMiifallH rin Trio. Die 
Walzen sind 1219 mm dick In i H.i)5 m Länge. Die 
Hasehine (1651 bei H'.iS mm) liat ein Schwungrad 
von lOn t (Gewicht. Von der Blockwalze geht der 
Block /AI t'int'm (Iranfüen liegenden D.impfhammer, 
wird dort in fUr die Schienen jMmende Dimeneionen 
g«Behnitten, larflckfrebrneht und in die WXnnOfen 
der Scliirnenw rtl/en eingefilhrt. Letztere Oefen sind 
ähnlich eingerichtet wie die der HIockwalzen, nur 
sind sie kleiner. Die Schienciistr.irse bestellt .ins 
drei WalzengerUsten, f»ie werden \ cm ciin r \ crtii alt n 
Compoundma(»cliinc von !tl4 mm ln /w. 1 ('vliridt-r- 
Dnrchmesser bei 1,'J7 m Hub betrieben. Die Walzen 
des Trios sind Glü njiu dii k. Die Schiene gelangt von 
der Waise zu den Heifaeagen und von dort an den 
Lager- und Richtatttten, welche das vntere Ende 
des Kaumee in Anspruch nclnnen. Im Bau begrilTen 
ist eine neue Schienenstrafse für schwerf Profile 
und grofse I^än^'t n. Dieselbe soll dun Ii dn-i mit 
bober Geschwindi^^keit arbeitende Ompound- 
maachfaien, welehe auf einer direet nit der ndtttcran 



Walze verbundenen Wclh^ aiipTreifen , betrieben 
werden. Die Gesamiiilkrutt der Maschine soll 
80i»<» 111' sein. Die Werke besctiättii^en im ganzen 
3000 Arbeiter. Die jährliche l'nxüu tiun der Werke 
beträgt: Roheisen 12i)(K)n bis ir.OdOO t, Blöcke 
200000 1, Schienen 15UU<>Jt und Knüppel SO 000 t. 

Aus den Verhandlungen ist noch ein Vortrag 
von flow«, BemerkunKen Uber die Qleiob* 
nifsigkeit dos Produetes im Bessemer- 
Proeofs^ m erwlbnen, in welchen er einen Ver- 
gleich zwischen Flnfteisen aus dem BcsBemerprocefo, 
rtaiiiiiiid\ n- und Clapi« (iriftiths-Froccfs anstfllte, 
wobei er beli;iuptete, ilal's der weiche Hi'.sseuiei-stahl 
vim frnd'.seier ( ik'iclitcrmijckeit sei. 

< Diesem \ ortrag folgte eine sehr interessante 
Mittbeilung von John F. C. Bandolphe, von 
New-York Uber das Vorkommen von Kohlen 
in China. Der Verfasser h.itte im Auftrage der 
cbinesiscben Regierong di« Kobienfelder slidlidi voin 
Yantsekiani^ nntersnimt Von den 6 KohlcnflOlken, 
welche in einem Feek.-u von etwa 2'^ (.hiadrattneilen 
liegen, wird nur tiujj ab^'ebaut. Die aus dem 
C Fufs mächtigen Flötz fjrtonierte Kohle enthält 
90 % gebundenen Kohlenstoß und 10 % Asche. Im 
ganzen selieint er aber von der Sache nicht viel zu 
iialten und meinte, dafs namentlich die englische 

[ Regierung hieb dem L'nternehmen eher fdndllch 

i entgOgenst«Ut, «is dasselbe befördert 

I Die xahirdche Reihe der folgenden Vortrf ge 

; können wir Ranmmsngels ballier nicht einmal alle 
dem Titel nach anführen. Anch die Amerikaner 
selbst hatten nicht Zeit, die Vorträge anzuhören, 
sondern begnügten sich, sie naeli Anhörung des 
Titi ls als verlesen zu erklärcji. Kür unsere Leser 
von speciellein Fntere^fe waren folgende Vorträge: 
Geologie des siidiistliehen Colorado von Professor 
Theo. H. Comatock, Champain; das speciliBche Qo> 
wicht von niedrig gekohltem Stahl von F. Lynwood 
Garrison, PhiladclMiia; eine schnelle Methode lOr 
Bestnnmnng des Phosphors In Eh»n, Stahl tind 
Erzen von F. A. Kmmerton, Jolict; Oeachii bre des 
Niekels nnd »eine .Metallurgie von John Hearn, Jim., 
New ^ Ork City; ciijoriuietriselie Bestimmung des 
Mangans von Kvian W. ( liecvcr, Univcrsity of 
Michigan; ein 2. Vortrag' idx r denselben Gegenstand 
von Alfred K. Hiuit, Pittsbnr;;: Eisenerze und Kohleik 
in Alabama, Geor|ia uixl Tennessee von John B. 
Porter, Cineinnatij Winderhitzaagsapparftte der 
Lehigh Zink- und Elsen -OeseHsehaft von 'Arthur 
F. Wendt; New-York City u. s. w. u. s. w. 

Die letzten zwei Tage wurden noch durch 

I Au.stiii^^e naeb Hoeboi'i-nwerkon In der Untgobwig 

I von Bethlehem ausgctuUt. 



fieferate und Ueinere Mittheilungeu« 



Doppelte Walxensapfenfrisniasibinc. 

(üeiehzeilig mit dem allgemeinen Streben nach 
täorichUing grofser Walze nstraisen, speciett zur Her- 
Stellung von Blechen (^rOfi^t^r Dim«nston«>n, welehes 

auf vielen Werken der Verwirkli« hun^' ^-ebl. 
trat auch das Bedfntnd's auf. für die lieaib''il untr der 
schweren Wal/cn bis zu '^iiIhio kg (Ji>wichl zweck- 
entsprechende MHs>claui'ii zu iTbalten. Der Traiisjiorl 
solcher Walzen ist niebt immer leicht zu b-unk- 
stelligen, daher es wOnscbenswertb erschein l den- 



selben auf das mindeste Mafs einzuschränken. Die 
durch unsere Abbildung dargesiellle Maschine \&sl 
diese Frage auf das einfachste, indem man die Walze 
nach ihrer Fertigstellung auf der Drehbank neben 
dersdlben liegen lAbt and die Maschine tnm Frfisen 
di r Kreu/.zapfHn an den Laufzapfen der Walze fpst- 
.sebiaul)t. Die Maschine ist fahrbar auf den Anlrieb- 
schoibcn und ist s« constniirt, d.d's mari sie ffir vf r- 
sclued*'ne Dttrcli m*>Kser «ler l^aufiiiipteii ^ß- 
brau* liHii kann. Der Antrieb erfolgt durch eine 
verschiebbare getbetlte Kiemscheibe von der Trans- 
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rion aus. Za dem Vortli>>il der Transport- 
tihigkeit der Muchine kommt noch der, da&zwei 
fegenfl her liegende Ausfr&sungendctKreus- 
lapfens gleichseitig gefrial werden, «omit 
nMrdcm noch dm Mwotende ZeHenperotfli lo der 
flearlteitung enidl wird. Zudem ist die Maschine 
«eeeoUieh einfacher and hilliger als die hi? jout zu 
diesem Zwecke angewandten .Sfiiscliiiit'n. 

Durch Auswechslunjf der l^iufziipfenbüt:«'! und 
Frftsk'lpfe ist man imstandp. w'w srlioii iTwälmt. ilie 
Maschine für verschiedene Durchmesser zu lienutzen, 
worin wiederum ein grofiMr Vortheil liegt. 

Diese doppelle Walsenxapfen-Frftsmaschine ist hi«- 
her bereit* W Gebrauch bei den Pinnen: A. Bormigs 
Berg- und HOttenferwaltniv« Borsigwerk und Hoerder 
Bergwerks- und HOttenverein, Hocrde. Letzlgenanntes 
Werk bedient sich derselben auch zum Fr5s<m der 
groCsen Bleclnvalzen, deren Gewicht iiis zu 26000 kf 
ansteigt. Die ilun li iluc Walzwerks-Werkzeii^'inasi-liiiien 
bekannte Firma Ucinr. Khrhardl in Düsseldorf liaul 
auch diesf; M;ischiae, fvTr welche Patent angemeldet 
ist, und wird dioelbe auf etwaige Antragen bereitwil- 
lipt Auskunft erthdien. 



(ilenihrdnng des Nornal-Profils. 

,Die in den letzten Jahren sich vollziehende Ein- 

IBhrung der Xormalprofile für Walze isen ist 
gewifs in allen Fadikreisen mil (if'rmi-'thuiirii,' und 
rreude begrflfst worden, und es niufs rüluiiein) aner- 
kaont werden, dafs die meisten liedeutendcriMi Walz- 
WOrke die mit dieser Einführuni; verliunden*-n i^nilsen 
nicht gescheut haben. Ueher die Wahl der 



der Nonnalpro&le, insbesondere der in 
der Verwendung ToramtdMndea T-fiisen. hier Kritik 
SU oben, erseheitit nachdem die EinflIIhning nahe* 

SU beendet ist — nicht mehr aiijfezeifl. Im allt'e- 
nieinen sind die hei der Aufstellung an',:enoinini'nen 
Abstufuritri ii di r (Jn'lVen Verhältnisse zwe< kniäfsiif und 
ist die Form der i'rolilf in wirthschafllicher Beziehung 
als gelangen zu bezeichnen. Es dOrfle höchstens zu 
bedauern sein, dal's die Flanschbreilen etwas gering 
sind. Hierdurch sowie durch die starke VerjOngung 
der Flanschen und die bei den kleineren Profilen ge- 
wlblte geringe Slegttirke wird die Verechrauhnng 
oder Vernietung der I-TrSger mit anderen Con- 
structionsgliedern erschwert und somit die Verwend- 
barkeil iliescr Profile nicht selten heeinlrächtiirt. 
Diesem Maiijfel wird jedoch durch die neh-n den 
Ni.nnalproßlen in profser Anzahl vorhandenen älteren 
Qiirrschnittsformen abpeholleii, und es ist im bestimmten 
Falle hei der Menge der vorhandenen J-TrSger leicht, 
breiÜIanschigere und slegst&rkere Profile su finden, 
pär die vorsugsweise Anwendung der T-Tkigvr ab 
Bauträger sind die NormalproBle gewiuLeqaem und 
passend. 

„Es durfte imn wohl erwartet werden, dafs an 
den aufgestellten Abmcäsungca der Normalprolile uud 

vin.« 



den daraus sich ergebenden Gewichten von hetheilig- 
ter Seite ernsthaft festgehalten werden würde, um so 
die mit der Einführung der neuen Protilreihen ange- 
strebte RegelmACugkeit und Einheitlichkeit zu Biebern. 
In neuester Zeil treten jedoch, ausgehend von Eisen- 
hftndlem, den Vermittlern Kwiscben den Walzwerken 
und den Abnehmern, Bestrebungen auf, welche ge- 
eignet sind, den ganzen, mit der Aufstellung der 
Normalproflie veifolj.'ten Plan zum Nachtheil der 
Werke sowohl w ir li'-r Kiiufer ins Wanken zu hriiigeii. 
Die Preise der Wulzerzeugnisse sind bekanntlich zur 
Zeit so gedrückte, dafs die Werke zu Selbstkosten, 
ja selbst unter denselben verkaufen niOssen und in 
schftrblem Wettstreit die Preise auf das auberate 
hwnntennielMn |en4tbigt sind. Dabei bcfinnen 
natOrtieh die Provisionen der Zwisehenhlndler eine 
gröfsere Rolle tu spielen, und dies gieM letzteren 
Veranlassung, das, was um l'rei^e nicht mehr zu 
drücken ist, am Gewichte zu hesclineiilen, und vim 
den Wal/werken zu verlangen, dal's sie die ProCile 
um einige Procenle leichter walzen. 

,Es würde zu weit riiluen. wenn hier erörtert 
werden sollte, welche Nachtlieile dieses »schwächere 
Waiiens welches entweder durch engere Stellung 
der Wenen oder dorch Eindreben der Pcrtigwelxe 
bebttb Verminderung der Fleneehdieke erreicht werden 
kann, für den Werth und die Brauchbarkeit der 
Walzerzeugnisse nach sidl sieht. Hier sei nur er- 
w.lhnl. dafs sehr geringe, kaum mefshare rnt"i->rliiede 
si hon hiin eiclii'ii, das (Jewicht um ■> zu verriiii-'ern. 
Eine Verschuialerung der Flanschen oder Schwächung 
der Stegstärke oder Flanschdicke vun etwa 1 mm 
reicht dazu meist, aus. Da die Höhe der Träger un- 
verändert bleibt, die genaue Ermittelung der Qhrigen 
Abmessunfen aber nh»t fuis leicht isti eo blnbt die 
Verminderung deredben bluSg unbemerkt Der 
K.'lufer nimmt ruhig U, dafs der Träger das der 
Hrdie entsiiiechende, In den Tabellen ar.gegebene 
Widerstandsmoment besitze, verwendet ihn danach 
und zahlt nach dem im Protilhefl stehenden Bestell- 
gew ich t. 

(Aber selbst wenn, wie von ehrlichen Geschäften 
m erwarten ist, ein faläclies Gewicht nicht in Rech- 
nang nstellt wird, sondern die Gewichtsverminderung 
nur msu dient, anderen Hindlero gegenflher einen 
Vorsprung su gewinnen, so liegt doch fnr die Allge- 
meinheit eine Gefahr darin, dafs die geordnete Plan- 
folge der NormalproTde verlassen wird. Der heftige 
Wettstreit, das fieberhafte Streben, Anderen den Hang 
abzulautVii. könnte leii'lit dazu führen, d;il's lias gerügt»? 
hesi hiieideij der Abmessungen iniiuer weiter geti ieben 
und der von der EinfAhrung der Normalprufile er- 
hoOte Erfolg vollständig su nichte gemacht werden 
wflrde. 

«Diessb Uafiige, nun darf es wohl so nennen, 
sollte deshalb unnaehslehtlieh entgegengetreten werden. 

In erster Linie sind dazu die Walzwerke berufen und 
belähigl, insofern sie den Forderungen der liündler 
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Widerttand leisten können und inaasen. in «weiter 
Linie die XBufer, welche tn einenem InteretBe dt!« 
Verlancen elelleo aollttii, dafs ihnen nuch Nomnl- 
gewif ht ^eliefnt -werde, wenn sie Nommliirulile 
bestellen. Etullich aber ««ollten auch die ht rsorragen- 
den Tecliniki i und (echniscb?n Verciniifiiiitrt ii. w elrhe 
sich um lias /u^taiidekoramt>n df^ Norrnaiprüfil Plaiiiij! 
so sehr verdient gemacht haben, liir Augenin<>rk dar- 
auf richten und ihren Einfliird dahin geltend machen, 
d«£s nicht dieses grofse Werlc durch das Vorgeben 
eintelner ZwiMhenbftndler und die etwaige Nachfolge 
nwncbcr Wdiwerke gescbUigl werde und in dem 
bisiam Aeuftenten gefllhrten Wettkampfe der Händler 
untenrebe.* 

Zu obiger von dem ,GentralblaU Jer Bauverwal- 
tung* (Nr. 22 d. J.) v('röiT''Tiilirhien MiUheiliing gingen 
uns die nachfolgenden Bemerkungen zu: 

Im allgemeinen mit den Ansichten des Verfasserä 
nbereinstiminrntl, freue ich mich, eine Stimme zu ver- 
nehinon, liit« su warm für die gute .Sache eintritt. 
Als Mitglied der Commiasion, welche «einer Zeit mit 
der Aiulrteliung der NorniBlproille heantlragt war, 
■ehe Ich mich veranlafst, den Verfa-s. r liarauf auf- 
merksam lo machen, dafs er um Scliiit/. für dus neue 
Sjritt'ni h\ch iiitlil an die riehlijjc Adressp t-vwaiuit 
Lal, wenn er ilie Walzwerke und technisclieu Ver- 
einigungen bitl.-f, ihren Einflufs aufzubieten, damit 
das grofse Werk nicht durch dasVorgehen eioselner Per- 
sonen zu Falle komme. Der Widerstand der Walz- 
werke wird bei vorberrecbendem Arbeitsmangel durch 
MHffedehnten Wettbewerb leicht gebroeheo, wenn «udt 
▼OD dem einen oder andern Werke die Ausführung 
rines Auftrage, welcher dem Normalpruül-Syatem zu- 
widerlauft, hf^nnstandtt w. rden sollte. Den Kinflufs der 
technischen Verein«?, wi^li he sich seiner Z> il um die 
Einführung hemühl halion, int ehen auch ni< hl «Jurcli- 
schlagend, wie iltr Erlolg zeigt. — In bestimmten 
FfiUr-n mö^'on ilie Zwischenhändler die Ursache sein, 
dafs Abweichungen stattfinden, doch sind dien ein- 
zelnen Fälle nicht bedenklich. Anders liegt ea mit 
den Aaordnmigen and Voraebriflen dar Staatsorgane. 
laMlMrerZeitgewIhrtendie Sabmisnona-Bedingungen 
der Eisenbahnen bezüglich des vorgeschriebenen Ge- 
wichts eine Tolerant von b% plus minus. Die Staals- 
Eisenbalinrn rmdcrlfn ilifse 'I'uleranz in'J",, plii-: und 
S% minu.s und licslinniiten, dals nur pius bezahlt 
werde, auch wctui das wirkliche Gewicht 2% plus 
l>etrage. Von einigen äe.itmi ist diese Bestimmung 
sogar dahin verschärft worden, dafs nur '/»?») plus 
bezahlt wird. Hiermit noch nicht aufrieden gestellt, 
hcifst es nicht sdten in den Lteferangs-Bedingungen : 
QewichtatolcnM 8^ plus minus, doch darf n!> lit 
mehr ab das IVomialgewfcht in Anrechnung gebracht 
werden. Denjziir<)l|<e siii<l die Walzwerke gezwungen, 
uui jrichl zu Stliaiien zu kommen, die ProHle unter 
Norroalgewicbt zu iiihrir iron. Iials nun dusor oder 
jener Bautechniker diesen einmal betretenen Weg 
noch weiter verfolgt und die Normalprollle nach 
seinen Wünschen corrigirt. ist gant naUlrlich. Diesem 
Uebelstande ist nur dann ainuhelfen, wenn der SKaat 
das Normalprofil-Sfslem ohne belästigende Ein- 
sehr Bnknngen rar seine Rauten annimmt. Nur in 
diesem Falle werden die Walzwerke in der Lage sein, 
ernstlich Front gegen die Ansprüche Einzelner zu 
ma l Ii insofern Abweichungen von den shiallidi 
anerkuhiifen Profilen gefordert werden. — Um also 
testen Boden für lias Norniniprofil-Syslem zu ge- 
winnen, tat es nach meiner Anschauung erforderlicli, 
sieh in erstcv Linie um Scbntx an die Slaatsoigane 
zu wenden. 
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Silieinmbestlmmang in Elsen. 

Die im Juli-Hefte von »Stahl und Ei8en< beschrie- 
bene Methode zur nestiuimung des Siliciums ioi Eisen 
venuüallit roieh, folgende in einijK«» eiagliachea Eisen- 
hütten Rur Bestimmonif des Sincinnu in Roheisen 

an>?ewandte Methode zu Ix^clireibcn. Dieselbe 
empfiehlt sieb hauptsächlieh dureh Einfachheit und 
rasche Austiihrharkeit, was tVir den lliittentech- 
niker _ nieht ohne Heileuiuug iM, auch was die 
Genauigk<'ir andreht, si) kann ich vir.siehern, daf» 
der Fehler in keinem Falle bei sorjaffältig^er Arbeit 
ein Zehntolproeent Obersteigt Zwei (iramm Roh- 
eisenspäne werden in einem Becherglae in verdünnter 
Schwefelsäure gelöst, und die LOsnng Terdampft, 
bia alles WlUNWr vollständig veijagt ist, was daroh 
Anütetaen eines Uhrglase« leicht zu erkennen ist 

Man filgt alsdann Wasser »orjrfSltig hinzu, um 
das schwefelsaure Eisenoxydul in Lßsun^ znbring^en, 
erwiinut, liltrirt die ausgeschiedene Kiesei.-'änre :ib 
und verbrennt in Üblicher Weise. Wenn richtig 
gearbeitet wüd, ist die «rlwlteoe Kieedtitir« rein 
weifs. 

Die Analyse ist in anderthalb Stunde» vollendeL 
Diese Metbode wird im hiesigen Labormtorlnm fwt 
täglich angewandt 

Zwei von mir soeben mit Schwefelsäure respective 
Königswasser ausgeführte Analysen derselben Boh- 
ei^ensorte ergeben sehr Ubeveinstimniend« Beniltsle, 
nämlich: 

Siliciuui S 

Mit Schwefelsäure . . l.tit ^ 
, RSnigswtaser . . 1.68 „ 

In Eisenhotten, wo an Raschhoir viel ^rele^^en I.sf, 
ist oben beschriebene Methode für pr.^ktinche Zwccko 
hinlänglich genau. 

Amman Iron and Tin Plate Works, Brynamman. 
im Jnli 1886. 

(r. ü, atriek. 



Der gegenwärtige niedrige Preisstand des kupfers 

bildet den Gegenstand eines inlereRsanlen Aufeatsee 
in >Le Gtaie ClviU vom 17. Juli d. J. Man braucht 
nicht weitturOdc m gehen, heifM es daselbst, um als 

Preisnotirung für f.'iitps nolikuiifer 2,50,*' zu (indeu, 
während dieselbe heule auf last ein Drittel dieses 
Betrages gesunken ist. Wie in vielen anderen (le- 
werbszweigen , so ist auch in tief Kupfererzeugung 
eine Ueherprodurtion eingetreten, aber in den Kupfer- 
preisen ist der l'nterschied so erheblich, dafii eine 
Erklärung desselben angebracht erscheint. 

Der Ueberaebofii d«r Enengoag Itommt vonucs- 
weise auf die Knpferbfitten in Nordamerika und Ghui, 
ohne von den australischen Gruben, deren Bedeutung 
nicht unlerschfitzt werden darf, zu reden. Im grofseri 
ganzen tnarheii die BesiLzer <ier Knpfer^'ruben keine 
guten Uescliäfle mehr; es sind mir noch einzeln« 
wenige, welche •h n H.ihni .iltseh "ipfen. 

Eine Uehersichl über den Stand der Kupfergrubea 
und ihre Geschäfte vom 1. Januar >!. .1 lehrt uns, 
dafs von den amerikanischen Gruben fünf in iitfl><<gff n 
gelegene noch theilwefa» rädit gute Geadiafte ge- 
tuacbt haben. 

Qmbe Grundkapital Dividende 

% 

Atlantic .... 1 60Ü ÜOC* 4,4 
Clalumet und Heein 20 480 000 26.4 

Central 044 000 10,— 

Franklin .... 1 760 000 7,6 

Oiiinry 2 TifiO OOO 22,4 

l)ie ülirij.'en anierikanisclien (frühen, i:? an der 
Ztdil , wflrhe theils in Michij,'an, theds in Motdana 
und Arizona liegen uud welche iusgesammt ein Ka- 



L.iyui.-L.d by Google 



August 1886. 



.STAHL UND EISEN.' 



Nr. 8. 



pUal von rtwa 40 MiUicHMa Marie in Uure DotM-iwb- 
muDe*-!) b'<'>iwkt l»bea, haben am I. ianuar kein« 

Kfirtiii'l»- vfrllicill. 

Die Lrgelinisse ninil gerade nicht ermuttiiKend, 
ilcnn iie lehren, dafs, inil Ausnahme einiger IJrubeu 
am i il>oren See, die gegenwärtigen Preise einen directen 
V)'rh>t bedeuten; denn kein (jewinn i»t fiir indu- 
!>tnelk UDternebiiiungcn glcichb<*dcutnD<l mit Verlust 

Zu Anbng dieses Jahres waren dia dlPftnischen 
Kmieriiamn noeb mit 9ö c> pro Kilofranni notirt. 
Ianl|a von Spaeobtionen sli^ der Preta aoT \ Jt, 
OB dann langsam anf 86 ^ zu Tallen aus dem ein- 
£tthen Grund«, w«il die amerik^oiscbe Prnduclion in 
»t«tein Steigen hegrifTen war, wia dice aoa folgander 
TaiteUe crüictillitli ist. 



(ftcfa Saa 

.4riTOna . . . 
JfonUoa . . . 
Aadera Oisiricta 



L882 

l 

4 040 

2 9.JÖ 



1888 

l 

10 6.%R 

11 Oll 

3 2:)2 



1884 

l 

30 9I.S 
1 1 935 
18 132 
2 .'•74 



1885 
t 

35 000 
II 000 
27 000 
2 500 



4U4Ü4 51 574 63 .5.5G 75 500 
Nicli vfT.-(-liii'iiHii« ii l'rtisschwHnkungen fiel der 
Preis auf >*4 4 und stheinl tierselbe sich gegenwärtig 
auf diesem .Stand erhallen zu Wüllen. Dafs der 
Störenfried des Kupfennarktca der UaberMbuf« der 



«merikaniscbeii Production gewaaan ial, geht 
folgcader Uebenieht hervor. 



aus 







£lltta 


Terknacl» 


?ort«lli 


Prci« 












Jk 








1 


\ 




1882 




83 .542 




Ki '.»45 


1.42 


1883 


10 074 


81 5.50 


88 yjvt 




1.25 


1884 


20 652 


70 786 


100 3111 


•III 


1.09 


1685 


84803 


814S3 


99314 


57 lOii 


034 



1881 


1882 


1883 


1884 


l 


l 


l 


l 


1 1 743 


13 316 


14 643 


21 782 


600 


600 




260 


3 875 


3 464 




2 500 


307 


800 


2'..t;j 


1.59 


10 000 


8 950 


12 000 


13 300 


45& 


455 


500 


400 


265» 


Slt5« 


1680 


1300 


87 916 


42909 


41000 


41648 


50 


221 


329 


2.<6 


5 087 


5 000 


5 000 


5 000 


38774 


38 589 


35 374 


32 517 


976 


976 


960 


50<J 


1 4^<i) 


1 401» 


1 60O 


1 325 


1 'JOO 


2 Stxj 


5 600 


6 000 


333 


401 


489 


2'JI 


23&0 


2300 


2340 


2 300 


618 


440 


395 


362 


3 000 


8 000 


4000 


4 000 


095 


798 


782 


662 


1 718 


1 500 


1 053 


<;68 


30 f*82 


39 300 


52 080 


63 y50 


2 82-i 


3 700 


4 018 


4 600 


r.8 


174 178 


18" 686 


203 760 



Dia PradueUon von Kupfer in dar ganzen Welt 
in den Jahr«n 1881 bi<; 1884 folgende: 



Deutscbland 
Algier . . 
England . 
Argentinien 
Aaitralien 
Oeataffaieh 
Bali«» . 
GhOi . . 
(lanada 
Cap . . . 
Spanien . 
L'a|arn 
Italien . . 
Japan . . 
Mexilco 
N< 
Peni 

Rofäland . 
Schweden 
.N'eufundlanii . 

Vannoala 

Insgesaiiiiiit 

Um zu < rkl."nfii, dafs lioU tltjf iiit iii i^'en Kupfer- 
pr>'i>c cliti f)i\ iri.'iiiien liei einigen tuiilicii in Michigan 
sich auf der eingangs erwähnten. Iheilweise beträcht- 
lichen Höhe erhalten, dflrflo e.s ititei essanl sein, die 
Gestehungskosten fflr je eine Tonne Kupfer in den 
HaapthOttcn am Oberen See niitzutheilen. Die be- 
deatand^ Grube* die von Galumet und Heda, Iheilt 
Mgandas daiüber mit: 

Gewinnung des Eraea. 584 »4? 

üchiDelzuog dea Enaa IM « 

flenendnakoBten, Abadiraibungen u. s. w. 41 , 

Im ganzen 793 



Dar .'«rkautoreia daa neb darcb aaina Hatobait 
anateiclrtenden Kopfm ist immer noeh hoher ala 

880 tff>, so dafs imnipf noch ein Verdienst von 10?» 
verbleibt, welcher das Blühen der Gesellschafl trotz 
■ l^T ^•r'dnirklpn M.-irkllatf erklärt. I)ie PreisverhÄlt- 
nisse bei den anderen oben genannten vier Gruben 
lind ihnllEha. 



Eine Entdeheidoog des Kekbsgeriehta, da» Einlaasea 
van WiMar tai iia Privntllaaa betraffewl« 

lu der den Bergbau und. die ttbrigen Indnatrie- 
zwei^e, nowie die f3ene!nde'n so tief boriihrendeii 
Frrij,'«', ob und wie weit der iintcrlit u'ciiflc Uforbe- 
»itzer d.n» K i n I ,i s s e n vjta VV a b s e r iu tlic 1' r i v ,1 1- 
flUssc diiMrii iiiiifs, hat das Rei c hs >ce r i c h t 
seine, den vurgenannten Interessentengruppen un 
günstige radirale Auffassung neuerdings nicht un- 
weaentlich abgeändert, wie aiui folgendein Erkcnut- 
nlfa vom 2. Juni IS86 hervorgeht: 

Das Raiehaveriebt, V. C.-S., bnt in Sacban 
K. ef. «. V. (Nr. V S34w 85) dutob Erkenilmb ^vm 
2. .Juni 1886 dna Urtliell der Barirftenga-Inatanz, wo- 
nach 

Heklajs't'' t">ir iiirlil liiT< i'liii^:t crklrirt w;ir. W.-i.Hser 
und andere i- lüssigkeiten Aufscr Kc^'t n und t^iu ll- 
was^ier oberhalb (1er Uferstrecke de?« KlamT.'* doin 

.S bache zuzuführen, und Ihr eine derartige 

Zufuhrung untersagt war, 
auf Reviaiottabeacbwerde der Beklagten aufgebobMi 
and die Bach« aar anderweiten Verlnradlani; nnd 
Riusctieidung in dieBenifungsinatanainrOekgewIeaan, 
liidem es wörtlich ausführt : 

In der Sache erklärt der Bt rufun^xrii littT ilic Be- 
klagte für nicht berechtigt, diin .s l)arhe, un 

streifig einem Privattlus;.!-, ulitrliall" der l'lVrstreckc 
de» Kläg< ff von ilircr Fabrik und von ihren Colo- 
nieen Scli. und Kr. aus Wasser und andere Flüssig- 
keiten, aufoer Ucgen- und Quellwasser, zuzuführen. 
Ob die snsnf8hrendcn Stoffe dem Kläger schädlich 
seien, erachtet er fiir glelehgfiltig und erstreckt eben 
deshalb sein Verbot nicht nur anf diejenigen Zn- 
leituiifrt ii ;ui8 den Etablissements der Beklagten, 
welclii' (Un nächsten Anlafs zur Klage gegeben 
lialini, sondern dem weitergeheiidiu Antrage des 
Klägers entsprechend aat* alle Zuleitungen von 
diesen EubliaaementB MM mit Auanahme daa Quell- 
und Regenwassers. 

Das Reichsgericht hat sich in wicdi rlndten Ent- 
Bcbeiduoean dar in der Doctrin und Praxis dea 
Preußiisciien Landrechta verbreitetaten Auffiuauag 
an^^"i< blossen, daf^' dns Kiffrnfhum der Prtvatflüsse 
nntor den aus ihrer Natur und den positiv gesetz- 
lii lii ii H. siiniuuinpMi sich crgebe»id> ii F.insi lir.inkun- 
f-'i-n «tcn lifer"Ki;ii'iitItnmeni Je flir ihre l'fi'r.-^trockt' 
/.iisteht, namentlieli in dm lici ( irnrliot, Heirraj;e p|). 
Band 27, Seite 14H und Band 20, Seite 87.$ abge- 
druckten Ent.scheidungen vom 19. April 1882 und 
vom 27. Septamber 1884| in dem erateren auch der 
dermaligc Stand der Lehrroeinnnfen über diese 
Frage erschöpfend dargestellt ist; ebeoao beispiels- 
weise in der Entscheidung vom 3. Fehruar 1883 in 
der S;n:lie ( U.r rriiidinfren wider Boyk V 617. 82, 
in weit her die Kia^c ge;,'en nii/.ul.is>)gc Inniissionen 
als Negat<)riei]klagc des nnterliaih liegenden Ufer- 
besitzers bezeichnet und hiernach tlcr Gerichtsstand 
geregelt ist. Es liegt kehle genügende Veranlassung 
vor, diesen einmal gewonnenen Ucchtsstandpunkt 
aufzugeben. 

Wenn nan anch in dieaem Kgentbum am Privat- 
flnssp ein Eigenthum an der, der anaaehllefoltehen 

Herrsrliaft des Einzelnen durch die N.itur entzogenen 
fliefnenden W.'i.sferwelle nicht enthalten ist, das Eigen- 
\\\\w\ ^*i<■ll hi.niit \\\\\ (la-< Kij,'eiittnun am Helte und 
auf eiuc gewisse VerfUguugsbcfngnifs über den von 
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tliMu voi iiln i fliefsenden Waaser eiD^'t niirami'nen Kaum 
unil ül»fr das jcneilifte vorüberlii' Iscnd« WasHcr 
»clbet bci«chräiikcn niufs, »o fol^ «lodt ans dein 
Eigcnthiim auch in dieser GcHUilttiiig ühh Keelit, 
unbcfuicti- EingrilTe jede» Dritten, inisoiulerlieit 
«leh des ober liegenden Uferbesitz«» abxuwehrtin, 
and tw»e dtespü ohne den beaonderen Naebweia, 
dafs durch mdohe Kingriife dem Kigcnthrimcr ein 
Nachtheil zuj^cfüi^t wini, und unabbäiigii; von den 
aus der Ziirii;^'iui.;.'^ > incsNaelitheUa entotiebeiideD be- 
sonderen H('(llt.'-f'<>l;rrn. 

Aus diesen inlvr.-»;it/.('ii nml aus der weitereu 
AuHtUhrunK, dais« aUK den V i>r»chri>ten «lex positiven 
Kccht« über die Kntwässening und die Gcwiihruiip 
derVorfluth sich ein Kocht, dem Privatilusse Wasser 
oder sonstige Flüssigkeiten durcbkttmüiebe Leitung 
staufllbren, »icb niebi begründen 1ms«, »leben die 
oben «ngerahrten Entscheiduo^n de« Reiehagerlebts 
den Scbhif«, dafs der Uferbesiticr j od e r oberhalb 
seine» Besitzes stattfindonden Zuleitung, aufser der 
des auf natm Ii» liom We;:»' zufliclsenden Wassers, zu 
widerepretlieii iM'tiiLrt sri. I">ie durch den pregen- 
wiirti^'en Stroitrall \ er.inhtfsto wit-iitTtinltc l'iritung 
hat indessen 7.u der üeberzcugung geführt, da(ii 
dieser Schlul's nicht ohne jede ^necnrinkllilg <Utf- 
xeeht erhalten werden kann. 

Allerdings besteht keine positiTo Redittmmelirift 
darQber, in urelchem Umfange der oberllcgende Ufer- 
bcsitzcr oder derjenige, welcher, ohne selbst l'fer- 
bcsitzor zu soiu, mit diesem im Kinverständnifs han- 
dfit. (Icni uiiti i lialli liegenden Uferbesitzer gegcn- 
iibtT flu Kcclii hat, des Flusses als AM<'iiiinf,'skanal 
sich zu t>eütcnen. Das Getreu über die Benutzung 
der Privatflttsse vom 28. Februar insbesondere 
regelt diese Frage ntrht Xclx'n seinen ausfiihriicliea 
Bestimmangan, welclic die Oniniing der Benutzung 
des Wassemrraths, insbesondere s&ur Bewässerung, 
besweekeo, spricht es in seinen §| 8 bis 6 nur einige, 
die Zunihrnng fremder .Stoffe ans Rücksichten auf 
das Gemeinwohl bcsch renkende Vorbote aus. welche 
villi den f'oli/i ilK'liürden zu liandhaiten und welche, 
wie auch tler HLrutiinirxriehter mit Hecht aintininit, 
für die PrivatnH htc der I tcibesitzer nicht mafs- 
gebend sind. Mangel:^ «nuer positiv rechtlichen, un- 
mitfeellNur anwendbaren Vorschrift kann aber nur 
von der aus der Sache selbst sich ergebenden £r- 
wigvng aasgegangen werden, daüs der private ebenso 
wie der Öffentliche Flnfs innerhalb seines ZuHnfs- 
gebietes der von der Natur gegebene Uecipient ist, 
niclit Idofs für d.as aus drui Huden und vim dessen 
Oberttaclkc von seldst abtiiefsende Wasser, souiltm 
vermöge der Bediu^Mui^'^en. unter denen menschliche 
Ansiedelung und Bodeubeuntzuug natuM^eiuäfs vor 
sich gehen mufs, auch für das.jenii,'e Wasser, das 
aus wirthschaftlichen Gründen künstlich for^eschafft 
Verden mufs, wie nicht minder fUruianeliorleiStolTe, 
welche dem wirthschaMch benutaten Wasser sich 
beimengen ttnd vor deesen Ableitung nicht wieder 
ausgesrliii^don wrrdfn kennen. Die Benutzung der 
Flüsse zu cim r derartigen Ableitung ist «älter als 
die Bildung irgend \s elelier IJei liisimi uien über das 
Eigenthum an den Fiul'släiiten : sie ist in gewissem 
MalVe unvermeidlich und unentlielnlirii, und die \'er- 
pflichtnng, sie zu gestritten, gehört ins«iweit zu den, 
durch >die Natur bestimmten Einschränkungen des 
Eigenthums« an den Flufslüufen , denen Jeder sich 
anterwcrfen mufs (Allgemeines Landrecht, Theil I, 
Titel 8, § 25). Bei fortschreitender Bevftlkemngs- 
dichtigkeit und Industrie kann allerdings die Be- 
nutzung: der Flrisse als Aldeitiuigs-Kanälc eine An.«- 
di^Uruin;: t:e« innen, w elelie die Iierf<'hligt4'n Interessen 
Anderer (.'«lalirdet Hei iiiTenllielien l'lussen, und 
iK'i dcrjeniKen Jienut/.ting von i'rivattiüsben, welche 
das Gemeinwohl beeinträchtigt, ist es eine der poli- 
scilichcn Aufgaben des Staats, die erforderlichen 



Grenzen zu zielten. Bot der Collision mit privat- 
rerhtlielieti Interessen, wie es die des unterhalb 
lie;jenden rterliesitzers sind, nnifs das Priueii» den 
AusitcbLig geben, dal's die Aosscblicfslichkeit und 
Willkürlichkeit des Gebrauchsrsdlts des einen Eigon- 
thUmcrs ihre uothwendige BegceDsnng findet in der 
dem andern EtgentbUmer ebenfalls zustehenden Ana» 
schliefslichkeit und WUlktlrlichkeit (Eutscheidungea 
«les Preuff*i»chen Obertribnnals, Band 2 \ Seite 2ö9). 
S<i \\eul^' I S sich mit der Ansrnhlicfslichkeit und 
Willkiirlielikeit des Gebrauchsrecht» des ober- 
lieg^Mideu ICi^rentluiujers \ii tra^'eii würde, wenn 
ihm die licniiit^uag seines Kigentlunns am FInfslaufe 
zu jeder dem Unterliegenden irgendwie berühren- 
den Inmissiun versagt sein sollte, so wenig ist es 
mit den RecbtOQ des Unterliegenden verein- 
bar, ^8 er Jede be lieb ige lümiasion an dul- 
den habe. Es würde aueh mit dem Qrundsatce der 
AusschliefsHchkcit des Eig«;ntl)unies nicht zn verein- 
baren sein, wenn dem Unterliegenden zur Begrün- 
dung des Einspruches gegen * ine Ininission neben 
der Berufnnsr auf sein Ei^'entinnu imeh der Nach- 
weis einer Wesnndereii .Sv-liadenzulULrunj,' auferlegt 
werden sollte. Wohl aber leitete aus jenem Priacipe 
sdlOD dsn rfimiscbe Recht in einem andern Falle» 
in welchem naturgemäfs die freie Verfügung eines 
EigeathUmers über sew Gnuidsttick nicht ohne jede 
Rilekwirknng auf andere Grandstaeke bleibeo kam, 
nämlieh soweit es sieh um den, an und fllr sich 
jedem Eigenthümer freistehenden Gebrauch der Luft- 
säule über seinem Grundstücke handelt, den 8atz 
ab. dals dl r Fi^entliüraer eines Gruntlstücks alles 
das von dem Eigenthümer des NachbargrundstUcks 
duhlen mufs, wtls als regelmäfsige Folge der gemein- 
gebräuchlichen Eigenthums-AuBÜbung erscheint, wie 
miirsigcn Rauch, Htaub und dergleichen, während 
er zum Widerspruche berechtigt is^ wenn die Ueber- 
leitung derartiger Stoflb dnreh die Luft in unge- 
wöhnlichem Mafse, etwa als Folge eines lK»»onderen 
aufsergcwöhnlicben (icbrauches des Naehbargrund- 
stücks geschiclit 

. Vergl, fr. ?s, § .> ««o<|q. D. in servitus vindic. 8.5; 
viui Vani.ern\r, Piindeeteo, Baad !>, Sdte 6SS uiid 

dort Citirte ; 
Windscheid, Pandecten, Band I, Seite WS; 
Scuffert, Entscheidungen, Band <J4, Nr. 181 und 

dort Citirte, 
Dcmburg, PreuAisebea Privatrecbt« Band I, 
Seite 549. — Farster -Eeelns, Preafhiaehea 
Privatrecht, Hand III. Seite lr.7; Entsch. de» 
Obertrib., Band 23, .Seite 252. 
und dieseui Satze hat auch die Wissenschaft und 
Praxis de» i'reufsischen Hechts sich angeschlossen. 

Die Anwendung des gleichen Grundsatzes auf 
die Zuleitungen durch VerTnittehin;r des fliefsenden 
Wassers führt dahin, dafs der dadurch betroffene 
unterhalb liegende Uferbesitzer sich diejenigen Zu- 
leitungen, mögen sie in einer btofsen Vermehrung 
de» Wasservorraths oder in der Beimengung frem- 
der Stoffe bestehen, gefallen lassen mufs, welche 
das .Mal- dis Urgelmäfsigcn, Gcmeiaflblichen, 
nicht iilierseliri iteii . selbst wenn dadurch die abso- 
lute \'erN\ endliarkeit des itiin zutiielseuileu WaSBcrs 
ZU je dl m lfeliebigi»n Gebrauche irgen<lvvie beein- 
trächtig'! wird (,und insofern erleidet die Aeufsei'ung 
in dem Erkenntubse des Beichsgericbts vom 21. 
April 18so, dafs der Unterliegende reines und 
brauchbares Wasser zu beanspruchen habe, Entsch. 
Band II, Seite 210, eine Modification) ; dafs dagegen 
der Unterlii^i Ilde jeder dieses Mafs überschreitenden 
Zuleitung als einem Eingriffe in sein Eigenthum zu 
■ widerspreelien lu lugt ist. Daf- eine über das (Je- 
meinübliche hinausgehende Zuleitung von Wasser 
oder von fremden Stoffen, wenn schon keine direet 
I nachweisbare Beschädigung,, so doch ebie Uber das, 
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was als nntrirfTcmärap Fo'?** ilfs 7 u»a um n- Illeben» 
anziuteben ist, hin:uin;;(|irtnif. «imiit iuif:i'liiilirlich«> 
Belästigung des iuit< i li.-^'fiidcn rtVrlireitzri^ mit 
gJeh hrinfft, also eine Verletzung des Ki^eutiiuniN- 
rei-iits ilieses Lettteren iiit , mufs der Regel nach 
ohne weiteres angenominen werden. Für den Aos- 
nahmctail würde dem OberKegenden der Naehwci» 
fir«i bleiben, d*b seine, wenn aaeh nngebrinohUehe, 
Zideitiiiiir den Unteriiegenden nieht, oder triebt an* 
dors, nie der ganz geineinübliehe Gebrauch des 
Fltuwes, belüstige, dafs al»o der ünterlicRende von 
cetnem Widerspnulisrerhte ohne jeile wirkhohe 
Verletzang eitc^n^ r Interessen, d. h. /iir Chikaue de» 
Oberliegeiiilt'ii vergl. Allgem. L.'iiirlri i lit Tbell I 
Titel 8, 8 2S} Gebrauch machen wolle. 

Ob eine bestimmte Art der Zulritiin^ zu einem 
Flnsae n.ich .Stoff und Umfang das Mafs des Gemein- 
ablichen überschreite, kann nur nach den thatsüch- 
IklMB Umalliideii des EinseUallee beurtbeilt werden. 
!■ rorflm^deii Falle iteht daher der ßemfnngs- 
richter anl>edtDgt zu weit, wenn er. n on di iiicnifren 
Znleitun^n aus dt r F:il>rik und di ti ( 'oluiiiri u der 
Biklaf^ton , welclic die KI.m^'i- /luuidist \iTanlafst 
bahi-n, t^-Mi. übseltond, der lieklagten jede Zuleitung 
ron anderen als Quell- und Kegenwasser zu dem 

S bachc , also auch je«le Zuführung von 

Waaeer und fremden Substanzen, wie sie die ge- 
■leinübliehe Benntanng des Bachlaufes mit eich 
brtn^ nntersafTt. Aber aneh die bei der Ortebe- 
sicbtigung vorgefundenen Zuleitungen hat der lie- 
rufungsrichti'r in Consequenz seiner Annahme, daf» 
jede kfinstKcbe Znleitunt; iinht.ititi.ift sei, i-iii<T Iii- 
nrtheiinng nach Mafs iin>l Art niciit uulerwodeii; 
und wenngleirli iia< Ii di r in rlrm Thatbestandc des 
Benifungsurtheils enthaltenen Heschreitmng die Zu- 
leitung der Abwässer aus den Colonieen Sch. und 
Kr. allem Anscheine nach das Gemeinübliche über- 
schreitet, so ist doch für das aus der Fabrik der 
Beklagten in den Baefa gelangende Waaser das 
OMdie aus der altebi festicestetlten Thst»a<>be, dafs 
es beim Fintrltt in den Bach 'nicht cfw.-i hei der 
Berübrnrif^ mit den Grundstikktu) di.ä> Kliigers) 
dampfte, in koim r Weise zu entnehmen. 

Die AufhebuiiLC des lierufungsurtheils und eine 
anderweitige Prüftini: der Sache nach den \ (»ri'iit- 
wiekelten Gesichtspunkten erschien daher als gc- 

iFoigea die üntanehriften.) 



fnciktenalUKUgeii fBr das Laim*» INll- u4 

Kirg-Ueblet. 

Von der K^inigl. Eisenbahn -Dircction Kdln 
(rechtsrheiniacb) ist den Vereinen ein Schreiben zu- 
gegangen, welches ich naohateluiDd sur Kenntails 

der Mit^'lieder l>ringe. 

Düsseldorf, 2S. Juli im 

H. A. Bueek. 

• _ • 



Kdtn, den 24. Juli 1886. 



K(oif liehe 
KiMsbahD-nirrcUaa 

C. 49W. 

Indem wir anliegend Abschrift einer von uns 
erlassenen I^ekanntmnrhnnfr betreffend die Einfüh- 
ruti;; ermäfsigter Aiu-inahmc-Frachtsätzc für Eifenerze 
und Koks auni 1. Auguat d. J-, ergebenst überiten- 
den, bemerken wir über die Teranlassang der Kin- 
filhrung jener Sät/.e, iht e HOhc und das Bcgronaitngs- 
gebiet des Ausnaliinetai if», folgendes: 

In " e.ieiiilielier reliereinstiiuniimir mit den 
Antr.'ifreii des H.zirkM Kisenliahnratlis zu KHln hat 
der l,ande?i-Kisenli;ihiirath in der Sitznn.i; vom iJi). 
V. Mts., um den Wettbewerb inläadischcr Erzo im 



Iluhrgebiete ;;e;ren die auf dem Wa,-i,«erwef:e einge- 
führten r'p.uii.selieii F.i.Hriistei ne ZU tTiuiiglichen, 
erheldielie Fra<'literma(Vi;ruii;,'eii für Eizenerze von 
»ler hahn , l>ill und tjit g »"'d zum Ausgleirh der 
durch eine solche Mafsnahmc gefährdeten IIIle^e^^<en 
der Hochofenwerke dieser Gebiete zugleich Fracht- 
ennärsigungcn für die KoksbezOge derselben von 
der Jittbr beflBnrorteL Der BerilekBiebtigoog der 
AntrSge sdtens der Staatabahn-Verwaltang naben 
an sich schwerwiegende Bedenken entgegengestan- 
den, weil dieselbe die Reeinflussiing der Wettbewerbs- 
Beziehungen der vei^eliierlenen inländischen Wirth- 
sehaflÄgebiete tu ;:iin>ien ein/einer derselben dnrch 
< iew;iliiiiiitr besonderer Fraeliteriiial'sit'<in;;eii, welrhe 
nielir olaie Uenachtheiliguu($ dritter lutcrcsscnteu 
dtuchgefilhrt werdMi kOnnen, gnmdsXtalieh Tennet- 
deu niufs. 

Die eingehend gepflogenen V'erhandinngen haben 
jedoch ergehen, dafs ohne eine finaiftigiiBg der 

Tarife die Inländischen Eisenerze im Rubrgeibiet 
durch die spauiselien Ei.sensteine verdrÜTm^t werden, 
der Eisenent-Beru'liaii und der Ilochofenbetrii 1) an 
der Lahn, Dill und 8ieg zum Erliegen kommen und 
eine zahlreiche Arbeiter-Bevölkerung der Noth und 
Verarmung anheimfallen würde. Es hat »ich fi i n. r 
ergeben, dafs eine Ermäfsiginig der Eisenerzfrachten 
ohne gleichzeitige Herabsetzung der Koksfrachten 
die Lage der Uochofenwerke an der Lahn, Dill und 
Sieg bei dem lebhaften Wettbewerb, welebem die- 
seHien durch die benarhbarten Huchofenwerkc der 
Hulii auf dem gleichen Absatzgebiete und in den- 
sellien Fisenarten ausgesetzt .-^ind . (ier.irtig ver- 
w liliunnern würde, dafs der FnrttMstand der Hoch- 
ofen-Industrie in den eist^'eiiannten Bezirken, und 
hei ihren engen lieziehuiigen zu dem dortigen 
Eisenerz- Bergbau aneh die Erhaltung des lelateren, 
in Frage gestellt worden wfirde. 

Mit Rücksicht auf diese, eine anbergewAhnliehe 
Behandlung begründenden und UBtentlltseiiden 
ganz besonderen VerhiiUnisse hat der Herr Hinister 
der öffentlichen Arbeiten, dem Cu' i liten entspre- 
chend . welches der Landcs-Eisciilialinrath mit weit 
übcrwieirender Mehrheit und zum Theil unter aus- 
drücklicher Zustimmung der Vertreter anderer 
Eisenindustrie-Bezirke abgegeben hat, die aus- 
nahmsweise und vorübergebende £infilhruog 
der in der beiliegenden BekanntniadNIlIg «rwihnteo 
ErmiUrignngea bewilligt 

Die FriebtsStze sind naeh dem Vorsehlage der 
bethciligten Eisenbahn-Directionen derart bemessen, 
dafs der Berechnung der Ei8enen!fr.ichtcn ein Ein- 
heitssatz von 1,5 <3 flr das Tonnen -Kilometer 
nebst einer Expeditionsgebühr von W ^ für die 
Tonne zu Grunjlc gelegt ist , tVir Koks aber die 
Sätze der be8tehen«len allgemeinen Ausnahmetarifc 
tllr Eisenerz angenommen sind. Die dem Landes- 
Eisenbahnrath angehörigen Vertreter der Eiseobe- 
sirke an der Lahn. DHl und Sieg haben gegen diese 
IVaclitsätze Bedenken nicht erhoben. — 

Das gleichfalls nach dem Vorschlage derben« 
bahn-Directionen abgej^renzte Gebiet umfafst: 
a) Für Eisenerz diu UzU^litlien Versandt Sta- 
tionen der Lahn, Dill, Sieg, des Westerwalds und 
des Bergwerks Bezirks Brilon (bei welchem letz- 
teren gleich ungünstige Verhältnisse vorliegen), 
und als Empfangs Stationen die Hochofenwerke 
der Lahn, Dill, Sieg, des Mittclrheins (rechtes 
Ubeinnfer abwärts NiederlahnsteinX der Ruhr und 
der Strecke (Vllbc-Laasphe (letztere auf Vorstel- 
hirifr dn» Hessisch-Nassauischen Hüttenvereins). 
Aneh ist die Station Oberlahnstein als Empfangs- 
.station atit^cnomraen, um den für den I'e/.uf,' auf 
dem Wasserweire günstig belogenen Moelud'en- 
^verken des Xiederrlieins, bei welelieii der Wett- 
bewerb der spaoiachea Erze besonders hervor- 
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tritt, die ßenutzun;^ der Wasserstr.ifsc fiir den 
UezuK der Lahnerze zu erleichtern, 
b) Für Koks den Verwandt vun der I{idir nach den 
Hochofenwerken an der Sieg, Dill und Lahn. 
Die letzteren Ermärsi^^ingcn (fiir Kok^) konnten 
auf die Hochofenwerke des Mittelrheins nicht 
ausgedehnt werden , weil bei diesen ungewöhn- 
liche Schwierigkeiten gegenüber dem Wettbewerb 
anderer Hochofengebiete nicht in dem Umfange 
wie bei den entfernt vom Khcin belegenen 
Werken der .Sieg u. s. w. vorliegen, und die Er- 
mäFsigungen auf das durch die Verbrdtnisse durch- 
aus gebotene Mafs beschränkt bleiben müssen. 

Wir ersuchen ergebenst, d<'n Interessenten des 
dortigen Bezirks hiervon gcfiilligst Mittheilung zu 
machen. Hartnack. 



PraehtermSrsigungen für Eisenerze aus 
dem Lahn-. Dill- und Sieg- elc. (lebiel, 
sowie filrUuhrkoks nach jenen Gebieten. 

Mit dem 1. Au|(U3t d. J. gelangen erm.ifsigte 
Ausnahme - Fracht^lze fiir die Beförderung von 
a) Eisenerz im Verkehre von und nach verschie- 
denen Stationen der Eisenbalin-Dircctionsbezirke 
Elberfeld , Frankfurt am Main , Hannover und 
Köln (rechlsrh.), sowie der Eiserii-Siegencr und 
Hhene-Dieinellhal-Bahn; 

Koks zum Hochofenbetrieb im Verkehr von 
Stationen der Eisenbabn-Üireclionsbezirke Elberfeld 
und Köln (rechtsrh.) nach Stationen der Eisenbahn- 
Direclion>^bezirke Elberfeld , Frankfurt am Main, 
Hannover und Kflin (recbUrh.), sowie der Eisern- 
Siegener-Eisenbahn 
zur Einführung. 

Die Frachlermäfijigungen werden lediglich mit 
ROcksichl auf die augenblickliche .^othlage des Eisen- 
stein-Bergbaues an der Sieg, Dill und I^lin gewährt 
und erfolgen deshalb nur ausnahmsweise und vor- 
übergehend, längstens für die Zeit bis Ende des 
Jahres 1887. Die frühere Aufbebung der erniä- 
fsigten FraclitsAlze — selbstredend unter Wahrung 
der gesetzlichen FrUt — bleibt für den Fall ausdrück- 
lich vorbehalten, dafs die Voraussetzungen ihrer Ein- 
führung nicht mehr vorliegen. 

Exemplare des betrelTenden Ausnahmetarifs sind 
l>ei den betheiliglcn Verwaltungen und Güter-Expedi- 
tionen zum Preise von t)h <3 für das .Stück zu haben. 
Köln, den '24. Juli 1886. 

Namens der bclheiligten Verwaltungen : 
Königliche Eiaenbabn-Direction (rechlsrbeioische). 



b) 



MaBchester «1k Seehafen. 

Nachdem wir im September-Heft vorigen Jahre."« 
berichteten, daf» der Manchester-Seekanal vom engli- 
schen Parlamente nach langem Kampfe genehmigt wor- 
den ist, können wir heute hinzufügen, dafs die Gesell- 
schaft, welche sich zur Ausführung des Baues ge- 
bildet hat, im Begriffe steht, das erforderliche Ka- 
pital durch öffentliche rnterzeichnnngen aufzuneh- 
men. Zwar ist der erste Anlauf mifslungen , weil 
man der Börse nicht genügendes Entgegenkommen 
gezeigt hat und weil die Eiscnbahngesellschaften 
gewaltig gegengewühlt haben, doch dürfte es der 
Gesellschaft unzweifelhaft gelingen, sich die Gelder 
zu beschaffen. Die Höhe derselben ist auf 160 
Millionen Mark nurmirt, von denen 15 Millir)nen 
bereits aufgebracht sind. Da die bekannte grofse 
L'nternehmcrtirma Lucas and Aird die Ausführung 
des ganzen Werkes für IIb Millionen Mark (der 
Bauanschlag betrug 126 220 000 cft übernommen 
hat, so scheint die in Aussicht genommene Summe 
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reichlich be 
I'reis beträgt ly 
für die Einrichtr 
Mersey To. M*" 
berichtet, d; 
den Häuser 
heftigem , 1} 
erfolgt ist 
Parteien aul 
keit von 7 • 
fallen etwa ' 
sich zur Erb 
zwar ist de 
und ringebo 
Jetzt, » 
sehen die üi 
dung ihres 
überzeugt sit 
sein wird. 
Berechnung: 
kosten pro 

der Eisenbai — » a ». /v\ 

bis 17 .sh 11 ^lA^ \!.(^ ^ 

auf dem Kanj 

betragen win«. ' Aut Grund der gegenwürtigen 
dortigen Verkehrsbewegnng ist anzunenmen, dafs 
die Masse der auf dem Kanal zu transpurtircnden 
(Jüter jährlich 21000 000 t sein wird. Wenn die 
Gesellschat't nur den Transport von Ii Millionen 
Tonnen und zwar nnr zur Hälfte des jetzigen 
Kisenbahntarifs rechnet, so wird ihre Kinnahine so 
reii.hlich sein, daf» sie neben beträchtlichen Abschrei- 
bungen 7 % Dividenden wir«! vertheilen können; 
hierzu kommt noch, dafs die Bauunternehmer sich 
verpflichtet haben, die Ausführung des Kanals, 
welcher technische Schwierigkeiten nicht entgegen- 
stehen , in vier .Lyhren zu vollenden. Um dies xu 
erniKglichen , müssen dieselben einen Fuhrpark von 
(»tjOO Enlwagg<ms imd 300 Locoraotiven in Bewegung 
setzen und 20000 Arbeiter anstellen. Im allgemei- 
nen i.«t man in England der Ansicht, dafs der Ka- 
nal der Be«leutung vcin Liverpool keinen Abbruch 
thun wird, wohl aber glaubt man, dafs die Eisen- 
bahn - Gesellschaften nicht unerheldicb geschädigt 
werden, indem man annimmt, dafs der Kanalbau 
eine starke Erinäfsigung der jetzt bestehenden 
Kisenbahntarife nach sich ziehen wird. Einstimmig 
ist man aber in der Ansicht . dafs der Kanalbau 
auf den Handel des ganzen Bezirkes von höchst 
woblthätigera Einflufs sein wird. 



Die Hochöfen In den Vereinigten Staaten am 
1. Juli 1886. 



Holzkohle 
Anthracil 
Koks . . 



(«Vtrhaiipl T*rliu4»i 
. . 172 
. . 211 

. . 212 

Insgcsanimt 595 



hm m UUiA 
61 
117 

132 

310 



Schienen fiir die schwedischen Staatsbahnen. 

Die Betriebsdirection der schwedischen Slaat??- 
Iialiiien bat mit d-r grofsen Kopparbergs-Gewerksrliafl 
(Falun) einen Contracl üb^r l^ieterung von Eisenbalin- 
^chiene^ für die Slaatsbabnen wflbrend des Jahres 
1887 bis 1802 abgeschlossen. 

Nach diesem Gontracte linl die Gewerkschaft 
wfihreml der Jahre 1887 und 1888 zusammen 15000 1 
Schienen zu liefern zum l'reise von 107 Kr. pro Tonne 
und während der Jahre 1889 bis 1892 zusammen 
16 000 t zum Tonnenpreise von 102 Kr. (schwed. 
Krone = 1,125 J(.) 
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Die Erbauung; drr t rfo nierlichen Walzwerksein- 
rtciilungea vrird im am Uaieifven gelegeoen, der Ge- 
werksrliaft flehArigcn MülienwcrM DoiDiuirnret er 
folgen. Dr. L. 



OL rflgif dawr iMlMfenr BeriMMMitaf • 

' Der II- allgemeine deutsche Bergmannstag, welcher 

ia Dresden* am 5. September tagte, hatte Düssel- 
dorf ^u^l Yornrte >^citU'r nrirlislrn Vfr-ainniliin^r tre- 
I wihlL lüfi>l/t'de-<Hf>n ImI sich iitilcr Uviii Vorsili des 

I Prinzen Ton Schönaich Caroiatli <>ine freie Vereinigung 

I gebildet, weiche in einem Aufrufe zur Theilnabme an 
dem in den Tagen vom 2. bis 6. Si ()teniber dieses 
Jahre« in Dasseidorf ataUfindeodeD UL iiUK«tneio«n 
Bergmann^age einladet 

mr den 8. September sind Aii9flll|e oadi wetl- 
lÜiiebea Steinkohlenzcehen und den Selbeeker Grt- 
lierjrwtrkfn. für «It-ii 4. September ein Ausflug in die 
I Etftler lileiberKwerke und fQr den 5. Si^ptemin'r «'in<? 

VergnOgungsfahrt nach dem Oherrhein in An>si<hi 
genommen. Thf'ilnehmerkartea sind gegen Erlegung 
TOD 15 von C^umiiicrzienrath Pfeiffer in Düsseldorf 
I a boiefaen. Man rechnet auf eine Theilnabme von 
9Q0 bb 400 Berglanton. 

T«il>aBd dentaeber ArebUekleu- nnd Ingenieur- 
T«r«iM* 

Die nächste Abgeordnetenwahl des Verbandes 
deutscher Architekten- und Ingeoieur-Vereine. welche 

I im voritreii J.iln- in Hrcslan tagte, 6ndet in Frankfurt 

am Muin am 14. An^fusl statt. Unmittelhnr daran 
wird sich die .ill^'eni<'ine Versammlung,' ilos Vtrhandes 

. in den Tagen vom 16. bis 1H. .\«gu»t auschliefsen. 



VergL »Stahl und Eisen« 1883, Seite &8d. 



Das Programm ist ungefAhr folgendes: Sonntag den 
15. August: Uegrüfsung der Theiinehmer, Montag und 
Dienstag: Morgens Vortrrit,'e und .Nachmittags Ausflüge 
hnvf. Bt sii litiguQgeu. Unter den antremeldeten Vor- 
trü^'i'i) hrhon wir den von Professor B a u sc h i inf er, 
MOochen , hervor. Derselbe wird am Üion8U^; den 
17. August d. J. aber neuere Arbeiten im 
mechanisch lechnisrhen Laboratorium der 
technischen Hochschule in München reden und twar 
wird w aicb dabei Ober folgende OefenaUnde ver^ 
breilen 1. Verlndernng der Etartieitit und Fettigkeit 
von Eisen und Stahl Jni« h svicilfrliolte Beanspruchung; 
2. Verhalten ^\xh- und bclauiedeiserner Büulen im 
Feuer und bei plötzlicher Abkühlung ; 3. Kesultate von 
ZerknickunKsversuclien mit X'i V-Eiiien. 



Martin Briedel ^. 

Wie die Köln, /'k- vom 27. Juli sich aus Metz 
herichten Iftfsl, ist d. r Kaiserliche Bezirks - Was.uior- 
bauinspeclor für l.othrintcen , Marlin Frit-df I . noch 
nicht 40 Jaliri' alt. in Milnrhon, wo f>r srine Ange- 
hörigen autgesucht hatte, einem meltrjahrigrfn Leiden 
erlegen. 

Der VerBUwbeoe iat unseren i^esern durch aeine 
BemQhuniea um dw Projed der Koadcanallatrang 

wohlbekannt, noch im Terflonenen Sommer setzte er 
einer Generalversammlung de« Vereins deutscher 

EisenhOttenlcule in ruhlvollent Vorlrft^r«^ die Fünzi-l- 
heiten der von ihm ni l grofsein Kiffp ansi,'earbt;it»;leii 
und vertrctcni'n riänc aiis<inan<ipr. Ks ist lebhafl 
zu bedauern, dafs es dem zu frQh Dahingeschiedenen 
nicht vergönnt gewesen isl, die Ausfllbraiig des Pn»- 
jede lu erleben. 



Marktbericht. 



DfisaeMotf, 20. JnU 188«. 

In der 1 1 p emeinen Lage dts Kir»eii- nnd 
Stabl-Oeachuttä ist eine Be»»cruuj< nitht eingetreten, 
es mafa vii liuehr bezQgiich dca sogenannten grofsen 
Oeaehifta ein weitere« Sinken der Preise cunstatirt 
Verden md swar zunächat beim Uoheisen. 
Aaf allen Gebieten der Roheiaenproduction voHsiebt 
sich der Absatz nur sehr schleppend, nnd da das 
.\iigcbot zu Krois ist , werden die Preise mehr 
Ußd mehr redui irt , vorxugsweise vnn dt-n Pro- 
doceiiteu int .Sictrcriaiidt'. I>ii's«.' \'rrh;iltniH8<' sind 
bekannt und wenlcu fast täghch von der Presse 
besprochen, wobei iUngst auch die von 25 Iloch- 
ofenwerlbNi in Rheinland, Weatfalen und Nassau zu 
OiMim PriTStieebraush tnonatlich aufgestellte Stati- 
stik b«B«at worden iat, inn «oa der Zanabme der 
Vorrltfie anf die TrostlosiKkdt der La« an aeUie- 
lj»eo. D» jene Stiti.sflk nbcr nur theilweise ange- 
f&iut warde, so mag dieselbe, um falschen Schlüssen 
vorzubeugen, hier vollständig verötTentliclit werden. 
Die Zahlen beziehen sich auf QualitÄts- und ordi- 
näres PuddelefacB» auf Gialberel*, Bcssemer- und 
Tbomaaeiaen. 



Es engab sieh: 

Vorrath Ende Mal s . . 84 24.'> t 

Produetion im Juni . . , , . . . . 105107 t 

Summe 

Verhrancli und Verkauf in Jon! . . . 98G23 t 
Vorrath Eude Jnni «0 729 t 

Demgemärs ergiebt sich eine Zunahme des 
Vorraths im Laufe de» Monats Juni von 6 484 t. 
Dabei darf mau aber nielit flbcrschen, dafs in^den 
Juni nicht weniger als Ö Sonn- undFeiar- 
tage fielen; es i«i daher mit Sieborbeit anzu- 
nehmen , dall) die Walzwerke, in der Voranssielit, 
mehr als den vierten Theii des Monats feiern zu 
milssen, wesentlich weiiij;er speciticirt haben. Die 
Zunalnjie ditn \'()rraths wurde demgcmärs nicht so 
grofs gewesen sein, wenn die vielen Feiertage nicht 
gewesen wir«n. 

Die vorangeführtc Stati.'^tik ersieht aber eine 
sehr wesentlicne Verbesst runt; der Verhältnisse, 
wenn sie mit den Zahlen de» Juni 1885 vargUdieD 
wird. Diese stellten sich wie folgt: 
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Vonatb Ende Mai 10m9 t 

Prodiietion im Juni . lOTOM t 

210 970 t 

Verbrauch und Verkauf iui Juni ■ . . 94 495 t 

Vorrath Ende Juni 1885 .. . . . . 116475 t 

DfniprpmHfs Ziinahiuc des Vorratlis im 

Juni lÖÖo 14 536 t 

in welcliea Mon»i alter nur 6 Sonn- und Feiertage 

ßeleii. 

Eiidc Juni il. J. ist also der Vürrath an den 
Ilocbüfen um 25 746 t geringer gewesen, und 
ea 8iod, trutzdem in dicaen Monat zwei Feiertage 
melir fieleo, 4128 t mehr verkauf^ besir. 
braneht worden; die Pntduetion ist aber um 
3924 t gesunken. Wenn diese Verhältnisse einer 
ruhigen Hetrachtung unterworfen werden und 
ferner ikhIi erwogen wird, dalV* dvr an iKii Huth- 
öfcn l;»;;»'rn(le Vorrath die Pnxlm tioii von ^it'lien 
Tage» kaiiii» flbersteigt, iclilt i-ifrciitlich die Er- 
kläi-nng fllr die Dringlichkeit des Aiigebutä und flir 
die fortgesetzte NachgicbiKlceit der Prodtutentea in 
BemosBUDg ihrer Preise. 

Ein weiteres Gebiet <ie8 grofscn Geschäfts, auf 
welchem sich eine wesentliche Veachlecbtemng der 
Preise vollzieht, ist das Sehienen);esr h Sft. 
Auf ili-ni inttriKitionalen Markt sind Absclililss,^ zu 
77 bis Tti, ja f>cll»st m 70 gcthätigt worden. Die 
Erklärung lih 1 ^ ' durchaus anormalen Preise 
Hegt in demKaiiipt, der nach Aufhebung der inter- 
naUonalen Schiencnconvcntion von den tii;,'lisrlien 
Werken gegen die deatseben anfgenommen ist nnd 
Toraussichtlioh noeh eine geranne Zeit geführt 
werden wird. 

Dafs die Lage der dcutäcluii Schitaciiwerke 
durch diesen Kampf erschwert wird und wcscntlit Ii 
schwieriger werden dürfte, wenn e« den Knglffiidoi u 
gelingen sollt«, ihn auch auf deutM< licm (it bit t m 
fuhren, liegt auf der Hand. Es ist aber kaum an- 
sunebmen, dafs die Verwaltungen der deutschen 
EiaenbahiHO sieb dareb die billigen Gebote der 
EnglSnder werden blenden lassen; wenigstens wird 
man ihnen von vornherein eine solche Knrzsichtig- 
keit nicht zutrauen dürfen ; denn würde c» in dem 
jetzt auf Tod und Leben pcfülirtcn Kampfe den 
Engländern mit Hfilfe der dciit.Hi lim Kisenbahnver- 
waltungcii ;^cliii^'('ii, «lif doutHclicii Scliii-iuMiwfrke aus 
dem Felde zu schlagen und damit zum Erliegen zu 
bringen, so könnte in der That nur die äufserato 
Befangcnlieit in Beurtheilung wirthschafllicher Vor- 

Sänge zn der Annahme rerieiten, dafs die Englän- 
er auch in Zukunft die jeUigcB Preise beibehalten 
würden ; mit Sicherheit ist vielmehr ToranMOseben, 
dafs fiic Bich dann die Opfer, wclclif sie jetzt 
brin^fn, mit reichlichen Zinsen zurückerstatten 
lassin wiinlen. Die Verw .iltiingcn der deutschen 
Eisenbahnen wUrdcn daher nur in wohlverstandenem 
eigenen Interesse handeln, wenn sie die deutschen 
Sätienenwalzwerke in dem ausgebrochenen Kampfe 
SO weit als irgend thunlich unterstützen, nnd sie 
werden dies sicher auch auf die Gefahr hin tbun, 
den Zorn der Kreusseitung gegen die deutsche 
Qrofsindustrie noch mehr zu steigern. 

tUi unifs übrigen» bemerkt werden , dafs es 
Bilir schwer ist, die Verlulltnissii auf dem interna- 
tionalen Schienenmarkt klar zu iiln rächen. Zuvor- 
lässige Mittheilungen sind nur »i liw* r zu erlan^'cn, 
da die meisten Abschlüsse auf iktu internationalen 
Markt um» r der Hand durch Zwischenhändler ge- 
maobt werden; lUUl wird daher die Nachrichten 
Ober derartige Gescbifle, welche durch die Zeitun- 
gen laufen, nur mit «ntopreebender Vorsiebt auf- 
nehmen dürfen. 

Die Ii(--scliäfti>,'unf,' «liT Siliiriunwalzwerke ist 
gegenwärtig ungenügend, da in den letzten Monaten 



im Bionenlande nur sehr wenige Vergebangen alatt- 
gefunden haben. 

In dem kleineren Geschäft sind ErscbtinnngMI 

zu bcoliaehten , welche den Schlufs auf täne Wen- 
diiiif; /iiui Ht■^^MM■('n zuiii r>t'ii. wenn niclit die Preise 
ihren überaus iiicdrigi'n Stand Iji'liaupti'ten. Wir fassen 
zunächst das Stabe i •* f n tr c » i li :i f f ins Aufre, und 
aurh hier mnpe. wie beim liohiiiscn , »lie .Statistik 
yjin chcn, w( U lli' von 20 wost- und südwestdeutschen 
Werken — 2 sind mittlerweile aus der Keihe der 
Stabeisenpruducenteu ansgeschieden nnd liefern 
demgemäis keine Beitrige anr Statistik mehr — 
DioiiatUch aufgestellt wird. Naeb ffieeor Statistik 
betnur 

im Juiri ISN im laui Ittfr 

t l 

die Froduction .... 22Ö&4,i«> 22494,iio 

der Versandt 24344,Mt 24fl00,«is 

der Eingang an neuen Be* 

stelhmgeB 88922,ns 191&1^4* 

Der .Juni dieses .lalin-s /.i'i^^ deni^M-iiiüfs ^'rjren 
die gleiche Zeit des VorjahreH iit ulleii drei Posi- 
tionen «bien Fortschritt, den gW'ifüitcn in dem Ein- 
gang neuer Bestellungen. Daf» dies« Erscheinung 
grade im Juni hervortritt, einem Monat, der gewöhn- 
lieh den Höhepnnkt der todten Saison bezeichnet, 
sollte doch denen m denken geben, die fortgesetst 
ihre Waarc \ t'Vfn lili iidtm und damit den Markt 
verderben. l'« ii ^'rofst n l iiifrefrangcnen Aufträgen 
entsprechend, sind die nn istcn Stalx'isenwalzwprke 
voll beschäftigt, tinigcu il.;rötilben wird es sogar 
schwer, die eingegangenen VerpflichluiiK' 'i zn er- 
füllen; dennoch ist es kaum möglich, die Preise 
auf fbrem an sieh so niedrigea IHvean an erhalten. 

In Blech nn !ir;,-cn die Verhältnisse ähnlieh, 
wcmijrlfieb die Anttriif^o in diesem Artikel oioht 
80 n'ichlicli fiulauiVii. Kin/A'liio Werke arbeiten, 
wie in der Vergaiigcnlicit, ho aucli jetzt, mit voller 
Kraft) die Preise abrr werden so frcworfen, daf» 
es unmöglich ist» eine, auch nur fUr die Durcb- 
scbnittsveTbiltnisBe xntrefftode Angabe an maehm. 

Aueh in Draht sind die Verhältnisse so ver- 
schieden. (l.ifH fjcgenwärtig eine bestimmte Preis- 
an!,',ibe das l'rthcil nur irreführen könnte. IH-r 
Preis für Stahl draht zum Export beisincb weise 
richtet sich wesentlich nach der Lage des Werkes 
und der durch dieselbe bedingten Höhe der Trans- 
portkoston. Dcmgcmäfs mufs da» eine Werk loco 
zu 90 <^ verkaufen, während es einem besonders 
günstig gelegenen Werke nttr noch in jüngster Zeit 
pelunf;en ist, loco 96 ^(J' zu enielen. Bei Eiaen- 
drabt sinelt der Qualitätsunterschied «ine 80 grolbe 
HoUe. dal't^, wenn noeh ein so drlnsjendes Angebot 
wie gegenwärtig hin/.ukoiuuit, von einer irgend 
mafsgebeoden Preisnotirung iücht die Hede sein kann. 

Auf dem Kohlenmarkt sind die Prei.se d r dem 
Syndiksl «nterstellteo Prodoete — Kok«koLUii und 
Koks fest geblieben, während in POrderkobleil 
bi. r unrl da ihis Anjfebot etwas dringend aoflmt 
DiM N'aehriebl, d;ilV <\\>- Verl.iiiK'iTung der Fördercon- 
vention veraussiclttlich /Unlande kommen werde, 
nachdem bis vor kurzer Z-it die Verhandkuifen als 
gescboitertlbclracblet wurden, dürfle zweifellos eine 
feslere Sliininung auf dem Kohlenmarkl zur Folge 
haben; v.irläullg sind die Preise unverändert. 

Ein weiteres Weichen der Preise Wr inlindiscbe 
Erze bat nicht statlk^efunden, dai-n-pt-n Vanii die in 
dem leUten Berichte ifenannl- uiiter>te Prei>i:rorue 
far Somorroslro-Erze beute nu bl mebr als zutrefleiul 
heceicbnel werden, da für scbwinnnend.- Laibinpen 
schon ni 11 f. o. b. Hotl.'rdaih an, i ■ i i i i .en ist, 
für Conlracle auf Uelcrung werden 11,^0 bi« 

11,75 verlangt. Di« Preisermaöigung ist m der 
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Raiiptsache auf den weiteren RflokfuiK der ScbiOb- 

frachlen zarflckzufnhren. 

Nach dem bisher Uesagten wird man d> ti Vur- 
iMjrf pi^sren un» nicht erhebpti kennen, dafs wir ver- 
glichen, die I>;iK'' unfrerer MuntaniiHiu-trie im Ge/en- 
saU zti den i'hatsachen günstiger erscheinen zu lassea 
und Schönfärberei zu treiben. Wir erkennen ilifl 
Lage als im allgemeiaen durchaiu unbefriedigeodM; 
dar Ifatb* ond HoODUligsloaig^eit ab«-, walebe in 
jftagater Zait mm 4ea Berichten der Zeitungen spriebl, 
MiMfvu wir um nl^ht nur nicht anxnschheTsen. 
sondern wir mifc^seii ihr i-nbichifiii'i^ entgen^eo Irelfn. 
Es ist uns sicher iiiiht unUfkaniit. dafs au lit-r F.r- 
zeugun^r gewisser Kohpi i.Miict.' und Halbfahiicate 
gegenwärtig Geld verloren wird. Ebenso sicher ist 
es aber, dafs eine Reihe von Gruben und Hochofen- 
werken noch mit Gewinn arbeiten. An einer grofsen 
Reihe von Fertigfabricaten wird aber gleichfalls ver- 
dient und «» wird lieh ja henuiaateUoi. dafo di« 
dieqShngeD Abacblfliae der ActiengesetladnlUni nicht 
wesenilidi hinter den Resultaten des letzten Jahres 
rurilckstehen werden. Bei der Beurtlieilung der LaK« 
mü^-t-n tiirhl einzelne .sju-culle Vorki:iimi;nisse. son- 
dern es luufä die Gesaninitlieit ms Auge geJal'st wer- 
den, und wer den Verhältnissen näher steht, wird zu 
der Lieberzeugung gelangen, dafs die hervorgetretene 
Mothlosigkeit nach Lage der Sache nicht angebracht ist. 

Ein Beispiel, wie sehr angenügende Kenntnifs der 
Verhältnisso das UrtheU irrefltliren k*nn, liefert 
die Wkkaog des kflnUdi vorgekommenen ßankerotts 
eines Walzwerks in Dortmond, In den Zeitungsbe- 
richten wurde iliesor (lom urs als ein hochbfdeut- 
saines Zeichen l'ür lien Nu'iIit^'hih.» der deutschen 
Ci^n- und Stalil-Inilastnc tiiinfsU-llI. ].i di»' ^Tiifsi' 
Berliner Börse »ttr uh dieses Ereignisse» iver^lmiinl > 
und die Kurse der Muntanwerthe fielen in Proi (ni' u 
Wer den VerhSltnissen aber irgend nahe .'«tand, sah 
berpils vor Jahren mit Bestimmtheit voraus, dafs 
dieses an sieb unbedeutende Werk durdi seine ge- 
sehfiftlicben Gebahningen. ganz besonders infolge 
dtt ge:stellten Schleuderpreise, sicher dem Bankerott 
entgegen gehen mQsse. Als charakteristisches /eichen 
der Zeit i-t diesi r Baiikr iatl durchaus nirhl aufzu- 
fassen: die dies getlian, Ottilien eben den Verhältnissen 
10 ferne. 

Wir «lind der Ueberzeugung, dafs die Industriellen 
selbst es in der Ibnd haben, eine Besserung derLsgO 
herbeizuführen, w^enn sie in ihren Verbänden ener- 
gischer als bisher auf Einscbrftnkung der Production 
biowirkea. Di« Grundlagen hi^Ar sind gegebene, 
es ermangelt nur auf d#r betretenen Bahn mntbvoD 
vonusrlircittTi und die sp»>cii-I!en Interessen \\t iii(.'- 
stens ei ni^;<'riiiasi->'n dein (Jfsamintinleresse iiitU'ri.u 
ordnen. W."uh»t das Vcisiiliidiiirs frtr ein solches 
Vorgehen und für die grofsen Vortheile, die durch 
dasselbe zu erreichen sind, so dürften manche Werke 
wobt auch zu der Erkenntnifs gelangen, dafs die 
Biianx sich doch noch besser stellen dürfte, wenn 
man auch einmal ein Qeadiifl fahren liebe und nicht, 
wie jetzt, zu jedem Preise zugreift, nur um den vollen 
Betrieb zu siebern. 

Die Preise stellten sich wie folgt: 
Kohlen und Koks : 

Fiammkohlcn f».r>0- f>.2n 

Kokskohteo, gownsi:lien . . . > 4,20— 4,50 

» feingesiehte . . » 
tioke dir Hochofenwerke . . » 7.<>it - >^.-l(^ 
> » Beisemerbetrieb . . > 8.50— ä,5U 

Gne: 

Robspath > 7.20 

Gerosteter SpathatoeMlsin . > 10,20-'10,80 
Somorrostro f. o.b. Rotteidam . >lt,<IO'U,7& 



• •4f;,Q0 

» 41,00-42,00 



» 47/)0-49,<Nt 

» 9»J0O-Alfi6 

sh. 42.00-4:). 00 
37,00—38,00 

» 45,50-48,00 

> 48,00-48,«) 
» 89,00 

> 90,00-05,00 
(Grundpreis) 



HiegenerBrauneisett8tein,phos- 

phorarm — — 

Nassuuischer Rotheisenstein 

mit ca. «0 96 Eisen ...» — — 
Bobeisen; 

Ciefterajeitefi Nr. I. . . . 
» . II. . . . 

. HL . . . 

QualitSts-Puddeleisen . . . 

Ordinfjres » .... 

Bessemereisen^ deutsch. Sieger- 
lander, graues 

WsatlU. BeMMoereisen . . . 

Stahleisen, weiftes, anter 0,1 % 
Phosphor ab Siegen . . . 

Bessemereisen, engl. f.o.b. West- 
küste 

Thotuaseisen, deutsches . . 

Spiegeleisen.lO— 12?6 Mangan, 
je nach Lage der Werke . 

Engl. Giefscreiroheiseo Nr. lÜ 
fnuico Huhrort .... 

Lmtemborger , ab Lnxenbuig . 

Gewalztes Eisen: 

Slabeisen. westfälisches . . 
Winkel-, Faqon- U.Träger-Eisen 
zu ähnlichen Grundpreisen 
als StabeKven mit Auf- 
scida/cii nach der Scala. 
Bleche, Kessel- — 
» secunda » — 
» dünoe . » — 
Draht, Bessemer» 

5,8 mm . » — 
» atis Schweib- 
eisen, ge- 
wfllinlicher » — 
besondere Qualitäten — — 
Auf dem englischen Eiscnmarkl ist eine Besse- 
rung nicht eingetreten. Aus dem Norden von Eng- 
land und CItfvelaud wird berichtet, dafs der Roh- 
eiseii« Versandt fortgesetzt sehr unbefriedigend ist zum 
Theil infolge der schwächeren .Nachfrage aus Schott- 
land, hauptsächlich aber deshalb, weil vom Conti- 
nent die Bestellungen abnehmen. Die .\'t>tii iitiK>-ii d<;r 
Händler f.Tr N. S G. M M. sind auf 2li sh. .1 .i für 
pronipt'- Ludfiuiit,' 1. (j, 1). i;e(ullen. — KIhtisu uii>;üii- 
stig lauten die Berichte aus Schottland. Seit Anfang 
des Jahres sind nur 209000 t Roheisen exportirt 
worden gegen 240 752 t 1885 und 353423 t 1883. 

Die Oesammtausfuhr von Biseneraeo aus Bilbao 
hetrug wfthrend der «raten Hälfte dieses Jahres 
1 l}3S968 t. Auf die etm«>lnen linder vertheilt sich 
dieses Quantum wie ful/l: 



Gruud- 
prcia. 
talMhli 



Grofsbi itamii 
ÜeutM^liland 
Fruiikreich . 
Belgien . . 
fie\v-¥ork . 



1 lö."> t 
227 2:>ti t 
167 092 t 
80 309 l 
3 103 t 



zusammen 1 098 ()68 t 

In den V erein ii>'t>'ii Staaten gestalten sich die 
Aiis^sicliten, namentlh Ii lüi d,i> Herl)sl«Hscliäfl, ziem- 
lich erfreulich; leidrr lantni dif Knil-diericlil"' iiiclit 
ganz /ufriedenstelleiid. ttmh sind die Arbeiterunrutien 
noch nicht beendigt. — 

Stall l.schieneu werden meistens zu M bis 35 Dollars 
per Tonne verkauft. Eine Ordre aul 3tH)0t Schienen für 
die Micbigan-Uentral-ldnie wird von einer englischen 
Firma an^KvWbrt. 

U, A. Biteek. 
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Verciii8-Naclirichten. 



Verein deutscher Eisenhüttenleute. 



Aenderungen im Mitglieder 'Verzeichnils. 

Klri», All)/., AmalienliQUe bei Laasphe. 

List, K , Dr., Gewerbwiiul -Ohprlclii tT a. 1>., Old*'n- 

bui^f (Grolsili I. Hii .fwlrafse G 
Müller, Citri, Ingenieur, in Finna Uleiciislcioer tt 



Ma]i< r . Eisen- und StahlvftaranCibrik in DenUeh- 

Fvislritz, Sleieininrk. 

N eu e Mitglieder: 
Grah /'., in Firma SnmlwiKer Eiaenhillt«, Gebr. VOn 

der Becke & Co. in Sundwig. 
Hoiteiiier, Heinrich , Director der Zecbe Holiand bei 

Waltt'nsrhsid. 
Miitht'xiuM, W., In(!eni<>ur, Hürde. 
l'xu^ii. f^.rr, II.. logenieor der GateboffnungahQUe, 

<)t)erhriu;$eü II. 



BUcherschan, 



MUlkeiluiiijeu ihr Ausfall zur l'riifung tnti Bmi- 
materitUieH un cidg. Folytechiiikum in Züricli. 
8. Hell: Methoden und Rosullate dor Pi-üIuhk 
von Eisen nm) Siatil iiiiiJ amlcrer Meliill«-. 
Zusammengestellt von L. Tot major. Mit 
8 Tafeln tmd 38 Textfiguron. Conmüssions- 
Verlag von Meyer & Zeller in Zürich. 

Der SUndpuiikt. wdclieo der auf dem Gebiete 
der Materialien piii tun); verdiente Verfas.srr cinnimnU, 
ist nnserPii Lesern tlnrcti dii' znhlri ii I:i ti , uns 
tiiei^^tens aus di-r scli\veizerisc-ln>ii li;Mi/«iituiii^ ai»k'''- 
drnrklen .MiliruHlhin,"'ii hiiil.iiii.'licli ht'kHnnt. Das 
vorliegende Bui'ii ist eine wcilere Ausführunj^ einer 
im Jahre vom sclnveizerisdicn Ingenieur- und 

Archilelilen- Verein borausgegebenen Broscliilre (ibpr 
einheitliche .Nomeni-Iatur und Classi fi cn Linn 
von Bau* und Construclioasmaler iaiien. 
E« enUisn eine karte Besebreibang der Methoden 
und llfdfrtuiittel di-r Unlersuilnini?cn , Miltheibingcn 
ilber den Einflufs der Form und der Abniessun^'i'n 
dor NormaUt ilie auf das Itesullat der Qualilälsbe- 
stimmiuig, Werlii der Zcrreif-^fuobe zur •,)iialil."it.s- 
be^liminung dor Melalie, Qber \ •mendatur von 
Fliiliii!r!ptiia und VorsrlilA;;e zu eitier neuen Ulasfi- 
ßratioii lies kohlenstofnia!li;ren Eisens. 

Hin&ichUicli dor letzteren iroHen wir nur an- 
deuten. daA der Veifnsser da» fcoblenalofltiaUige 
Eisen nach der Verwendungsarl und der phy^i* 
rallaehen Bem'haOlniheit riasstficiren will. ATb 
Hau|>lgrup|ioii hat er dabei im .Vii^e: I. Gonatraetions- 
niuterialien, II. Eiserdtahnniaterialien , III. «pe( i4'llc 
flandelsrnaleriulicn. firupfio [ soll alle iiii M.i -> 1 1 1 1 > n . 
Itiücken-, Hoch-, Dainprke.>ise||>au. bei IjoUungsrolui'n. 
Dinbt.'iedeii u. !i. w. vei weudeteu Fisen>orten. (iruppe 

II alle RIsonbahiKilieriiau-Material niul von rollendunt 
Mati rial die Wajfpnarbsen und Handagen. und Gruppe 

III die unter I und 11 nicht aufgcfährlen Ei«enaorten 
nmfaBsen. Wir werden aul die VorsrhlSjre voran»' 
airhtlich in einer spateren Ans^'-ibo znrnekfcommen, — 

IMe dum folgenden n.sniliile der F>sl igkeits- 
proben Hiil Conslriirlioi -inal' riaben ontballen: Ver- 
suche niil srtuvf'ifs- ijiul liufsiMserncn Drahtseilen, 
Werlli ']<■< 'riiMii.j|--tli,i'-sebmiedei!-'Mis al-- ('■uii-trin 
material (Siebe die niiMrübrIiobe SV M'ijctgatu; \n »Slabl 
und Eisen« Seite 445i, Versuche iihi i ilie Ab- 

n;ibirie der ZiiKb'slivikeil von DiülifsHilcii und cinzcliiei) 
Dr iiit' 11 tiifiilge 4l(;r lll'-guntf, l'nUiDi; diT KeUenglieder 
der Freiberger Draht««iibrAckc, iieauliate <ler PrQfung 
der MaterlalqualiUU und dar Scheerfestigkeit des Niet- 



eis"ns. i!' -v'l einiger ('.on«truclion!'bleehe, Einfliirs »Inr 
Loeliun^' auf die Fesli^kcilsverbällnissi'' von Flufs»- 
uud h. Ii w "irseisen (Sirbe S i'-' IT ! li .1 ,i, Vi rsurli» 
rther «iie Festigkoil von Nietv«rbiudungen und Hesul- 
laie einigor OualitStaproben mit Stab«, Flach'. RoimI- 
und Winkeleisen. 

AuB der II. niiippo, welche Hesultate der Fe-stig- 
keitaproben mit Ei«enbabnn>aleriaU«n entbAlt, hat 
diese Zeitschrift ehia der wichtigeren Kapitel, nimllch 
«las Ober die Anforderungen an Eisenbahn»rliienen im 
Betriebe, bereit in Nr. 6. d. J.. Seite iiyi abgedruckt. 

Die Scblu^abtheilüiif; l>e,rliäri;;:l sirli endlich 
noch mit einigen Veräucia-n mit IJroiue und Kupf»»r. 

Die fi lli' lii gebotenen Materials Ist der beste 
Beweis lür den Fleil's de« Verfassers, dessen Arbeiten 
in Deutschland mit grobem Intereaie verfolgt werden. 
" ■ « ■ ~ ^ 

Vertinigte Etsm^okn-^ii^n- und Loiäeftttß'KQrt« 

Von ^ilfr^-T'nrnpa . pr-zt-tr-tiTTt vriii K.W'iiikt'^r, 
Transportdiretlui- der Ktinigl. Säclis. Staals- 
Eisenbabnen. Ausübe 1886. Preis 2 
50 cy Dresden Adnlf filuii. 
Die vielfarbige, in über-iicbtlichi'r Weise gedruckte 
Karte ist ein bequemem Mittel ffir den (Imuploir- 
gebraudi. um sich mit einigen Blicken Ober die 
riiilserslen Abmessungen Klarheit xu verschaffen, 
welche man den mit der Eisenbahn xa versendenden 
Stocken geben darf. 

itfeeft und ISedtwaareii. I'raklisch(>.s Handbuch 
für die gfsainnitc BU'cbindiislrie, für llültoti- 
werkc. (l(>iistr(iction.'5-\Vorkslalb'n, Masthiiu-n- 
iiiid Metallwaar<-nfabnkcn, sowie t'nr dcu 
l'nlcrriclit an tLclmiscIien und F n li>r!iu]en. 
Von ('.. .Ia|>ing. Ingenieur und Hfdaileur. 
Wien. A. Hartb'beiis Verlag. 
Der vorliegende 420 Seiten starke Band trigi die 
Kr. CXXXX. ans der bekannten cbemtFch*technischen 
Bibliothek des .\. Harllebenscbeti Verlags 'in Wien. Der 
Verfa-^ei bohandeU in denise||n«n die Bleebinduslrie 
in ähiilii her W wie er rnil i i- nber die Dralit- 

unil Drahluaai eiuiüidstrie gesclii ielien bat. Der In- 
hal! der einzelnen Ka]>ilel ist folgender: Einleitung ; 
Hobinaterialien <md deren Darstellung; Hammer- und 
Walzwerke; Ii ii Inm^- i!. j Eisen- und Stablbleclie; 
Darstellung oer Melallblecbe; Bezeichnung, Einthei' 
lung und Berechnung der Handelableehe; Ueher 
Bleehbearbeitung; fai;onnirte Massenartikel nm Blech: 
RSbren aus Blech; Keaselscbmiederei und Brflckenbau. 
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6. Jahrgang. 



Alte und neue üochscliulen. 




ie Heidelberger FestklAnge ha\yen in 
sianz Deut^rlilarKi. um) svWysl über 
«leäät;n tireiizcti hinaus , freudigen 
Widerhatt geftintlen. 

T iitci- alli-ii RiM-Irlilen, dir wir lasiMi. |.'rfielcn 
uus am besten diejeiiigeu vou i'ierre Giffurd im 
I^riser »Figaro«. Einem Aaslinder, namentlich 
einem Vollblutfranzosen . niufs ( > sehr firhwer 
fallen, sieb in die Eigenart deutschen Sludenlen- 
kbens sa finden, welchei im Tolltten Gegensatz 
zum Treiben im quartier latin steht und das — 
man mufs gerecht sein — nicht nur Li t-h (selten, 
sondern auch Schattenseiten bietet. Einige Be- 
richterstatter kunntn lieh deshalb das biilifce 
Vergnügen iiidil vers.npen, aus DeutsohtluiiiKl. i, 
RauTlust. Biertrihken und Schwärmerei ein Zt-rr- 
faiU SU schafTen, das sie den gläubigen Lesern 
ab wahrbcit^'jt trtue^: Konterfei unserer Musen- 
•Ohne darbulen. Die Musler sind all und wer- 
den immer wieder aufgefriseht. .Die Deutsdien 
uriii ^'iilc Flaltimg? Man plaiibe das nirlit! In 
zwei Tagen habe ich 23 Junge Dr. Faust zählen 
kSnnen, die unter dem bhiuen Himmelszelt ihren 
Terilebttii (Jretclicn Treue scbwunii und sich 
dabei ruhig in die Finger schneuzten .... Es 
ist buchstflblieh wahr — die Schnupftflcher sind, 
wie es sclieint, allzu ncunioJisoh für solche 
Sparliaten,* so schrieb Louis Bres&on im >£v£ne- 
rnent« vor einigen Jahren, als er auf dem Eilzug 
von Paris nach Moskau zur Kaiserkrüiuinir ilureli 
DeutsrhianJ fuhr, und franz älinlich lauten dies- 
mal wieder desselben Blattes Schilderungen aus 
Heidelberg. ^ 

Auch (]eri Beriehterstafter des ■'Figaro« berührt 
iVlanches iremdarlig, aber redlich bemüht er sieb, 
DU 



in das Wesen der Sache zu dringen, sogar bis 
-/um /wüinen Sclioppeu Bier bringt er es ohne 
üble Folgen. .So gul ich konnte, habe ich von 
dieser glflnxenden Woche Rechenschaft gegeben, 

W(i dii' lier \Vis<eiis( hafl jiezolllen FlireiiltezeU- 
gungen sieh niil dem Uaudeaiuus der den Stu- 
denten so werlhen Schenken verbanden. Alles 
das liegt wohl ganz aufserhalb unserer französi- 
schen Sitten, aber wir sind nicht allein in dieser 
Welt. Dergleichen Entfaltungen lehren uns, dafo 
man das nicht vergessen darf," sagt er und 
rühmt an einer andern Stelle die Ruhe und Ord- 
nung, das gesiltete Beiragen der aus allen Welt- 
gegendcn zusammengeströmten Meni.'e nnil fragt, 
ob das aueh vielleicht in seiner Heimulh m«»^;- 
lii Ii treweseii : »Man wild mir antworten, dafs 
die ewige Unbulmäfsigkeit den Grund utisenes 
NatiüiiaL'ti-.tis bildet, aber der Vergli i« h mit 
diesi>ni weisen und keineswegs schreilusligen 
Volke ist nicht xu unseren Gunsten.* 

nückhaltlns wird das Schöne. Erhabene des 
Festes, die LumI und Freude, die Herrlichkeit des 
Schauplatzes und die hohe künstlerische Weihe 
des geschiehtlicben Zuges anerkannt. Viele deutsche 
Zeitungsschreiber können daran ein Vorbild neh- 
men, denn den ChauTimsmas trifft man in seiner 
widrigen Cleshdl nicht nur jenseits, sondern auch 
diesseits des Rheins. 

Wenn eine Lehranstalt 500 Jahre lang das 
geistig Ilöehste ihrer Zeit vertrat, heule noch 
blüht und in tien Augen der Welt elienso slolz 
wie ehemals dasteht, so mögen wir mit Recht 
jubeln und die Alma mater als liauptlrägeriu 
menschlicher Bildung rühmen. Die Universitülen 
geniersen jedoch nichl mehr allein des ehren- 

1 
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volkn N.iirion.^ ilcr Uricli-clnilen, hnlirii violmclir 
in den Polytechniken einen Nebenbuhler erhallen, 
auf welchen sie noch wohl mit einer gewissen 
niilleidigon Herablassung blicken, und da darf 
ptan fragen, werden die technischen Hochseliulen 
sich dereinst zur EbenbQrtigkeit erhebe», wird 
nach 100 oder 500 Jahren eine derselben ein 
ähnliches Fest wie die Riiperto- Carola feiein? 
Wird ihr erster Iloctor gleich dem ehrwQrdigen 
Marsilius im feslliclicn Zuge wandeln, anstatt des 
weilen Talars mit Frack und Cylinderhut be- 
kleidet und geschmückt mit eiiter bescheidenen 
Klasse des lietrefTendon Landesordens ? Dann 
kommen vielleicht <lii Zuschauer aus der Ferne 
nicht auf lan({sanier Eisenbahn heran, sondern 
segeln mit Windeseile durch die Lflße and 
spötteln über die heuligen Trachten und Sitten. 

Unsere Erwartungen gehen weiter. 

Die Zukunft w!rd die trennende Kluft zwischen 
klassischer und realer Bildung (iberbrücken, zu- 
erst iu einem vernünftigen Ausgleich zwischen 
hnroanistischflin Gymnasinm und Realsehule. Die 
Lösung dieser Frage ii>*iui^t als nolhwendige 
Folge Schaffung einer einheitlichen Hochschule, 
einer wahren Uiiiversitas für alle gelehrten Stände. 
Die jetzigen Univei-silälen besitzen Anatomien, 
Kliniken, na{ut'\vi^sctis( liarnif!licSaiiii]ilini<.'>:'n. piry- 
sikolische und ctiemische Laboratorien , Stern- 
warten n. s. w. vom gr6G»ten Umfange. Kann 
man diesr nif lit durch Zeiclicn- nml Cnnstructions- 
säle, Mustersammlungen für Architekten^ Ingenieure 
und Mechaniker ergfinzen ? Der allgemeine mathe< 
n)ali-cli(- niiii nalurwissen?i li;iflli( ho T'iitiTiirlil ' 
würde gemeinschaftlich, der eigentliche Fach- ' 
Unterricht dagegen getrennt erthdU. Professoren 
sehen ihre Versetzung von technischen Iloch- 
scbuien nach Universitäten und von einer kleinen 
UnirarsitSt nach einer grOfseren als Befttrdening 
an. Die hervorragendsten Malheinatiker, Astro- 
nomen, Physiker und Chemiker der Neuzeit lehrten 
und lehren an Iwsuchlen Universitäten, wir er- 
innern an Gaufs, Wöbler, Iiiebig, Bunsen, Helm- 
hollz, HulTmann, Clausius nebsl vielen anderen, 
und gerade der auf diese Wisscnschaltcn beson- 
ders angewiesene Techniker soll des fSrdernden 
Einflusses der Spitzen seiner Hülf^färlirr cnl- 
behren? Saclilicb bietet eine Ycrschinclzung 
wenig Schwierigkeiten; zur jetzigen Studenten- 
zaiil der T^Tiin r?it:iti'ii w ürden nur etwa 10 bi? 
Ib ^ hinzukommen, denn mehr beträgt der Be- 
such der Polytechniken nicht, von denen Ober' 
haupl ein Theil kaum lebcnslahig ist und sicher 
mit der Zeit verschwinden wird. Warum soll 
ein Redtenhacher, Graahof, 6. Schmidt, Tanner, 
Karmarsch, Zeuner, Reuleaux» Weisbach, Wed- 
ding niehl ebenso gul an einer Universität 
lehren können wie ein Vangerow, Gcrvinus, 
Häufser, Virchow, Mommscn, Gnctst? 



Unsere ITcrroii Assessoren sinil nach einer 
merkwürdigen Staatsordnung zu Allerlei berufen, 
wovon sie platterdings nicht das Geringste lernen, 
so z. B. zur Verwaltun^ di r Eisenbahnen, deren 
Erfmdung und Ausbildung lediglich der Technik 
zu danken ist. Tflehtige Ingenieure in Verbin- 
dung mit klugen Kaufleuteti hal)en die Eisen- 
bahnen auf die hohe Slufe ihrer heutigen Ent- 
wicklung gebracht; Latein, Griechisch, Fandekleii, 
Institutionen, Itcchtsgeschichle, Landrecht, Code 
Napnii'nn, Slritf und Civilprocefsordnung u. s. w. 
sind ganz unbetheiligt dabei, aber auf keiner 
Universität wird ein Collegium über Eisenbahn- 
Bau oder -Betrieb trelesen. Wenn wio bisher 
Jurisien hauptsächlich die höheren Stellen des 
Eisenhahnwesens einnehmen sollen, so werden 
dieselben .uif ilie Dauer einer !.'ewissen tedwischen 
Vorbildung nicht entbehren können. 

Di« hctee Welt behauptet, unsere DorcTisehnitts- 
mcdiciner bekümmerten sich um Physik und 
Chemie gar wenig. Vom Zukunflsarzl wird man 
das aber sicherlich verlangen, daher eingehende Be- 
schäftigung rnii (iiescn Wissenschaften geboten sein. 

Wir sehen, dafs überall die Nothwendigkeit 
hervortritt, in die chinesische Mauer der Univer- 
sitäten Bresche zu legen, reale und technische 
Dinge in den Bcreieli ihrer Thäti^^ki il zu ziehen. 
Andererseits macht sich bei den technischen 
Hochschulen ein ihnliehee Bedarfnib nach ent- 
gegengesetzter Richtuntr geltend. Das etigbe- 
grcnzte Gebiet des Fachstudiums genügt nicht 
mehr, man verlangt nach Vorträgen Ober Volks- 
iniil Slaalswirl!isr1iaf> , Handelsrerbt . newerlie- 
Ordnung, Geschichte u. s. w. Eine einheitliche 
Hochschule beseitigt alle Ltleken, befriedigt sSramt- 
liche Wünsche. Den vier alten Facultälen wäre 
an wenig Durchkneten mit jüngerem, frischem 
Sauerteif hJtdisl er^rielslich , uns Technikern 
ein Hattdi der dnst weltbeherrsefaendeu huma- 
nistischen Richtung auch keineswegs schädlich. 

Hochgestellte Staatsleule haben die rr/iebende 
Seite des deutsehen Sludenlenlebens, namentlich 
iler Yerljindu!i|.'rn, licrvnrgehobcr» und sind selbst 
Holle Corpsburschen gewesen. Die Polytechniken 
bieten in dieser Beziehung nur einen blassen Ab- 
klatsch der Universitäten, während auf rinhcil- 
licher Hochschule die Söhne vermöglicher In- 
dustrieller bei Schwaben, Saxo-Borussen, Van* 
drilen , Westfalen, Pfälrcrn und anderen statt- 
lichen Corps richtiges Benehmen und >Cnmment< 
an der Urquelle grOndüch lernen kdnnlen. 

Hoffen wir, dafs bei der tausendjälirigen 
Jubelfeier der ehrwürdigen, berühmten Kuperlo- 
Carola alle wahren Vnssenscfaaflen eintrSchtig, 
ohne MilV-iinsl imd Ueltorhebung, vertreten sein 
werden, gleichgültig ob reale oder ideale , wenn 
sie nur des Menschen Loos verbessern und ver- 
edeln. J. S, 
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Projeet zu einem Panzerplatten -Walzwerk. 

Eatwurfco von der Märkischen Masclnnenbau-Anslalt vurm. K.iiit|i tt Co. m Weiter a. d. Ilulir, VVesll. 

(Mit Zeichnungca auf BJatl X.WIU und XXJ.\.) 



Das Projecl des auf Blatl .X.\Vni und XX fX 
dargestellten raeizerplallcii - Walzwerks vcrdauLl 
soine Entstclwing einer Aufgabe, welclio der 
Märkisclien Mascliinenbaii - Anstalt von einein 
großen Eisen- und Stahlwerke des .-Vuslaudes 
stellt worden ist. ~ Bisher hat die ziemlich 
umfan^'i i'ii Iii uiir| /> itrauhende Arbeit eioen 
folg für die Firma nicht gehabt. 

Nach der uns gestellten Aufgabe sollte das 
Wrilyiwerk* hatipts.irlilic-h dazu dicrirn , Pair/rr- 
piallcn bis zu lüUUO kg Ucwieht und 0,100 ui 
Dicke aus Hartinstahlblüicken heraustcllcn; es 
sollte ferner so eingerichtet sein , dafs dasselbe, 
wenn auch nur vorläulig, durch Eiosclzen von 
Vcctjcalwaheen dazu dienen konnte, conische 
Stalilblöcke seitlicb parallel beixttdrflckcii ; die 
Ifiniiiialbreitc sollte 0,600 iii l)ctragcn. 

Es liegt auf der Hand , dafs dadurch die 
Goiistruction nicht allein sehr erschwert wurde, 
somi' tu rlafs auch ein derartisr cnudiitiirtes Walz- 
werk miuidglich in vernünfligcr W'eise ausgenutzt 
werden kann. Es wurde deshalb auch der zwdte 
Theil der Atif^ralu: daliiri .luf^'iTir-t, dafs derselbe 
i^terhin einem besonderen Walzwerke Ubertragen 
ond nur vorlSuflg berflcksiclitigt werden sollte; 
immerhin führte clcTselhr jodocli für den Con- 
structeur eine bcdculeude Ersciiwerung herbei. 

Das rigeollicbe Walzwerk ist als schweres 
l'niversalwalzwerk cori-^hiiiif n>it lioriznnialen 
Walzen von 1,000 ui Durchmesser» m 
Ballralänge ; sowohl auf der Vorderseite als auf 
der Rückseite belinden sich verticalc Walzen, 
welche in bekannter Weise vom Kaminwalzgerflsl 
aus tuillelst Stimrüdcr und coniscber Räder aus 
Stahl angetrieben werden. Da darauf Bedacht 
genonnnon werden niiif-^li-, tlaf^ <1h> vertikalen 
Walzen Iciclil entfernt werduti kunalen, so sind 
die äufsercn Fülirungsbalkcn für die Lager der- 
selben in Hohlgufs und Slali! ;_. il;jcht und durch 
durchgehende starke Schraul^en niil den W'ulü- 
sUiodcm Terbunden. Werden diese Schrauben 
iK'iaiisL'i'nntnmcn, knnnm >]]<■ ."ur-oren Raiken 
und die verticalcn Walzen uiit ihren Lagern ctit* 
femt werden, während die inneren Balken sitzen 
bl«tfaen und als Distanzschrauben zwischen den 



* Ich habe bislier derartige nicht ausgeRihrte 
Projeete nicht der Oefr«ntliebkeit ab«rjrehcti , und 

w>'m\ es diesiiiiil geschieht. si> Mv ich darin li'ilij;- 
licti dem Wunsche des Herrn R. Sfhrtliil'T, der die 
Arbeit bei uns gesehen imt mi.l di' -follio niclit gern 
ja luuereu Happen begraben vvissi^-n wollte. A, T. 



' f>eiden Walzstrindcrn dienen. Nach Enifernunp 
der verticalcn Walzen lassen sich zwei borizonlule 
I.riii iillrii einlegen und dadurch der Rollgang des 
W,i!/ wi ik-^ v('i-v(iI!-täiirIi^o n. K-i I.-l hier zu be- 
nierken, dafs diesen lititroUcn eine zweckmiifsigcre 
I Lage hätte gegeben werden können, wenn die 
' verticalcn Walzen liätten uuberOckstchtigt bldben 
künuen. 

Die Anstellung der Druckschrauben fQr die 
horizontalea Walzvn i^l mittelst einer kleinen 
, Reversinnaschine bi wi I kslelligl, welch* ihre Kraft 
' mittelst einer Kette aul die Stellvorriciituttg über- 
'. trägt; die Anstellung der Druckschrauben für die 
vertiialeii Walzen gescliielil vun Haml Lind zwar 
j wälirend iles Walzens nur auf je einer tSeite. 

I Eine ganz besondere Aufmerksamkeit mulste 

I dem Rollgang zugewendet werden, da derselbe 
lahig sein mufste, nicht allein die schweren 
Blöcke zu tran^portireu, sondern auch die beim 
Walzen enHchcnden Slöfse auszuhalten. Es 
wurden deshalb die sehr starken Rollen mit 
kränigen Wellen aiisgerilslel und der Antrieb 
derselben zur Hälfte von der einen, zur Hälfte 
j von der andern Seile bewerkstelligt. Dadurch 
i wurde es möglich grofse schwere SchrägriUier 
I zum Betriebe anzuwenden, die aulserdera in 
I Staltl^rnfs pcdai lit \varTn. ])]r?(^ Räder wurden 
so weil von den Rollen outferut gelegt, dafs 
zwischen Rädern und Rollen eine starke Plattform 
von 2,500 m Breite angebracht werden konnte, 
die, durch starke Iktckc unlcrslülzl, so stark ist, 
dafs der Block, im Falle er durch irgend einen 
Zufall von den Rollen abläuft, hier Unterstützung 
' linden kann. Die Plallformeii dienen aufscrdem 
j zm- Aufnaliine der das Walzwerk bedienenden 
^ At li< il« I ; zum Schutze dieser Arbeiter sind sänimt- 
j liehe Räder durch einen Schirm lilicrdeckl. 

Grofscr Werth wurde seitens der Auflraggelicr 
darauf gelegt, den Block während der Walzarbeit 

in horizontaler Richtung' ni' !it allein um kleine 
W'inkel, sondern bis zu 90 ° zu wenden. Um 
dies bewerkstelligen zu können, wurden vier 
hydraulische Prefscylinder angebracht, deren Stahl- 
plungcr oben conisch auslaufen. Denkt man sieb 
das Walzsluck durch einen dieser Kolben ein- 
seitig etwas weniges von den Rollen abgehoben 
und dann den Rollgang langsam in Bewegung 
gesetzt, so wird sich die F^lalte um diese Spitze 
drehen. Es wird Aufgabe des Maschinisten sein, 
von den vier Spil'/fn jr'itc-ina; ili''ir!;i,_'r' atiszu- 
suchea und auzuwenden, welche dem beabsich- 
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ti^lcn Zwecke am hcslcn cntspriclil; es ist aber 
klar, dafs durch Anwendung verschiedener Spitzen 
und durcl) Ri'it-k- und VorwärLsralireii die Platte 
ni< lit allein jeden Winkel ^'t n dir Walze an- 
nelitncn, sondern auoli (tdiallcl ruil liur Walze 
auf dem Kollganj; verschoben werden kann. 

Einen Ilanplllii il iler Aufgabe hiKicle die 
Vorschrift, die Platte oder den Block auch in 
vcriicaler Richtung wenden su kOnnen, derart, 
it iT- dii' Platte vollständig tinigrkrln t , also die 
ubere Seite nach uulen gelegt werden konnte. 
Ks wurde diese Vorschrift ganz besonders betont« 
d l vä nur dadurrli Jiii;;;ll( li werde, sieh von der 
vollständigen Untadclhaftigkcit des Walzstückes 
zu Qber/eugen. Selbstredend sollte diese Mani- 
pulation rasch von statten gehen. 

Es wurden zu diesen» Zwecke vier hydraulische 
Cjlinder auf einem Blechgerüst über dem Walz- 
werk projeclirl; zwei und zwei l'lun<;cr wirken 
'/usamnten auf eine pemeinjichiftliflie Kelle, so 
(iafs also zwei Sehlingen enlstcben, welche durch 
die Zwischenräume des Hollgange? durchhängen. 
pi rikl mar) sich <!!<• Si lilitiu'i ii durch Ilaken aus- 
eniander (gehalten, so kann das umzuwendende 
SiOck mittelst des Rollganges in .diese beiden 
Srhüntron eingclulirt wr i iIi'd , wobei ivir darauf 
geachtet werden mufs, dafs der Schwerpunkt 
ziemlich genau in der Mitte zwischen beiden 
SchIitl^;(■n zu Ii« n komml. Vor Beginn der 
Manipulation wogen die beiden linksseitigen Plun- 
ger nahezu ibren höchsten Stand, wie punkfirt, 



die l)ei(ien rechtsseitigen dagegen ihren tief^iten 
Stand einnehmen. Wird nun Druck gegeben, so 
hebt sich das Walzslück zunächst gleichmärsi}? 
in die Hölie, bis die linksseitigen Kolben ilirr-n 
höchsten Stand erreicht haben; alsdann gelieii 
die rechtsseitigen I^lunger weiter und wende« 
nuntnehf d tt; Stück um pn so linfs iLissdlu« 
i»ich verlical slclll. Läfst man nun beide links- 
seitigen Plunger sinken, so wendet sieh das StQek 
Inn wcilcrc !>0" und pi Invebt wied«"r ii) peringef 
Höiie über dem llollgang; luiltelsl aller vier 
nimger kann dann zuletzt das Stück wieder 
sanfl auf den Piiillgang aufgelegt wt rdi n. Wie 
das Stück mittelst des Rollgauges nunmehr aus 
den Schlingen ausgeCahren und die Ketten 
«lurch Hochstellen sämintlichcr vier Plunger aus 
dem Bereiche der Hollen gebracht wird, bedarf 
weiter keiner Erklärung. Sämmiliche acht Stück 
hydraulische Cylinder werden von einem gemeitt- 
schafllichcn Stem i lisi Ii ;iiis dirigirl ; neben dipsetn 
Sleuerlisch beliiidtl die kleine /iWilliiij^n- 

Heversirmaschine, welche den Rollgang antreibt, 
so dafs df;r Maschiiii>t sownhl die Maschine als 
den Stcucrtiscli bedienen kann. 

Zum Antriebe des ganzen Walzwerks wurde 
eine Reversirmaschine ptojci lirt mit Dampfcylin- 
der von 1,200 ra Durchmesser, 1,250 tu Hub 
mit einem UdiersetzungSTerhältnib in den Stirn- 
rädern von 1 : 2,5. Die Stirnräder sollleii Winkt 1 
Zähne erhalten und aus Stahl angefertigt werden. 

Welter, im August 1886. Alfred Troppen. 



lieber Darstellung «»climieclbareii EbeuB aus den Erzen. 

Von A. LMieburi Professor an der Bergakademie zu Freiberg in S. 



Jahrtausende hindurch kannten die Völker 

der Erde mir fiiif Ri^i ii~ itdm;: : schmiedbares 
Eiben , welches aus Erzen erzeugt wurde. In 
den meisten LSndem dienten niedrige Schacht- 
ntVn zur Dar.sti'I'inir; desselben. Sie wurden 
mit kohlen gelullt, das Erz darauf gebracht, 
dann liefs man die Kohlen niederbrennen, sei 
fs bei natürlichem Luft/uge, sei 08 — bei den 
mehr vorgeschrittenen Völkern — unter Anwen- 
dung eines Gebläses; an» linden des Ofens fand 
sich alsdann das »StSck« und die Si hl icke, 
letztere reirli an imrediicirtcni Eisen. W'ollii. 
man Stahl erzeugen, so bedurfle iriaji (;im,; 
gröfsercn Menge von Kohlen und reinerer, wenn 
imi'^Iicli inangarilialliger Erze, die Schlacke aber 
war eisenärmer. Die hier und du vorgefundenen 
Spuren einer uralten eiscnhötlenmSnnisehen 

Tliäli'p'keil 7' i^'i ii tins-, <}n[-- im -fufs- ii iitid 
ganzen duä Verfahren damals das nämliche war 
wie noch heute bei den Naturvölkern; vorge> 



runden« SlQekören aus der Römerzeil besitzen 

eine auf>>'i nniontliche Aehnlii hkril mi( den SlOck- 
ofen, wie sie noch in der Jetztzeit von den 
Eingeborenen Ostindiens, Innerafrikas und anderer 
Länder zur Eisendarslellung benutzt werden. 
In den Einzelheiten des Ofeniiaues und des Be- 
triebsverlWhrens wird man natOrlich zahlreiche 
Abweichungen auflinden können ; das Wesent- 
liche des •Vorfahrens aber ist überall in der 
nSmIichen Weise ausgebildet worden, auch wenn 
die verschiedenen hier in Betracht kommenden 
Vnlkrr iit<Mnr)ls miteinander in Berührung ge- 
kuuuiieo .sind. 

Nur im ersten Augenblicke kann vielleicht 
dieser riii>f.nul aufTälli?-' (MM lii'Incn. Dm Natur 
hat ihre tiesetzc aufgestellt, auf denen auch die 
Abscheidnng des Eisens aus den Ersen beruht. 
Der Tin-tand, dafs dii; Ki-riior/c in ( bcmi-clirr 
Beziehung üäjnmllich iusol'eru Ueberemstiiumutig 
zeigen, als sie ausnahmslos EisenutuerstolTver- 
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Sindlingen sind, und dafs drn Nalurvölkern nur 
ein einziger zur Zerlegung dieser EisenjMuerätoiTver- 
biiiduDgeii geelgnelcr K9rp«r, die Hoixkoble, zur 
Verfügun;: st*-lit . tIii -<- Zcf Tou'iiii;: abiT nur in 
ziemlich hoher Temperatur luüghch isl , schiofs 
von vornherein eine grofse Mannigfaltigkeit der 
Methoden zur Eisendai st« llung aus. Je cin- 
fiacber die für den BeUtcb zur BenulzuI^( stebeo- 
den mechanbchen Hfilbmiltel waren, deilo 
grör«er innfste die Uebereinslimmung htnsiebUlch 
der Aiisfühiiing des Verfahrons sein. 

Sowohl die erwäbntcn Schacht- oder Slück- 
üfen als die bei einigen Völkern eingefahrlen 
Rennfctier Wf»rden ursprünglich an-; dtr aller- 
rohesten Form der tlisendarälcllung Jiervorge- 
gugen sein: einer flachen Grube, ra welcher 
dn mächtiges Hnl/kohlenfeuer onlzündrt wnrdf, 
um dann eine kleine Meuge Erze in demselben 
niedersebmelzen zu tanen. Man fand, dafs (ttr 
eine r( jiplrn-ifsij^'f- Ei^rtularstellung eine rinta>?img 
des Feuers zweckwüfiiig sei, dat» über eine 
Verlnrennong innerhaib denelben nnr stattfinden 
könne, wenn unten Lufllöcher anjrel>ra<;lil und 
der Durchmesser nicht zu reichlich bemessen 
war; so eitstand der Stflckofen mit nalflrltchem 
Lir(t2uge , wie er noch jetzt hier und da bei 
Naturvölkern im Gebrau«lie sein soll. üas 
Herausholen des »Stücks« aus einem engen 
Ofen aber ist immerhin uniständlicli und bei 
ttnvnllkommrncr Einrichtung des Ofuiis jedenfalls 
nicht ohne häutige Beschädigung demselben 2u 
bewirken; so wird man es, nachdem man Ge- 
r)lä>f r-rfiinden lialte, vielfach bequcnv r f^cfiindcn 
habeu, die Feuereinfassung niedrig und weil im 
Durchmesser tu bauen, so dafs man von oben 
liei N il Ii! bis auf den Boden gelaiip'eti konnte, 
und den Wind durch eine geneigte Düse über 
den Rand hinweg in die Kohlen zu fahren; und 
es enU«tand das Rennfeuer, während man ander- 
wirts die Stücköfen mit Luftzuführuiig von 
unten beibehielt, durch Anwendung eines Ge- 
btises aber die Möglichkeil erlangte, sie bölier 
und \vf ilcr als früher zu bauen. 

Als luaii nun in den gröfsoren mit Uebläsc 
lietriebenen Stücköfen zaföiUgerwcise einmal das 
V'erfiäftnirs des Brennstoffe« zum Erze etwas 
zu reichlich natim oder auch vielleicht verbuoitcn 
wirilte, den Stfiekofen anunteriMroehen su betrei- 
ben, indem man frische Hol^knMcn un<\ Fsf 
uaclischüttele, erhielt mau Roheisen. Jcdciifalls 
ist die Erfindung der Roheisendarstellung' nicht 
t ili (.•iri/.it;'^s Mal, sondern vcrs«;hiefli'iilli( hu M ilr 
gemacht worden ; schon Aristoteles erwähnt, dafs 
mitunter bei der Eisendarstellung vollstindig 
fliissiges Metall erfolge , welches erst durch 
wiederholtes Umsehmelzen brauchbar werde; 
und in den alten Schlackenhalden Käriilhcns 
sind vertichiedentlii h rioheisctistücke gefunden 
worden. Eine repelniarsi^c flrilicisiTnIai-f^'nuitK 
aber kouutc., erst Platz grt-ilen , ulä iiiuu ge- 



lernt halte, das Roheisen zu Gubwaaren zu 

verarbeiten. 

Der Umstand aber, dafs in der Giefserei 

eine grofs«; Menge von Ahfällen enl^tandrii, utnl 
dafs auch nicht alles gewonnene Roheisen aidi 
stets vergiefsen liefs, zwang zu Versuchen, dus- 
seilte durch einen Umschmelzprocefs zu 'f inlL'en« 
und dadurch in schmiedbares £i»en zu verwan- 
deln. Unbekannt mit den chemischen Eigen- 
thftmli<:hkeiten der Eisensorlen und Eisendarstcl- 
lungsmcthoden, betrachtete man auch die Ab- 
sclieidung des Eisens aus den Erzen als eine 
Art von Reinigungsprocefs der letzteren; es war 
natürlich, dafs man versuchte, dieselben Ocftn 
und die gleichen Arbeiten für die Verarbeilnny 
des Roheisens zu benutzen, welche bis dahin 
fiir die Erzvcrarheitiinp gedient hatten. Als 
wenig geeignet erwies sit;Ji der Slückofen ; voll- 
kommen gelang das Verfaltren bei wiederholtem 
llmsclitnelzi ii im lu imfrurr. f )i('>f Iben Vorrich- 
tungen, welche bisher einem Ruductioiisprucesse 
gedient hatten, wurden nun fOr den Oxydations- 
procefs benutzt. Dafs dieses möglich war, kann 
nur im ersten Augenblicke überraschen. Jeder 
Eisenhattcnmann wird die Erklärtmg daAir leieht 
linden. Da man aber den Unterschied in dem 
chemischen Verlaufe des Processcs, je n:ichdein 
man Roheisen oder Erze als Material benut/le, 
nicht kannte, behielt man diesell>en Benemuingcn 
ffir die allgemeiiion Vorgänge !>i i In iili n Vcr- 
lalirungsweisen bei ; Frischen Iiieis allgeiacin die 
Darstelluug schmiedbaren Eisens, und erst in 
neuester Zeil hat man mehr und mehr diese 
Bezeichnung auf die Verarbeitung von Roheisen 
auf schmiedbares Eisen besebrSnkt. 

Je mehr rlcr ModiKr« iilx ti ieb verv ullkommnct 
wurde, desto vorlheilhaflcr fand man es, erst 
die Erze auf Roheisen zu verarbeiten und dieses 
in s«'hmiedbares Elsen umzuwandeln , als den 
älteren und scheinbar einfacheren Weg der Dar- 
stellung schmiedbaren Eisens aus den Erzen ein- 
ZUSchkigen. Bekanntlich ist in der Jetztzeit 
dieses soppn^nnle iminillelbai f Vorfahren der 
Eiscndarstelluiig auf wenige Laniitrstriche bc- 
scbrSnkt, wo der Eiscnbedarf ni> Iii grofs, die 
Kosten für Üronnslurr nnd Erze niedrig sind. 

Dennoch haben die Versuche und Vorschläge 
zur Einfahrang neuerer, zweckniftfsigerer Ver- 
fahrungsweisen zur Darstellung schmiedbaren 
Eisens aus den Erzen nicht aufgehört. Jedes 
Jahr bringt Berichte Ober solche neue »ErHn- 

dmi;^> ii«. miluiitcr in so gliin'/rmkii Falle n, dafs 
mancher etwas sanguiniscii Veranlagte nun schon 
sicher zu sein glaubt, abermals vor einer neuen 
enlschcidcnden Wendung' im KI-cnliMtlcnl)etricbe 
zu stehen. Ich glaube du: .Ansicht aussprechen 
zu dürfen, dafs es besser wäre, wenn die Fach- 
literatur etwas vorsichtiger bei der Besprechung 
solcher n^nrn Erfindungen« zu W^crke f.'in).''^. 
Köniile man zusammeurcchueo, welche Sunt- 
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luen in dt-n lelzlm drei Jalirzolmtcn anf die 
Lösung der Aufgabe , scltiniedbarcs Eisen aub 
den Erzen darzuslellen , verwendet worden sind, 
»'S würde ein cr^■l luccJvciuI Imlicr T'rlr iL' sli !i 
ergeben. Denitoch sind wir, soweit meine Kennt- 
nib reicht, dem Ziele nicht nfiher gekommen. 
Jene Gcidsuuiuien sind vergeblich aufgewendet 
worden, und diese Thatssclte ül vom volks- 
wirthschaftlicben Standpunkte aus zu beklagen. 
Sic niahnt uns sowohl zum Narhdenken (iarülK>r, 
ob wohl eine gegründete Aussicht dafür vorhan- 
den ist, dafs ji>ne.s Ziel in befriediiseiuler Weise 
Btcli erreichen lassen wird , als zur Vorsit'hl 
gegeiirtber den nfl rlm krmlrn Vtn schlagt-ii der 
»Erliuder«. ich wage zu belianpten, dafs viele 
jeuer Mifscrfolge vermieden worden sein würden, 
wrnn man , bevor man Zeit und Geld an Ver- 
suelic wandte, ernstlicher, als es geM^heiien zu 
Si'iii sclieinl, Bich ölwr die Wahrscheinlichkeit 

des Krfoigps RerluMischafl gegeben hiilli-. VVVmi 
2. B. auf äciltf 4ü5 dieses Jahrganges von »StabI 
und Eisen« die Behauptung aufgesleiH ist, der 
sogenannte Rullproeefs beriieksiehtige alle wisscn- 
scliaflltdie Kcunlnisü« über die Vorgänge des 
Hocliofenprocesscs, so hat mich diese Aeufserung 
überrascht ; ich selbst hatte, als i(rh den ersten 
Berieht über das Verfalircn las, den Gedanken, 
dals der Krfinder ducli luit den Vorgätig(;n bei 
der Reduclion von ELsenerzen und der Kinwir- 
kimg von Verbrennnn'^";..':«««» auf metallisches 
Eisen rcelil wenig vertraut sein müsse; und 
meinen Bedenken gegen die Anwendbarkeit des 
Processes lialx- irli bereits in meinem Handbuclie 
der Eiseuhüllonkundc auf Seile 838 {»eätiunulvu 
Ausdruck gegeben. Aach in »Stahl und Eisen« 

ISS'J. S.'iti' sinri V(!ii rilicm aiuliiii Kssi-ii- 

hültentnannc verschiedene zulrefTende Einwände 
gf^en die Zweckmsrsigkeit des Bnllschen Ver- 
fahrend erhoben wonlen. 

Niemand wird bestreiten, dafs iiacli den 
zahlreichen mirsgtucklcn Versuchen, sclimiedbares 
Eisen in lohnender Weise aus den Erxen XU ge- 
winnen, es wüiischenswcrlh ist, allzu sanguinische 
Hoffnungen auf das Gelingen dieser .Aufgabe 
etwas herabzustinimcn ; oder dafs wenigstens in 
jedem einzelnen da-; Für iiml Wi'ier der 

geniuchlen neuen "»Erlindungeu« gründlicher ge- 
|irüil werden sollte, als es bis jetzt im allgo- 
meinen geselidien zu sein scheint. Zahlreiche 
Abhundlungen in gewerblichen Btätleru haben 
iui Laufe der Jahre die Anstellung solcher Ver- 
snrh< t>< iürwortel oder die angeblich Iiier oder 
da erlangten günstigen Erfolge gcächilderl; nur 
sehr vereinzelt hat sich ab und an aneh einmal 
(ine Sliimnc hören lassen, um die nedenken 
liervorzu beben, weiche gegen solche Ucslrebungea 
sich geltend machen laräen*. Die Frage sclieint 

• llierlKT ;,'cli.}rl vornehmlich L. Bell', welcher 

in soiiK'ii ' rriii>'i|i|t"ri nf Ulf inaiiiiractiiri' oi imii un'l 
slueU vom rein pruktischon Staniipuiikle aus Ucii 



also bislang ziemlich einseitig behaudolt worden 
zu sein ; man soll aber von jedem Dinge auch 
die Kehrseite betrachten. Bs sei deshalb gc* 

stattet, die Grfindr dar/iilf-pi'n, wtdriic iiiifli per- 
süulich mit Milslrauen gegen alle Versuche, 
neuere Verfahrungsweisen zur Darstellung 8chmied> 
baren Eisens aus Erzen eiDZufiBhreii , von vorn- 
herein erfüllen. 

Es sind hauptsScblich zwei EigKuscbaften 
des Eisens , welche die HersleUung koMeiHloff- 
armen, also schmiedbaren Eisens aus Erzen cp- 
scliweren: seine Leichloxydirbarkeit durch Kohlen- 
säure und VVasserdampf in derjenigen Temp«?- 
ralur, in welcher die nliduL^ic Oxydatiousstufe 
des ElücnSf das Oxydul, durch reducirendc 
K«irper — Kohle, Kohlenoxyd, Wasserstoff — 
überhaupt /fi !■ phar ist . und die starke Neigungf 
des Ciitens, sich nnt KohleuslulT zu U^ircu. 

Jene Leichtoxydirbarkeit des Eisens iSTst es 
tneincs Frar Idcns als ein l'iidin'^' orj^rlicinen, 
Gase wie ächon aiebrfach vorgeschlagen ist 
und meines Wissens auch urs|)rünglich bei dem 
sogenannten Bullprocesse beabsichtigt war 
gleichzeitig als Heiz- und ReductioDsmaterial zu 
benutzen. Denn wenn Gase zur Entwicklung 
der erforderlichen Tcniperalur verbrannt werden, 
so entsteht inmicr Kohlensäure und Wasser- 
dampf, mau mag gewöhnliche Generatorgase 
I Luftgas), Wassergas oder Kohlenwasserstoffe ali> 
Fleizmatcrial benutzen, Nm ein stln Ljror.-ur 
l'ebersoluits unverbranut bleibender Gase würde 
die Möglichkeit gewähren, diesen Heisprocefs 
durchzuführ<'ii . uliin d iTs vnrliandones metalli- 
sches Eisen oxydirt oder die Ucdueliuu von 
Eisenoxydul unmöglich gemacht wQrde. Genaue 
ErmitlrluiiL,'! II, wie grofs dieser UelMirschufs sein 
mufs, liegen nicht vor; jedeofails wächst er mit 
der Temperatur. Professor Akerman hat er- 
mittelt, dafs in einer Temperatur von 850 bis 
UOO Uraden, der niedrigsten Temperatur, in 
welcher überhaupt Reduction von Eisenoxydul 
zu metallischem Eisen möglich ist, auf jedOS 
Baurntlieil KohIenoxy<l, welches als Rcductions- 
millel wirkt, mindestens die doppelte Itaum- 
mengc Kohltnosyd im unverbrannten Zustande 
verharren mufs, wenn Iteduclion stattlinden s«dl ;* 
Bell fand; dafs in einer nahe an Weifsglulli 
grenzend<-n Temperatur metallisches Eisen oxy- 
dirt wiiil, wenn dir \frnire der Kniili n-äurc 
gleich iler des Kohlenoxyds in dem (Jasgcmeuge 
ist. und dafs Reduction von Eiscnoxydul zu 
melallisrhein Eisen in dereoKM ti Temperatur 
nicht mehr mügiicli ist, wenn die Buuuuiienge 
der Kohlensäure sieb zu der des Kohlenoxyds 
wie 11:100 verhält.** Angenommen, dafs 



Huchofcnbetrieb gpgeiiöl>er den Proccsscii zur un- 
mittelbaren EiaenJarslellung vertlieidigl (Seite 39 D). 
* »Stahl und Pisen« 188S, Seite 149. 
" 'l'rincipics of tbe monuforture of iron and 

sleel«, p. Oö. 
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letztere Ziffern richtig säen, so heifst das ulTen- 
bar mit atulereii Worlon : wenn Kolilcnoxyil als 
Heizmaterial dienen soll, um das bereits redu- 
cirle Etsen auf eine an Weifsgluth grenzende 
Temperatur m erhitzen (wio r«? prforderli< li sein 
würde, wenn man Scliweifseisen erzeugen will), 
miirsteo fQr jed<>n ßaimiDieit Kohlenoxyd, wel- 
flies für «liescn Zwnk veiluMiint wflrde. etwa 
10 Raufulheile Kohlcnoxydgas im unrcrbraimtcn 
Zuslande Tcrharren, uro die entstehende Koblen- 
säurr 7.II vinlüiinon und ihre Oxyda(inn~wirkung 
auf das Eisen aufzuheben. Will man Flurseis«'n 
eneufen, wozo ehe neeh weit höhere Tempe- 
ratur erforderlich sein würde, so wiinle auch 
jeues Verhältnifs noch ungünstiger sich gestalten. 
Dieser grofse erforderliche Ueberscbufs von 
Kolilenoxydgas aber erhöht Dicht allein den 
BrennstofTverbrauch. sjtndern — was in diesem 
Falle noch wichtiger ist — er selbst miifs auf 
die erforderlicli<- T. miicratur erhitzt werden, 
d. b. er Vj rlpi :uii ht W u inr, und wirkt somit 
als Ballast, welcher die Kr7.ielung jener TeuijMS- 
ralur erschwert oder ganz nnm^^glieh macht. 
S<'lb?t angenommen, dafs man Iin-tainl.' w'ire, 
reines Kobienoxyügas — ohne Ueimengung von 
Koblensiure oder Stickstoff danustellen und 
fQr jenen Proccfs zu verwenden , so würde es, 
wie sich unschwer nachweisen lafst, ohne starke 
Vorwirroung desaellwn gar nicht müglich sein, 
die nur zur Schweilseisenerzeugung nothwendige 
Temperatur hervorzubringen, sofern eben jenes 
Verhältnifs des Terbrenoenden Gases xum unver- 
biannt bleibenden inne gehalten wird; vollständig 
iiTitiiüi.'lI<jli wild die Erreichitnfr d«"? Ziele, wenn 
Ua^ Kuiilenuxydgas noch Stickstull uiitl Kulileit- 
siDie in den Verbrennungsraiim mitbringt. Auch 
wmn man Bcll> Ziffi m für den nolliwendigen 
Koblenoxydgas-Ueberscluifs als zu hoch gcgriiten 
betrachtet — was indeb meiner eif^enen An- 
schauung nicht entspriclit — ri%rif'l>f >irli aiuli 
bei ziemlich starker Verringerung dersellien 
immer noch die erwihnte Schwierigkeit für Er- 
leugung der erforderlichen Temperatur. 

Wie hoch bei Verwendung von Wasserstoff 
als Heitmitlel der Uebersehub desselben in ver« 
S( fj irdenen TemperaUu-en sein mtifs, damit niclit 
durch den ent!<tehenden Wasserdampf Eisen oxy- 
dirt werde, darüber Schemen noch weniger Er- 
nüKelungen als über das Verhalten des Kolilen- 
nryds iitui Jet Kolili n^äure vorzuliegen. ü<'i der 
kräftig oxydu-enden Eiuwirkung, welche Wasser- 
Hampf schon in dunkler Rothglutli auf metalli- 
S4.hes Ki''en ausübt , läfet sich mit grofser 
Wabi"seheinlichkeil annehmen, dafs hier der er- 
* forderliche Ueberschufs annähernd gleich grofe 
Avie bei n'-niitzunfr vnn KuMcnoxyd nl» Heiz- 
material sein mufs. Unter solchen Verhältnissen 
wfirde, wie sich leicht nachrechnen Ufst, eine 
Vorwäriiiiiii;.' des WasserslufTs und der Vorbren- 
nuogalufl auf etwa bOO^ C. uuthwendig sein, um 
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I Temperaturen hervorzubringen, wif s\r zur Üar- 
! Stellung von Schweifseisen nolliwondig sind. 
Keines Wasserstoffgaa steht uns aber so wenig 
als reines Kohlenoxydgas Rhr gewerbliche Zwecke 
zur Verfügung: Wnspcrpa-J , das einzige im 
grofsen verfü.'liare Malerrai, welflies gröfsete 
Mengen WasserslofT enthält, ist stets von einer 
gewis^en Menge Kohlcnsänrf Ik l'Ii Iii t : dadur« Ii 
Steigerl sich natürlich der errordcrlirbe Gasüber- 
sehufs und »igleieh die Schwierigkeit , die er- 
forderliche Temperatur zu erzeugen. 

Es folgt hieraus, dafs weder Luflgas noch 
Wassergas noch irgend ein anderes Brenngas 
zur Darstellung von F.isen — es inaa Roheisen 
oder srhiuiedbares Lisen sein — aus Erzen ge- 
eignet ist, wenn nicht ein anderer Brennstoff, 
die Kohle, zu Hülfe irciiuiiinipn wird. Gerade 
der Urnsland , dafs hei der Verbrennung fester 
Kohle zu Kohlenoxydgas die zur Durcldührung 
von Eisenschmelzproeessen n«<iliwrn<lign Tempc 
ratur crz»'»)«;! werden kann, ohne dafs vlur o\y- 
dirend wirkende (iasatinospliärc entstoltl, erliel>t 
dieselbe ja zu dem einzig benutzbaren Brenn- 
stofTi- füf ilen ^rof^nrH:,-;?!.'!! aller Reductionspro- 
cesse, den lloehofenprooels. 

Die Brhhrung bestätigt denn auch diese von 
mir aiif^estrllte ('»eliaiiptuiig. In den vor einigen 
Jahren in englischen Zeitschriften veröffent- 
lichten Berichten Ober den Betrieb des BoHofens* 
fand sich die Bemerkung, dafs man es zweck- 
mSfsig gefunden habe, mit den Erzen etwas 
Koks zn gichten, und dafs der Rokssatz vermehrt 
werde, wenn der Ofen kalt werde. Das lieifsl 
also mit anderen Worten : Durch Gasheizung 
allein war es nicht luGglieh , die erforderliehe 
Temperatur hervorzubringen, ohne die Reduetion 
unmöglich zu maclien. 

Benutzt man nun aber Kolile statt oder 
neben den (Jasen als Heiz- und Reductionsmale- 
rial, so entsteht eitic neue Sehwicrigkcit. Die 
Neigung des Eisens, sieh mit Kuhle zu legiren, 
ist eine so starke, dab wir vollsUindig kohlen* 
>tn!Tfreies Eisen bekanntlieh gar nicht dai'stelleu 
können, so lange wir Kohle — oder selbst 
Kohlenoxydgas — als Reductionsroittel benutzen. 
Ein Erzstüek, längere Zeil mit glühender Kohle 
in Berührung, wird äufseriich schon in kohlen- 
stoffreiches Eisen umgewandelt sein können, 
währctid der Kern noch sauerstolTlialtig ist ; eine 
vollständige Reduetion ist nicht niöglieli, ohne 
dafs ein reichlich mit KohlenslolT legirles Eisen 
entstellt. Schmiedbares Eisen läfst sieh also nur 
darstellen, indem man iinvoll-1."in(li|.'e Redmlion 
wallen läfsl, d. Ii. einen Tlitil des Risengeliulls 
der Erze opfert und in die Schlacke ffihrt Hier- 
durch entstehen nun jene I'ezieliungen zwi'^rlirn 
der Zusammensetzung des et tuljrenden Eimens 

* Kiiu'ii Auszug' aus jenen Heiidilen inil kriliadien 
Bemerkiitiizen tiraclite. wie selmn erw&hot wurde, 
>ätabl und Jusen* 18»2, Seile ^25. 
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und der Sciilackcn, wdclic ich schon in einer 
fnüieren Abbundliing (»Stahl und Eisen« lb84, 
Seile 2r>3) darzulc|rcn versnclit habe: je kolilen- 
8loinil*inc*r das erfolgende Eisen worden soll, 
d»'5to mehr Kison iii-Iil In ilic- Siiilafki-n. Diese 
Bezieliunjjen bleiben ganz dieselben, ob man ini 
Schachtofen, Rennfeupr oder, wie es W. Sie- 
mens zehn Jahn» ItitidHroh gethan . im 
Fiauiniofen die Erze vcrhütlel; und diese Thal- 
«aehe liefert eine genügende ErklSrung fiOr die 
grofse Af'iinliclikcit der ZnsamiTifn-otzuiiL; aller 
der bei diesen Verfabrungsweiscn eublandeneu 
Schlacicen, de niOgra vor 1000 Jahren in den 
alicreinfaclisteti Slucküfen oder in der Jetztzeit 
in nordanierikauisohen Rennfeuem oder endlich 
im Siemensofen entstanden sein. ßröisere 
SchwanlituigeD in der Zusammensit/im^' dieser 
S(-lda< kt>n «ind nnr veranlafsl durrh die Menge 
der in den Erzen aiiflretenden fremden schlacken- 
bildenden Kfirper (wekbe die Scblaekennutige 
vprmfliren, den Procenlgeliall des Eisens in 'If^r 
Schlacke aber Dulurgeuiäfs niedriger erschemen 
lassen), durch den Kohlenstoffgehalt des erfolgen* 
den Eisens und <lii' TcniiitTatin-. Dit-sc Ab- 
hängigkeit des Eisengehalts der Schlacke von dem 
Kohlenstoffgehalte des dargestellten Eisens lafst 
sich nach der eiinii IVn^hlung hin Iiis /inn Hin h- 
ofenproceäse, in der andern Richtung bei allen 
Frischprocessen, und auch bdni Marlinprocesse 
▼erfolgen. Verschiedene lleispielc auch hierlür 
habe ich in der oben erwähnten Abliandlung 
über die chemische Zn.sainmenselzung der 
Sc Ii lack Ol! gegeben. 

Die Darstellung srlniiiedbaren Fisens aus 
Erzen bei bcriihrung inil Kuhle und unmittel- 
barer Crhitning durch verbrennende Kidde ist 
al'ii mir zu ermöglichen durch l'n is'.'. Inn l iin r 
belrüchlhchen Menge des Gesanuntciscngeludls 
der Ence; und dieser Umstand, dessen wirüi- 
srli;iftli( In- Ticdenlmig offenbar inil dem Eisen- 
bedarft: der Erde zunimmt, bildet den Todes- 
keim, den auch jedes nengeboreoe, fOr jenen 
Z\>e(k bestimmte Verfahren schon ins Lehen 
mitbringt. 

Em einziges Mittel giebt es, jene Kh'ppe zu 

unischifTcn : Einpacken des Erz<>s mit nur so 
viel Kohle, als zur Sauerstoffenlziebung »oth- 
wendig ist, in Rehäller , welche von aufsen er- 
hitzt werden , bis aller ErzsauerstolT und alle 
Kohl»' sich zu Koblenoxyd vereinigt haben, 
tlhenol war wohl der erste, welcher das Ver- 
fahren im grofsen anwendete; verschiedene an- 



dere Erliiider liabcn später denielben Gedanken 
verfolgt. Damit aber jene gegenseitige Einwir- 
kung vollständig sei , ist ein lange fortgesetztes 
Glühen erfordorlich, wel( lies einen entsprechend 
^,'rll^^(•ll llreini^ti)[fanfwand erheischt; und dir 
Grofse der Er/slücke darf nur gering sein. Der 
Leser kennt genugsam die sonstigen Uebelstinde, 
welche sich txi jenem Vcrfalirfn der Kisetuiar- 
Stellung ergeben haben und dazu mitwirkten, es 
als ungeeignet erscheinen zn lassen. 

Wenn bei allen anden n Vrifahrcn, wie oben 
aufgeführt wurde, der Eiäenverlu:^ im umge* 
kehrten VerhSltnisse zu dem Koblenstoffgehalte 
des erfolgenden Eisens steht, so mufs der Hoch- 
ofen der vollkommenste Reductionsapparat sein ; 
und die Zusammensetzung der Hochofenscblacken 
beweist die Richtigkeil dieser Schlufsfolgerung. 
Der Hochofen ist aber auch derjenige Apparat, 
welcher die günstigste Ausnutzun*: des Brenn- 
stoffs ermöglicht. Mit weniger als 1 t Kohlen* 
slolT sind wir imsfamle, 1 l liuhiiscn darzu- 
stellen; I'rofeiisor Akerman hat wissen-schafllich 
nachgewiesen, dab eine erliebliche Verringerang 
dieses Bn rinstofrvorl)raiinhe> tmr noch möglich 
sein würde, wenn es gelange, den Wind auf 
noch höhere Temperalaren, als es bis jetzt mdg> 
lieh ist, zu erhitzen. Das im Hocliofen darge- 
stellt«; Roheisen aber läfsl sich ohne BrenustolV- 
aufwand in der Bessemer- oder Thomasbirne 
in schmiedbares Eisen umwandeln. Es scheint 
mir undenkbar, dafs ein billigerer, lohnendei-er 
Weg als dieser zur Darstellung schmiedbaren 
Eisens gefunden werden könnte, und viel wich* 
liger als die Erfmdung neuer Verfahrungsweiscn 
zur Eiscndai-stellung scheint es mir zu sein, 
diesen vorhandenen Weg weiter auszubauen und 
rn vorvollkonimnen. Das Verhl.isin de<; un- 
nnllelbar vom Hochofen kouunenden Roheisens 
ohne nochmalige Sehmelznng hat bekannllidi 
immer noch eiin-n "^flaken« , wie ja .lucli bei 
der Vervotikomninung des Hochofenbetriebes und 
hinsichtlich der Darstdiung eines dem Schweife- 
eisen in jeder Beziehni4,' ulei« ei liiigen Flufs- 
eisens nocli manches zu erfinden übrig bleibt. 
Grau ist nach Goethe alte Theorie, und anch ich 
kann mich irren. Vorläufig aber stehen die Er- 
fahrungen' der l'raxis auf meiner Seite. Auch 
manche h\ neuerer Zeit veröffentlichte Theorie 
für die Durc]ifiQhrb.arkeil Hullschen und 

anderer Proj-ew^f», rrsl auf dein Prt(»iere ihr 

Leben fristen , schien mir doch eine deutlich 
graue Farbe zu besitzen. 
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Veber die Y. Eggertmhe Methode znr Besüminiiiig des 

Schwefels im EiseD. 

Von Dr. fimtiV MVIIer, mit einer Vorbcmcrkuag vom Geh. Bergrath Dr. H. Wedding. 



Vorbemerkung. 

Obwohl die i'robirkuiisl auf der Ermittelung 
solcher analytischen Methoden beruht, welche 
bei möglichst kur/t-r Zeit zur Ausrilining 
Resultate geben, deren Fehlergrenzen genau 
bekannt sind, so wird doch der letxte Punkt 
nicbl im nu r ^eniig beachtet. 

Ist z. B. der ScbwefelgehaJt eines Lisen* 
bfltteO'Proditctes vorgeschrieben, so kommt es 
nur darauf an. mit Sicherheil zu erinitleln, dals 
die<:er Gehalt nicht übersehiilten ist; gleichgültig 
bleibt es , wieviel Schwefel überhaupt in dem 
Eisen ist. Das Re:?iili.it imifs aber in so kurzer 
Zeit erlangt sein, dafs der eisenhiittoninüiniischc 
Pro<efs danach controlirl w«>r(ieo kann, also 
z. B. beim Bessemern vor der niehsten Hitze. 

Fflr solche Zwecke sind rinpirisch ermittelte 
Proben ganz au der richtigen Stelle, wenn sie 
fOr jeden Fall eine bestimmte Feblergrenze 
nicht überschreiten. Soll z. B. der Schwefel- 
. gebalt höchstens 0,1 ^ sein, so genügt es, zu 
wissen, dab der Fehler der Probe 0,01 ^ er* 
reic^rin kann, um sich mit dem Resultate von 
0,09 zufrieden getwn zu mässen. 

Da die eheniadK and ph)'sikalis«he Beschaffen- 
heit des Eisens, z. B. ein grO&erer oder geringerer 



Mangangehall, eine gröfsere oder geringere L«»s- 
liclikeit von erliehlichem Kinflufs auf die Fehler- 
grenzen einer FVohe sein können , so kann die- 
selbe MelliO'Io , wi'I( lie sich auf eineui Hiiltf n- 
werk sehr gut bevvalirt, für ein anderes nichts 
taugen. 

Am (lio'cn nründcn ist die genaue Ermitte- 
lung aller Fehlerquellen und der Fehlergrenzen 
in den verschiedenen Pillen dorchaus nothwen- 
dig, um einer Probe Allgeniein<-'iillit.'krij zu v. r- 
schaffeu, oder um den Uütteuaianu in den Stand 
I xa setzen, Ihre Anwendbarkeit fOr die besonderen 
Verhältnisse seines Betriebs zu beurtheilen. 
Diesen Erwägungen entstammt die sorgfältige 
; Untersachttng, welche Herr Dr. Möller Aber die 
i Eggertzsche Schwefel methoile in dem Eisenpru- 
birlaboratorium der Kgl. Bergakademie zu Berlin 
j auf meine Anregung ausgeführt hat und deren 
I Resultate in der mir freundlichst gewidmeten, 
^ nao!i';t»'Itfii.:i in alim'krirzit'r Form ali^'i-drUCktCD 
Inaugurul - Dissertation iiicticrgolegl sind. 

Diese Resultate sind meiner Ansicht nach von 
sehr grofscr Bednifiini.' fiir alle Eisenhütten, welche 
bisher Schwefclbestimmungeo nach der Eggerts- 
sehen Methode ausgeführt haben. 

Berlin, im Mfirs 1886. Dr. H. WOdittg, 



Unter den zahlreichen Methoden, d(;ren man 
sich zur fjunntititiv. u Oeslimniung des Scliwcfels 
im Eisen bedienen kann, ist die von V. Eggertz 
angegebene die einzige, die mit einer — nach 
den Angaben des Autor? — genügenden Ge- 
nauigkeit den Vorzug leichter und schneller Aus- 
nhrbarkeit verbindet. 

Daf? diese Melliodf trotzdrm so wenig 
Eingang gefunden, hat seinen Grund woUl in 
dem Miblrauen, mit dem man derselben als 
einer rein empirisch gefundenen gegenüberstand. 
Es kommt hinzu, daDs auf Grund von Gontrol- 
Vttsaehen die Unanwendbarkeit des Verfehrens 
behauptet worden ist , da genügende Hesultate 
nur für Eisen mil unter 0,04 % Schwefel er- 
zielt werden könnten.* Indessen ist die Methode 
VMi anderer Seile auch empfohlen worden.** 

Unter diesen Uni>(.inil( ii li ilie ich mir die 
Aufgabe gestellt, ein möglichst defmitives Urtheil 
Sber diese Sebwefelfaestimmung zu gewinnen, 



• »Bore- und HOItenin. Zeitg.« S, 4 t«. 

A. Taiiirti idie öblirhen Eisenanalvsen). 

** »Berg- und Hatteojn.Zeil8.« 1879, 8. 50. Ledebur. 



I indem ich dieselbe nicht nur empirisch contro- 
' liren. sondern auch durch rnlcr^ni hiing der bei 
I Auslührung der Probe staltliubenden Vorgänge 
I entweder die Nothwendigkeit oder die Unmtg* 

lichkoil richtiger Rc-ultiite darfliim wollte. 
I Wegen der genaueren Angaben über die 
{ Eggertssche Methode, die in unseren Lehrbfichern 
meist nur ganz kurz Erwähnun;; j:rtun<len hat, 
verweise ich auf die Originalarbdt die sich in 
»Jemkontorets annaler« 1860 sowie in dem 
Buch »Oni kcmisk profning of jern, jern raalmer 
och brünnmaterialier« af V. Eggerts, prof. eh., 
1870 findet.* 

Zur Lösung meiner Aufgabe führte ich ta- 
nüchst eine grofse Reihe von Schwefelbestiin- 
mungen nach dem Eij^crtzsehcn Verfahren aus 
für Eisensorh'u , deren wahren Schwefelgehalt 
ich auf anderni Wege feststellte, um die so su 

* Ziemlich ausfftlirli« tic 1 Mn r-i t/.iiiiL'»n dlf»r Ori- 
ginaluhliandlung von K;,'goit/ imi nui -mti'.'i'ii Ab- 
weichungen linden sich: «Berg- uud llatlcnni. Ztg.« 
1 ^m, S. 88 fr. S. 95 IT. und Dinglers Poljt. Joom. 
Bd. 164. S. 18G. 

8 
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ennittclniicn Resultate den weiteren Unlersuchun- 
gen zu ClriiiKlt' legen zu können. Als Material 
dienten mir 7 verschiedene Eisensorten, die ich 
in der von Eggertz vorgeschriebenen Weise (iut< Ii 
ein Siel) mit OelTnnnprpn von 0,5 mm Weite 
siebte und dann jede für sich iuuig mengte. In 
den ao vorbereiteten Eisen, liUe ich der Bequetn- 
lichkeit lialbet mit den Buchstaben 3t, ß, y. S, 
e, bezeichnen will, bestimmte ich nuu den 
wahren Schwefelgehalt miUelsl der fttr wissen- 
sehaflliche Zwecke als pi naiirstc* empfohlenen 
Metbode» D&mlich durch Entwicklung des Schwe- 
fels als SchwefehvamerstofT, Ox}iiution d«« l«tf 
tercn zu Schwefelsäure und Wägung des durch 
Qilorbarium gefällten schwefelsauren Baryts. 

Die Bestimmung wurde für jedes Eisen 
wiederholt angestellt utid das DurchschnittsreBultat 
der verscliieiit nen Bestimmungen gezogen. 

Es ergab: 

Eisen a 0,018 jlb 

. P 0,017 . 

• T 0,022 , 

, 5 0,036 , 

, e 0,087 , 

. ^ 0,050 . 

, >3 0,115 , Schwefel, 

Die Ansrnhrun^ der zahlreichen Eggcrtz- 
schen Proben für diese Eisen fand genau in der 
von Eggerts trorgesehriebenen Weise statt und 
unter Anwendung von Rlrrhen nu< 75 TlieÜen 
Silber und 25 Theilen Kupfer, einer Lcgirung, 
die Eggerts selbst an Stelle des von ihm ur- 
sprünglich angegebenen** n inen Silbers empfiehlt. 

Dalis diese letzten Bleche aus reinem Silber 
thatsfichlfch sehr utige< ignet (Qr die Probe sind, 
hatte mir eine Reihe von Vorversuchen gezeigt, 
in denen es auf keine Weise gelang, durch Eisen 
von selbst sehr verschiedenem Schwefelgehalt 
überhaupt tur Unterschddung genOgend iotensiTe 
Farben zu erlirtMen. 

Die Resultate der in der oben bezeichneten 
Weise, also mit den legirlen Blechen, ausge- 
führten Proben waren lolt;i ii(ie; 

Es konnte auf den Silberblechcn stets dann 
eine gleichmftfsige, in sich homogene Farbe er- 
halten werden , wenn die Bleche vor dein Ver- 
such sehr sorgtiUtig gereinigt waren; ich möchte 
den hierQber von Eggerts gegebenen Vorschriften 
noch hinzufügen, dnfs man gut thut, das Silber- 
blcch beim Putzen stets nur seiner Längsrich- 
tung parallel hin und her xu fahren, so dafs 
die durch den feinen Sand hervorgerufenen 
Schrammen, die das Blech ganz matt machen, 
ebenfalls alle parallel verlaufen; nur so gelang 
es mir, in der gröfsten Zahl von Fällen homo- 
gene Farben zu erhalten, die dann auch leicht 



• »Berg- unU Hütlenm. Ztg. «1879, S. 50. (Ledebur.) 
Kerl: »tfeUUoiy. Probirfc.« 1882, S. 4i8. 



beurlheiU werden konnten. Ganz zu vermeiden 
war ef nit ht , dafs bisweilen die Blerlu' sieh 
rie( kig und duiiii ganz unregelmäfsig riii blen ; 
in solchen Fällen waren si« natOrlieh zur Bcur- 
I theilung gar nicht m- br zn verwenden. 
I Es zeigte sich ferner bei den Versuchen, 
I dab jedes von den 7 Eisen in wiederholten 
i Proben stets atif dem Silherbleeli eine und 
dieselbe, ihm also charakteri&lLscbe Farbe hervor- 
rief; Abweichungen, die beobachtet werden 
konnten, waren iianz aufseroi »ientlieb ^rering. 

Die einzcloeu Eisen ergaben nun folgende 
Farben : 
Eisen 

a (0,013^ S.) ein helles Mossinggelb ; 

^ (0,017^ S.) goldgelb, das genau der Farbe 
unserer GoldmOnseo glich; 

Y (0,022 ^ S.) goldbraun , das Ton der vorigen 
Farbe ganz leidtt ZU unterschei- 
den war; 

6 (0,086 ^ S ) tombackbraun mit deutlichem, 
gleiclunärsir; verbreitetem ruth- 
liclieo Anllug ; 

e (0,087 ^ S.) gleichroSfug. Tombackbraun ohne 

jeden rfithlichen Anflug und nur 
wenig dunkler als die Farbe 
bei Y; 

C (0,050 S.) tombackbraun mit rötliHchcm 
Anflug, der indessen unverkenn- 
bar erheblich heller als der 

bei 8 ; 

111,115 S.) mattes Slahlgrau. 

Jede von diesen Farben bildete sieh während 
der 15 Minuten, indem das Blecb zunächst die 
Reihe der schwächeren Farben dun blier. Bei 
dem letzten, sehr srtiwefelreichen Eisen insbe- 
sondere ging die Farbe aus dem Tombackbraun 
mit rothlichem Anflug Über in emen immer 
mehr bläulich rötbliciien Ton, dann in reines 
Stahlblau, endlich Graublau und Stahlgrau. 

Aus der Zusammenstellung obiger Versuchs- 
resultate, deren jedes durch zahlreiche Wieder- 
holungen bestätigt wurde, gehl hervor, dals auf 
den Silberblechen eine genügende Anzahl ver- 
schiedener Farben entsteht, um bis zu der stahl- 
blauen Farbe mit Sicherheit die erforderlichen 
12 veischiedeneii Stufen unterscheiden zu können. 

Ein Vergleich der erhaltenen Farben mit der 
von Eg;^crt7 anftrestellten Farbenscala er(.'i<'bt, 
dafs mit Ausnahrae von Eisen ^ kein einziges 
di^«iige Farbe hervorbrachte, die es nach jener 
Scala hütte liefern müssen; die erhaltenen Far- 
ben siud sämmüich zu dunkel. Auch zeigte 
keines von den im Versuch geftrUen Bleehen 
weder in der Nüance noch in der Helligkeit 
Uebereinstimmung mit den von Eggerts ange- 
gebenen Prohelegirimgen (85 Gu 15 Zn und 
60 Cu 40 Zn); sonach konnte leb niidi > um 
spätere Versuche mit früheren zu vergleichen. 
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nur der auf den Silbcrblech. n selbsl cnUtandcncn 
Fäibimg bMÜenen; es gelang luir, diese Farben, 
die rieh «tt der L«ft verindem, in luitdicht 
Terschlossenen , mit Kohlensaure gefDlIten Gias- 
r6hr<*hcn unverändert aufzubewahren. 

Abgesehen nun von der Abweichung von 
der Kggertzschen Normalfarbenscala folgen die 
fQr die Eisen oc bis 5 erhaltenen Farbi-t» genau 
dem von Eggertz behaupteten Gesetz der Propor- 
dooalität zwischen Schwefelgebalt des Unter- 
pachten Eisf^ns und Farhc «Ifs SiUii-rlileches; ju, 
so ausgezeichnet ist diese Fropurtionalitäl, dafs 
dnem Gdialtattnterscbiede von nur 0,004 ^ 
Schwefel tin un/.WLlfelhafl deutlirhor Farben- 
uaterschied entspricht. Wie nun die genannten 
Eisen dem Eggerizseken Gesetz folgen, ebenso 
unzwcifclhart bilden die 3 Eisen 5, e, mit- 
einaocler vergiicbeDj eine unbestreitbare Ausnahme 
von demselben; dÜe Abweichung ist so bedeu- 
tend, da£ä man von einer Farbe ausgehend, auf 
Grund der andern den Gehalt der entsprechen- 
den Eisen um etwa 0,02 % falsch beurtheilcn 
wflrde. 

Da ich nun bei allen (Mnzt lucn Ausrnliniiigen 
der Eggertzscben Probe leicht hatte wahrnehmen 
können, dafs durchaus nicht alles Eüen in den 
15 Minuten gelöst wurHp, so versiichlt' idi 
einige Modificatioaen des Verfahrens anzubringen, 
die den Zweck hatten, dafa mehr Elsen aufge- 
Ii'>t. w.ibi .srbfinlic ]i also mehr Schwefelwasser- 
stoff entwickelt würde und vieileicbt so das ge- 
fondene Rnultat eine Aenderung erfahre. Es 
halte nun thatsächlich die Anwendung des Eisens 
in ieinerer Form, Benutzung von etwas mehr 
Sture , und Verlängerung der Zeitdauer der 
Einwirkung* den Erfolg, dafs die Fail^i n etwas 
intensiver wurden , also die Unterschiede je 
zweier benachbarter deutlicher; es bliebcu aber 
nnrcrindert sowohl die bestimmte beobachtete 
Proportionalität als auch die bestimmtie Ausnahme 
bestehen. 



Nachdem auf empirischem Wege das erwähnte 
Resultat abgeleitet war, ging ich nunmehr zur 
Untersuchung der Bedingungen über, unter denen 
bei der Eggertssehen Probe die Farben auf dem 
Sill)erblech entstehen. 

Nach welchen Gesichtspunkten diese Unter- 
snchung za Führen war, ergab sich mir aus der 
folgenden I't borlegunp: 

Nihme man einmal an« dafs die Eggertzeche 
Probe vollkommen exaete Resultate tiefere, d. h. 



* Ein besonderer Vergoch hatte ergeben, dafs 
vom Eisen d ht\ dir Bebandlnng wie bei der E^gertz- 
schon Prol>e jfclftst waren: nach ' 4 Stunde 4S,4 ?t ; 
nach ' j .Stunde 70.2 % ; nach 1 Stunde W.:^ % ; nach 
1 ','> Stund - S L7 % \ also in je 15 Hinulen der Ueilie 
nach ca. -^A; 21,8; 8,3; 3,8; 1.6: 0,8%. Dies ist 
nahe eine i^eometriscbe Reibe von der Form a; a^ »; 
*m*^a(»'; ... 



%ls(>, d.ifs die in jedem Fall cnlslcbendc F;irbe 
dem Gclialt des untersuchten Eisens an Schwefel 
genau proportional wäre, 90 mflfste bei einer 
jeden Probe in den 15 Minuten eine der Menge 
des vorhandenen Schwefels proportionale Menge 
I desselben als Schwefelwasserstoff entwickelt 
werden uml rnüfstc letzteres Gas in der be- 
stimmten Zeit in jede«rii;i! ^'Jfichcr Weise mit 
dem Silberbtech in Berührung gebracht werden, 
d. h. durch eine jedesmal gleiche Bewegung der 
fliisL' in di rn Fläschchen. Eine solche kann nun, 

ida sie bedingt ist durch die Entwicklung des 
Wasserstoffs, dem die Spuren Schwefelwassertoff 
beigeinonpt sind, nur «taltRnrlr'n , wenn in der 
gleichen Zeit immer gleiche Mengen Gas ent- 
wickelt, d. h. also immer gleiche Mengen Eisen 
gelöst werden. 

Aus der vorsiebenden Betrachtung ergab sich, 
dafs die Eggertzsche Probe nur dann mit Notli* 
wendigkeit richtige Rewltale ergeben könne, 
wenn die beiden Bedingungen erfüllt sind, dafs 

1. in den 15 Minuten von jedem beliebigen 
Eisen gleiche Mengen aufgelöst werden; 

2. aus jedem Fisen in derselben Zeit sidclw 
Mengen Schwefel als Schwefelwasserstoti ent- 
wickelt werden, die dem Gesamratgehalt an 
Sehwcfel proportioiuil huA. 

Smd diese beiden Bedingungen erfüllt, so 
kann infolge von Zersetzung des entwickelten 
S'liwefelwiKsi'rstofTs; dureb dir in dem FL'Iseb- 
chcn bciiudliche Luft ein Fehler nicht auftreten, 
da bei den völlig gleichen Bedingungen, unter 
denen Liifl niid Scliwefelwassersloff zusammen- 
treffen, nur 2 Fälle denkbar sind, entweder da£s 
jedesmal eine gleiche Menge Schwefelwasserstoff 
zersetzt wird oder eine dem vorhandenen 
Schwefelwasserstoff proportionale. Beide Fälle 
würden einen Fehler im Resultate nicht be- 
dingen. 

Um nun für die oben empiriseii nnlersiioh- 
teu Eisen zu ermitteln, ob sie die eben abge- 
leiteten Bedingungen bei der Eggertzscben Probe 
erfüÜon, mtifste ich ein neue» Vorfahren der 
Untersuchung einschlagen, da die Verbältnisse, 
in denen Eisen und Säure in der Eggertzschen* 
I Probt- angewendet werden, niebt eirnn.d die Be- 
stimmung des gesummten voriiandenen Schwefels 
— 0,00001 g bis 0,0001 g — gcwichtsana« 
lytisch gestatten, viel weniger also die Feststel- 
lung ermöglichen , wieviel Schwefel nach den 
15 Minuten als Scbwefetwasserstoir «ntwidtelt, 
wieviel bei dem dann noch ungdOsten Eisen 
zurückgeblieben i^-t. 

Unter mögliciicttr lunehallung der bei der 
Eggertzscben Probe herrschenden VerhSltnisse 
j nahm ii Ii die Einwirkung der Säme auf d.i>; 

Eisen in dem 50 fachen Mafsstabc vor, mdeni 
I ieh in einem Bechergtase von etwa 120 mm 
I Bodendurchmcpser — din benutzten Fpfrertzsclien 
I Fläscbcltea hatten etwa 17 mm — 5g vou den 
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zu il< ii K^:^'t !tz?( ]i('n Proben vorbercitclcn Eison- 
sortei) mit 75 g oder 61 cc. Schwefelsäure vom 
spedflseben Gewieht 1,23 15 Minuten lang be 
handelte. Die- Säure war wie bei der Eggerlz- 
sckeu Probe vorher eingebracht und wurde die 
abgewogene Menge Eisen nnniUtelbar nach dem 
Hineinscliütten mit einem Glasstabc am Boden 
schnell verbreitet und dann das Bechergla« 15 
Minuten mit einem Uhrglas bedeckt rubig steben 
gelassen. Sofort nach Ablauf dieser Zeit wurde 
Miöglicbst schnell die Flüssigkeit auf ein schon 
im voraus vorbereitetes, durch einen Platindrahl- 
netzliegel in einem grofseu Glastrichler festgc- 
hultcnes Asbeslfllter gespült. Der Trichter be- 
fand sich in der einen Durciibohrung eines 
Koriies auf einem reichlieh 1 I fassenden Kol- 
ben, dessen amlci e Dm i hboimmf^ die Vorhindung 
mit einer Wassel leilungsluflpumpe trug. Bei 
dieser Einrichtung war es mAglicb, die Sinre 
i^i'Iir schnell abzusaugen. Das norli unirelöPle 
Eisen, das vorläuüg im Becherglas verblieb, 
wurde sofort, nachdem die Siuro abgegossen 
war, mit ziemlich viel Wasser bespült und dies 
wiederum auf den Tiichter gebracht und so 
noch ma* oder swdmaK Alsdann wurde mit 
Wassi r auch das Eisen aus dem Bceherglas auf 
das Asbeslfilter gespritzt und nun mit de«ti!lir(( m 
Wasser unter fortwährendem starken Absaugen 
so lange ausgewaschen, bis das hindurchgehende 
\Vasser keine durch Lacmuspapicr mehr zu con- 
slatirende saure Ueaclion zeigte , was meist 
nach etwa '/4 Stunden und Uindurchsaugung von 
etwa 1 I Wasser geschehen war. 

Danach wurde der Plalindralitnetzkegel mit 
dem ganzen Asbestfiller und dem Eisen in den 
Lösunpskolbcn des Schwclelbeslimmungsapparates 
gebracht, auch der Rest des Eisens an den 
Triehterwandungen noch mit ausgewaschenem 
Filtrirpapier abgenommen und hinzugefügt und 
nunmehr der in diesem Eisen verbliebene 
Schwefel auf die bekannte Art mittelst Salzsäure 
und Rrom bestimmt. In dem Filtrat und in 
dem Inli.ill dis Kolbens vom Sctiwefelbeslini- 
mungsapparal wurde das nach 15 Minuten ge- 
löste bezw. dann noch ungelöst gebliebene Eisen 
titrime(ri?fh hi'-stiriirnt. Die Menfrc dc^ in den 
15 Minuten als Schwefelwasscrsloff entwickelten 
Schwefels ergab sich aus der Differenz zwischen 
dem im nn?('l')strn Fisen •gefuridrrivti Schwefel 
und dem bekannten liesammtschwcrelgehatt. 

Ermöglicht auch diese Art der Untersuchung 
nicht ein, für sicli ^'cuntiunen, genau richtiges 
Resultat in jedem einzelnen Fall, so erfüllt sie 
doch den vorliegenden Zweck, der dalun geht, 
aus dem Vergleiclt der verschiedenen Unler- 
Bucbungen festzustellen , ob von jedem Eisen in 
den 16 Minuten stets gleichviel oder ganz ver- 
schiedene Mengen gelOst werden. FOr die Be- 
stimmung des im ungelösten Eisen ziin'irkgc- 
bliebenen Schwefels ist zu berücksichtigen, dafs, 



alisojiit genommen, aufserordentlich kleine Ab- 
weichuugeo in den einzelnen Beslimmungea 
dennoch als Brucbtbeil des Gesammtschwclel- 
gelialls ausgedrückt, umii dit>s( r seihst sehr ge- 
ring ist, grofse Abweichungen bedingen können ; 
die Zuverttssigkeit der fttar Schwefel gefondenea 
Zahlen steigt mit Steigendem Schwefelgebalt de* 
Eisens. 

Die Resultate nun der einzelnen in ikr angege- 
beneu Art angestellten Versuche stelle ich tU- 

saramen in der folgenden Tabelle: 



! 

Rezvkhu dl!« 
EiMH« nml 


s 

OelOst F* ia 1^» 


3 

UagaUiit F» in 


4 

Im ung«l. £k>#B 
gefundeoe ^1» */o 
den timamint- 


0 

0,036 


— 62,08 — 

— 70.04 — 


— 28,05 — 

— 22.27 ~ 


— 56,18 — 

— 57.22 — 


e 

0,037 


- 48,14 — 

- 59,10 — 

- 52.85 - 


— 42.09 — 

— 35.0:.? — 

— 40. "2 ~ 


— 4^.24 — 

— 54.05 — 

— 47.57 — 


0,017 


— 68,05 — 

- 72.13 - 


— 26,69 — 

- 21,27 — 


-60,12 — 
— 47.00 — 


0,(150 


- 32,53 

- ;i2.'Jl 


- r.2,«8 — 

— 62.16 ~ 


-49.15 — 
- 37,60 — 


0,115 


- 77,02 
-77.0» 


- 16.27 — 
-16i«4- 


- 21.91 - 

— 10,18 — 



Addirt man die für die gelösten und ungelösten 
Procentc I^iscii gefundenen Zaldcn in jedem Falte 
und llieiil die der S-,nnuie an 100 ftldtude Zaiil 
— welche den im Fäsen enthaltenen fremden 
Destandtheilen und dem event'iell. n kleinen Ver- 
lust entspricht — nach Verbaltnifs der gefundenen 
und zShlt die so ermittelten neuen Zahlen den 
enti'preclicnden alten zu . sn er^'i-ljen sich die in 
der folgenden Tabelle aufgeführten Zahlen. Hin- 
zugefügt ist in Spalte 8 die durch Berechnung 
erinillelle Menge Schwefel, die f-i' Ii u/iln eti l der 
15 Minuten als Schwefel Wasserstoff cDlwickelt hat: 



1 

B«XMchn. il. 
EiMIM »Rd 

•» 


2 


3 

Ab H, S 
•DtiriekaUer 
S in 

»» 


4 

». 


5 

Im unfctM. 

lilitbM«r 11 

•,'« 


a 

0,036 


76,0:) 
68,07 


42.78 
43.82 


23,97 
31,93 


57,22 
56,18 . 


e 

0,037 


56.48 

52,8» 


52.43 
56.76 
4'..!t.'. 


43.52 
47.17 
37.21 


47.57 
48,24 

54,05 . 


¥' 

0,017 


77,2ä 
71,83 


52.94 
80,88 


22,77 
88,t7 


47,06 
60,12 


's 

o.or.o 


34.61 
;t4.1(» 


ii2,4o 

50.85 


6r.,:i9 
(;5,9(> 


37.60 
49,15 


0,115 


82,56 
&2,71 


78,09 
80,87 


17,44 
17,29 


idl.91 
19.18 


{)■ 
0.168 


16,43 


83,90 


85.57 


16.01 


t 

0243 


Sfl,27 
35,94 


94,80 
94,53 


60,78 
64,06 


5,20 
5,47 



Die beiden Eisen (>• und : sind zu diesen 
Versuchen, nachdem sie genau wie die übrigen 
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vorbereilel und auf ihren Gcsammlschwefelgohalt 
aaalj'sirt waren, ueu biozugenommen worden, 
d* wegen ihres hohen Gehaltes an Schwefel, die 
ßr deo nach 15 Minuten entwickeilen und den 
dann nodi /ijrü( kK«'Mii'l"'ii''ii T}i*mI iIi-- Sthwefels 
ermittelteu Zalileii auf beiiütjduru (it iiauigkeit 

Anspruch haben. 

Das Diirchsc}intt!sre«ult;it di-r In Jen vorigen 

Tabellen emzeln mitgelheilten Versuche ist in 

Bbcfsiehtlieber Form io der nächsten Tabelle 

susunmengeliJSrt: 



Bezeichnung des 
Eisens und 


Gelfistes Eisen 
H 


Als M,S onl- 
wickellcr S iu 

% 


'^"ß 0,017 


74.53 


46.41 


'•f^ü. ' 


72,05 


43,30 


« O.0S7 


57.37 


51.71 




34.35 


öti,6-2 


7J 0.115 


82.63 


7V».48 




16.43 


83,99 


^ t 0.«« 


37,60 


94,6« 



Aus dieser Ueberstchl kann nun zunächst 
mit voller Sicherheit als Beantwortung der ersten 
Frage nach der Auflösung des Eisens iM'liauptct 
werden, dafs durchaus nicht all»- v. r«i liifilcncti 
Eisen bei gleicher Vorhereiluug .^icli iiucli 15 
.Minuten in gleichen iMenjjen lösen, sondern dafs 
dies in ganz aufserordentlicli vri<i liir jeneii Men- 
gen geschieht. Schoo bei der vorhältnifsmäfi'ig 
geringen AimmM der in Untersuchung gesogenen 
Terschiedenen Eisen scliu.uiktn die Mengen des 
oacb lo Minuten gelösten Eisens zwii^chen den 
ganz auffallend weiten Grenzen von 16 und Ober 
SO %. Es ist von Interesse, für diese beiden 
Grenzßille einmal die in einem jeden Falk 
eDtwiekelten Mengen Gas zu berechnen; in dem 
ersten von den beiden Grenzfällen werden ca. 
0,02857 g oder ca. 319 cc. — bei 0° C. und 
760 mm Barouieterdruck — und im andern 
Falle ca. 0.14286 g oder 1594 cc. Wasserstoff- j 
gas entwickelt oUr (il)LTtragen auf die wirk- j 
liehen Veriialtnisse der Eggertzsclien Bestimmung, 
d. b. Vso des Eisens und ca. 20° C, einmal | 
ca. 6,8 cc, das andere Mal ca. 37 co. Da der 
lobalt des ganzen Flüschcbens nur ca. 55 cc. 
betrSgt, so ist leicht ersichtlich, daTs bei der so | 
verschiedenen Mcnpe si( !i f ntwickelndfii H.ises 1 
an eine gleichartige Berührung des Sch^vcfel- 
wasseratoffs, selbst wenn dieser in richtiger 
Menge entwickelt würde, mit dem Silberblech 
gar nicht gedacht werden kann. 



Aufserdem zeigen die Versuchszahlen, was 
die zweite zu untersuchende Frage anbelrifft. 
auch, dats die Entwicklung von Schwefelwasser- 
stoff keineswegs Qlit derjenigen Hestlzinäfsigkeit 
erfolgt, liifs immer ein plelrlii-i' Hniclithcil des 
vorhandi'ucn Schwefels in ^Ifichur Zeil entwickeil 
wird. Schwanken doch die ermittelten I'rtH-ent- 
z.ililcii zwi^i lten etwa 43 und öl»i>r 90. Tiutzilem 
wäre es freilich — und namentlich die drei 
letzten Zahlen der entsprechenden Tabellenspalte 
scheinen darauf hinzudeuten — möglich, dafs 
die Mengen des sich als Schwefelwasserstoff 
entwickelnden Schwefels mit zunehmendem 
Schwefelgehalt mit Oesclileuiiigung t.h i'r. n. Die 
bei dieser Annahme am meisten abweichende 
Zahl, <fie fSr Eisen ^ gcfundrae, ist die von 
allen am wenigsten zuverlässige* und könnte 
wohl einen solchen Fehler eioschliefsen, dafs sie 
ohne diesen die diesem Gesetz entsprechende 
Zahl wfire. Wäre dies letztere Verhalten das 
thatsächlich jill'^i incni piltige , so würde durch 
die Art der tiitwickiung des Schwefelwasserstoffs 
bei der Eggerlz^chen Probe ein fals< in s Resultat 
nie bedingt sein können. Die Kntsi heiduog 
über diese spccielle Frage mufs vorläufig bd 
der nur geringen Menge untersuchten Materials 
noclj ofTen Mrilicn. 

Die nunmehr erniittettea Fehlcrquellea bei 
der Eggerlzschen Probe erkllcen das oben in 
den empirischen Versuchen beohachtete , ab- 
weichende Verhallen der Eisen 8, «, in voll- 
kommener Werse. Der Grund ist nicht zu 
suchen in unregelmäfsiger Entwicklung des 
Sr fiwi frlwas-erstoffs — diese Fehlerquelle allein 
küiiiilc iu maximo einen Fehler von nur U,006 % 
erklären, einen Fehler also, der ganz in den 
Grenxpii «Ifs ziilfis-ii^'fu liegen würde — sondern 
in der aufserordeiillich verschiedenen Aullösungs- 
geschwindigkeit der Eisen. Ich erinnere daran, 
daf? Fisfn ^ mit O.G.''» % Schwefel die Bleche 
schwächer gefärbt hatte als Eisen S mit 0,036 ^, 
und Eisen e mit 0,087 % eine sehwSebere 
Färbe ergeben hatte als die beiden anderen Eisen. 
Es besteht also die auffallendste Abweichung 
zwischen ^ und 8, derart, daCs C ^'<^ <n wenig 
färbenden Einllufs geübt halte. 

Nun zeigt ein Blick auf die letzte Tabelle 
auch sofort, dab die atlergrOfiste Abweichung in 
den Quantitäten des nach 15 Mintileii gelösten 
Ft«ens zwischen 5 und ^ bestellt, indem von 
lelzlerem nur ca. -34, von crsterem ca. 72 %, 
also Ober doppelt soviel in der gleichen Zeit 
pplf'Kt wurde. Es kann nicht zweifelhaft er- 
scheinen , dafs in diesem Verhalten die Ursache 
der bei der Eggertzschen Probe bemerkten Fehler 
liegen mufs. 

Eine Bestätigung hierfür liegt darin, daXs auch 
die zwischen e und 8, sowie e und Z bemerkten 



* Siehe die rorbergeltende Seite. 
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Fehler auf ilicselbe Ursache ziirilckzufiiliren sind ; £ 
und 5 enthalten etwa gleich viel Schwefel ; es hatte 
dennoch t eine erheblich schwächer (arbende 
Wirkung ausgefibl; die Tabelle zeigt, dafs von 
dem Eisen e in IT) Minuten fast 20 wcnijier 
gelöst werileu als von 5. Dem Eisen ^ gepen- 
über hat e zu stark färbenden Einflufs geübt, 
iti'loin das betrefTetide Blech, obwolil noch beiler, 
doch dem von ^ gefärbten viel zu nahe stand ; 
wiederam zeigen die in der letzten Tabelle 
niedergelegten Vcrsuchsresultate, dafs; vom Eisen 
e nach 15 Minuten ca. 23 % mehr gelöst sind 
als von ti. Für dieselb«i 8 Eisen geht, was 
dir Entwicklung des ScbwefelwasserstolTs an- 
langt, jedenfalls aus der Tabelle hervor, dafs 
die Entwicklang bei C an schnellsten, nnd bei 
S am langsamsten statthat. Die geringen hier- 
durch bedingten Fehler — «s ist oben erwfthnt, 
dafs ihr Maximum 0,006 betrigt — wQrden 
nun den durch die verschiedene Art der Lösung 
des Eisens hervorporufenen direct entgegen- 
wirken. Es folgt also hieraus, dafs der Fehler 
▼eranlaasende Einflnb von verschieden schneller 
Auflösung des Eisens noch um ein Gerinjjes 
gröfser ist, als er in dem Beispiel dieser 3 Eisen 
erscheint. 

die dm in ' >l)i^'em ermillflten I'r- 
Sachen cutstehenden Fehler bei höherem 
Schwefelgehalt der za untersuchenden Materialien 
gröfserc Hiiho crreichcu als bei geringcrem, liegt 
auf der Hand; man darf sich nur vcTgc;;en- 
wärtigen, dafs, wenn z. B. die Fehlerquellen insge- 
sammt bei 2 zu vergleichenden Elsen den Effect 
haben, als ob das eine 75 %, das andere 110 
seines wirkliclien Schwefelgehalt» hätte, diese 
Fehler immer noch klein genug wären, tmi mit 
genflgender Genauigkeit den Schwcfclgehalt zu 
bestimmen, wenn ersteres Eisen etwa 0,02 
letzteres O.Ol ^ Schwefel in Wirklichkeit hStte, 
dafs dagegen derselbe Fehler schon so ^'rofs 
wäre, eine gar nicht mehr genägende, sondern 
erheblich falsche Bearlheilung von 2 Eisen zu 
bedingen, wenn diese in Wirklichkeit den Gehalt 
•von 0.04 bezw. 0,05 5^ Schwefel hätten. Dies 
mag der Grund jener schon oben citirlen Aeufse- 
riiiig sein, dafs die Eggertzschc Methode nur 
für Eisen mil weniger als 0,04 % Schwefel an- 
wendbar sei, darflber hinaus aber keine richtigen 
Resultate mehr ergäbe. 

Nachdem für die bestimmten , bisher in Un- 
tersuchung gezogenen Eisen erwiesen w;ir , dafs 
sie diejenigen Bedingungen niclii erfüllien, die 
nothwendigc Voraussetzung für riebt ige Hestillate 
bei der Eggertischen Probe sind, suclite ich 
nunmehr zu ermitteln, oh dies abweichende 
Verh;ilteti allgojneirie Kigensr IkiH nllor , selbst in 
der Zusammensetzung voneinander nur wenig 
verschiedener Eisensorten sei, oder ob es den 
lu >^timmtcn , untersuchten Eisen ans gewöhnlich 
nicht zutreffenden Ursachen zukäme. 



Da ich, auf den schon gemachten Erfahrun- 
gen fufsend, die erslere Annahme im voraus 
für die wahrscheinlichere hielt, so glaubte ich 
am besten zum Ziel kommen zu können , wenn 
es mir gelänge, auch für Eisen, die ihres ge- 
meinsamen Ursprungs wegen nur geringe Ver- 
schiedenheiten in der Zusammensetzung erwarten 
liefsen, dasselbe abweichende Verhalten in der 
Aullusung und Entwicklung des Schwefelwasser- 
stoffs und dadurch bedingte fdilerhafte Rewiltale 
1 in der Eggertzschon Probe (larziiOiuii und dann 

(womöglich das abweichende Verhalten auf 
Schwankungen in einem im Eisen vorhandenen 
. fremden Bestiiiidtlicile als auf seine letzte Ur- 
sache zurückzuführen. Je oachdeni dann der 
aufgefundene, Fehler verursachende Unterschied 
im Gehalt an einem fremden Körper gröfser oder 
kleiner, und der betreffende Körper selber im 
Eisen häufiger oder seltener war, mufste sich 
eine gröfsere — ev, mit Unanwendbarkeit gleich- 
bedenlenfic — nder kleiniTc Bes^iliränkung für 
die Brauchbarkeit der Kggerlzschcn Probe ergeben. 

Ich bennlzle zu diesen "Untersuchungen 5 
Rohciscnproberi , die mir von der Ilseder Hütte 
i zugegangen waren. Sic wurden zu diesen Ver- 
I suchen in derselben Weise vorbereitet wie die 
fnitier benutzten Proben nnd auch der Schwerel 
in ihnen auf dieselbe Art bestimmt wie bei jeueu. 
Es ergab Eisen 

Nr. 1 0,0826 % 8. 

, 2 0,0374 , , 

, 3 U,i)r.49 , , 

, 4 0.0815 . , 

, 5 0,0867 . . 

fh' V> rauche, die das Verhalten dieser Eisen 
bei der Anllösung nnd SebwefehvasserstofTenl- 
wicklung zeigen sulllen, wurden genau in der 
Art, wie es oben ausfährlich beschrieben worden 
ist , und zwar für jedes Eisen zweimal, ausge- 
führt. Durch besondere Sorgfalt bei der Aus- 
führung — namentlich bei der Verbreitung des 
Eisens auf dem Boden des Bechergliises — ge- 
lang es mir, die 2 l^esultate für jedes einzelne 
Eisen gut Obereinstimmend zu erhalten. Die 
Resultate der 10 Versuche sind, in derselben 
Weise wie oben iu Tabellenform ausgedrückt, 
folgende: 



1 

Bezeichnung Ji- 

Ei4«ii9 uini 
Schwe(«1gchalt 


■i 

llr|ii«l(."i Ko in 
" n 


3 

l'niful. Fr in 

0' 


4 

In Hilf." 1 t'.i^f'n 
g.'fuDiti'no ".»•y» 
Hcn U«i<anilMt> 
•chwefclg«ba|te 


l 

0.0:t26 


;iti,5t) 
32.82 


56,18 
55.84 


8U,äl 
85.58 


2 

0,0874 


41.22 

.■<5.48 


4H,:.3 
51,85 


24.28 


3 

0.054'.t 


:"<s.K<j 
3:{.74 


51.35 
55.67 


l'i.oT 

25.50 


4 

0.0S15 


24,7« 
23.18 


64.48 

65,48 


44,44 

52.06 


5 

0,0357 


4(1,05 
3ä,39 


47.,Vt 
50,86 


28,78 
31,87 
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Tbeilt man wiederum , wie oben , die aiiä 
den vorstehenden Zahlen sich ergebenden, auf 
die fremden Bestandtlieile an Ei.Hcn sowie auf 
den eventuellen Verlust entfallenden Zahlen 
nach Verhällnifs der für (!;is fifiri-tr uud uiif:«!- 
löstc Eisen (:cliitn|t:-uLn ZüJik'ü iiti>l zilill die 
dann ennittflten den alten zu, so i-riialt man 
die in Spalt«' J und 4 il'v nächsten Tabelle 
aufgeführten Zahlen ; i^pallc '6 der neuen Tabelle 
icigt wi£wrdein noch dw als Difl«reDz emittellen 
Mengen Srhw^^fel, (lic ?;tfh wfihrpnd der Mi- 
nuten aii Schw^efelwasserstofT entwickelt haben, 
«Mfedcflekt in Procenten det GcnmmtMliwefel' 
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S7.0S 
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68.9« 
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0.0374 


45.93 
40.fi3 


75,77 
76,47 


54.07 
59.37 


24.23 
23,53 
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0.0549 


43,10 
.'^.74 


75,99 
74.50 


56.90 
62,26 


24.01 
25,50 


4 

0^15 


27.75 

2«;. 14 


55,56 
47,94 


72,25 
73.86 


44.44 

52.06 


5 

O,03S7 


45.78 
48,01 


68,63 


54,27 
M,99 


»i,U 
8t^7 



Ein Blick auf die in dieser Tabelle verxeich- 

neten Resultate zeigt, dafs 4 von den unler- 
socbteo Eiaeo, nämlich Eiseo l bis 3 und 5, 
aehr nah« fibereinstiroinen in bezug auf die nach 
15 Miottteil entwickelten Mengen Schwefelwasser- 
stoff und die in plcii her Zeit gelüsten Mengen 
Ei^cu , dafs dagegen Eisen 4 sich entschieden 
abweichend verhält, indem bedeutend Weniger 
E\f<-n polria^t und weniger SchwefelwassersloiT 
entwickelt wird. 

Um wiederum das Resultat in der mflglichsl 
ühersichtlichen Form zu hahen, ^ind in drr nun 
folgenden Tabelle die aus den beiden Versuchen 
Dir jedes Eisen sieh ergebenden DurebsehniUs» 
zahlen vorzeiclinet : Spalte 4 und 5 der TOrigen 
Tabelle sind fortgelassen. 



Bezeichnung «lex 
— £iacns Und 
Miwefelgehalt 
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% 


AN II: S r,,t- 

wickeltcr 8 ui 


1 0.0836 


38,22 


67,05 


2 0,0374 


43,28 


76,12 


S 0,0S49 


40,42 


75,84 


4 0,0315 


26,94 


51,75 


5 0,0357 


44,37 


69,92 



Diese letzte Uebersicht zeigt eine so gute 
Uebereinstimmung zwischen den Eisen 1 bis 3 



! und T), als sie mit Hülfe dieser Art der Fest- 
I Stellung überhaupt constatirbar ist ; jedenfalls 
sind Abweichungen zwischen diesen Eisen, wenn 
überhaupt vorhanden, so gering, dafs sie nenneni' 
wfrthf. Fililt r lifi Beurlheilung des Schwcft-lL" - 
haltes nach dem Eggertzschen Verfahren kviues- 
wegs bedingen können. Daher kann das Ge- 
sammtrrsullnt der vorijrf-n Vprsuch«' aiirli dahin 
zusammengelufst werden, dafs von tlen Eisen 
1 bis 3 und 5 durchsehnittlieh 

41.57 % nach 15 Mimilen pplöst und 
72,08 ^ des vorhandenen Schwefels als 
Schwefelwasserstoff entwickelt wur* 
dt ti, wäliictid von dem Eisen 4 
26,94 % gelöst und 
S1,7S ^ SchweCd entwickelt wurden. 
Es war also gdurigen, auch unter den 5 
neuen Eisen, von denen groCse AebnlJclikeit in 
der Zusanmiensetzung erwartet werden konnte, 
eine ganz deutliche und sehr betrflditlMhe Ver» 
8chiod<.i(!ii i( hei di r Auflösung zu constatiren. 

Wartu die bisher gemachten Schlüsse rich- 
tig, so mufste sich von den EIm n im voraus 
Sagen l.is'>i-n. dafs I , 2 und Ti sitdi hfl der 
Eggertzschen Probe ungefähr gleich verhalten 
mOfsten, dafs dagegen 8 wegen seines Mehr« 
gehalts an Si liui f. l die f^leche erheblich stärker, 

4 jedoch die Ülcche deutlich schwächer als die 

5 ersten fSrben nfisse. 

In den verschiedenen Versuchen zeigte sich, 
äbereinslimmentl wiederi^hrend, folgendes Ver- 
halten: Es ffirbte Eisen 8 mit 0,055 f6 
Schwefel das liiech völlig dunkeltombackbraun 
mit gleichm.irsig über das Blech verbreitetem, 
deutlich röthlichem Ueberzug, so dafs der Effect 
sehr nahe derselbe war wie der früher* durch 
das Eisen ^ rnil 0,03G % lurvorgebrachte. 
Ziemlich gleichraäfsig , tombackbraun mit nur 
ganz sehwacheoi und auch nur stellenweise 
j bemerkbarem röthlichen Afifiti?, färbten die Eisen 
1, 2 und 5 die Silberbleche; es war dabei 
meist noch hei dem Eisen 2 eine etwas 
gröf«< re Fai lieninteiisität erkennbar, freilich nicht 
immer. Entschieden heller und zwar nicht nur 
ohne jeden rSthlichen Anflug, sondern auch er- 
heblich heller als tombackbraun wurde das 
durch Eisen 4 gefärbte Blech ; die Farbe war 
ungel&hr die früher durch das Eisen y mit 
0,023 ^ erhaltene**, ein entschiedenes Gold- 
braun, wenn atifh vielleii Iii etwas dunkler als 
jene. Eü war soiuit das Ihutsächlich in der 
Reihe von Eggertzschen Proben erhaltene Re- 
sultat genau dasjenige, wa? nach den vorigen 
Versuchen vorau&geseiieo werden konnte, und 
bestätigte in guter Weise den Satz, dafs eine 
abweichende Färbung der Siiherhieche resultirt 
aus abweichend schneller Lösung und Schwefel- 
wasserstoffentwicktung. 

• Siehe Seite 582. 
** Siebe Seite bS2. 
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Sehr interessant ist es nun vor Allem, das 
gegenwärtige Hcsultut mit deo früher fär be- 
liebige Eisen erhaltenen zu vergleichen: Die 
Fürbungen der Eisen 1 , 2 und 5 sind sehr ! 
nahestehend denjenigen, die oben durch d^ts I 
Eisen t erhalten wurden , was thalsächlicli dein 
sehr nahezu gleichen Schwefelgehalt entspricht. 
Erklärt dies ricliü^^f» Yerli.iltcn d«'r Eisen 
UDiereinander dadurch, dafs, wenn auch von dem 
Eisen e mehr Proeent sich in den 15 Minuten 
lösen als von den jrtzt bfltandelten , doch diese 
gaos erheblich mehr Procente Schwefel als 
Schwefelwaaseraloir entwickeln — derart, dab 
hierdurch allein ein Fehler von etwa 0,01 % 
bedingt sein wUrUe — , mitbin sich also beide 
Fehterqaellen , die hier in entgegengesetztem 
Sinne wirken, compensir^. Vergleicht man 
das Eisen S mit den jct7t behandelten, so be- 
dingt der Umstand, daf^ gauz erheblich mehr 
Eisen von jenem gelöst wird als Ton diesen die 
intensivere Färbung , die 5 hervorruft , und ist 
in diesem Falle die durch die verschieden 
selinelle Lösung des Eisens gegebene Fehlerquelle 
so bedeutend — erheblich bedeutender als bei 
dem vorigen Vergleich — dafs sie die allerdings 
aueh hier entgegenwirkende andere Fehlerquelle 
der MchrentwickliiDi; von Schwefclwasserstofr 
auf Seiten der letzteren Eisen überwiegt. 

Scbliefslieh ist aueh durch die mit den 
neuen Eisen erzielten Resultate die letzte Mög- 
lichkeit, unter der man sich die Menge des 
entwickelten Schwefelwasserstoffs als allein ab- 
hängig von dem Gesammtschwefelgehall des 
Eisens denkeu konnte, in ricr Weise, il.its i!ie 
Menge des SclnvL-rt'lwuästrslofl's iiiit bltige mlfni 
Scliwefelgehaii prngressiv sunimmt , nunmehr 
widerlegt. Es entwickelten nfimlioh die 4 L'iscn 
1 bis 3 und 5 in den 15 Minuten über 70 % 
ihres Schwefels als Schwefelwasserstoff, während 
pfimmtliche wdtor o\mi behandelte Eisen bis zu 
dem Eisen ^ mit 0,05 ^ ca. 40 bis hüchäteas 
60 ^ ihres Schwefels entwickelten. Es gebt 
daher auch die Entwicklung des Schwefelwasser- 
stoffs uur^elmäfsig vor sich. 

Die Uraache des ahwmehenden Veriwltens 
de$> Eisens Nr. 4 zu eriiiiltelH , ging ich nun 
xur Uesamiulanalyse der 5 Eilsen über. 

Den KohlcnslofT bestimmte ich nach Ab- 
stheidiiiig mittelst neutraler KupferchloridiOsung 
durch Verbrennung im SaiierstofTstrom und 
Wägung der Kohlensäure im Kaliapparat. 

In einer andern Probe bestimmte ich den 
Phosphor nach dfin VeiTalireii von Finkener 
durch Fällung mit Molybdänsäurclösuug und 
Wigen des Ober dreifachem Drahtnets durch 
eine Flamme gtlrneknt ton Niederschlages von 
pbosphormolybdüasaurcm Ammon. Silicium 
wurde nach Abseheidung mittelst Eindampfen 
der Salzsäuren I.üsuni,' und Erhitzen bis 110" 
auf die gewöhnliche Art als Kieselsäure bestimmt. 



Das Mangan wurde, nach wiederholter Trennung 
vom Eisen durch essigsaures Natron , als 
Schwefelmangan gewogen. 

Kupfer, Kobalt und Nickel w«en in den 
Eisen nicht nachnoishar. 

Die Resultate dieser einzelnen Uesliinniungcn 
sind im folgenden in Tabettenform g^ben. 





1 1 


I>a>i Eisen Nr.: 
9 I S 1 4 1 

1 iitl.:J; 


5 


81 


0,01 


0,08 


0,08 


0/» 1 0^04 


P 


2,87 


2,81 


2,37 


2,94 


2.86 


ä 


0.0326 


0,037i 


0,0549 




0,0857 


Mii 


2.75 


2,20 


1,43 


2,93 


2,73 


c 


2,4S 


8,51 


8,37 


8,S7 


9,55 



Aus dieser Tabelle geht hervor, dab der 

Grund des abwi irlieiiden Verhaltens von Eisen 4 
in kelnetii der 4 Bestandtheile Silieiurn. Pliosplior, 
Schwelel oder Muiigan ^resuehl weiden kann, 
sondern dafs die Diilerenz im Kohlenstoffgehall 
die alleii)if.'e l'rsadie sein inufi. Was nämlich 
jene 4 bestandlheile anlangt, so liegt der Gehall 
des Eisens 4 entweder, wie er llDr das Silicium 
gilt, zwischen den Gelialten der übrigen Eisen, 
die keine Abweichung gezeigt hatten, oder aber 
es ist, wie es fDr Mangan, Phosphor und 
Schwefel gilt, der Geliallsmilerseliied zwischen 
dem Eisen 4 und den ihm im Gehalt am näch- 
sten stehenden anderen Eisen kleiner, ab Unter* 
schiede, die «wischen den 4 Bisen untereinander 
vorkommen. 

Ganz anders liegt das Verhällnifs beim 
Kohlenstoff; hier ist der gröfsle zwischen den 
Eisen 1 bi-^ '? uad T» bestellende Unterschied 
0,18 ^ , wahrend Eisen 4 nocli 0,72 ^ mehr 
beutst als das an Kohleni^lolT reichste von den 
anderen Ei^^en Qod 0,9 ^ mehr als das irmste 
von diesen. 

Es kann hiernach der Grund des abweichen- 
den Verhallens des Einens 1 nur auf den Mehr- 
gehalL von ca. ^Z« ^ Kohlenstofl' zurückgeführt 
werden. 

Da es in der vorstehenden besonderen Un- 
tersuchung gelang, auf eine verhältnifsmiifsig 
kleine Schwankung gerade des wichtigsten , im 
Eisen nothwendigen, fremden Bestandlheils , des 
KolilenstolTs, die Abweichungen bei Aullösung 
des Eisens und SchwefelwasserstolTenlwicklung 
SUrQckzuflDbren , so habe ich, wenngleich auch 
für die ilbripen lieslandlheüe . soliald sie in er- 
heblichen verscliiedenen Mengen vorkommen, 
derartige EinflOsse angenommen werden müssen, 
doch darauf Terzichtet, diese im einzelnen' zu 
untersuchen. 
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E« war also allgemein fiir versoliiedene 
Eisen die Tliatsacbe verschieden schneller Lü&uiig 
Dnd unregelmifsiger Scbwefelwassenitofleiitwick- 
luiip »nviepen und war als Er(!;ebnifs einrr he 
sonderen Untersuchung (^gestellt, daEs solche 
Abweichungen bei sonst sehr Ibntich zusammen- 
gesetzten Eisen schon durch eine geringe 
Schwankung im Koblenstoffgebalte bedingt sein 
können. 

ZurilckblidceBd auf alte in den einzelnen 
Untersuchungen gewonnenen Rcsuilalt-, kann ioh 
iüer ain Schlufs über das Eggertzsche Verfahren 
xur Bestimmung des Schwefels im Eisen folgen- 
das ürlhoil an^sprerhon : 

Auf legirten Silberblechen kann man bei 
sorgfiütiger Vorbeieilong auf die bealimntt« er- 
probte Art und ttitter genauer Beobachtung der 
sonstigen Vorschrilten von Eggerts über die 
AusfBhraog der Probe deutliche, homogene 
Farbi. n ei haiton , von so grofser Inicnsität und 
SO verschiedenen) Farbenton, dafs man reichlich 
die erforderliche Anzahl rerscbledener Farben* 
stufen unterscheiden kann 

Als Mafsstab bei Beurthcilung kann man 
ge&rbte Silberbleche benutzen, die, in geeigneter 
Art aufbewahrt, ihre Farbe beibebalien; die vor- 
gpsfhk^cnen Metalllegiruogiea SU benutzen, ein- 

plitihlt dich nicht. 

Die bei der E^gerlzschen Probe auf solche 
Art erhaltenen Farben stehen iiiilit in le^'d- 
iDÜisigcr Proportion zu dem bt'liwefelgeiialt der 
uptersuchten Eisen, ermfigliehen also kein rich- 
tiges Urthcil über diesen. 

Der Grund liegt darin, da& verschieden zu- 
sammengesetzte Eisen sich verschieden schnell 
lösen und in gleichen Zeiten auch keine ihrem 
Scbwefelgeiialt proportionalen Mengen Schwefel- 
wasserstoflr entwickeln. Solehe Unterschiede in 
der Auflösung und Schwefelwassersloffentwick- 
lung können bei sonst fast gleich zusammenge- 
setzten Eisen schon durch eine geringe Ver- 
aebiedenbeit im KohknstofTgehalt bedingt sein. 

Die ermittelten Fehlerquellen sind von der- 
artigem Umfange, dafs z. B. leicht Fcldtr bei 
Beartheilung des Schwefelgehalls von 0,03 ^ 
gemacht werden können bei Eisen, die weniger 
als 0,06 ^ enthalten. 

Die Methode in ihrer jetzigen Form mufs 
aus diesen Gründen als eine ganx UlBUTerlissige 
verworfen werden.. 

Wenn nun auch das erhaltene Resultat, 
soweit es die jetzige Form der Eggertzschen 
Probe anlangt, ein völlig negatives ist, ao hat 
doch die Untersuchung, da sie die Grfinde der 



fehlerhaften Resultate ermittelt hat , aucli Iiiei - 
durch gleichzeitig auf den VVeg hingewiesen, 
auf dem es gelingen kann, das besonders beror- 
ztigtc Princip der Eggoiiz-schcn Bestimmung in 
anderer Ausführungsari nutzbar zu machen. 
Sobald es nImKch gelingt, die AufKisung des 
I Eisens und die Entwicklung des Schwefelwasser- 
^ Stoffs regeUnäfsig zu gestalten, so ist eine vor* 
j züglich genaue und aurserordontlicb bequeme 
i Methode tor Bestimmung des Schwefels im 
] Eisen gegeben. 

' In diesem Sinne habe ich noch einige Ver- 
I suche angestellt, von denen ich, obwohl sie den 
' Rahmen dei M»r!ii ml. n Arlieil überschreiten 
und von mir wegen Mangels an Zeil zu einein 
unbedingt befriedigenden Ahsdihiüs nicht geführt 
Willi ri konnten, den einen hier erwähnen 
möchte: 

In einem kleinen KSlbehen lAste ich unter 

^fliti'li'r Ri wärninn;.' 0,1 g Eisen volbtrindii; auf 
und leitete die entwickeilen Gase durch ein 
zweckmilsig geformtes Glasrobr von etwa 7 mm 
Durchmesser, in welchem an passender Stelle 
sich das Silberblech befand. Hier hat man es 
einmal durch Regulirung der Erwärmung, an- 
dererseits durch mehr oder woniger zu tfffnenden 
Verschlufs am Ende des f?bsri»Jires , wo die 
Gase entweichen , in der Hatid , die Autlösung 
des Eisens in allen verschiedenen Fällen in 
nahezu der uIi-IcIumi Zeil zu hewirken. Conlrulirt 
wird die Schnelligkeit der Aullösung des Eisens 
durch Auffangen der entweichenden Gase Ober 
Walser. r;e\vif:= wird es, um auf diesem Wege 
eine wohl durchgebildete Methode zu finden, 
noch einer ganzen Reihe Versuche bedOrfen; 
inunerhin aber kann nunmehr die Lösun<< der 
Aufgabe, die Färbung der Silberbieche durch 
Scbwefielwaaserstotr zur quantitativen Bestimmung 
des Schwefels im Eisen verwendbar zu machen, 
von der Zukunft mit begründeter Zuversicht er- 
wartet werden. 



Dil' vurbleheiide Arbeit wurde während der 
Zeit vom November 1884 bis December 1885 
in ileni Luboratorium für Eisi iiprohirkunst der 
Königlichen Bergakademie zu Berlin ausgeführt 
und hin ich dem Herrn Geh. Bergrath Dr. 
^Vcddin^:; für die freundliche Vorniitteluni:, 
sowie dem Dircctor der genannten Anstalt, 
Herrn Geh. Bergrath Hauchecorne für die 
Gewährung dieser Erlaubnifs zu allergröfstem 
Danke verpfUcbtet, dem ich an dieser Steile 
auch üffNitlieh Ausdruck geben mOchle. 
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Heber die neae Melnekesehe Manganbestimmung. 

Von Dr. Friedrich C. G. MUller. 



Den Losern des »Stahl und Eisen« ist durch 
die bereits vcrü(TenlhchUMi und die in Aussicht 
Kestelllen Arhiülen Heinhanlls Geiegonlitit ^'e- 
luif.n, sich über die neueren niafsanalytischen 
Methotlen zur Beslitunuuig <ies Mangans in t^isen- 
kgirungen zu orieDÜren. Wir begnflgen uns 
heule mit dem Hinweis-, ilafs tlic Mf!!r7nhl df-r 
Chemiker sich an den von Vollhard erüffueten 
Weg gehalten, wonach das Eisen miUelst Zink- 
oxyd beseitigt und liierauf da^ Mangan mit l'erman- 
ganat geialll wird, wobei deutliche Rolhfarbung das 
Ende der Reaction bezeichnet. Diese Methode 
hat das Bedenken , dnfs sie nicht genau nach 
dem Schema 3MnO -|- MnjjO; = öMnO^ verläuft, 
indem Je nach den Umständen neben MnOj mehr 
oder weniger MnO nicilergesclilagen wird. Dem 
gegenüber hat man nach dem Vorgange von 
Nie. Wolf sich einmal ganz praktisch in der 
Weise geholfen, dafs man, unbekümmert um irgend 
welche chetiiische Cileichung, den Tiler der 
Permanganatlösung mittelst einer SpatJieisenslein* 
iGsung stellt, deren Mangangehall durch Gewichts* 
analyse ermittelt worrltM. Aii kn r-cits ist von 
Meineke der Weg eingeschlagen, die neutrale 
MnO-LOsung hei hinreichendem Znsatx eines 
Zinksalzes in überschüssiges IVrmanganat fliefscn 
zu lassen und den nach der Fällung verbleiben- 
den Pormanganatrest nnler Anwendung von SbCl;« 
zurficic zu Utriren. Da l>ei dieser Art zu fällen 
alles Mangan in Form von Snperoxyd nieder- 
geschlagen wird und das Knilc des Tilrircns 
aufsernrdenl lirli leicht und stiiaif zu erkennen, 
ist das ViifaliirMi als das wisscnscbafUicliere 
bevur/,uj^t worden. 

Somit ist die quantitative Bestimmung des 
Mangans in einer Lösung, welche frei von auf 
Pennaiiganal wirkenden Stoffen, z. B. in den 
Salzsäuren LOsungcn von Eisen und Manganerzen, 
scIiiK (I und sicher zu In wi ;kslelligen. Eine be- 
sondere Schwierigkeit bieten aber die Eiseiiarlen, 
wegen der heim Auflösen entstehenden kohlen- 
stoffhaltigen, auf Pernianganat wirkenden, Sub- 
stanzen. Diese idüsscu zerstört werden, was in 
der Regel in der nfimliehen Art geschiebl , wie 
beim Bestimmen des Plio^|>hors mittelst M /lyl ! if. 
Diese Uinsländlicbe und wohl zu überwaciieiuie 
Vorarbeit macht es unmöglich , eine Spiegel- 
cisenanalyse in weniger als 1*/» Stunden auszu- 
führen. 

So lag die Sache, .ils ich im tiiesj.ilirigen 
Februarhefle des »Stalil und Eisen« eine ge- 

wichtsunalylische Methode besehrieb, wonach 
mm Spicgeleideii binueu Stunden auf Mangan 



untcrsurlitii kann. Diesolhf kürzte also den 
Weg aiil dit! llälfle ab bei grofser Sicherheit 
und Be(|uemliclikeii. Heute nun gilt es, einen 
neuen, kötv.iir h von Dr. Mrim ki- rmf^t^lundenen 
Weg zu beschreiben, welcher tien tiang noch- 
mals uro die Hälfte abkOrzt und dabei im voll* 
sfpn Sinrif' als ein I'rnmcnridpnwpf; vii lii-zcirliiicii 
ist. Meinckc besciirieb sein Verfahren Anfang 
Mai d. J. im »Repert. f. anal. Chemie« pag. 252 ; 
»Stahl und Eisen« referirt darüber im Junihefl. 
Die Grundzüge der neuen Methode sind folgende ; 
Die Zerstörung der Kohlenstoffverhindungen ge- 
schieht direct im Anschlufs an die Auflösung 
durch zugesetzte Chromsäure. Der so in die 
Losung gelangte Uebersehufs von Chromsäure 
wird dun-li Chlorharium beseitigt , während 
Chromoxyi! mlisl il^ ni Eisen, wie vordim, mit 
Zinkoxyd gefälit wird. Darauf mufs eine purlielle 
Filtration eintreten, da es nicht angebt, die 
Flüssigkeit Tnil ilcti Nindn -".-hlägen, wie bei dem 
älteren Meinekeschen Verlahren, direct in über- 
schüssiges Permanf^anal zu giefsen. Das klare 
Fillral wird vsic fnilif i' mit überschüssigem Per- 
nianganat gefällt, und der Niederschlag durch 
Papier abfiltrirt und im Filtrat das Perroan- 
ganat mit Hülfe von Antimonchlorür zurücktilrirt. 

Nach diesen allgemeinen Andeutungen be- 
scln-eil>e ich minniehr im einzelnen die von mir 
bei der Meinekesclien Methode befolgte Praxis, 
nachdem ich mich bereits drei Monate lang auf 
dieselbe eingericl.lel und eingearbeitet und , in 
stetem nedankenaustausch mit Herrn Dr. Meineke, 
vielerlei l>erücksiclitigen lernte, wodurch tlie Lei- 
stung^fuliigkeil der Methode bei geringer, beque- 
mer und gröfstenllieils mechanischer AÄeit auf 
das Maximum irel>rnrlit wird. 

Reageulien. In dem nachstehenden Ver- 
zeiehnirs ist die zur Spiogcleisenanalyse bei 1 g 
Kinvv iL''' I I Torderliche R<'ageiisiiir!i;_'f> ungegebrti. 
Zur Staidanalyse ist 3,33 g Substanz und von 
den Ileagenticn I bis IV die dreifache Menge 
anzuwenden. 

I. LösungssSure : 1'' ccm. Dieselbe wird 
gemischt aus 550 Vol. Wasser, 225 rohe Sal- 
petersäure (60 fb)p 100 concentrirte Schwefel- 
säure. 

II. Chroins.iure : 1 la in, .">U i4 CiOj in 
100 ccm entiialteiid. 

III. Kaitgesätli-Ii" Cl.lorbarinmiösung : 30 ccm. 

IV. Zinkoxydemulsion : 25 ccm. Käufliches 
Zinkoxyd wird in einer grofsen Porxellanschale 
mit Wapser zu einem gleiclimäfsigen Brei zer- 
rieben und daim io eine grolse Flasche abge- 
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schläiTini!. Nafli drin itsIcii Al)sclzrii und Ah- ' 
liebem des Wassers füi^l luaa, um dus Hcugctiä 
gegen PermBOganat uaempfindlich tu machen, 
iic'U' s W isst r Iiiii/.ii , 1 1~ bis zur dunklen 
Hülbung mit l'eruiaagaaal versetzt wird. Üurcli 
wiederholtes Dekanttren «rSscht man, bis das 
Wasser wieder farblos geworden. Zum Gebrauche 
Wendel maii so viel Wasser an, dais nach dem 
rdUigeu Absetzen der EmulRion die Wasser- 
schiebt so hoch ist wie die Oxydtchicbl. — 
Zur Prüfling übci-sättigt man 25 ccm mit Salz- 
iiäurc uiid fügt einen Trupferi Pcrtuaiigunal 
binzit , wodurch eine 5 llinuten dauernde 
Röthung ent>tr}i( n nuifs. 

IV. 50 )t-L>(JSUug von Cidorzmk: 20 ccm. 
leh stelle das Reagens so dar, dafs ich in 
25 ^-Salzsäure eitun rohn-^cbtifs von gewohn- 
lichem Zinkblccii bringe und, uacbdeiu jede Gas- 
entwicklung aufgehSrl, mit etwas Zinkoxyd 
schültetL' uimI ülti'iio. Prdfung wie ad. III. 

V. Pcruiiutgauatlüsung. 

a. F^tlungslOsung. Dieselbe wird so gestellt, 
dafs 100 ccm genau SA,'J cg Kisen, also 
84,0 X 0,21)46 = 25,0 Mangan anzeigen, was 
3,79 Kaliunipernianganat im Liter entspricht. 
Zur Titerstellung ziehe ich analysirtcs scbwedi- 
'^f hr< mlcr sttirisclies Frischei>ien jedt r uiidt rii 
dubiilaiiz vor. Das Hiseu culliall nur u,2 '/(/ 
fremde Beimengungen and löst sich klar in 
ferdö nn ter Sc h wefel säu rc. 

Der liang des V^crfahrcns wird aus eiueiu 
Seispiele ersichtlich. Von einer Permanganat- 
lÖsung , welche i tw i ('> fr im Liter enlliiolt, 
gingen auf 1 g reines Kmen 95,& resp. 05,3 im 
HiUd 95.4 ccm. Mithin gehen auf 0,849 Eisen 
95,4 X 0,849 = 81,0 ccm. Üetii' iiNiirecliend 
sind 810 ccni der Lösung auf iOOO m vcr- 
dSnnen. Man stellt von dieser Lösung einen 
auf Monate reichenden Vorrath her. Sie bleibt 
im Dunklen aufbcwaiirl so gut wie unveränder- 
lich. Die ilcvbion des Titerä geschieht fast 
mühelos mittelst eioer bestimmten Ufsung von 
Antimonrhlorür. 

b, Tilrirliisutig. Dieselbe wird iiacit Bedarf da- 
durch erhalten, dafs man die Lösung a auf die 
Hälfte verdünnt, Sie dient wesentlich zum x\us- 
titriren. Auch uimml mau sie beim Falten, 
wenn es gilt , b ccm zu machen , und wendet 
dabei die 10 ccm-Pipetlc an. Auf diese Weise 
kann man mit drei Pipetten ä 50, 25, 10 ccm 
leicht jede Pentade herausbringen. 

VI. 2" <fc Salzsäure: '50 ccm. 

VU. Autimonclilorüriösung. Mau löst (i g 
käulliches Antimonoxyd in 250 ccm 25 ^*Sah- 
siure und verdünnt mit Wasser auf I 1. Das 
Reagens wird mit einer 5 ccni-Pipcttc entnom- 
men. — 

Apparuti und Einrichtung. Zur Roli- 
cisenanalj'sc braucht nian 2 Kulln n zu ',00 rem, 
eiocQ 2U 373 ccm, einen zu 25U ; zur Slalil- 




nn.t!y>p auüserdem eincD xu 1090 und einen su 

744 ccm. 

Zum Ahmessen des Pfillungspermanganats 

exaclc Vn!li,;j.. (i,>ii h r.O, 2r. , 10 ccm. Znin 
Austilriren eine 20 ccm fassende GlashabnbQrcttu. 

Zu den beiden partiellen Filtrationen dn Gestell 
mit zwei Trichtern von 15 cm Weile. Die 
Faileoßlter haben etwa 2Ö cm Durchmesser; 
ich mache sie aus einem Viertelbogen Schleicher 
k Scluill- Papier. Dci diesen grofseu Filtern 
spart lurtn dio Mühe des Nachgicfscns. 

Mit Ausnaiime des Permanganals erhält jedes 
Reagens seine Vollpipelle, welche das oben ange- 
gobone QHiantum fiT^f nicsellit' ?1pckl in einer 
liubrung des Kork- oder Kautsclrnkstöpsclä bis 
anf den Boden der betreffenden Reagensdasche. 
Ks kornml bei diesen PijH-tleti ttichl :iuf Präei- 
.siuu an. Bei den grüfseren macht mwn die 
AuslIufsfilTnung so weil, dab sie steh in ein paar 
Sn uij.li ij ciiilrrrrii. Ilic'Si' Anwendung VOn Pi» 
peltcu hat sich ganz vorzüglich bcwälirt. 

Die aufgczShhen Dinge erhallen einen nur 
für* sie bestimmten l'Ialz , etwa 2,5 m Tisch- 
Seite. Von links nach rechts steht zuerst dcslil- 
lirtes Wasser in einem mit Ausflufshahn ver- 
sehenen Behälter , dann Chlurbarium und Zink- 
oxyil, hierauf folgt das Fütrirt'cslcl! , dann 
Zinkchlorid, Permanganat, Salzs-uuie, Aiiliuion- 
chlorür, zuletzt die Hahnbürette. — 

Ausführung. 1 g Substanz, bis auf 1 
mg genau abgewogen, wird in ciuem Becher- 
glase von 250 ccm Fassung mit 15 ccm Lfisungs- 
säure auf dem Sandbade zmn Kochen erhitzt, 
wobei das Glas mit ciuei* kaltes Wasser enthal- 
tenden Kochllasche bedeckt ist. Nach vollendeter 
Losung , wozu bei feingepulverler Probe vier 
Minuten ausreichen, fügt mau 1 ccm Chromsäure 
hinzu und kocht bei offenem Glase noch 2 
Minuten. Zu starke Concenlration ist zu ver- 
meiden, weil sich sonst direct Mangansuperoxyd 
ausscheiden kann. 

Die Lösung wird mit etwa 300 ccm Wasser 
in einen 500-ccm-Kolbcti gespült. Nun fnt'l 
man die 30 ccm Chiorbariuin imd 25 cciu Zink- 
oxydcmulsiüu (eventuell melir) hinzu , bis das 
Ganze gerinnt, füllt Iiis /.nr Maiki , schüttelt um 
uud iilUirl durch das er.ste h ilter in den 373-ccui- 
Kolben. Das sind *U des Ganxen, einschltefelieh 
iler CorrcctioQ für das Volumen des Nieder- 
Schlags. 

Wihrend des Durchlaufens ihut man in den 

zweiten 5O0 cctn-Kolben 25 ccm Ghlorzink und 
die erfordcriiclio Menge Fällungspermanganat, und 
gicfst dann unter Umschwenken die 373 ccm 

Filtrat hinzu, füllt zur Marke, schüttelt um und 
gicTsl .Mies auf das zweite Filier. .Man läfst nun 
beinahe die Hälfte in irgend ein Gefäfs laufen 
und fängt dann 250 ccm auf. 

Während d - niinlduifcns brachtr mm in 
ein passendes licclierglas 30 ccn» Salzsäure und 



Digitized bjjJKügle 



,STAUL UND EISEN.* September 18M. 



S98 Nr. 9. 



eine PipeUe (evenliicll mehrere) Aiiliinonchlonir, 
bierzu gie(st man die 250 ccoi Filtral und titrirt 
mit der Pcrnianganat)c(sung zurück. 

Die Zalilcn der zum Fällen und beim Aus- 
titriren gebraucliton Culükcenlimeltr wmltn 
addirl und die Summe um den Peiiuaii^aiial- 
werth des Antimonchlorürs vermindert. Die so 
erhaltene Z;tlil irieht durch 3 dividirt direct den 
Mangangchalt in l'rocenlen. — 

Bei der Analyse Ton schmiedbarem Elisen 
Irffen , nh^csrhrn davnti, dafs man mil 3,33 
Substanz und der dreifachen Menge der Rca- 
gentien I bis IV arbeitet, folgende Abweichungen 
ein. Die Fällung des Eisens fre-,! Iiiehl im 1000- 
ccm-Kolben und 774 ccm werden abfiltrirt. 
Diese werden zar Hilfte eingedampft. Nach 
dem Abkühlen geht dann die Analyse ohne Zu- 
satz von Zitiksatz, was ja hinreichend vorhan- 
den, genau in der beschriebenen Weise zu Ende. 
1 ecm Pertnanganat entspricht nun 0,1 Ifn. 

Bemerkungen. Das Fällungspermanga- 
nat 8oll, wie gesagt, in geringem Ucbcrschusse 
angewandt werden, d. b. etwas mehr als drei- 
mal snvii'l fliiliikrciitinii fcr, als Miuifrrmprocpnte 
vorhanden. Dies setzt voraus, dafs man den 
Mn-Gehslt annihemd Icennt Bei Spicgeleiseo 
bis zu 20 % Mn kann man sirli mit Hülfe eines 
magnetisirten Taschenmessers sofort . oricntiron. 
Bei 20 51$ bleibt so gut wie gar nichts Ton der 
gepulverten Probe haften, bei 1''% wird eben 
ein zusanaweuhängender Ansatz sichtbar, bei 12 
YAxi Ii ^ ist der Bart 2 bis 1 mm lang, bei 
etwa 5 mm. Natürlich hifsl sich dieses 
nur durch eigenes l'robiren bei analysirten 
Proben lernen.* Bei Ferromaiiganen oricnlirl man 
sirii in ii< r Weise, dafs man von den 373 ccm 
Fillrat v\w J." O-d in-Flt^clie his 1 ''^ ccm unter 
der Marko füill. Es bleibt dann ein Itest gleich 
*/« des Ganzen zurfick. Zu diesem wird nach 
Zinkzusat?. aus einem lOO-ccm-McrsrvIinili i >o 
laugt) Pcrmanganat gesetzt, bis Itolhluibung 
sichtbar. Die verbrauchten Cubikcenlimeler ent- 
sprcf'lieti (t.iiin .Iimi Manganprocenlcn. Nunni^'lir 
fügt man zu dem abgegossenen -/{ etwas mehr 
als die doppelte Menge Ffillungsmangan, vollendet 
die Analyse in gewöhnliehor Weise, dividirt zum 
Schlufe aber nicht durch 3, sondern durch 2. — 

Vom AntimoRchlorOr get)ügt, falls der Per- 
manganatüberschufii 5 ccm nicht flbersteigt, «in« 
Pipette oder 5 ccm ; zeigt es sich nicht aus- 
reichend zur Ftcduclion des Permangunals, wird 
sofort noch eine oder mehrere Pipetten nachge- 
setzt , bis die Lösung farblos wird. Der Pcr- 
manganattiter einer Pip«tte wird am besten nach 
einer Analyse festgestellt, indem man wartet, bis 

* icli (heile noch <lie HiHiliachliing mil . «lafs 
i;l(>i('h?.i i( i;: m irliaiulencs Siliciuiii die dni<li M ür/ni 
vcriiiclileltj iii.Tfjnclischc Ein'eiiHohafl »viciivr lifrvcir- 
rufl. Aus (lies.'tii (triiniic i-^l «'in ni;i;»nelisc-||t'^ Man- 
ganomeler für genauere üeslimmungea anbrauchbar. 



I die Röthung mv\\ fiiii^T-n Mitiutoii Vfischwiinden, 
und dann 3 Pipetten Antimonchlorür hinzufügt, 
wieder rolh titrirt und die Zabl der verbrauchten 
Cubikccntimetcr durch 8 dividirt. In dieser 
Weise findet die Bestimmung des Titers unter 
den nändichen Bedingungen statt , unter denen 
Antimonchlorür und Pcrmanganat hei der Ana- 
lyse in Wechselwirkung treten. Uebrigens ist 
der Tiler von Antimonciilorür so gut wie un- 
veränderlich. 

In bezug auf die von Di. Mtincke zuerst in 
Vorschlag gebraciiie Anwendung von Filtrirpapiei* 
zur Filtration der freies Pcrmanganat enlhallen- 
den Lösung mufs ich bestäligcn, (i.iTs n ini ver- 
dünnte Pernianganallösuug nicht merklich durch 
das Papier verändert wird. Di^egen habe ich 
gefunden, dafs dies bei Anwesenheit von Zink- 
chlorid oder Zinksulfat doch geschieht. Ich habe 
nach dieser Richtung hin viel experimenttrt und 
Iheile als Eadergebnifs mit , dafs bei 5 bis 10 
ccm T^eberschtifs ziemlich genau 0,3 *•< lu Per- 
luaiij^aiiat icducirl werden , vorausgesclxl , dttfs 
man nach obiger Vorschrifl die zweite Hälfte 
des FültMls iiLifTängl; in der ersten fehlen etwa 
0,5 cum.* ich habe dies aus synthetischen Ver- 
suchen gefanden. Herr Dr. Mdnekc hat genau 
das nämliche Resultat atts Pru-illelanalysen or- 
tialten, iudeiu bei der einen durch Papier, bei 
der andern durch Aftbest ftitrtrt wurde. Da 
nun 0,3 ccm 0,1^ Mn < nl>|>i eeli< ii , liat 
man von dem nach obigem Verfahren crhallcncn 
Mn-Gehalt 0,1^ in Abzog zubringen, und kann 
dann die Genauigkeit des Resultats auf 0,05^ 
garanliren. Dafs eine solclie Genauigkeit nicht 
blofs auf dem Papier erreicht wird, zeigt die 
üebcrcinsliinmung mit den Resultaten der Ge* 
wichlsanalyse , die bereits Meineke an einer 
langen Reihe von Beispielen dargclhan. Ich für 
meine Person habe , nachdem ich vollständig 
eingerichtet und eingearbeitet war, bt i riiclircren 
Parallell>estitnmungen nach obiger Methode ein- 
faeh idoilische Resultate erhalten. Aufserdem 
habe ich noch 3 Proben Spicp;eleiscn unter- 
sucht, die in meiner früheren Abhandlung** ad 
IV, VII, VIII aufgeftthrt sind und wovon VII und 
VIII auf verschiedenen Wegen auf das pt nauotc 
analysirt wurden. Die damals gewichtsanaljflisch 
gefunden«! Werth« von Mangan (eiusebliefBlicli 
Calcium) waren: 

9,16 14,15 20,16 

Die Methode Meineke gab mir nach Abzug 

jener 0,1 : 

9,13 14,13 20,03 



* Versuche, <l,is Papier dun ti voi lifn;.'.?hende Be- 
liantUiint; von ZiKUj-hallisjer Pcnii.iii^Mnalld'-iing wicier- 

^l.iini-fVihi;.' /II lii.irlii'li. tlh lil (Irn ^•■■Willl-^clllPn 

KrlVjig. ^<c-\U»\. ['«iNfr, (ia* i lKtknl.nIcliniun gfWyiden, 
rerhirirle ixtcli ccm. 
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Bei der Stahlanalysc (siehe oben! sind hei ! 
Papierfiltralioii O.Of! ,il>/,>izielieD ond dann ist das | 
ßmütal auf 0,02 sicher. 

Zmn Belege habe ich eine Probe Werltceug» 
äLnH! atifs genaufilc j:rwir!i1s.ni,ilyti-rh rmfr'r- 
Hicbl und ethielt 0,413 und 0,425. lui Mittel 
0,42051 Mn. Die obifte Methode gab nach Ab- 
Züs von 0,0:1 poiiati nj2 Mii. 

lo eiucr Flulsciscnprobc ertuiltcUc Herr Dr. 
Neineke nach zwei Terschtedenen Methoden pe- 
wichtsanalytisch 0,^57 und 0,:{t>0. Ich erhielt 
(itrinielrisoh in der nümlicbea Probe 0,37 j6 Mn, 
nach Abzug von 0,03. 

HitisicbUich der Wirktinf der Ablesungs- 
ffhler ist zu conslatiren, Hafs. wpnn ni:in l»«'im 
Messen in den Kolben sich um euien ganzen 
Cbbikceatimeter irrt, der Fehler doch nar 
beiragen kann, also bei 12 Spic^H-leisen nur 
0,0d. Bei Stahl ist dieser Fetiier ganz vcr- 
sdiwindend. Bei der Abmessung des Pillun^^s- 
permanganals kann man bis auf 0,1 ccm sicher 
gehen, cnJspreehend 0,03^ Mn. Bei der Slaiil- 
aiialysc setzt man die geringe Menge Fälhings- 
permanj^anat aus der BOreUe zu und kann dann 
ins auf 0,05 genau messen, entsprechend 
9,m% Mn. 



Die Zeit, in welcher sirh das Mangan in fein* 
gepulverten I'ioh« Spi» -(L i-i n tu (|iiem bestimmen 
lä^t, bctriigl un ganzen 2ä Mmuten. 

Fttr die (^MWationen nach dem Aufldsen 
hrauchf irtt 12 bis 15 Minuffn. Diese Arbeil 
aber ist , was Ix^ondcrs hervorzuheben , eine 
völlig mechanische. Unbekflmmert um den 
Gang der chr-mi^fhcn iVort-s'^c, jn-lit üi.in vnn 
Reagens zu Reagens, entleert die zugehürigeu 
Pipetten , fttllt Mefskolben bis cor Marke und 
gieCst den Inhalt auf grofse Filier. Unbemerkte 
Verseben beim Operiren oder Rechenfehler 
können eigentlich nicht ▼orkommen. 

Somit übertrifft bei der Analyse manganrei- 
cherer Eisi rilf"rrirttt>',ren die neue Methode von Dr. 
Meineke in bozug duf Schärfe, Schnelligkeit und 
ßeqneudichkeit Alles, was man bis dahin in 

difxT Pucfituii'^' pelci-^fpt hat. 

Hei der Slahlanalysc gebraucht man im 
ganxen IV4 Stunde, und liehe kh daher die 
Oewichtsanalyse vor, wi-lclu' hi^i ii g Einwage 
binnen 2 Stunden ausfütu'bar ist und eine gröfsere 
Genauigkeit und Sicherheit bietet. Kommt es 

d,il)' i .{]>i f auf f M-n.inick'il niclit an, so reicht 
die colorimetrrsche Manganbestinunung aus. 
Brandenburg, den 10. August 18S6. 



Eine seltsame Erncheinung bei FlurHeisenkesselii. 

Vr»n Arthur J. Maginnis, Memb. Inst. N.-A. 
(tlierxu die Zeichnungen auf Blatt X2UL) 



Nachstehende Milthciliin;,' i>t lAiu- ('rlir r'-cIziMi^' 
aus der Zeitschrift »The Engiueer« , Vol. 60 
Nr. 1568 vom 11. Deoember 1885; es bietet 
«Itreti Inhalt wiederum einen Beleg für die Ge- 
fahr der einstweiligen Verwendung des Stahle; 
oder Fhifimens als Material fBr den Dampf- 
kcvdhau. 

An und für sich ist es schon durch lang- 
jährige Erfalirungen bestätigt, dafs Stahl oder 
ükerhaupl homogenes Material sich schroiTem 
Tempprnlnrwechsel gegenüber in ungünstiger 
Heise emptindlich zeigt, wie wir dies alljährhch 
ttihoa beim Uebergang vom Herbst in den Winter 
iitid von diesem wietlerum ins rrühj ilir din' !i 
zablreidie Schienen- und Bandagenbrüchc bei den 
Eisenbahnen erfahren. 

Hi* DampfkesFrl sind mm durch ihr oftmals 
Wiederholtes In- und Aufserbetriebäclzen einem 
■cbroflen Temperaturwechsel in noch weit höherem 
Mafse ausgesetzt, als die vorher genaimten Ma- 
terialien solchen in der atmosphärischen Luft 
«riikhreo; es d0rAe daher diese Erscheinung, wie 
sie in nachstehendem Falle dargelegt ist, n)it 
eige Veranlassung sein, dem homogenen Material 



I für cin-fwTÜen noch dio VcrwcndbarlMit zum 
Dampf ke:>sel bau gegenüber dem Scbwcifseisen sehr 
in Frage zu stellen. Demgegenüber kdnnte be- 
ulet kl werden, dafs das Material des naclislehcn- 
den Falles in seiner Üerslellung einer Zeit ent- 
stammt habe, in welcher man noch nicht auf 
der Höhe gestanden, wie dies bei der Stahl- 
oder Flufseisenfabricalion heule thatsiichlich der 
Fall ist; nichtsdestowenigi'r müssen wir jedoch 
die oben ausgesprochene Gefahr der einstweili^fcn 
Vrrwrndiinjr liAniogenen Matt riaJ^ spri ir-ll für 
den Dampfkesselbau auch noch aiil das lieulige 
Produet beziehen, indem uns in neuester Zeil von 
' dt'ti vrr^rhindenslen Gegenden wiederholt ähn- 
: liehe Ersclicinungeu bekannt geworden sind, 
I welche ein solches Bedenken ganz und gar recht- 
fertigen. Hr s \Vt iti ren lassen wir die englische 
Millheilung selbst sprechen. 

DOsseldorf, 25. Atigusl 1886. Frank. 

Seit der Eintührung des Flufseiscns zu Schiffs- 
kesseln ist das Verhatten desselben während der ver- 
schied' ri'n Fabricalionssliiron und der ßau/.eil des 
i Kessel« vielfach beobachtet und beschrieben worden, 
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soweil der Sclii i llu r (Ihm > iiidrs.snn crfillircn 
konnte, hat sicii ein ähnlicher Fall, wie der unten 
beschriebene, noch nicht ereignet. Bei den ¥<)r* 
hängiilfsvollr II Frlgen, die ein nngeoigneles Ma- 
terial bei Dampfkesseln nach sieb ziehen kann, 
scheint eine genaue Untersuchung der Thalsachen 
sehr am l'lnlzc und dnrl'tcn diese MilthciUingen 
vielJcicbl Anregung geben, den verborgenen Ur- 
sachen nachzuspüren, Mrelche die allgcracine In- 
ge! tamhnahiiie dieses sonst SO nQlzIichea ftla- 
. terial»'.-- vn-zn^n rt luifirii. 

Dos Eii^utiUiümlichc in dem Sebicksal, welches 
die Flofseisenkewel, di« wir unserer Betrachtung 
niiterzichen wollen, erlitten haben, besteht in 

folgenden) : 

1. das Malerial, welches für 2 versfhiedoiir Kt ?sel- 
aulageu — jede aus 3 runden Kesseln luil 
liorisontalemDaiDprsaramler bestehend — diente, 

griiü-('- ;illi'ri Prolten, weleln' iI't Rrtard of 
Trade und Lloyds Kegisler votsciireihen ; 

2. das Material hielt, ohne den geringsten An- 
stand, die gewüludichcn Arhcitcn in der Kessel- 
sf hinie<lo, einschließlich desSchweifscns u. s. w., 
gut Aua; 

. 3. beide Kesselanlagen arbeiteten 2'/> Jahre lang 

sehr znfrit'denslüllend anf See, naeh dieser 
Zeit maehtcii si<'h Zeichen beiiicrkl)ar, dafs 
mit der BeschalTculiett des FluCticiseas eine 
foUstlUid^e VwAndwung vor sich gegan- 
gen war. 

Wie ans den Figuren 1, 2 und 3 crsiehtlieh, 
hat die Conslruviion der Kessel %u dem auf- 
liil Ilgen Verhalten des Materials keine Veranlassung 

gi'gelK'i); dieselbe War die gewöhnlielie, runde 
zvveiküpiige mit 3 Reschweifsleii, glatten Feuer- 
rohren auf jeder Seile und je einer gerneinschafl- 
lichen Fcucrhüi h r, l ober jedem Kessel befand 
sieh ein eylindrisctier Danipfsannnler, \vi licr 
durch 3 geschweifsle nnd gebördelte Slulztu iiiil 
ersterein verbunden war. Bei Inbetriebsetzung 
worden dir K<^s.I wir c;ewöhnlicli liihandeH, 
Zink wurde in Hluckcn nach Admiralilatsmodell 
angewendet. Dem Reinigen von Kesselstein wurde 
besondere AufnifTk-ainkrit gewidmet, naiiientlicli 
au den Hückwündeii der FcuorlHichitcn, da mau 
bei anderen Kesseln der gleichen Gonstruction an 
dii -tr Stelle ein Ansbenlen beobachti I li iile, als 
iler Kesselstein stark 1,5 mm dick war. Die 
Dampfer wurden Im transatlantiMben und colo- 
nialcn Verkehr verwendet und wunit n lu i k lzli um 
an den Kesseln des Dampfers Nr. l die ersten 
AnTefchen der Materialveränderiing bemerkt. Sie 
If DUM ;i liiil ( inem bedeutenden Rifs in einer 
der FeuerbQelisplatten. Wie Fig. 10 zeigt, hatte 
derselbe eine betiächlliche ,\usilehnuiig, er war 
ca. T-'iO mm lang und 3 inin offen und oben, 
wo er in ilic Nicircilic verlief, ea, 1,5 mm. Der 
Üruch crtolgle, wühreud der Kessel aufscr Be- 



trieb war, im ^fon.i' August, ungefidir -3 Wnchcn 
nachdem derselbe abgeblasen war, und wahrend 
des gewohnlichen Abklopfens des Kesselsteins. 
Das folgend'' sdiiiiri ]),u !■ Vorkonimnifs trug einen 
tbeiiweisc älmlicheu Charakter und ereignete sich 
bei den Kesseln des Dampfers Nr. 2, nach- 
dem dieselben nngefldir die gleiche Hetriebs- 
zeit wie diejenigen des Daoipiers Hr. 1 erreicht 
hallen. 

Du Si l ebenfalls sehr grofse Kifs, ca. 690 mm 
lang, vergl. Fig. *>, /,( i;1c sieh auch an einer 
FenerbiiehspliUlc nnil /.w.u an einer ilerjenipen 
des ersten Dampfers etilsprechenden Platte. 
Dieselbe /.(^rsprang im Monat Oclober und mit 
einem solcheu Knalle, dals ein gerade au 
den Versteifungsankern der PeuerbOehse be- 
S( b;tftig1i r Klssc Ischinied beinalio l.ui!) geworden 
wäre. Der Kessel war 13 Tage vorher abge- 
blasen worden. Da dieser Bruch dem ersten 
.sehr ähnlich war, so cnts<'lil»jr> man sich, die 
anderen Bleche der Büchsen durch Schläge aitl 
einem 3'/^ kg schweren Hammer zu probiren, 
wobei 3 weitere ähnliche Platten zersprangen, 
tlieils in verlicalcr, thcils in horizontaler Rich- 
tung, wie aus Fig. 5, 7 nnd 8 ersichtlich. Einige 
dieser Bruchstellen machten sich zuerst durch 
(Miii'ii kliinen Scli.itlcn, hczw. «hmklere Färbung 
benierkliar ; bei einem weiteren Schlage zeigte 
sich ein feiner Haarrifii, welcher sich dann ohne 
'/'illimi drs Hammcrj zusehends bis zu seiner 
endgültigen Breite erweiterte. Andere Risse er- 
folgten im Augenblick des Schlages, jedoch keiner 
mit dem lautrn Knalle dv-- nrsprnngliclien Hrnchcs. 
Ungefähr zur seihen Zeit ^(eiglen sieh an ver* 
Bcbiedencn Ausflanschungcn der Vorder* und 
Hinlerrohrwände u. s. w. zwischen den Niet- 
löchern ebenfalls kleinere Risse. Da man früher 
niemals Zeichen von Sprödigkeil gefuudeu liatle, 
war es klar, dafs mit dem Material etwas ganz 
Ungewiilinlichcs vor sich ge!;;in<_'en war. 

Im Februar des folgenden Jahres ereignete 
sich der nächste Rifs anf dem Dampfer Nr. 2, 
welcher, niitor Dampf, anf der Hrinircise von 
den Cotnniecn begrilTeu war. Er wurde zuerst 
auf See dadurch bemerkt, dafs das Wasser aus 
dem As'-hoi'o' h llnfs, und da man keinen Knall 
gehört, oder ein plötzliches Leeken benierkl hatte, 
nahm man an, dafs der Rifs, so wie er sich er- 
weiterte, durch abgesetztes Satz wieder verstopft 
wurde. 

Im selben Monat Febmar trug sich auf dem 

Dampfer Nr. 1 der ernsthafteste Unfall zu. Der- 
selbe lag in einem colonialen Hafen, nnd nach- 
dem der Dampf schon einige Tage al)geblasen 
war, zeigle sich oben in einer Platte des Feuer- 
rohr ( in i^rofser ringfnriiiiger Rif-i, um ili'^ Rohr 
heniiuiaulciid. Dieser R^fs, in Fig. 2 durch den 
Buchstaben A dargestellt, entstand mit einem lauten 
Knalle kurz vor der Fi iili«''irki>a':"p tii-r| nmniltdbar 
unter einem Jungen, welcher auf dem Rohr safs, 
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um den Kesselstrin zu entfernen. Die Delonation 
war so gewaltig, dals luao deu Oberingeiiieur he- 
mchrichligte» es sei ein Kess«! ezplodirt, obgleich 
dieselben niifsfr Betrieb wäre«. D» i I'ifs I» - ' 
(and »icit in dnetn Abstand von G20 inm von 
der Stiroplatle, 100 mm unter der RostUnie an- 
findend und ungef&br 550 mm nach oben ver« 
taniend. 

Noch vor BekanntwenJen dieses neuen Vor- 
kommnisses wurden eine Menge aiisfillirlielicr 
ProU'ii in Gecf^nwnrl von Bcinilen il( s HttarJ 
of Trade ausgerüinU Die Streifen liitr^u waren 
den zersprungenen Tlieilcn «Icr Dleclie, welciie 
au- Ilii Kesst'ltv der bfid. ii D:iiii))fi r ausgekrou'/l, 
eDtnoinmcn. Die Ergebnisse tinden sich weiter 
oBteii. Dieselben und ebenso «ach diejenigen 
der l iiemischen Analysen, welche in dem Labo- 
ntorium eines der bedeutendsten Stahlwerke 
Henommen wurden, ergaben jedoch keine be- 
slimniten Anzeichen dafür, dafs eine vollständige 
tinändernng in dem Material , weli he Veran- 
li£.sung zu den Sprüngen geworden, statlfrofun- 
deo hSUe. Ebensowenig könnte danach der 
»bwere und kostspielige Schritt, die Kessel — 
trotziiein sich s[»röde Thcile darin gelunden 
halten — auszuwechseln, gerri litfi i ti^^t werden. 
Nicht rjii. rvv.ilmt soll bleiben, dafs der Bericht 
ütfs Laboratoriums, welches die Analysen aus- 
gcfBbrt hat, sagt: «Von cbemisehem Gesichts- 
punkt»» nns- sei das Flufseisen in keiner Weise 
zu beanstanden, da es ein Material von guter 
DurchsebnittsqualilSt sei.* 

Aiiili l e T!ei?['icle für das elirrnthümlichc Ver- 
bllea des Materials gaben folgende Uiiler- 
sochungen. Von den mit Rissen behafteten 
Bleclistücken wurden bei zweien die eine Seite 
(esIgehalteD und auf die andere Schläge mit 
WMoi gewöhnlichen Znschlaghammer gegeben, 
luu die Sprünge zu erweitern. Bei dem einen 
Stuck verlängerte der erste Schlag den Rifs iiin 
ungeHilir 100 mni — Fig. 0 — so dafs nur 
65 mm gesundes Blech übrig blieben. Dieser 
verbleibende Thcil wurde alsilann wieder platt 
^e.^lilagen und nochuials gebogen, ohne data 
sich der Rife weiter ausdehnte. Bei d«n zweiten 
Stück vergrofsrrtc dt-r rv>\p Schlag den Rifs um 
ca. 25 moi ; die Platte wurde dann wieder ilach 
geschlagen und in der Richtung des Risses ge- 
rade gerichtet, liierKjf Ii der entgegengesetzten 
Seile wieder fest zusammengebogen, ohne dafs 
der Rifs sich im geringsten erweiterte. Anderer- 
seits sprang das in Fig. 9 schraflirte Stück der 
letztgenannten Platte nach einem Schlage plötz- 
lich wie GI.1S ab. 

Ein ferneres Beispiel für die sonderbare Be- 
schaffenheit des Flufseisens wurde auf der letzten 
Rei«<», welche die Kessel mitmachten, gefunden, 
iiiJeni sich oben auf dem Feuerrohr, nahe dem 
Hinteren Knde, 2 Beulen, jede ca. 1 nun 
(Und und 2t> inm tief zeigten. Bei dem Blech 



in dnr Nähe der Beulcu war kiMiicrlci Sprnili^'^ki it 
t)co)erkbar, selbst dann nicht, als dieselben wie- 
der durchgedrQckt wurden, dagegen zeigten sieh 
' an t)eiden Foden zwischen den Ni( ilüi liern zahl- 
rciclie Hisse, sowohl vor als auch nach dein 
Durehdrficken der Beulen. 

N irh diesen Vorkommnissen zog man ernst- 
lich in KrwSgung, oh diese Kes:iel oder wenigstens 
deren Innenthellc nicht zu verwerfen seien, zu- 
mal diese urdiereclienbare Sprünge inuner häufiger 
atinralen und sich auch in den Nicllochcrn der 
Sattelbleche, Feuerrohre und anderer Bleche immer 
mehr zeigten. Da ihnliche Fälte »och nicht 
vorlagen, konnte man nur schwer zu dem Fnl- 
schlufs kommen, entweder ganz neue Kessel zu 
lieschalTeii oder -die alten Aufsenkessel weiter zu 
benutzen. Nach längeren Vi rliLiii>l!uii,.'i ii t nl 
schied man sich für ganz neue Flufseiscnkessel 
und zwar hauptsSchlich auf Veranlassung des 
Oberingenicnrs der belrcfTcnden Dampfergcseli- 
schalt» welcher die Ansicht aussprach, dafs, wenn 
man nur neue Innentheile einbaute, diese bald 
mit ded ganzen Kesseln verwni iVi, werden atOfsten, 
da es nur eine Frage der Zeit sei, bis wann die 
unheimlichen Sprünge auch bei den Kesselmänleln 
und Kopfwänden auftriUen. 

Dii'cf Vt rinnlliung erwies sich bald darauf als 
vollkommen richtig, als das Auscinanderiiauen 
der alten Kessel in AngrifT genommen wurde 
und zwar unter so sonderbaren l'in-^fändcn, (hk 
wir dieselben in einer genaueren Beschreibung 
folgen lassen. 

Zuerst sollten die Niel köpf'' an den Verbin- 
dnngsäiulxen zwischen Kessel und Dampf^ammler 
abgehauen werden, aber nach wenigen Schlagen 
zeigte es sich, dafs die Stutzen nach allen Rich- 
tungen sprangen und zwar derartig, dals von 
den neun Verhindimg5istutzen der Kessel des 
Dampfers Nr. 2 nicht ein einziger unversehrt 
Mii I», Naclidem der Dampfsanunicr von einem 
du Kessel entfernt war, wollte luan ein Stück 
der Stulzenflansche absclirolen, wie in Fig. IT» 
gezeigt, als plolzhcli das Mantelbletli von der 
OeHoung aus einen 250 mm langen Hifs bekam, 
obgleich der MeiCsel hficbstens l^/i mm auf 
12.'> mm I/inv'i" i iiiui ^( tzl war. Bali! d u auf, 
als man an den Kesselmanlei kam, sprang eine 
Lasche in den NielKichem der Länge nach mitten 
durch, trotzdem ih-r Mtifsel auf die Länge von 
975 mra nur 75 mm cingetiiebcn war; als man 
dann später die Feuerrohre und Stirnwände los- 
nchmcn wollte, erfolgte ein ali^-emeines Krachen. 
Die Slirnwände sprangen und platzten, die Flau- 
seilen der Rohrlöi her brachen ab, wie aus Fig. l 
ersiehlli< !i. Bei den Feuerrohren zdgts sich 
gleichzeitig <liosclbe Ersclieinnng. Risse von eitier 
solchen Ausdehnung gingen durch die iNiel- 
liiclii I , dafs die Enden der Rohre als volle 
Riiiizi- ubiielen, welche den L-diijnngen als 
Heilen zum Spielen dienen konnten und von 
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donsHben wätireod der Pmimii »ttch fleifsig be- 
nutzt wurden. 

Zulelzl crMgn^ sieh der in Fig. 4 darge- 

Btdlte Vorfall an einer obin-u Mantelplatti' von 
20 mm Dicke, Dieselbe sollte, nachdem die 
Nieten herausgebatien waren, umgedreht werden, 
wobei sie zur Erde fiel und in der Mitlc bei 
1 — 1 zerbrach. Das Ende obneLocIt wurde als- 
dann mit der hohlen Sdte nach oben gelegt, um 
«n Gewicht von 1000 kg tm einer Hübe von 
ca. 2 ni darauf fallen zu lassen. Hierbei 
sprang die Platte nach 2 — 2 und 3- 3, auch zeii^le 
sich der Hifs 4 — 4 in dem miltloiin Theile. 
Schliefslich wurde die Platte B an den Enden 
Uurvii 2 hölzerne Balken unterstützt und bei 
dem zweiten Schlage des Gewichts brach sie 
b( i ''> 5, indem sie sich gleichzeitig betricht- 
lich bog. 

wehrend der Fabricalion der Kessel waren 

keine lifsonderen Marsn-L'cln gelrofTen worden, da 
das Flufseisen — welches von einem wohl- 
bekannten Eisen« und Stahlwerk der OstkOste 
nacb dem Bessemer-Verfahroii hergestellt war — 
sich gut verarbeiten und ohne den geringsten 
Anstand schweifsen, flanschen und biegen iiefs. 
Die Nittlüclicr in <iem Mantel und den anderen 
rtin.lrii Theilen des Kessels wurden gebohrt, in 
dci) geraden Stücken gelocht. Üie Feuerrohre 
wurden, nachdem sie geschweifst waren, gemäfs 
den besondert n Vor^rhrifleii des Board of Trade, 
sorgfällig ausgeglüht. Ueberhaupt wurde die 
Bearbeitung in der Kesselschmiede regelrecht 
von Beamten der vorgcnannffn Rfhöril«' als auch 
von solchen des Llojrds Hegislry überwacht, 
ebenso untersuchten dieselben periodisch das Ma- 
terial auf dem Wal/werk. 

Es wäre nun interessant, für das ReiCseii 
dieser Kessel einige befriedigende Grflnde kennen 
zu lernen, andernfalls müfsto die unangenehme 
Thatsache zugestanden werden, daüs zu Kesseln 
ein Material nicht verwendet wei-den kann, welches, 
trotz der üblichen ausgedehntesten Untersuchungen 
iiinl ilcr 5.irfn'^'>.[iti Prufunj^en, nach einiger Zeit 
uiilaugiicli urul gelülirÜLii wird. Dafs in liti 
Darstellung und Behandlung von Flufsschmied- 
eiseii, auf Cirnnil di rai li^'i.'i iiiHfa.*isender Versuche, 
grofse Kortschriite gema<-iit sind, wird allgemein 
zugegeben und entschlossen sieh die Besitzer 
(ifv SriiilTc daluT, aiiT .Arjrallion des Erlaiiers 
der letzteren und ilires UberingenieurSj wiederum 
Kessel aus Flufseisen für die zerstfirten ein- 
zubauen, obgleich dit s< ?!il ii sn grofsc llnannelim- 
lichkciteu und Störungen verursaclit halten. Vor 
einigen Jahren noch wflrden diese, in Verbindung 
mit den bedciitpiiden und unerwarteten Kosten, 
der Einführung dieses schätzbaren Materials 
unQberwindliclie Schwierigkeiten in den Weg ge- 
legt haben. 



Anhang. 

Prohrn ron .lihrhi n, rlir ilii si lln ii ihin Sluhlin 
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Platten genommen von d«n Kesseln der Dampfer 
Nr. 1 und 2. 

Die Figuren aeigen, von welchen Theilen der 
Platten die Prahestreifen geschnitten waren. 

A. l'l.iMr villi iiiM vurJeren Feuerhflchsenwand 
lifs MiltelkesselH von üantpler Nr. 2. 

ß. Platte von der hinteren Feuerbaehsenwand des 
Steuerbordkesscls von Dampfer Nr. 2. 

C Platte von der vorderen Feucrbflchsenwand des 
Slt'uerbordkessels von Dainpfff Xr. 1. 

üit^f^vbm, gtHOmmtm pon Blechen der t'euerbüehaen 
vun Dm^er Nr. 1 und 9, 

Plaftf A. fFi^. 16) 

•Slreilen Nr. 3.- Oufv-^i liiiitl i7 X 11 mm (Fig 10). 
Kalt gebogen inu iiin,'fl;ilir 'JO" ohne Unich, aber bei 
dem Versiicli. ihn ziirürk tu bringen, bracli er — 
fascrif? — anf der Innenseits der Biegung. Beide 
Enden verliielten sich in derselben Weise. Der 
Streifen wurde dann in der Mitte doppelt gebogen 
uud Jiacb gascblagen ohne Zeichen von Bruch. 

Streifen Nr. 4.- Querschnitt 5« X U mm (Fig. 20). 
V.u<h- A k.ilt (."'liK^;. I» mit tiiigeßhr 25 nmi 

haüms und dann llacb geschlagen, ubne Bruck. 
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Ende B wurde um ?'>l>>»/i n . il-nm den 
«nt^'e^rcnjitis^tilen Weg und emllich fluch geschlagen, 
Alles uhne Bruch. 

Streifen Nr 7.— QaenchniU 127 X Ii mm (Fig. 21). 
Ende A kalt gebogen um die Ambofspitze, bei ungt<- 
Obr 63 min DurebmeMer, bie doppelt und dann Bach 
gcsebla^n. Alles ohne Bruch. Uaseelbe Stack wurde 
srhwart warnt orhitzt — ungefähr 2i>0" ('. — in 
derselben Weise hei B gebojpffn. Der Streifen liiell 
alle ü(i>T,ilinni'ii trnt ans, nur heim Flai"!i~< i; Lij/'T! 
leiste sich ein leiihter liriicii an der riufsertii Kau!«. 
Das Ende C wurde dann ^•<'harf um die rechtwinkelige 
.AmbofHecke ifebf^n und dann flach geschlagen uhne 
Zeichen von Brach. Der Streifen wurde dann bei D 
bit gebogen um ungeAhr 100* und dann zurOck bia 
tt* aot der entgegengeeetiten Sdte (Fig 22) und end- 
lich wieder gerade gealrrfkl. Alle diese Versuch« 
hielt der Streifen ohne das geringste Anseieben von 
Bruch aus. 

Ytrttuhe auf Fettigkeit und Dehtuutf von tUMtn, 
widke van den FuarUtduen ätr Darnffer- Nr, 1 und 
S genatmeM waren. 
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Platt.- B fFi/. 17.) 
Streiten Nr. 10. — Querschnitt 52 X 12 nun (Fig. 
23). Ende A kalt dtipptlt gebogen — 25 nun Huilius 
— and dann flach geschlagen, ohne Brucli. D.is an- 
dere Ende um gebogen, dann zurück in cnlgcgen- 

gaabter Riehtuog und eodlick flach gcbflmmert, 
Allee ohne Brach. 

Streifeu Nr. 12. — Quersohnitl 57 X^ II nun 
(Fig. 24). Ende A kalt doppell gebogen — ungelälir 
25 mm Radius — und dann flach geschhij,'*'!!. uhne 
Bruch. F.nde B wurde um t»0* gebogen unJ dann 
luriuk; -<liiirr.s|irli sviinlß e.^ in entgegengesetzter 
Richtung llacL guschlugtti. Zwischen Stellung 2 und 
8 leigte die Oberfläche auf der Innenseite der Bie- 
gung kleine Ribsc und sah aus, ala wenn sie durch 
Feuer beschädigt wäre. Diese Riaae gingen weiter, 
bis der Streifen doppelt geachlagen war. als die 
inbere Schale audi nit «hiein faser^r» Bniebe 
ttennte; der innere Thefl war noch gana gut. 
Platte C. 

Diese F'IhIIc wurde zw Laichen Hammer und Ambofs 
eines 50U-kt;-Hanin)ers gt»steckl. so dafs x vorstand. 
(Fig. 18) Nachtwei oder drei ."Schlägen mit einem Zu- 
«chiagbammer sprang das Stück plAtxlicb ab und 
leigte einen krystallinlschen Bruch. Die Plalte 
wurde dann noch welter vorgeschoben bi;» y und 
wieder geschlagen. Nach ungefTihr einem Dutzend 
SchlSgen, durch riI.Ih' .ilr Ixlt- mit ungefähr 45" 
gebojjeu wurde, brach i>iu uucli ab und zeigte eiuen 
Unlieben Brach. 

Platte C. 

Streifen Nr. 14. — Querschnitt 16 X 10 mm. 
IMes war das Ende des Streifens, an welchem Deh- 

IX.« ' 



nungsversuche vorgenommen waren. Jeiif- Ende 
war kalt gebogen um ungelillir 45", als es brach und 
einen krystalUnischen Bruch zeigte. 

Streifen Nr. lö. — QuerBchoitt 25 X H mm 
(Fig 25;. Ende A wurde kalt Kebogen und hraeh 
nach einer Biegung von nngeahr 15* ab; Brneh 
krystalliniseh. Der Streifen würde dann b»iB um 45* 
gebogt-n. ilann zurück wieder t''" in dov entgegenge- 
selztfü liifUluiig. Indem er i^r.nK- i.'L'rii-lj(»t wurtle, 
l>r.n Ii IT bei B, ilr-r Hmi h w.ir kr\<l;illj[ii>t-li. iVi-- 
Ende U, Fig. 2*». wuid« daiiu utu iiUii^Kilir i4.'i" kitll 
gebogen, aber aU es dann weiter gchüininert wurdet 
brach es an 2 Stellen; krystallinisclier Bruch. 

Streifen .Nr. lij. — Querschnitl 17 X H mm 
(Fig. 27). Ende A kalt doppelt gebogen. Indem ea 
flach geschlagen wurde, zeigte sieb ein Bruch auf der 
Innen-seile dir Biegung. Ende B wurde um 45* ge- 
bogen, dann grade treriohtet und in der entgegenge- 
setzten Bichtung utii ';<0' ^'l■l)ogen. D<uiii ^Mirdc es 
ivifi),-!' VT'"!'- t:iTi<'li(>-t und zurflckgebu/cn um 180* 
Iii- ii.ilii /Li ilo|i|iflt. in Fig. 28 gezei;.'! i>L Inili-m 
es zu.xHiiiiiietigetit-hiagen wurde, ttrach es iiiit einer 
feinen krystalUnischen Bruchfliicl.e. 

Streifen .\'r. 18. — (^uerscbniU 25 X H mm. 
In der Mille kalt gebogen. Brach bei 4&*i fehle Jurj- 
stalliniacbe BruebflAcb«. 

Streifen Nr. 20. — Querschnitt 58 X H mm 
(Fig. '-"»1 Ende A bis ungefähr 150* umgebogen; 
dann Lidch es plötzlich ah; feiner krystallini.schor 
Bruch. Ende Ii hi- ITi ^'chogen, dann grade ge- 
richtet und nacli dn andern Seile gebogen, brach 
dann bei ungefähr 145* Biegung mit einem feinen 
krystaUiuiscIieu Bruch. 

Chemisches Laboratorium. 

I. Berieht des Laboratoriums. — Theil der 
Peuerbflchsenplatte vom Hauptkessel des Dampfert 

Kr. 1 abg«ehnHlcn. Von selbst gesprungen, nach- 
dem d'-v K. -M t M'il ungeflilir 3 T iefen abgeblasen 
war. Uie Uuhrspäne gaben bei der Analyse die fol- 
genden Resultate: 

Kohlenstoff 0,125 % Vora chemischen 

Silidum 0,0» , Standpunkte aus 

Mangan ...... 0,320 , ^eigt sich ilniidi- 

Schwefel 0,051 . «„s nicht-, AulTid- 

l'hosphor O.OiiO . loii.l--: ihis Mate- 

liiseu S9,439 . fy^i ^on guter 

100^000 H Durehaehn.-QiiaL 

II. Bericht des Laboratoriums. — Theti der 
FeuerbOchsen-Rni-kvvand von Dampfer Nr. 2 ausge* 
schnitten. Die BohrspHno gabsD b^i der Analyaft die 
folgenden Resultate: 

Kohlenstoff 0.175 % 

Silicium ...... 0.018 « » i i • 

Mangan ...... 0,870 . '/ ' V m 

Schwefel 0,045 . Ourchsehnittsqua^ 

Phosphor 0.o«8 , 

Eisen ' . 



lilflt. Ähnlich wie 
Theil Nr. L 



lOU,0"iO % 

III. Berieht des Laboratoriums. — Theil der 
Rohrplatte vom Feuerrohr-Saiteiataek des Dampfen 
.Vr. 1 abgeschnillen. Eine Seile ist von dem piQtsliehen 

Sprunge, welcher mit lautem Knall von selbst stalt- 
fand, nachdem die Ke-'-iel seil ungefähr 4 Tageu ab- 
gebla.sen warm. Di'' Itnlirspäne gaben bei der Ana- 
lyse die folgenden Resultate: 

KofalenstoiT 0,t2S H 

.^illcium 0,018 t 

Mangan 0,580 , Qualität sehr fthn- 

^-Wiuff.i 0,04:$ , lieh aen Theilen 

Phosphor 0,0« 1 . 1 und U. 

Bisen 9^.223 , 

10U.0ÜU % 
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Thomas- und Martinwerke. 



J. N. Danielmon und B. Wijkander, zwei 

scliuTiüsflie Hütlcningenicurc. liaiieii wiilireiul der 
Jahre 1884 und 1885 grofse Iniilruclionsreiscn 
in OMterreteh, Dcutsdiland, Belgien, fVankrdch, 
Grofsbrilannicn und Nordamerika ausgeführt, 
Uber die sie in »JemkoDlorets annaler« 1886, 
8 bis S {»richten. Wir geben nachstehend im 
Auszuge, was beide Herren über Thomas* 
und Marlinwerke ihren st hwedist Inn CnUftrcn 
mittheilcn, und bezeichnen iiierbei den Jedes- 
maligen Atttor mit dem An&ngsbnebstaben 
seine» I4«m«a8. 

Oeslerreich. 
In Witkowitz wird neben einem sauren 

Bessemerwerke andi ein basis« lies , KO^'onanntes 
Thontaswerk bclricben; beide bedienen sich 
dersellien GebUisemaseliine. Alle Chargen sind 
so angeordnnt, dafs auf ein Blasen im saurrn 
stels ein Blasen im basischen Converter folgt 
und umgekehrt. Zwischen je zwei einander 
folgenden Chargen hegt ein zeitlirrher Zwischen- 
raum von 'ii Stunden» zwischen zwei gleich- 
artigen ein solcher von etwa 1 '/j Stunden. Zur 
Auswechselung eines Bodens sind l«) Minuten, 
ztim Wechseln des ConTerlers ^0 MiimUn er- 
forderlich. Das Einsetzen der Böden crlolKt mil 
Hülfe eines Wagens, dessen hydraulischer Tisch, 
auf welehern der Boden lie^jt , durch einen 
Scidiiuch mit dem Accumulalor iu Verbindung 
gesetzt wird. Die ThomascoDverter werden 
durch Dampf bewegt. Converter und Boden 
werden mit basischen Ziegeht und Steinkohlen* 
Ibcer ausgeselst; man verfthrt dabei auf folgende 
Weise: die Seiten der Ziegfl , die sich an an- 
dere in derselben Schicht anschlieÜsen sollen, 
werden in Theer getaucht, und die ganze Schicht 
wird veile;;t, pulverisirte Ziejrelmasse auf die- 
selbe gestreut und in die Fugen eingestampft, 

I. Aiifrii'iit.ni des GonverteiB naeh 16 Min. 45 See. 

Koctien im Gange SO» " n 

Beginn des Narhblasens 85 , SO , 

Rother Hauch 87 Min. SO See. 

Starker rolher Ka<icb 88, ^ » 

Umlegen des GoDTerterB ..... Sl . 20 . 



Zusatz gCMhoiolzenen Spiegeleisens 
Zusatz kalten Ferromangaos . . . 

Auspi« T-Hti d Mrlidles a. <1. Converter 
Au^ieiiten aus der Ptarine .... 



37 Min. SO See. 
45 . - . 



56 Miu. 30 See 
59 . 30 . 



worauf die Schicht wieder mit Theer Oberstriehen 

wird. Die Zie^'el sollen sehr M^^Oarm sein nnd 
nachtuigende Ztisatninenselxung haben : SiO^ 2,5, 
Fe,Os 6,9, AliOj Spur, CaO 82,75, MgO 5,57, 
Sa 97,72. Das Rohmaterial wird mehlfein ge- 
mahlen, je feiner, um so besser. Die Ziegel 
werden sehr slark gebrannt und schwinden 45 ^ . 
Die BAdea haben 4 Formen mit 12 .Löchern 
von etwa 10 mm Dtirrhmp«eer ; sfiraintlichc 
Foraien üiud, iu eiiieui Abstand von cUva H cm 
untereinander, nahe der Milte im Boden an- 
gebracht. Ein Converkrfultcr hält 45 bis 60, 
ein Boden 18 bis 20 Chargen aus. Das Trocknen 
und Auswärmen der friBch gefütterlen Converter 
gesoldfhl ttuttelsl (las von einem Genr-rator, der 
mit Kohle (.'/j) und Koks (^/s) gespeist wird. 

Je schneller die Thomasehargen Terlaufen, 
desto w'irnier pclion sie. Das Blasen vor der 
Enlphosphoruug nimmt 6 bis 18, gewöhnlich 8 
bis 14 Minuten in Anspruch. Die Enlphospho- 
rung beginnt, sobald der Kohlengehalt des Bades 
auf 0,10 bis 0,05 herabgebracht ist; ihrethalben 
biSsl man etwa halb so lange nach, als Tom 
Ucginne der Charge bis ?.mn Beginne der Ent- 
phosphorung. Der Phosphor^elialt der Charge 
wird naeh einer, in einer kleinen runden Coquille 
genommenen Probe beurtheilt , die unter dem 
Danipffiammer zu einem kleinen Kuchen ausge- 
schmiedet, gehärtet und zusammeugtbogcn wird, 
bis Bruch erfolgt Ergiebt die Probe mangd- 
hafte Entpho?plinrung , so wird tier Converter 
wiedei' aufgerichtet und das Blasen weiter fort- 
gesetzt Der Bruch der Probe darf glSnzende 
Streifen nicht hnbi n , deren Breite und Grdi&e 
gröfseren Phosphorgehalt anzeigen. 

Nachstehend der Verlauf zwder Chargen, 
denen der Referent beizuwohuen Gdegenbeit 
hatte. 

Flamme l>lau 

. mehr weiCt, gerioger Auswurf 
„ weifser und Htnger 
, klein 

8 Min. 45 See 
Flamme weift in lonem 

Probenahme, Abaebla«kai 
5 Mio. 40 See. 

Starke Kühleno«7d>R«aetion, nochnudiges AbadUacken 
Probe nähme 
18 Min. 40 See. 



14 Mm. 3U See. 
Ganze Chargendauer 42 Min. 45 See. 
Das Metall siebt ruhig in den Coquillen. 




SepUmber 1888. 



.STAHL UND EISEN.* 



Nr. 9. 



599 



2. Aufnohlf>n de» G«nver1i»rs nach 

Starker Auswurf dach 

Zi«lDlicb Auswurf otich . . 

Beginn det lfaeliblM«ii* mich . . . 



Etwas Aoswnrf . . . 
Tid rollMr Rauch . . 
Gaarerter umgelegt . 



14 Mio. — See Flainai« blau 

1' „ - , . lMU«r 

21 a — > > lang wd weUk 

» . 40 . , Inin 

11 Min. 40 See. 

26 Min. W See. 

S Hin. 5 See. Probenahme Abschlackeo 



GoQTerter aufgerichtet 36 Mio. 30 See. 

Converter wnfelegt 87 Mi«. — Sac. 



5 • 45 , Probe im Bruch kleiner Streifen 



0 , 30 . Spiegeleisenzusatz, Abscblacken, Probe- 
nähme 



Ausgiff^fii lies Converter» 
Aasgie&en der Pfanne . . 



4« Min. ■ Sri-. 

52 . - . 15 . — . 

Ganze Chargendauer 38 Min. Da* M«taU, SU Schienen bestimmt, stand 
anfllnglicb ruhig in der Coquille, stieg aber^ip&ter, ao daC« nach Er- 
starrung der Kanten die Goquille i^edeeiit werden mnftte. 



Die Resultate de« Wilkowitzer Thomas- 
Werkes, dessen Metall aufser zu Schienen auch 
zu Blechen, Radreifen u. w. verwendet wird, 
waren während 5 Monaten folgende: 

Aufgang : 

Roheisen, in die TIammMin eingesetzt . . 17 138.9 t 

KalltstMn 3759.2 t 

Kohlen rom Dampf machen 3 750,0 t 

Kohlen zum Roheisen- und Spietjeleisen- 

schnselten 5 354,5 t 

EiihiiMi uiiii Kiiks 7.n ilcri Uai>|;eneri<lnren . 971^8 t 
Roher Kalk zur Schlackenbildutig m den 

Gasgeneratoren 16»4 t 

Pkndoetion: 

In/oU 13771.5 t 

Pfannenscfaalen, vergessenes Metall(Sdirott) 17f>.8 l 
Kleiner SebroU ............ 95.6 t 

Auswurf 866,0 t 

Anfjfanf an ff. Material auf 100 kg Production: 

saures 3.2 kg 

b.-isisches .... I0,.3 , 

Jede zweite Charge wird direcl von den 
Hochöfen, die zwischcnliegcnde von den Flamm- 
öfen genommen. Chargengi nfse 5 hh 0 t ; 
kein Schrollziis^afz wiifirond des Blasens, >1a ilie 
Chargen an sich kalt gehen , so dafs oft 
Pfannensehaka entslehen. Am Schlüsse der 
Charge Zusatz von etwa 20 kp Spippnloipen. 

Im Idittel enthielt das zu sechs aufeinander- 
folgenden Chargen verwendete Roheisen Si 0,50, 
P !3.55, S 0,09. Cu 0,1S und Mn 2.42, das 
bei 7 Chargen gefallene Metall vor dem Spiegei- 
eisenzusatz G 0,08, St Spur, P 0,06, S 0,015, 
Cu 0,22 und Mn 0,25, nach dem S|iIcu,.leison- 
Zusätze dagegen G 0,20, Si Spur, P 0.045, S 
0,02, Cu 0,21 und Mn 0,87. Die bei diesen 
7 Chargen gefallene Sdilacke enthielt vor dem 
Spicgeleiscnzusalz PtOj 20, Ö7, SiO» 5,70, 
AliOa 4,02, FcsOa 2,54, FeO 13,55, MnO 5,8*>, 
MgO 0,80, CaO 45,36, S 0,10, in Summa 98,70, 
nach dem Spiegt-ltis^enzusalze PjO.^i 18,98. 
SiOi 7,60, AliOj 3,7;i, FeiO« 3,93, FeO 12,48, 
MnO 7.57, MgO 0,92, CaO 41,00, S 0,13, 



in Summa 99,34 ; der Mangangehalt War in 
beiden Fällen 4,30 bezw. 5,86, der Eisengehalt 
12,60 bezw. 12,46, der Phoephorgehalt 8,96 
bezw. 8,23. ([}.) 

In T f p I j l z slchcii drei, ia Wilkowitz zwei 
basische Converter im Betriebe. In beiden 
Hütten wird <Iis Rnlieisen in Flammöfen ein- 
geschmolzen , wobei uiaii wärmeres Roheisen 
erhalt als im Cnpotnfen. Dieser Umstand ge- 
staltet die Verwrndting kir^flfirmcren Roheisens, 
bekanntlich ein Vortheil bei der Entphosphorung. 
In Teplitt soll das Roheisen durchschnilttlch 
enthalten: P 2,2, Si 0,1 l.i^ n,i5, S und Mn 
0,5. Auüier dem uugewühnlich kleinen Ge- 
halte an Si ist aiieh der Mn-Gehait gering, die 
erzielten guten Qualil.'itsreattltate sind deshalb 
um so beachtenswerther. 

FrQher verwendete man Roheisen von Peine, 
das geeignetste der Well zum Thomnsiren, jetzt 
nur nor-h böhmisches; da aber die in Böhmen 
auf 'l lioiiiasciscn vcrblaseneu Erze sehr uiangan- 
ai-ni, äL't/.t man Bcssemerschlacken ' aus den 
Alpciilriudern der Hnrhnff njiatlirung SU, Om 
diesen Uebcistand zu beseitigen. 

Man verbläst in Teplitz 20 bis 44 acht- 
Tonnen Chargen innerhalb 24 Stunden. Man 
bläst 15 bis 16 Minuten, wobei das Nachblasen 
mit einer bestimmten Anzahl von Kolbenwechseln 
dfofpf , für deren BcKtiniiiuing citi Hiihzihlcr 
auf der Maschinisleubühuc vorhanden ist. 

Bei beiden Werken giefst man gewahnlich 
von oben. In Töplitz soll man Einrichtungen 
getroffen haben zum Gusse kleiner ingots, die 
in einer Hitze zu Handelseisen u. s. w. auswalzbar 
sind ; zur Zeit des Bewclies des Rererenlen waren 
diese Einrichtungen noch nicht palcntirl und 
wurden Freujden nicht gezeigt. Die mechani- 
schen Anordnungen für den Güls sind in Teplilz 
die f;e\vij!i!ilielicii mit ftnnn oenlrah-n hydrau- 
lischen Kralin zwischen den Convertern; in 
Witkowitz dagegen wird die Pfanne mittelst 
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Locomotive zu den abseits gelegenen Giefsgruben 
gefahren. Lelzlerer liütlu soll TlioniasineUll 
80 Kreuzer pro 100 kg m«br kmleii ilsBefisemer- 
inetall. 

Das Teplilzcr Thuiiiaiswerk wird siditlicli 
besser betrieben als die meisten andereti ; man 
ist dazu gczwungrri, weil nuin hit-f der Concnr- 
lern des Holzkolileneisens der Alpenlünder 
gegenfibersteht. Der Kohlengehalt soll so genau 
^'U'iclimäfsig fMi)zu!i;illfii sein, dafs er im Pro- 
ductc mit Sicherheit zwischcu 0,05 und 0,09^ 
erhallen werden kann. NatQrltdi ist dazu, «rie 
immer bei Erzeugung von Qualitütscisen, grofsc 
Auftuerksamkeil auf die gleichmäCsige Zusammen- 
setzung des Roheisens unerlifsKch. 

Bezüglich der Entphosphorung ist folgeüde 
Reihe von 20 aufeinander folgenden Teplitzer 
Chargen von Interesse, deren Phospborbestini- 
inungen im Laboratorium eines Nachbarwerkes 
ausgeführt wurden: 0,03, 0,03, 0,02, 0,02, 
0,02, 0,03, 0,02, 0,02, 0,01, 0,02, O.Ol, 0,03. 
0,04, 0,04, 0,03, 0,03,0,02, 0,02, 0,02 und 0,02, 
bei riiicni Wcclisrl des Kohlengcliallc^ von O.OG 
bis 0,üU und des Mangaugeballes von 0,24 bis 
0,28. 

!'m solche Resultate zu crlriTigen, ist es 
sicher zuträglich, die Dauer des Nachblasens 
nach der eingeblasenen Lnflmenge und nicht 
nach der Zeil zu bestimmen , wie meist ge- 
sciiiebt. Nachdem die Kohlenlinien im Spec- 
trum verschwunden, hat man bekanntlich keinen 
Anhalt mehr zur Bcurtbeilimg des Tortschreitens 
des Frocesses, man ist zu diesem Zwecke viel- 
mehr zur Vornahme einer Schmiedeprobe ge 
zwungen. Da bei allen basischen Methoden 
eine st.irko Oxyilallu;! des Dades erfo!-i1-M lifh ist, 
äo bc'd.iil iiiuii au4-b eines grofsen M.uiganzu- 
Satzes und infolgedessen kann der Mungangehalt 
des Scbhifsproduntos nicht niidiij,' ;_'ibaUcn 
werden. Auch das weichste Thomaseisen hat 
selten weniger als 0,Zb% Mangan, sebr baußg 
aber liept dt-r Man'^'anjrrhalt hol rtwa 0,3;^. 
Was endUch die viel umstrittene Oeseiligung 
des Schwefels bei dieser Metbode angeht, so ist 
dieselbe zweifellos in Teplilz genügend erreiflit. 
Seit vielen Monaleo wird daselbst ein Roheisen 
mit bis 0,15 S zu einem Producle mit etwa 
0,04 und zuweilen noch weniger S Verblasen ; 
die Eutschwefelung erfolgt durch nach der Ent- 
phosphorung noch fortgesetztes Nachbiascn ; 
liierdnrcii wird allcrdmg» der Abbrand und der 
nölhige MansjMrr/ii^atz vergrörserl, im übrigen 
auch die Qiialilul th'S Producles gefahnlcL Es 
niufs nalürli«'!) Gewicht darauf gelegt werden, 
dafs das Nacliblasen bei dem von frnnden 
Stullen fast reinen Eisen nicht zu weit gctriebeu 
wu'd. Em ganz kleiner Sehwefelgehalt soll das 
Mot.ill zur Aiifnalrmr' von Gasen geneigt machen. 

Obwohl danach die Entschwefelung im Con- 
verter ausführbar ist, dOrftc sie doch im Hochofen 



leichter zu erreichen und deshalb da zu verlangen 

sein. 

Weder in Teplilz noch bei einem andern 
Tbomaswerke sali Piif-rent ein völlig ruhi^ps 
Product, was wenigaUii» in gewissen Fällen als 
ein Fehler anzusehen ist, wenn auch die Shef- 
fieltler Fabricanten xleid ptot l« fürchten , und 
ein kaltes, gährendes Producl für gewisse 
Zwecke besser «ch quallfieirt als ein warmes, 
ruhiges. 

£ia von Teplilz mitgeuoumcneä, tu Schwe- 
den analysirtes Probestück ergab folgendes Re- 
sultat: Kohle 0,09. Kiesel 0,04, Plio^^jlior 0,0:58, 
Schwefel 0,04, Mangan 0,25. Ein zur Yer- 
gleichung nach Teplilz gesendetes StQck schwe* 
disches Marlinmelall bester Qualität ergab fol- 
gende Resultate: C 0,108, Si 0,016, P 0,032, 
Mn 0,100. Teplitzer Blechingots hielten: C 
0,060, Si 0,012, P 0,0.30, Mn 0,280, der-l. 
m Tragbalken: C 0,068, Si 0,014, P 0,034, 
.Mn 0,312. 

Der in Teplilz im schwedischen Martinme- 
lallo Lr<Tiinil<Mit> P!i(i!-|>li(irf:rli;ilt i-t gröfser , als 
sciiwediscbe Chemiker bei demselben Malerialc 
anzugeben pfl^n, was »ich wobl aus der 
Vor?' liiodenhei? der benutzten Ueslinmmngpnie- 
Ihoden erklären läfst. Anscheinend sind die 
Analysen ziemlieh gleich, nur hat das Teplitzer 
Tbomasmetall weniger Kohle und mehr Mangan. 

Ueber den dem Thomasroetalte oft gemach- 
ten Vorwurf mangelnder Schwnfiibarkeit kann 
Referent aus dem Teplitzer Werke nichts be- 
ricblen. (H'.J 

Im allgemeinen wird der Martinofenbe- 
trieb geheimnilsvollcr behandelt und man 
stöfst auf .Schwierigkeiten, wenn man denselben 
bei einem Werk»? längere Zeil näher stndiren 
will oder zuverlässige Angaben darüber zu er- 
halten '-luhl; IVi'ilich ist der l'nu'efs an vielen 
Stellen vor noch nicht langer Zeit erst eingefülirl, 
und mag es an solchen noch wenig darüber mitzu- 
Ihcilcn geben. ThatsÜchlich aber brcitrl sich 
der MarÜnprocefs zur Zeil mehr aus als irgend 
ein anderer hüttenmännischer Proeefs. Die Ver- 
wendung von Erz im Marlinofen ist als kleiner 
Zusatz gegen Ende des Prucesses besonders in 
Grofsbritannien und Nonlaroerika Qblich. Es 
mufs zugegeben werden , dafs damit auch ein 
recht verwendbares Prodnct erzielt Mrird und 
dafs man darin ein Ersatzmittel findet hei 
Mangel an gutartigem Schrott und bei zu hohem 
Preisstande desselben, wenn rinch niil Erz 
nie i'in so vorzügliches Metall erreicht wird, als 
hei ausschliefsliGher Verarbeitung reiner Roheisen- 
und Schrott«or<en. 

Eiu kleiner Erzzusatz gegeu Scblufs des 
Proeesses wird Qberall, wo man denselben 
mruhl, al< rln«:' Frlrii lilcrung der Mischung der 
grofsen Chargen durch die dadurch lierbeige- 
führte Bewegung des Bade», wenn der Kohlenge- 
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lial? ni ßngl klein zu werden, ;Mi;;t s< li»ii. Wriki', 
di' auf uiis$;ezdclinete Qualität luiiai lailtn, vlt 
»l»cbeuen indefs einen Ei-zzusatz. Referent selbst 
fiQftet Leinen Vot llieil bei di r Ki /. inwendung, 
(koo, was tiinerscils durch die sclinelleie Eni- 
koblaog der Charge gewonnen, wird andererseits 
wieder dadurch terloren, dafs mehr Zeit erfor- 
itHkU ist, um das Bad beifä und Munig zu ; 
michen und die infolge der Erzverwendung | 
«eseiillioli verjjrufserten Bescliüdigungen der j 
Ocfen zu repurireo. Verwendet man anslalt 
da Efzct rorgewirmten Schrott , so geben die 
Chargra schneller, die Qualität des Producles 
viid betcer uod man spart an Reparaturen. fO ) 
Witkowitz besitzt einen zehntonnigen 
Marlinofen , der im Jahre etwa 3000 t Ingots 
liefert und ohne « r !i* liüchere Reparaturen 120 
bis 150 Chargen uu-vlialt. Die in demselben 
»erfrisi-hlc Beschickung hält 15,'^ Roheisen und 
erlcidf t cIiiL-n Abbrand von 4 H »"i . 

Von zwei zu diesem Ufen gehurigeu Gene- 
NloreB wird nur einer benutxt; sie haben die 
Form eines gewöhnlichen Sehachtofen« . d^r 
ob«n luit Trichter und Kegel geMihluasen und 
sntra mit Windformen und Schlackenlauf ver- 
seben ist. Man beschickt die Generatoren mit 
'it Kolu and '/« sehr backender Kohlen von 
räcr Nwlihargrobe und setzt zur Verschlaeltung 
der Asilie etwas Kalk zu. Zur Produclion von | 
liKl k{ Metall wird 45 bis 50 kg Brennmatc- ; 
lU verbraucht. Regeneration der Gase findet 1 
statt , du dieselben mit einer Temperatur ' 
'OD 600' in den Ofen einlret* n, fT'Vimlfr.) j 
la letzter Zeit ist beim \\ iikuuU/.cr .Martin- j 
oftotoriebe Wassergas als Heizmaterial — wie 
man liüri. tnit vorziiglicbem Erfolge — in Be- 
iHilzuiig genommen. (L.) 

In Donawitz sind zwei Marlinfifen im Bo' 
triebe, I-n •;rrnf?fri''n dert-elben wrrflrn 00 bis 
70, im kleuiercn etwa 50 t pro Woche prudu- 
cnt Die Prodoction des Jahres 1883 betrug 
4i*5:l, die in 1884 belief sich auf 4028,7 t In- 
(OU und 1011,2 t Schienen, Hadreifen und 
diwnen Stahlgufe. Der relative Aufgang an 
ßrenninateiial — Leobener Braunkohlen — be- 
irug 0,6() bis 0,68, dazu treteu noch 0,21 \m 
0,20 Kleinkohle fQr den Vorwärmofen. Ein 
Ofcn hSit 120, 180 bis 200 Cliargcn aus. Man 
eneugt vorzugsweise weicli« s Mi tall, jedoch geht 
der Kohlengehalt desiselben lucht unter 0,17 , 
berab. 

Zu 100 Inirnls werden verbraucht; Roheisen 
2'>,82 — Ferromangan 0,57 , Abschnille und 
Puddeleisen 81,27 — B^unkohlen 66,89 und 
Kirinkohlen 21. 17. 

Die DedicnungsmannLchari eines Ofcn!> be- 
rieht aus 2 Schmelzern, 6 Helfern und 2 
Jungen, Alle auf 2 Schichten Verlheili, und 3 
Mann bei den Generaloren. 

Zum grofsenOfeti gehören 5, zum kleineren 
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1 ( ;. ni'r;iti>ri ri, die mit Braunkohlen und einem 
geringen ZusaUe mährischer Steinkohlen be- 
schickt werden. Die Verbrenrmngsproduete des 
VorwSniiof. IIS h. izcn Dampfkessel zum Krahn> 
und Hammerbotriebc. Das Gas wird von den 
Generatoren durch 16 bis 20 m lange Kanäle 
Zinn M>rlinofen geleitet; in diesen Kanälen 
setzen sich die aufgerissenen Aschcnl heilchen 
ab, so dafs diese nieht die Regeneratoren ver- 
unreirii^'cn Di*' Rfv'iiieraloren sind vor den 
Oefen angebracht ; für Lull wie für Gas sind die- 
selben gleich grob. Ihre t<inge beträgt 4,34 m, 
die Breite 1,30 m und die Höhe bis zur Unter- 
seite des Gewölbes 1,26 m. Die Dimensionen 
der Generatoren sind: Entfernung zwischen 
Vorder- und Rückwand 1,6 m, Länge des Plan- 
rostes 1,3 m, Höhe von diesem bis zur Unler- 
karite des Gasaustritlcs 1,1 m, Entfernung vom 
Roste bis zum Boden 0,9 m, Breite des Gene- 
rators 1,0 m. 

Die Reparatur eines Olens erfordert S bis 4 
Wochen Zeit. Die Anfeoerung erfolgt nach 
f^or•^■'•!t■>p^ Itioils im Ofcin .iiiinr- sr-lhst , tlail-s in 
den Kanälen, die 1,2 m Höbe und 0,8 m Breite 
haben. Da die Kohlen wenig Kohlenwasserstoff 
hahcti, wird man durch Thf i rliiUmi;.' iiiilit ho- 
hindert, dagegen müssen die Kanäle nach vier 
bis filnf Monaten von Rufs und Asche gereinigt 
werden. 

Ist der Ofen zum Zulassen der Gase warm 
g«.nug, so werden die Utnsteuerventile halb offen 
gestellt, die Gasklappo wird geöffnet und Feuer 
in den Generator»»» angezündet. Nachdem das 
Gas etwa eine Sunide lang auf diese Weise 
direct in den Schornstein gelassen , wird der 
Znliil! desselben L:i>in,ir-i'.'t und n.ioh dun (icffn 
gewendet. Jeder (»fen hat seinen besonderen 
Schornstein. 

Zur Heizung; «I i- Regenernlnrcn hrdarf man 
anfänglich nicht su vieler Verbrennungslult (Ge- 
blSsewind verwendet man nicht), anstatt dessen 
öffnet man die Einsat/lhüren ein wcii^' und 
läfst das Gas bis hinab in die Regeneratoren 
brennen. Das Anfeuern eines neuen Ofens 
dauert etwa 72 Stunden nach dem Zulassen des 
Gases. 

An der Vorderseite haben die Oefen drei 
ThürölTnungen, von denen jedoch zum Einsätze 
nur die grof<e mittlere benutzt wird. Die Seilen- 
ihürcn werden allein bei Reparaturen benutzt 
und sind in der Regel leicht vermauert. Die 
Oefen haben ein kupprlförtuiges Gewölbe, dessen 
Steigen beim Auleucru durch Belastung mit 
Masseln verhindert wird. Die Oefen sind flbri« 
iZi ns M'lir slaik armirl. 

Zur Instandsetzung des Herdes verwendet 
man weifsen Quarzsand aus Krain — nahezu 
reiner Quarz und sehr feuerfest — und einen 
gelben Saud aus der Nähe von Wien, der nicht 
so feuerfest ist, aber in Mischung mit dem 
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enteren den Herd sehr gut cinsintern machl, 
wihreiid das Gas nicht genügt, um den weifsen 

Sand für sich allein zum Sintern zu bringen. 
Die Reparatur des Ofens nach jedem Al)sti( be 
wird mit einer Mischung von gebrocljcueiu 
Quarz zur Hälfte und zur andern llulfte von 
jenem weifscu Krainer S.ukIc' sehr sorgfältig 
ausgeführt. Ist der Boden gut cingesiotert, 
wozu drei bb ▼ier Stunden erforderiich, so 
wird 71 im Bcsplzen des Ofens geschritten. 

Nachstellend einige Chargen: 

Gr o Ts er Ofen. Erster Einsatz: 800 kg 
graue'S no!u Is<'Ti , 800 kg weifses Roheisen, 
1000 kg gepuddcUes Eisen. 1400 kg Melaü- 
Schrott und Abschnitte. 

Zweiler Einsatz: 1000 kg Metallschrott, 
600 kg Eisenschrott, 400 kg Mctallschrott, 
80U kg Eisenschrott, 200 Metallschrott, 200 
Kistnschrolt, 35 kg Ferromangsn mit 49 ^ 
Mn. Sa. 6735 kg. 

Das Product war hait — VII der TutiiKr- 



sehen Scala — mit 0,18 C. Der Abbran I hc 
trug 5 Das verwendete Roheisen eutliiclt: 

yranes wtitae» toA- 
Roheiwn RnliciMB pitidwe t 

Graphit tf,25 — 

Gebundene Kohle . 0,5 8,48 0,18 

Kieael 1.S bb «,0 0,11 0.04 

PhtMpfaor 0,09 0,06 0,09 

^^cliwefel 0,0abis0,08 0,03 0.03 

Kupfer ...... — — 0,06 

Majifan ...... 4.S — 0,8 



Din Zugf* sU^;kt il (ks ^^l falls war 
bei 0,18 bis 0,20 G. = 88 bis 41 kg pro qmm 
. 0,28 . 0,30 . = 47 . 51.5 . . - , 

Kleiner Ofen. Erster Einsatz: ßOO kg 
graues noheis«?n, 600 kg weifses Pn)ipi«pn. 
1000 kg Puddeleiseiisclirolt. Zweiler Einsatz: 
1000 kn Mclallsdirolt, 800 kg Puddeleiseni^chrotl, 
600 kg M.faHs.liroU, 100 l-^ PuiMflini.MKchrolt, 
300 kg Metalisciirolt, 3b kg Kerroniangan , Sa. 
ftSSS kg. 

Das Producl war liarl — VII der Tunner- 
scheu Scala — Ulli 0,iy ^ C. 

Ist «US dem Aussehen des Bades zu schlielsen, 

(Kifs W( u li imd bald ferlig sei, so wird nacli 
Unirührcn mit üeto Haken eine Probe in eine 
drcizüllige runde Coquille 3 Zoll hoch gegeben . 
und unter einem kleinen Dampfhammer zu { 
^/«zölligcr Quadralätange ausgeschuiiedel, die ge- ' 
hürtet, aufgebogen und ganz zusamracngcsclilagen I 
wird. Hält sie das Biegen aus , so wird sie { 
eingeschrolel und zur Brurflicilun^r des Bruches 
gebrochen. Bei dieser Pnibcnaluiie Li.-iithl mau j 
aus dem Verhalten des Metalles in der Coquille^ ^ 
oh dns Hatl svnrni t,'rtitig; in diesem Falle <'m\\ ' 
dan .Metall nielil, war es dagegen zu kalt, so I 
sinkt daKselbe so, dab sieh in der Probe ein» 
Vertiefung bildet. ' 

Nach Zusatz von 30 bis 35 kg Ferroman- 
gaa und «hemwligem Umrühren des Bades wird 



eine neue Probe zur Feststellung einer etwaigen in- 
zwischen erfolgten hfihcren Kohlung genommen, 
worauf der Abstich durch so erweileite Stich- 
nffnung erfolgt, dafs das Mt'lal! in möglichst 
kurzer Zeit in die I'luiiue au.-llit'fbt. 

Um «ine völlige Glcichförtnigkcil des Pro- 
duetes zu erzielen, crrol;rl in der Pfanne ein 
nochmaliges Umrühren mittelst eines Alien- 
Apparates, der in die Pfanne etogesenkl und 
dtin Ii ( iiic im D iebe liegende Transmission in 
rotirendc Bewegung gesetzt wird. Das üm- 
rühren, welches drei Hinuten lang geschah, er- 
folgte wertiselweise nach der einen wie nac!i 
der andern Richtung und in verschiedenen 
Niveaus ; das Metall steigt dabei erheblich infolge 
des Forlgangs der Gase , wodurch eine Menge 
blaue Flammen Itervorgebraclit werden, die die 
Schlackendecke durcbbrechen. 

Mao probirt alsdann mit einem Eisenzain in 
der Pfntinp, uh Jas Metall fOr den Ausgufs die 
richtige Teiaptralur hat. Ist es zu heifs , so 
schmilzt der Zain schnell ab. Hat sich das 
MelaJI durch knrz'Tc? orlrr längeres Stehenlassen 
genügend gekühlt, so wird es durch eine unter 
der Pfanne hlngende kleine Rinne abgelassen, 
deren äufseres Endo lihcr eine am Pfaniienwairen 
augebrachte Schiene verschoben werden kann, 
80 dab man in mehrere Reihen Coquillen 
hintcrciiiiunlcr frirfseii kann. Die Oiefsgrube 
liegt wiukehrccht zu den Oefen; die Pfanne 
wird iSngs dersellwn auf einem Wagen gefahren^ 
der durch Had und Getriebe »R einer Achs« 
fortbcweRt wird. 

Das Metall — Nr. VII — stand recht nihig 
in den Coquillen. Die für Blc< Iiingols be- 
stimmten Coquillen \\i rdcn mit Roheisendeckeln 
geschlossen, uacliikui Jas Melall an den Kanten 
zu erstarren begonnen ; Coquillen von quadratischem 
O'ierscrmiti wi-rd'-n sofort bedeckt Und Wird Sand 
aut die Deckel gehäuit. 

Etwa in der Mitte des Giebens wird ein Probe- 
ingof 2' /'^ tiiiil T lanp ponotnmen. Dieser 
Probegufs wird gewärmt, auf l'/i"D ausge- 
schmiedet, auf Sehweifshilze gebracht, zu *U" Q 
schnell wfilcr aus^'jscliiriirdet und ohne noch- 
malige Erhitzung gehärtet. Aus dieser Stange 
werden 5 bis 6 Haken aufgebogen, zusammen- 
gcschlagen und abgehauen. Sie bilden die zur 
Sclilursbesliuimung erforderliche Probe. AuTser- 
dem wird neben anderen Schmiede- und Loch* 
proben noch eine colorinictrisehe Kubleprobe 
ausgeführt. Coquillen für Blechingols hallen 
20, qiiadraltsehc bis 100 Chargen aus. Lel/.lere 
sind 4,5' lang und 80 bis 85"' Quadrat, 12 " 
in der Mitte utid 15"' in drn K< kiii stark. Die 
Böden bestehen aus Ziej;elii und halten 2 bis 
8 GQsse ans. 

IiiDonawitz sind anoli .T'rz-l'iidir-is-en-Briqui-Ur-* 
beim ersten Chargcncinsatzc angewendet worden, 
die in der Weise hergeslelU waren, dafo man 
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groCs« Erzslücke in eine Coquille legte und mit 
Roheisen Qbergofs. In besondrr^; merkbarer 
Weise soll hierbei das En niciit rcducirt 
«CfdeR, es bildete sidt vielmehr eioe eisenreiche 
Schlacke, die dif Ofonwände ausfrafs. Ats 
Vortbeil sab man hierbei an, dats man so das 
Ert besser uotor d«» B«d brachte, als wenn 
n:;tri Er2 allein aiivveiidfl. Giii^'cri dabei die 
Chargen an sich schneller, so entstand doch 
andeiaeeils durch Tcrgrfl&erte Ofenrepanturen «in 
iettn Gewinn wieder netttralisirender Zeit- 
nrhsL 

ÄDsebeinend ist die Orentemporatur in Duna- 
Kiu im allgemeinen niedrig, denn Gebläsewind 
»"ird nicht benutzt, obschon die Seborn?teinc 
Our 20 m hoch sind und der Zug itiful^jeileisen 
nicht stark ist. ( nj 

Plall'^n zum SchifTbau mit einem Kohlengeball 
TOD 0,28 zeigten eine Bruchfestigkeit von 
464Kt kg per Quadratmillinieter and eine Ver- 
litigening von 23,55 ^ auf 200 mm l.:inf:e. 

Bein Formen von EisenbahnrSdern und an- 
dum Stablgafs wird ein Formsand angewendet, 
der aus 15 Tbeilen alter Tiegel, 1 Theil un- 
lebraooter ff. Thonerde und 1 Thf^il Graphit 
nttminengesetet wird. (TJ 

In Dooawitz und Xeuberg (Production Ncu- 
berp 1884 = 1008,7 t IngoU, 210,0 t 
Sdilcon, Radreifen und direrse Stahlwaaren) 
arbeitet man auf weicheres Product, zumeist auf 
Ühcfae. Der Zehntonnenofen in Donavvitz tuM 
MO bii 250, der Fünnonnenofcn in Ncuberjj 
300 Chargen aiishaUen : in Donawitz ist das 
G^wfilho Ober dem Herde erhnlit , in Neidierp 
setir gesenl(t. In Donawilz soll man zu blech- 
mcisn mit etwa 0,17 G 2S ^ Roheisen und 
bis 1 ^ Ferromarifran setzen, sowie 60 % 
Braunkohlen verbrauchen. Drei Analysen Dooa- 
«itzcr Hetalles ergaben G 0,18 — 0,20 — 0,32, 
Si 0,04 - 0,037 — 0.04 , P 0,00 - 0,07 
- 0,05, S 0,03 — 0,025 — . — , Gu 0,06 - 
MOS — . — , Bin 0,80 — 0,10 — 0,48. 
NVuliurger Product hatte 0,30 G, 0,01 Si, 
0,05 P, 0,01 S, 0,08 Cu, 0,29 Mn. 

hl Neuberg gieU man, sobald bestes 
Product beabsichtigt ist , Bessemerstahl aus dem 
Goarerter in den Martinofen und beendet erst 
w diesem den Procefs. Am vorlheilhaftosten 
soll dies Verfahren bei Erzeugung harten Stahls 
sein. Der in dieser Weise dargestellte Stahl 
▼«eint in s,ch die beslcii Eigenschaften des 
Bcssetner- und des Martinmelalles und wird für 
besser gehalten . als Jeder dieser für sieh. Be- 
sonders zu härterem Stahl zu Werkzeugen u, s. w. 
«iid «r als (ast gleiebwertbtg mit Tiegelgubstahl 
iDgesehen; er wird in Graz 7a\ jrewisscn Qua- 
litilssorten von Draht verwendet. Es sind da* 
idbet 8 MartinOfett mit 2 VorwtrmOfen vor- 
Iwflden, von letzteren ist einer ret;ci)eraliv. Man 
iSbrt in^Neuberg pro Ofen und Tag 2 vierlonnige 



I Chargen ah. Die Länge des Ofenherdes ist 

'3 m, seine Ltreite 2 rn , die Hadtlefe beträgt 
; etwa 0,r> m. Die liühe der Hegeneratoren ist 
2 m, ihre Länge and Breite 2 besw. 1,8 m 
' bei den I-nfl- und 1,3 m bei den Gasregenera- 
toren. Gas und Lull wird durch 5 Kanäle 
eingeleitet, die gleich hoch gelegen und von 
Jenen H för die Lufl- und 2 för die Oasretjene- 
ralion bestimmt sind. Das Gewölbe ist horizontal 
Ober den Enden und niedergesenkt Ober dem Herde. 

Wälirend einer Woche wurden in sämmt- 
lichcn 3 Oefen zusammen 35 gewöholtcbe und 
9 sogen. RafRnirchargen — Bessemer-Martin — 
abgeführt. Zu crstercn wurden verwendet: 
14,4 l graues Roheisen, 17,9 t weifses Roheisen, 
108,2 l Abschnitte und Schrott, 27,3 t Puddel- 
eisen, 0,6 l Blechabschnittc, 0,8 t Ferromangan, 

2.4 t Spiegeleisen, in Summa 171,6 t. 10,2 t 
Oslrauer Würfelkohleri in den Generatoren, 
112,5 t Leobcner Braunkohlen desgl., 8,8 t 
Braunkfiblen im Vorwärmofen, 1,3 t Fohnsdorfer 
Gries unter den Kesseln und 168 hl Holzkohlen 
in den Pfannen. 

Die Productinn bestand aus lr>fi,f?24 t 
Ingots und 4,0 t Gufswaaren = 93,5 % und 

3.5 t Schritt ^ 2 % , der Abbrand betrug 
demnach 4,5 %. 

Zu 100 kg Stahlproduction waren S2 kg 
Brennmaterial erforderlich. 

Zu den 9 Raffmirchargen wurden verwendet : 
2fi.f) t flüssiger Bessemerstahl, 0,8 t Abschnitte 
und Schrott, 0,5 l Ferromangan, 1,1 l Spiegel- 
eisen, in Summa 29 t. 1,4 t Oslrauer Stein- 
knhlen nnd II, 4 l Lenbener Braiinktdilen zu 
den GenerulQtcn und 21 hl Holzkohlen in den 
Pfannen. 

Die Production daraus lielief sich auf 25,78 t 
Stahlgüsse = 88,9 ^ und 0,9 t Schrott = 
8,1 ^, in Summa auf 26,66 t, Abbrand 8 

Zu 100 kg Production wurden 60 kg Brenn- 
material verbraucht, doch kann di^r Aufgang 
bis auf 40 kg herabgehen, wenn bfrterer Stahl 
erzeugt wird und dabei das Metall nieht so 
lange im Martinofen zurückgeballen zu werden 
braucht. Knnc vw dem Abstiebe wird das 
Ferromangan zugesetzt und nach erfolgtem Um- 
rühren durch eine kleine Rinne mit Löchern im 
Boden direct in die Coquillen ab^stocben; 
währen<l der Translocation der gefBlHen Coquillen 
und dem Zuführen anderer leerer, wird der Ab* 
stich mit einer Stange zugehailcu. (D.) 

Die Neuberger Marlinöfen hallen 300 bis 
400 Chargen an". Die Böden werden aus 
Laibacher Quarzsand, Gewölbe und Wunde aus 
Ziegeln hergestellt, die in Neuberg seihst aus 
einer Mischung von 97 Quarz rmd 3 kaustischem 
Kalk gefertigt, gut an der Luft getrocknet und 
30 bis 36 Stunden lang sdir scharf gebrannt 
werden. Zu gewöhnlichen ff. Ziegeln verwendet 
man eine Hischur^ von 8 Quarz und 1 Thon. (T.) 
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Unter den iisterrcichischen Marlinwerken 
erregte des Rcfen-nli n ^'nir-tes Interesse ilas 
der Südhahn gehörige zu Graz wpjien seiner 
gror^en und hallbareD Oeren. Es sind deren 
drei, die Charfren von 12 \i]< 1:1 1 fassen und 
ohne bedeutendere Heparaturen 6o0 i)is 700 
ChargcD dberdauern. Dies ist ein Resultat, 
welfhf? \n> jr'tzt wdM riiidt^rwätt'? n(ir}i niclil 
erreicht sein dürfte. Die ungcwülinliche Halt- 
berkeit der Oefen hat vielleicht folgende Ursache: 
Nachili iu n lÄ und I.iifl ^in prnTsen liegenden 
Regeneratoren und deren steheude Fortsetzung 
passirt haben, in der beide neben, siebt hinter» 
einander auTsteigen , fallen dieselben durch zwei 
sehr geneigte Kanäle nach den) Herde, in 
valefaett sie im gteichen Niveau , jedes durch 
seine Oeffnun^ eintreten. Infolge hiervon voll- 
zieht sich die Mischung beider langsam , die 
Flamme besitzt nicht die sonst gewöhnliche In- 
tensität und mag deshalb auch das ganze, hohe 
Gewölbe nir!tt so «rliarf angreifen. Daln i i^t 
weiter zu bemerken, dafs man bei diesem Werke, 
welches fast ausschlierslich Schienen producirt, 
keiner so hohen Hitze bedarf als bei einem 
Martinwerke zur ProducliuD warmen Eisens. 
Wohl scheint es nalOrlich, dafs die erwShnte 
langsame Vermischung' von Luft und Ga? für i\w 
Ausnutzung des Wärmeeflectes des BreuumaleriaU 
unvortheilhaft, aber die grofse Längenerstrecicung 
des Herdes und die Gröfse der Regeneratoren 
vermögen diesen Uebelsland vielleicht wieder 
ftufsuwiegen. 

Eine Charge auf Sebienentnctall verlttuft wie 

frilgt : zuerst werden auf einmal ^000 kg Roh- 
eisen , wovon Vordernbergcr Spiegeleisen, 
einfresetxt und 2000 kg Schmiednsenschrott. 
Di r zwcIIl Einsatz besteht aus 5000, der dritte 
aus 2500 kg Scbmiedeisen. Hierauf wird der 
KohlengdiBlt durch kirinere Einsätze rcgulirt ; das 
Frischen schreitet rasch vor, wozu der allgemein 
angenommene Gebrauch grofser Einsil/e lif>i- 
tragcn mag und zu welchem Zwecke man auch 
rostiges Eisen mit Vorliebe anwendet. Diese 
grofsen Eiiisät7r sollen übrigens auch xur 
Wärmeerspurung beilmgen. 

Nachdem man durch Schmiedeprobe sich 
fiberzt iij.;! , dafs der vor der Wiederkolilung gc- 
wünschlt' Harli^T.uI erreicht ist, werden 100 kg 
Ferrosilitiuin iiul 11 'fb Si und 125 kg Fcrro- 
mangan mit (iO ^ M utgeBetzt. Vor diesen 
Zusätzen soll die Zusaminrii'^Hzung des Ba'lis 
sein: 0,12 C, 0,04 Si und 0,1 Mn, wahrend 
das Prodaet enthalt: 0,8 bis 0,4 G, 0,05 bis 
0,1 Si, 0,06 bis 0,1 P, 0,02 bis 0,04 S tind 
Ofi bis 0,7 Mn. Der Zusatz von Ferrosiliciuin 
ist auf dem Continenle allgemein. 

Der Gufs erfolgt von der Pfanne aus in 

ganz coüischf- Coquillrn mitlfl'-t einer Rinne oder 
eines Trichters mit zwei AusflufsöfTiiungeo und 



zwei Stopfen, so da& iwei Goquillen gleichzeiti{; 

gefüllt werden. 

Bevor die Pfanne zur Giefsgrube gebracht 
wird, wird ein Tlieil ihres Inhalts zu Gufsslücken 
in eine zweite Pfanne entnommen , in welche 
nun die für diesen Zweck erCorderliciien Zusätze 
von geschmolzenem Perrosilicium und Ferro* 
maiigan pirlif. Auf (lir-^c Wr-i^c worden täglich 
mehrere Tonnen Gufswaarcn producirt. 

Der Formsand besteht hier ans gut ge- 
schlämmtem, fa'^t völli.; riinrm Quarzsand, der 
mit Mehl anstatt mit Thon plastisch gemacht wird ; 
die Foi-men werden mit Kieseiguhr bestrichen. 

Täglich werden 2 Chargen mit 3 bis 4 ^ 
Abbrand und einem Verbrauche von 50 ^ 
Braunkohlen abgeführt; die jährliche Produetion 
beträgt etwa 20000 t, vorxugsweisc zu Bahn- 
schienen. (^W.) 

Ueber die Graz er Martinöfen berichtet auch 
der andere Reisende: Die grßfseren Oefen haben 
eine Länge von 3 bis 3,5 m iiiid firn- Hadticfe 
von etwa 0,5 nj ; in jedem derselben werden 
wöchentlich bis zu 17 Chargen ä 12,5 t ver- 
arbeitet . sn dafs eine Wochenproilur tion von 
mehr als 2U0 t erreicht wird. Der producirle 
Sehienenstahl enthalt etwa 0,85 G, 0,09 Si, 
' f\(M] hU 0,11 P und 0,r. Mn. In den kli-inen 
Oefen werden wöchentlich 92 t Ingots und 4,9 t 
Gufswaaren erzeugt. Die ChargengrSfse der 
letzteren ist 5,2 bis 5,6 t mit 45 kg Ferro- 
manganzusatz ; jede Chaise erfordert 8 bis 9 
Stunden Zeit, die nachfolgende Olenreparatiir 
2 Stunden , so dafs wöchentlich auch bei den 
" kleineren Oefen ungefähr 17 Chargen gemacht 
) werden. Der Verlauf einer Charge in den 
! gröfsercn Oefen ist folgender: es liegen unge- 
[ (i\hr >=tnndrn zwischen dem ersten und dem 
zweiten Einsätze , ebensoviel zwischen dem 
zweiten und dritten, 2 bis 3 Stunden zwischen 
dem dritten Einsatro und dein Al)Sli<:he und 
4 Stunden zwischen dem Absliche und dem 
ersten Einsätze zur nächsten Charge. 

30 bis ^" % der Charge bestellt aus Roli- 
eisen, der Rest aus verschiedenen Sorten Schrott, 
wie alter Schienen, Pfannenschalen vom Thomas- 
betriebe u. s. w. Erz wird nicht angewi n 1» l . 

Die beiden kleinen Fünftonnenöfen verbrauchen 
relativ sehr viel mehr Brennniaterial als die 
grofsen und war deshalb ihre Cassation in Aus- 
sicht genommen. 

Fünf Minuten vor dem Abstiche wurden auf 
12000 kg Stahl 1''" k^,' Ferromangan mit 90 (?) 
Mn und 110 k- Fe: rosilicium zngesetifl . kalt 
und in gtwl'scn Stucken oder vorgewariul je 
nach der Temperatur des Ofenganges. Vor dem 
Ferrosiliciumzusal^e war das Pud im vollrn 
Kochen, nach demselben absolut ruhig, auch 
wenn man darin rQhrte. Dtireb das zugeselste 
Feri (i?i1ieiuni erhält das Metall eine ganz andere, 
1 wcifserc Farbe. 
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Von dem Metalle wird keine Schmiedeprobe 
lenommeo, maa probirl es our auf chemiscbein 
Wege, indem man vor jedem Gusse eine colo- 
rimelriäche Kohleprobe und da* Phnspliorprolw 
durch Messung der Ffillang in graduirLer Röhre 
marhl. 

Dks Gas, welches bis zu 23 ^ CO und nur 
6,5 COj iKiIteii soll , u ;itis Leobeuer Braiin- 
kolile erzeugt , die nicht backt ; der Lignit da- 
|(gto ist ni wasserbaitig, um ohne Condensator 
verwendbar zu soiti ; er wird di shnlh aiif^h nur 
uiiu Heizen der Kessel gebraucht. Der Vur- 
«tnmrien ist mit Bicberouxseber Feuerung ver- 
rI». Die Kohlen enthalten: 



LiKiiit Villi Kün.trli Louhvn 



kitüiif ..... 
WiSKf « • ■ » ■ 




99,9» 



Folin.fiiorf 

r,7.S7 

2:<.4:< 
9.27 
9.93 

100,00 



Das Gas soll hoiiii Austnlto aus den Gene- 
ratoren bis zu 200^ waru) sein, infolgedessen 
bildet sich in den Kanllen za den grofsen Oefen, 
die keine Syphonrolire haben, kein Theer, son- 
dern nur eine pecharti^i^e Mas?e. In 'den Kan;tlen 
der kleineren Oefen, die aus auf- und absteigen- 
den Blechrohren beslebea, durch die das Gas 
fortKelcitet wird, crh'ül in;in rh^fgen viel Theer, 
der jede Woche enllernt werden mufä. 

In den mit Planrost versehenen Generatoren 
werfifn kleine Reinigungen vorgen'tmtnr n, indem 
man nach je 6 Stunden die Koslstangen heraus- 
nimmt; nach je 12 Stunden reinigt man in 
umfassenderer Weise. 

Za jedem der gröfseren Martinofen gehören 
4 Generatoren im Betriebe und ein Reserve* 
generalor. (D) 

Forts, folgt. 
Dr. L. 



Die elektrische Beleuchtung vom Standpunkte der üosteuf rage. 



\\\' rin-r ^^rlirin. wflela' Herr Kuual Ii , Directur 
(i«-r sUi|;i-» liHM (ias uiui Wasserwerke stu Dauzi^, vor- 
hlit. \m\ • ritii.'hmeii wir nach einoin .\lHlruf-k in 
dem Organ des Vereins der fTa^iddii-ilrieUi'n in 
Öesterreitli- Ungarn. »Der Gastt« Imil^i r >\Vien, Redac- 
teur D. (Ätglicvina). nnclitol^teuUe MitlbeiJungen: 

Hei Crwäguni; der Ko:4teo der «lektiiecbeo Be- 
ieaditiiag — scbr«U>l Herr Kunatb — dnd »i unter- 
«ebtidcD: I. die Anlage- und 2. die Betriebskosten. 
S"? ielien sieh zusaiiinien aus den üt-trlijen für 
Besrhaffuni: und Uiiterhallunt; der motoriiclien Kraft, 
d«f hyciMMit'i i.-i liin' I) . zur Umsetzung ticr Kraft in 
Qrtlnci;,i[, der Leitung zur ForlfOiirnnj; <l«'rsell»eti 
^ni l'T L.iiiipen. in welclien die Kii-klrieitiil zur 
Litliterychdminj; kotiimt. Von di»^sen Factoren ist 

fürBescIiafTung und Unterhaltung der iiiolurisphou 
Anft itT Kicbüple und beslimniend fQr Aolsge und 
Je nach der Vollkoomenheil der Einrichtung 
«M der LAnge der Leitungvn werden ehva f^OO 
pH« Bo^nlichl oder SO bis IfiO Gl ühlicht-Xorinul- 
««en durch 1 Pr.T.l-.ki.in or/.ni^'t. W.-r nun -liese 
*f*ft sich durch Wiiui oiler Wasser, oder sonst wie, 
■•'''1? io Anlage und Betrieb stellen kann, wird selhst- 
»mlindlich die Erzeu^'unt; von EleklricitAt sich 
'mftt bewirken können , als wer diese Kraft durrh 
tf^'xpf oder G.-»srnotorfn «ich erst be$chaiT«n niufs. 
ferner i>t bpi den Kosten fQr die Leitungen mit zu 
-^^^«litigen , dafs TOr jede Lampengruppe ein 
P«"»s«ener Stromkrei;. geschaffen werden mofs nnd 
J**Meli so viele Parallellfilunifen erstellt worden 
P'wn, als Laiiipengruppen zu vfrsorjfen sin<l. F.nd- 
I J*-' ''' ' i"''li' erreichten absolult-n Oe- 

Wwsicherhoil der Üynanioniaschinen, die Mö^ilichkeit 
PifM ausjreschlu«sen , dafs durch kleine Zufiilie der 
"•tneb miUiti werden kann und dem^feinäfs filr eine 
geoü;(Pij^ Rnerve an motorischer Kraft, Dynamos 
'^''l "1 sorgen, oder durch Bribehaltune der ÜrOheren 
"^NriitaDinart der Erenlualitftt des versageiu der 
!*»Wschen Beleuchtung zu hegten. Die Kosten 

Anlape und Betrieb verschiedener 
*leK : r i - 1 Ii r H ■ ] e u c h t u n t.' - .1 n 1 a jrc n kennen 
deiüalb Dich i nach gleichen Normen und 

DU 



Zahlen bestimmt und b eu rt h i 1 1 w o r il in. 
sondern es sind iu jedem Speciallalle die 
lu< al>'n Verbiltnisse mit in RQeksieht zu 

ziehen. 

Bei einem Verploieh centraler elektrischer Be- 
leuchtung mit anderen Belcuchtuntr«arton, insbesondere 
mit Gas, dürft»- indels zulrelTend sein, wa-^ F.dison 
selbst über die Koateafrage in der New - Yorker 
»World« mittheilt Er sagt: ,Die Erzeugung;: und der 
Verkauf von ElektricitAt frtr Beleuchtung wird keines- 
wegi< eine ('oncurrenz fflr das (ias sein, jedenfalLs 
niclit liiflii' uU i'twa d;(- l'i t roK-mii . <l.i (icr Preis 
des elekii IM lit n Lichtes liölii i (»l. W ir veriantren 
l' i« Cents {4'i\" d) f'l'" Kerzen Licht pro Stunde. 
Elektrisches Licht kommt etwa höher zu stehen 
und unsere Abnehmer zahlen mehr für elektri- 
sches Licht al» für Gas." UesULtigt wird diese von 
Edison selbst gemachte Angabe durch die von Dr. 
Hägen auf Grund der mit besonderer Berflcksichti- 
gung der in den Verehiijrlen Slaat>-n Nordamerikas 
an den 'iui nenti uliint.i^TiT gemachten Studien 
in seinem Werke enlhalleiiea Augaben, nach welchen 
in New-York eine lü Kerzen-Gasflamme pm SUin i-" 
4,68 ^ kostet, eine 16 Kerzen-Edison-Lampe pro 
Stunde 6,40 ^. für welch letzleren Preis die Kdison- 
Qesellschaft die Elektricilat verlragsmAfsig liefert. 
Zieht man dal>ei in Betracht, dafs m Amerika der 
Cubikmeter Leoditgu mit -28.3 bis 43,4 ^ bezahlt 
wird, wlhrend hier, in Deutschland, derselbe 17 resp. 
16 kostet, so wird man ohne Commeiil.ir einseben, 
dafs seihst von einer Centraistation unter den gün- 
stigsten Verliältnissen bezogene i;i<Alri< it;it zur Be- 
leuchtung sich wesentlich theurer stellt als Leucht- 
gas. Und in der Tbat kostet seitens der Bertiner 
Onlralslation pro 16 Ker/en-Glfll)licht-Brenn^tunde 4tJ, 
während die lt> Kerzen-Gas-Brennslimde nur 2 kostet. 

DaCt dieses Verh&ltnib fUr elektrische EinzeUn- 
lagen sich ganz erbeblich anders '«ad zwar zu Un> 
gunsten der elektrischeti Beleuchtung stellt, Werden 
folgende Berechnungen erireben. 

Np l:ni(>n wir an, ein L i ul ~ü11 mit 30 Flammen 
ä 16 Kerzen erleuchtet werden, so ist biencu nüthi«; 

5 
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ein 4pfer(liger Mütor (Gasmotor vorausgesetzt), i!--ssrn 
Aniagekosten sich im betriebsfähigen Zustande aut 

4000 .# «tollen: , „ , ^ 

Also ... 1 Motor — 4000 

1 liyniiiiioiii.isrliinc, bctrii li^frihi^t aufgestellt ISOO , 
LeitUDKcn fQr 30 Ghlblaiupeu, Uinischalter 

ete. loet. Lamp«]! 2000 . 

Snmnia AnJa^fs 7500 >^ 

Betrieb iO% Amortisatioli 750 

h% Zinsen 37r> , 

Versicherung i,'''K'* 'i Fcuersgefuhr 4'/«« ... 30 , 
An^'enommeii tiuii eine Br<'niul:mti von 
iJüOO Brennst u liiien , macht ;i(>yu . iJO i= 
108000 Brennstuniien. 
3G0O Motorslundea & 4 Pferde uud Pferde- 
kraa 1 cbm Gas macht pro Jahr 

8600.4.17 ^ 2448 . 

AaeeDommeQ (Or 4ie OlBblainpeD eine Daner 
von 600 Stimden. mflosen die Lampen bei 
3600 Brennstanden ßmal erneuert, also 
180 Lampen ersetzt werden 1>0 ;i 6.00 900 , 
Bedienung 1 Mann , 3G00 BetrieVis^tunden, 

•liHi Pul/- und Reparaturstunden 4000, ä2r>(3 1000 , 
Für Reparatur, Srjunieröl, Putzwolle etc.. . 147 . 

macht in Summa ftC'iO iM 
oder pm Ii; Kcr/i'ti-Iirijiin-tutKle = 5,23 c}. 

Wälilcii wir für ilit;i>t'tbt' Anlage einen Dampf- 
rii'iliir umi urtmi'-ti an, es sei die Krrichtuni; beson- 
derer ücbäuil*' liir Dampfkessel und Maschine nicht 
nothwemliti:, iin>l nehmen wir ferner die Kosten filr 
Maschine. Ki-stl, Schornstein Cic., Oberhaupt die 
motorische Aiilu^x m 4U0()'#an, to Andern sich nur 
die PotitioDeu für die Bedienoag, «eil der Keesel 
mfndeetnu eine halbe Stande tot Befrino der Be- 
leuchtung angeheizt werden mufs und die Ausgal>e 
fOr Gas. indem hier Kohlen zu setzen sind. 

Die Hcchriuii^' s^<-||i sich also unter Uebertiagong 
der gleichen Posten vorlier wie folgt: 

10» 7.>0 r« 

5% 875 , 

Ver^irhcrung , 80, 

4000 HotoreristuadeD44Pferdekr. pro 
4'/* kg Kohlen ind. Aabeiien macht 
7200 kg pr. 100kg ^ 140«}. macht 1008 . 

l^ampcncrsalz wie ror .... 900 , 
3000 Mol<M<'nstinj<l<'ii. 
400 Putz- und lle|<araturHtundeii, 
200 An feuerung, 

Summa 4200 älunden i 25 ^ 10.'>0 . 

Schmiere, Putzwoll« «tc . . . ^ ^'"» . 

macht Bumma 4208 JC 
oder read 4 rj pro 16 Kerzcn-Brennstunde. 

Bei diesem Beispiel ist indessen die Brenn- 
stundenzahl auf das Sufsersle, böchste Mals ange- 
nommen, denn nur in diesem Falle tat dtti denkbar 
gQnstig»te liesuliat m ercieleD. 

Nehmen wir <. B. noter sonst gleichen Verbal 1- 
niiaen die Brennstundenzahl, wie solche Tür ein 
GeachSft sich ergiehl , welches vom Eintritt der 
Dunkr Iii« it bis um 10 Uhr Abends seine Räume bc- 
leuciUfij iiiiirs, so stellen sich die Zahlen, wie folgt: 
30 <<iriiij.<;itpoii ü 900 Brennslunden geben 
27 000 Breuuslunden iiu Jahre 

lOH 750 ^ 

5^J 875 . 

Versicherung 30 , 

900.4 = ?Mn\ rl.ni ilas h 17 c} . . 612 . 
l','»,30 = io Lamptaersiit/ a 5 t4f . 225 , 
900 Motorenslunden 
SOOPhU- und Heparaturätunden, 

Samma i200 Stunden ä 25 ^ 800 . 

Schmiei« «le 68 . 

macht Summa 236U J( 
odei pro 16 KenaD-Breonatunde netto 9 ^. 



Ersetzen wir dun Gasmotor durch 
stellen sich die analogen Zaiilen 

10% 750 ^ 

i% 875 „ 

Veraicherang SO • 

Lampenaisali 235 . 

900 u. 800 => 1200 Hotorenstnnden, 
1200.4.4,5 ^ 21 600 kg Kohlen, pro 

100 kg 140 ^ 302,4 , 

Bedienung 900 Motorcnstuod. 

Anfeuerung 200 Stunden, 
Pnte-tt. Reparatu r 300 , 

Swoma 1400 Stund, i 25^ 350 , 

Schmiere ete tJAm 

macht Summa 2100,0 «^K 

oder pro 16 Kerzen-Brenuatunde 8 r^. 

Nehmen wir noch den Fall di r Beleuchtung 
eines Gesehäflea von gleichem limfange, welebea 
nicht um 10, sondern um 8 Ubr scbHelM, z. B, Con- 

fecfion-- 0(I'--r Wcifswaaren-Gftschäfte etc. , dcreu 
Brennstundenzalii auf 600 zu bemessen ist, so stellt 
sich die Reehnnng, wie folgt: • 

10% 750 

5?6 875 , 

Versicherung 90 , 

600.4.17 Ga^ikosten 4M „ 

Bedienung 600 Molorenstundes, 

800 P ntg- etc. Stunden, 
><iii>ma 90^) Stunden ä 25 ^ . . 325 , 
.Sciiiiiiere und Putzinalerial etc. . . 82 , 

18 000 Brennslund. Summa ISatO 
oder pro 16 Kenen*BreonaLunde Ober 10 ^. 

Abgesehen von dem Einflufe des Motors, aiad 

also die Kosten pro Kerzen-Brennshmda moidiat TOD 
der Brennstundenzabl abhängig. 

Aller nicht allein die Hicnnstuihlriualil, suniliTii 
aufii die Anzahl der im Hi lrieb li^tinillirluMi L.impeii 
bildet einen wesentlichen Kiiinuls fur die H-driebs- 
ko«ten, weil die Umdrchuug<<zahl und Leistung des 
Motors nicht mit der AnzabI der jeweilig im Beliieb 
befindlichen Lampen variiren kann, sondern noab- 
hftngtg von der Zahl derselben, die der IntensitU dea 
zu erzeugenden Lichtes bemessene Anzahl von Tottfao 
machen mufs, oder mit andern Worten: für die 
Kraflleisliing der zur Speisung in einen bestimmten 
Stromkreis eiugescbaltctcn Lampen ist es nahezu 
^'kiLii/iilti;;, ob deren alle, oder nur weui}.'i' ^'^ In uiiil 
werden und es mufs die Dynamomaschine die ihr 
zugentcssene Anzahl Umdrehungen genau ausführen, 
w«nn der garantirtc LicbteOeci erreicht werden soll. 
Aendert man diese Umdrehungstahl bezw. Terringert 
man dieselbe, in der Meionug, aa sei dies xuUaaig bei 
Reduetion der Lampen , so sinkt d{« Intenaitlt des 
Lichtes der Lampen und das Licht erscheint anstatt 
weifs roth ; wie Oberhaupt jede willkflriichc oder 
durch den Gang di s Motors hervorgerufene A^nde- 
rung in der Umdrehungszahl eine Schwankung der 
Intensität und Farbe des Lichtes nach sich zieht. 

Die vorbin gegebenen Beispiele setzton immer 
voraus die BeschaOfung eines Motors, und wenn auch 
die den Anlagekosten entsprechenden Amortisations- 
und Versiosangs-Quolen rar kleine Anlagen nicht 
gerade erhebUch sind, so bilden sie doch einen Factor 
in der Summe, und es liegt nahe zu fragen, wie 
stellen sich di« Belfj«b«k«at«i , wenn ein Motor vor- 
banden ist? 

Ich wähle hierzu ein Beispiel aus unserer Sla.l* 
(Danzig), und zwar die in Ausfülhrung begriffene elek- 
triscbe Belenditung dea Geschäftes von G. Mix auf 
dem l.aQgenmBrkt, welche in etwa 4 Wochen in Be- 
trieb kommen wird. Die Anlage wird bestehen aas 
20 Giahhmpen 4 20 Kenen, einer togehdriaen 
Dynaraomaacnine imd einem Otamotor von drei 
PierdeitftriMn. D» der 'Gasmotor am Tage Mia- 
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schincn der FabricBlioa tratwn soll, ao «ill ich die 
AnlagekostcD , AtiK^lisaUon und Vmiasung gnat 
autser acht lassen und bi i ilfr wr ifcrfn P.- 1 eclinuni^ 
nur die wirklichea Ku»ten der ekklrtsrhen Belcucb- 
luf in Betmeht tiebcn. 

1 Ornainomaschin«. belricbsflbig aufgestellt 1000 .4^ 
SO Lampen incl. Leitung Uinscbalter etc. be- 

lri«ihiflhi< • '2000 , 

Snintna 8U0O Jt 

Betrieb : 

ÄD^eiiommen. aJle 20 Lampen brennen 9f>0 
Brenuslundtii im Jabrc, so er^rieM dies 
W») ürenostunden bei 10^ Auiortisalioo 



von SijOü tM SOOiJ 

h\ Zinsen 160 , 

Vmiclierung 4"/«* . 12 « 

r,i.20 = 80 Umpenersalz k 6 . , , , 180 , 

SM. 2700 cbmGu k n r) 4S» , 

BcÜMVRg 1200 StBOden k 25 ^ 300 , 

SAmiere etc 80 . 



in Summa 144U Jü 

oder pro 20 Kenen-BrenoBtond« » 8 ^. 

Werden nirht alle 20 Flarom«o gebniDiit aondera 

im Darrhsclihilt deren nur 10. so eiyirbt steh die 
20 Kerzenbrcnn^tunde zu 15 r}. Lassen wir sogar die 

Bedivnungski>slrn w. . ^>< l..>rei hnet sieb immer 
noch die ÜO Kfr/tiiHi '•iin^tunil'' auf 6,:^ r^. Bei 
Oasbt-leuchtuag «Tfur'lvrti 2<l Ki r/rd - 1 Tö 1 Uns und 
Urechoet sieh deranacti bei einem Pp'iäc voq 17 ^ 
l<ro 1 cbm (1000 i) die 20 Kenen^Breoasttnide «i 
2.S7 <i 

Allerdings stellen siel) die Kosten bei der Bog^n- 
üdit-Bdeu^tang erbehiieb Feringer «nd swer «uf 
cffwf ive Kerzen berei'hnet anr etwn d^n (nnRen Theil 

des Betrages für fllilhlu lit. 1% iiidfsson lii< rbei 
ru benVksirhti}."'!! . iluf-- ilic Aufli iiigung hezw. St<'l- 
luri>' il^r iiiU'n-i\ ''u Mor,'''' ilu ht-T ••iiIuimIit im M-hr 
proiwi- Hobe erloig»-!! . oder ar>«>r »'iiie Al>l>i»*ndung 
der Glanz!>tralilen bewirkt wnrdeit niufs. Man kann 
deshalb rar Vergleichnng. iweier Lichlquell«*!!, Ucziitf- 
lieb deren Koslea nicbt die Intensitäi^-n d^r Licht- 
fMlea an eich positiv, wnderit nacb ihrem filTect 
nf das beleoebtete Terrain veifleiebea. 

Die Stadt Berlin zablt für die 86 Bogenlampen 
in der Leipzigern! rafse und des Potsdamer P!al7t*s an 
'•^n I nti^i riehtner pro Jahr 2<» 040 ; in ili '- in B«- 
iritgf lit ind-fs weder t'in Gewinn fiTr d'Mi L dler- 
nehraer, noch eiii>j lit-r Aiil:i;,'>' mi^jirr. li-'iidc Amor- 
tisati'ins- und Verzuisungs-t^uote , noct» etuliidi auch 
die Mi^tbe für die Lanip«?n und die Eiektririiril^messer 
cntlisllen. Es betragen also die SelltsliioBten einer 
I«npe pro Jabr nind 7ifö J( od«r pro Brennf>tnnde 
(die Lampen brennen 190O Stunden) b 36 ^. Die 
Lampen sollen nominell, also anifeblieh, jede 880 
Kerz.'ii Lfurtitkraft haben: das onl-in-n-ht nl>(i etwa 
50 Flammen a 16 Kerzen; es kostet mithin die 

Ott 

16 Kenen-Breonstunde der Stadt s ^ = 0,72 r), 

«Ibrend nacb dem Vorheraesagteo, die 10 Kersen- 
Stande Giabiieht so 4 bis 10, abo im Mittel etwa au 

' 4 ermittelt wurde. 

Ver^'li'i' In n wir mit den Kesten K< irenlicbtes 
die Kottui, jiio 16 Kerzen-Bn titistuiHii' criiLr.Jer Gas- 
ittriictituii),'. al-u z. 1!. lies Siciiifii^sclwii I'ic'^'i'ii>'ritliv- 
J»ieiiaers, so iUuleii wir, dafs , da dm>i'lt'e j»ro 16 
Gaskerzen etwa 48 I Gas pro Stunde consuinirl, die 
Kerzon Brennslunde also su 0,76 sich er/it-ld. Es 
Ifhl hieraus hervor, dnfs die centrale Ga-beK-uclitung 
Orden gleieheo, oder wenn man den Vericaufepreis 
der Centnlstalion an Prirate, ror 800 Kersec. Bogen- 

70 

ücht pro Stunde 70 ^ oder rs 1,42 ^ pro 
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16 Kerxen anaimml. für den halben Preis wie das 
Bogenlieht tn erstellen ist. Aber auch beim Bogen- 
licht Bndern sich die Kosten pro Brennstunde je 
nach der Brenndauer und Antabl der fBr eine be« 

stimmte Anlage in Betrieb genommenen Lampen und 
generell gill der Satz: ,je weniger L;imp«»n und je 
kQi/ri iii.> Hr.i-ti/<it derselben, di^do hflln-r stellen 
sich die Kohlen lur «lie einzelne Brennslunde*, woraus 
fidgt, dafs f'flr elektrische Onlralaulag 'n es . rwanM ht 
ist, wenig Gucsumenten mit wenig Flammen und 
grofaer Rrennstundenxahl zu halten, nicht aber viele 
C«itgvn»enl«ii nit wenig FUmmen und geringer 
Brenndeuer. 

Bei <l« n) Verfolg der Kosten für die elektrIscJie 

Beleuchtung werden wir «nwillkflrlich tur Ver- 
t:l.'irliiing mit tndi ri n !!■ Jeuchtungsarten gedrängt, 
von welchen z. Z , wi»' h U dies bereits petlian, nur 
die Gasbeltuchtung in Frage kdihiiitn kiiiin. Bei 
derselben ergiibt ein Ai j.'r^n(ll<ri nner bei 14«> 1 Gon- 
»um 10 Kerzen Licblstärk ; lnOO I kosten in Beilin 
IG, bier 17 ^ und folglich berechnet sich die 10 
Kenen-Gasbrennstunde su 2 bis 2.18 r). Im Ver- 
gleteb mit Gas stellt sieb also das elek* 
trisclie6iablichl«tWB8 bis Sroal thenrer, 
das Bogenlicbt ruod 2inftl so thetier als 
G a .s 1 i c h L 

An;:' >i< lit-^ lin der Resultate wirft sich nun die 
Frage aut : Wflnlie V ort heile der elekIriscUen 
Beleuclitung sind es, die den höheren Kosten ein 
Aequivulent bieten? 

llOren wir hierüber die Elektriker, so wird uns 
gesagt, die elektrische Beleuehtung sei ungef&hf 
lieh, belistige nicht dnrrb Wftrmeentwieklong, 
führe kerne L u ft v e r s c h 1 e c h l e r u n g herbei und 
ver.liidcre die F'arhen der beleuchielen GegenstSnde 
niclil. S. Jbstvcrständlich kennen die-*^ V nlth ile als 
solche nur für Baum-Beleuchtung, also Giühli' litbe- 
leuchtung in Betracht kommen, da Bogenliclii- r MC 
BelenchluiiK geschloss«>ner Bäume, in denen Mensciien 
widmen, oder sich dauernd aufhalten sollen, schon 
des bis jetzt noch uuvenneidlicben Zuckens wegen, 
keine Verwendung finden kOnnen. 

Untersuclien wir also jnmiehst die betonte Un- 
gefährlich keit der elektrischen Beleuchtung, so 
müssen wir dieselbe trennen in bezug auf das Men- 
s»h"nleben und auf Zündung, nl.so Feuerschäden. 

ilie Erzeugung; d'-r •■Irkliir-ch.n Slioiin:- ♦■nu' (Ii- 
fahr für das Menschenieheu einschlielsl. ist allbekannt 
und bereits viele Unglücks- und Todesiaile haben 
dies bestAtigt. £s sind deshalb z. B. in Cn^'land 
durch eine Parlamenleacte bereits Bestinimung>>n ge- 
troffen, welehe die Anwendung elektrischer Ströme 
in ihrer Stärke und Spannung anf ein gewisses Mafs 
beschrankt und so die Gefahr redncirl. Ob derartige 
gesetzliche Bestimmungen in Deutschland unil Amerika 
bestehen, i^l mir nniit li.jk.innt . Iti .\merika exi- 
stiren. von den Versiciienini.' llstliaUen autgestellt, 
eine ganze Reihe von 1! -timmungen , welche die 
Verringerung der Gefahr durch Isolation dex Ma- 
schinen und Leitungsdrähte etc. bezwecken. Was die 
GeHihrlichkeit fQr das Menschenleben anbelangt, so 
sagt Ür. Hagen in seinem Werke Ober <lio elektrische 
Beleuchtung: .Eine Anzahl von UnglOeks- besw. 
Todesfällen , welche »ich ereigneten als Folge der 
Auwciidiing von ho< ii tr. >|);uinlen Str'm n , dir- zum 
gleuiizeitigen Betrieli« «iihm- uröfsenn An/nhl von 
elektrischen, in einem und d' iii^-IIm h Siri imkreise 
hintereinander geschalteten Bogenlu lillatnpen erforder- 
lich sind, haben die Lebensgerilirluhkcit derartiger 
Ströme binlAngUch Iwwiesen* und wi-iter: .In jedem 
F'alle aber wlHen einigermafsen hochgespannte 
AVechselstrOme , die ungleich viel lehensgeabrücher 
sind als gleich^'erichlele. durchaus verboten sein.* 
Würden mir si.^ii-^li-.ti" Ziild-n zu Gebole stehen, so 
glaube teil, würde das Resultat derselbeu zur Genüge 



Dlgitized by 



♦"* • ^ 



G08 



Nr. 9. 



, STAHL UND EISEN.» 




September 1886 



tiewetflen, dal» die dire^« Lchi>nsgenkhrlicfakeit der 
«lektrtseben Belcoehtun; nicht geritii^cr als i\<i der 
Gasheleurhlung ist. Was aber die Mögliclik- it »-iner 
RiitzQndiing, also die Herbeiführun); von Iküiiden 
durch picktri.schc Beleuchtung' l>etri(Tl, so hat auch 
hienlher bereits die Erfahrung ihr Wort gesprochen. 
1*111 ein 13eis|tiel anzurühren, sei crwAhnt, daTs nach 
einem Herichte des Mr. Woodburg in New-York ülier 
die Vermeidung von RrAnden in Fabriken derselbe 
aogiebtt d«fe in 61 mit «leiitriscber Beleuchtung ein- 

Seriehteten Pibnken in kuraer Zeit 25 SdwdenfeuGr 
urch diese Beleuchtungsart entstanden sind. Dank 
seiner Thilligkeif als PeuerTersicherungsbeamler sind 
(ii vliiilb iTii- Aiiii^rika seitens der Versicherungsgesell- 
scliiiiUn Ik'HUjunningiMi re^ljreüi-lzt , dert-n srenane Be- 
folgung bei der Ili^lallatidii. Ai.r->'t/uti^r hyiinriii)- 
Diascbineu, beim Legen der Lf^ilunt-'cn uiui Anbringet) 
der Lampen die Sieheiheit moKin hst rergrAfsern soll. 

Fragen wir nun, wodurch die Gefahr (Qr Men- 
scbenleben und Eigentbum herbeigefdbrt wird, so 
lebrt' die Wianenscnafl, dar« das Uebnirelen von 
ElelilricitKt in den nt^^nechlichcn Körper diw Nerren- 
syslr-iii . '}<• iiacli iIt StArke d<-^ rli^ktriM-Jirii Stninics 

bis /.Ulli \i't \ i'M^rl.l;i;», Totl , l iM/rti k.iliu. Du' Mllt- 

?nuiluiip' iil/rf i'iil-!i-lit , w. iin ;ril'oI^."' von LiitiHi^r-.- 
brücheii, oder ungeiiügerider Isolation der elekli ische 
Strom hinweg oder svitwürts abgelenkt wird, brenn- 
bare ätoHe erreicht , otler wenn ghlhend«» Metall- 
lUlekehen, Kohletheilchen etc. aus schl<>cltl i^escbflU- 
len Lampen direcl auf brennbare StD0e fallen. 

Wenden wir uns nun zum iweilen der Vortfieile, 
der geringen Wärmeentwicklung, so niiifs 
unheslntten die Tliats:iclie anerkannt werden, dafs 
die elektrische Beleuchtung unter all.^n Bei iirlitnugs- 
arlen die geringste Wärme entwickelt. Iis lindet 
eben keine Verbrennung im eigentlichen Sinne des 
Wortes, keine l'msetzung des- Breniislofffs in Wa-'ner, 
Kidib'iisJlure etc. statt und es fehlt somit ilu- < ^.j.-ne 
Verbrennungswärme. Dazu kommt, dafis durdi die 
Concentration der Lichti|n<-lle auf klemelee Volumen 
auch die Ausütralilung nuf da« geringste Maf« be- 
schrankt ist. so dufe wir in der Nfihe eleklrixcUer 
Flanmion ein Wäniiegefül,! nui- in ^-'-i im/cMi Mafsi' 
empliriden. Damit ist imli -sni nu lit p.-^;i^'t. liafs 
die eli'ktrische B- Ich« hliui^; i'iln'i h.iu ji! nu-\A Wurme 
iirniliuiit, sondern ist nur das Verhiltuifs d«r 
Wännemengc zu dem von anderen Beleuelitungsariwi 
eraeuiften wesentlich geringer. 

In Zahlen ausfn^rlJrkt , betrA/t die prodaeirte 
W'firmemenge pri Sttiri'l'» und 10*1 Ki-r/eii: 

kdja lt«;«ilirbl <cl«Mi(iii Üa» (Si'««g«) y«(imii>il>rtM»r) 

Cai. 57bisi,^s 2uobis:.3rt i:m 4s«;o 

alNHD'liii»! 4 : Ii -i^ 

Es zeigt dies , dafs z. B. gewöhnliche Uasbe- 
leuchtiing etwa zwölfmal so viel WKrme produeirt, 
als GliHilk-hlbHleucbtunK. 

Dieses für die GIQblichtbeleachtnng gitiistige 

Verb&ltnirs ist indessen nur eine Folge der Mangel* 
hafUgkeit unserer Gasanlairen und dm Pehlen Jer 

VentiUtionsanla^fen zuzuschreiben. welch>-< uns die 
producirle Wilnne eiiipfin«ilich und unter I'msländen 
unerträglich macht, w iilif'-m) ■l|i-^<'lhe, in nul/ln pi^'en- 
der Weise zur V>-iilil,it i. m s . r ivrnil»^!, nicht lilol> den 
ri-liiTscliuf-* Uli Wänii'' Uli 1 iie Vei brennuit^'^producle 
abrühren kOiinte, souflrrn auch noch zur Beteiligung 
der ans dem Aiifenthall von M<'ii.sclicii in Räum*-n 
entstehenden Exhalationen dienen könnte. Und somit 
ist der Vorwurf. wt>leher der Gasbeleuehtung ob 
dieser Wfline so iremacbt wird, eher als ein 
Vortheil d'^r Gnnbeleurbtumr anzusehen, weil diesiolhe 
in dieser Wänii-' in jedem Falle die motorische Krall 
für eine ausgieldge Ventilation Losti'nlo» liefert, 
wrilirend diosi'lbf ji'-i (ilüliiirhij.il-iirlitiin;.' zur Ab- 
führung d«r menschlichen Exbalattuneii erst mit 



Kosten besebaill werden muft. Es geht hierau«; her- 
Tor, dal^ auch der xweite Vortheir. jener geriiig«>n 
Wärmeentwicklung der elektrischrii Hi'I.-ui hi unj; »mr 
bedingt besteht beim Vergleich mit luii atioiifli um- 
gerichteten (lasauLit-rn. 

Wa.< nun die H e i n Ii a 1 1 m» g der l^uft bei 
elektrischer Beleuchtung, oder vielmehr die Luftvfr- 
sclib'clileruiig durch Uaisbeleuchtimg anlangt, so wird 
bekanntlich seitens der Vertreter elektriscber Inleres- 
sea die Bebaoptung mit Vorliebe •iU!geq>rorbea, dab 
hei elektriscber Beleuebtung üflientlieber Lokale eion ' 
Ventilation derselben nicht nOtbig S«. Dem g«geil- 
fiber ist folgendes zu erwilpen. 

Die Menge Kohlensäure, wclrlif i-in Mi'nsth pro 
Stunde exhalirt und welclif im wrs.iillichsten zur 
l.ulU fiiicrlmilV beiträgt, lirtr.'ii-'l ikhL Professor Dr. 
I'elteiikidHr etwa desjenigen (Quantums, welche-* 
eine (lasnamine von 140 I (Konsum entwickelt, also 
in bezug auf Luftverderbnift sind etwa b Personen 
gleichwertb^ mit einer Gailamme» und, tcShIt man 
in mit Menschen gefilUte» Hftumen die Anaabl der ' 
Menschen und Gasflammen, so findet rnsn, dafs in 
il>*n seltensten Fällen «lü.v Vi iiiri'tu'l^ \nn : 1 einge- 
halten ist, d, Ii, f!* wt'i'l'u wiiiip'i 1 ;,i-:hiiiimen ge- 
brannt ntid CS wini li.'sli.ilb in (|,.n lufislm h'.ill'ui 
der gröi'scie 'llieii der Luflverdcrbnifs auf den Lfl»»*iiis- 
procefs der Menschen vind nur der kleinere Theil u 
(loiilo (lasbeb'uchtuiig zu bringen sein. Profesuor 
FeUenkofer hat nun hierüber im Itesidenzlheater in 
Manchen Versucbe angestellt und gefunden, daC» der 
KohlensSuregebalt des leeren Theaters bei elektrischer 
Beleui-htuiig nach einer Sliindc iin ganzen Uauni 
gleichniäfsig 0.5",'im betrug. Bei Uasbeleuchtung dagegen 
unti-ii ii.i'i' ... III il.T M it- ii'. uih! (ili.-ii 'J,ii" : 
Vollem U.iuse dagegen betrug das Kuliiensäure-Ma^Li- 
niuin bei elektrischer Belouclilung l,8"joo bei Gasbe- 
leuchtung 2.H"i'i)o. Es zeigt dies, wie die bei leerem 
Haus auftretenden gröfseren Differenzen im Kohlen- 
säuregebalt, bei vollem Haus durch den Atbmungs- 
proceb der Henschen so weit herabgedrOckt werden, 
dafs kein grofser Unter'^cliied in dem Einflnfs auf die 
LuflverderbniCi zwischen elektrischer und ISaslieb'uch- 
tiing mehr bestellt, u i l u.»nn die Wänin" f;.i-r-i 
spater noch in rationeller Weit"« zur VentiUtion ver- 
wendet werden wird, wird auch dieser Unterschied 
versclnvidden. 

Denken wir uns zwei gleiche Rüume mit ».-leicher 
M>'iisclienzahl erl'flUl und den einen elektrisch , den 
andern mit Oas erleuchtet und beide ohne Venti- 
taltoDs- Einrichtungen, so wird in dem mit Gas be- 
leuchteten Räume der Anfenthitit trflher anertrfiglipher 
werden als in dem mit elektrischem Liclil beleuch- 
teten. Findet aber die (lasbeleuchtung unter ,\n- 

\|,''llil.Ml;: Villi K' / rii'r.i'iwurniii'rii Hill .MiMltirUIlg 
der Vei br«.'iiii(i[i^'s -Wanne und der meii««! lilichen 
Exhalalioiien statt, so wird unstreitig der Anfenlhalt 
in diesem Baum erträglicher sein als in dem mit 
elektrischem Licht beleuchteten ohne Venlilatiun. 
Demnach kommt auch der dritte Vomig nur als 
solcher zar Geltung im Vergleich mit mangelhaft 

eingericlileter ffa>beieiM-litiing 

Endlich als letzter Voi/ug wir>l pelt<'iiil gemacht, 
dafs ilrts elekt isclie Licht ilie Farben der beleuch- 
teten Ocgeiistänile nicht ver.ludere und d.iruin 
eiiizi-/ und allem überall da anzuwenden sei. wo e.s 
bei künstlicher Beleurlilung auf genaue F.nben -L'n- 
terccbeidung ankommt. 

HicUtig isl, dafs das Bogenlicht und auch d.is 
GlQblicbt, wenn es intensiv weife dnnreslellt wird, 
sich in seiner Zusan)mensetsung dem Snnnenlichl 
niihert und darum auch wie dieses die Farben «n- 
Vi ir.nilert erkennen läfsl. Indessen ist auch iml drr 
Eiiüiilirnng iler B»'L'enerativ-lia-hveniier es möglic'i 
geworden, *iii (J i-Im lit zu erzeugen, welches wie <lii< 
weifte Ulflblicht die Farben unverändert wtcdergiebt, 
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M ^fr auch nach dieser Rkbtang der eleklriachea 
BeiMchtiing ein Vorzug nitbt eingcrKtunt werden 
tcann. 

Die Vorzüge, welrlit» also die pleklrisrlic Beleuch- 
tung (l»^r (J;(sl>t'lt»>i'litui.^' ^•i-;.'«r)rili!i- halten soll, ver- 
schwinden somit iiimI es itieibt t. '/.. als «'inzii'er 
Narhtheil der (ja^heleitclitung nur die tJefalir be- 
stehen, welche eintreten kann, wenn das fSus nn ver- 
brannt den Röhren entweicht und in den Erdhoden 
oder ia tewohtilc M.^u.st;r eindringt, eine Gefahr, 
««Icfae durch sorKfältitr«» AuslQhrang der Leitung 
einersfits. wie durch Aiifmerksnnikeit und BefoJfe'Ung 
der einfarhsleu Sicherheilsmafsregeln seitens der 
(!oo<!iin)*'at''n .»ut' «■in Miiiiniiiiu l»r-i lir.'mkt \V'-riien ' 
kann. Alttr auih dii -jir (.ietahr sleiil eiiit «iiuluge 
liei d»!r elektrischen Bt'leuchtunir genenrtber. 

Es ist nämlich bekannli «lafs die (iewitterwolke, 
di« mit Elektricil.ü erfllllt ist, sich de« reheinialnes 
ihrer etektri^cbeit i^pannunf zuerst durch ausgeMndte 
Witte lu entledigen nicht, bis durcli Verdichtung der 
IFaMerdümple and Ergiefining in Form von Kegen 
der 2iisaniniPnhan(; der Wnfte iinr);<>hoben nnd At*r 
Dektricit«Uaiisi;;i ii h zvvi- hrn ll'niui' l nm! Erde 
durcli die heralif.ill-ii'l"ii rinjiT''!!, .Ici.'n yi\vv |.'leicli- 
sam als BliliMil>l. il> r iluMit, t-ilMi-i. Nun erf.ili- 
rungsgeniäf« ein Thed der vo» der Üynanioniasehine j 
erteu).'ten. in die Leitung ^l>^a^dten KlektricitAt auf ' 
seinem \\>i;e zum Verbrauchsurt verloren . aUo ent- 
weder in die LüTt, oder, da die Huiiptleitiingeii in der 
Regel in die Eni« verlegt werden, in den Erdboden i 
Aber oad das feuchte Erdreich wie eine Wolke so | 
recht geeignet liit, Elektricilät aufzuspeichern, so 
wird siih derselbe mit Elektricität anreichern, bis 
ein i< Ii entweder in Form von elektrischen | 

Fnokrii, txier durch ruhi^^eii l'ebcrfliersen »n FJek- 
tririlälsleilern, z. B. Wnsserleitiinns-, (iasri lin i ii > 'c. 
statlfindtl und so den Menschen diiect oder indirect 
gefTdirlicii werden kann. Und wie man t>'<'K*''iwArtig 
io leicbl geneigt tat« bwümmle Krankheilser-jcbehuni- 
gen tuf das Vorhandensein von schlechter Bodenluft, 
Sawügis, Leuclit);as ele. im Boden zurückzurnhren, 
80 bl niclit ans>,'esclilossen, duls mit »ler Auyhreitung i 
der ejekliisch'-ii l!' !»;uchtung eigenihfiiiili' h- Krank- 1 
tieit.vrscheinungeii nuFlrelen können, die niaii , viel- 

lei(bt aus Mangel iir--.'i rii u i-^-. iis niier mit Recht, j 
auf das f^onlo <lcr-..'ll.cii liruii;.'M k.inn. 

Dar» in >l<'r I hul die Menge der Elektricilit. | 
welclie, nm mich des Ausdrucks zu bedienen, durch , 
Loiirbtheit der Leitungen verloren gelit, nicht un- 
iKlrtcbUicb ist und daf« es «>i.'e der Hauptschwi'-rig- 
keileo b»! der Installation der eleklri^clien Leitungen 
i'l diesen Verlust mö^jhch^^t ^.i rin^' in ^'- stalten, be- 
»Ijlti^t Ur. Hagen in seinem Wprke, indem er sagt: . 
.Die Hauplaehwierigkait einer soiehen Antage bilden I 



die unterirdischen ZuleitungCB imd es fingt sied) , ob 
^ese dauernd ihre fsolatton bewahren werden, oder 

sich clwri ii.in(>rnil vrrsrliliiiili'iü. I)afs sie im Ver- 
gloif ii /II liirriii All^.in^''/ll^taIul si( h verschlechtern 
miii iuii'li III Nrw-Vork vfi--ciil.>c!iii'rl iiaheii , unter- 
liegt keinem Zweifel " Ub diese Verschlechterunsj; nun 
eine Folge successiver Schwächung der Isolation ist, 
oder oh hierbei dieallmOhlichc UroAnderung der Structur 
dos I.citung$materials eine Holle mitspielt, ist wohl 
noch nicht untersucht worden , wenigstens i«t mir 
nicht bekannt, daCi bisher dieser Uminderung der 
Structur irgendwie Erwähnung gethan worden sei; 
und doch bin ich der I'eberreugung, dafs dieser Vor- 
gang von uufserordentlichcr Wichtigkeit auf das Be- 
stehen der Leitungen Nt. Denn es ist ja bek.innt, 
dafs die Metalle ihre S!ru< liir durch Hämmern, <luri li 
SlOfse etc. , ilbcriiaupt durcli Inan.«pruelinalinie zu 
irgend welclieni Zweck verändern. Weiches Eisen 
wird mit der !&eit hart, gespannte Dr&bte reifsten — 
Eüsenbahusehienen, Achsen etc. brechen. Alle diese 
Erscheinungen sind darauf zurQckzuföhren, dafs durch 
die Beanspruchung alltiifthlieh der sehnige, bieg^me 
7u-l:Mhi in ilc-ii krystüllinischeo. spinili-n flbcrgehl, 
al^ Fulge der Bildung kleiner Ki > -tiilflScben im 
Innern, wodurch der Muleculai -Zu-.iiiiriit'iili.iii;; j-m'- 
lockert und das Metall .«iuiiiit hruelireil' ^cniarlit wird. 
In dem Kisenbahiibelrieb besteht deshall) /ui Verhü- 
tung von Brüchen die Bestitiiniung, dafs nllc Schienen, 
Achsen U.S. w.. auch wenn sieäufserlicli keine Anzeictieo 
rar den vertoderten ibieland im Innern erkennen 
lassen, ausgewechselt werden, wenn sie eme Anzahl 
von Kilometorn durchlaufen haben bezw. befahren 
worden sind. Wie dort infolge der aufeinanderfolgen- 
den kleinen Erschilttcrungen durch den Eisenbahnbe- 
trieb, vxird hier bei den elektrischen Leitungen durch 
ilie Moleculiir-Bevvegiing infolge der elektri-c lnii Im- 
pulse der Zustand des Leilun;.*<inf l illi-« allmrl und 
es wird deslialb für jede elektrir-rlie i.''iliing nur eintt 
Frage der Zeit sein, wann dieselbe bruchreif gewor^ 
den ist Ist dieser Moment eingetreten, dann besteht 
für die ganze I,«itung die Gcfithr eines Bruchea und 
es inufs die T<eitung gflnzlich erneuert werden. 

Ich glaube , dafs au- .l<iu Milgetlieilten die 
l'eherzeuirung gewonnen iwr.l. ii knnn, dafs von einer 
( i;i< urri'ii/. /.u i-i'li'-ii flrk'.nsi'liiT und (l,i-:-I!<-leu' |)tung 
zur Zeil iiir'iii .lif s( in kann, sondern, dals im 

Gegeiilliei) die elektrlsciie Beleuchtung, weil sie das 
Lichlbedürfnifs steigert, di« Interessen der Gasbe- 
lenclitung in bester Weise SU unterstützen geeignet 
ist. Die elektrische Beleuchtung wird sich ein ihrer 
Eigenart enUprHehendes Gebiet erobern nnd neben 
der tjasbeleucbtung, ohne dieselbe in schSdigen, be- 
ziehen. 



Die schwedische Eisenindustrie. 



Wf'fin dir «rit .I,Tfirr-n in fler Fisr-nin Instrio 
Lerrschendc Krisis auf reiche, den Wcllioarkl 
beherrschende Länder mit bleiernem Druck lastet, 
so kann es nur uiuser Erstaunen erregen, ilafs 
ein vei iiäilnif:^aiüfsig nicht reiches Land , wie 
Schweden — so empfindlich chisselbe aoeh von 
der Krisis gelroffen wird, — dennodi imstande 
ist, seine Imlustrie lebensfähig zu erliallen und 
seine Stellung auf dem Wellmarkte zu behaupluu. 



' !>• ili.-f's lim ?n Itrnclifnti'^swerllier, als 
Schweden ein wesenlliclier Lehensnerv der In- 
dustrie, die Steinkohle, fost gSnzlieh fehlt. Gerade 
aber dieser letztere Uin?l iii l i-t Anlafs gewesen, 
dafe die schwedische litduslrie ««il Mitte des 
vorigen Jabrhanclert*, all die Einführung der 
Steinkohle beziehungsweise der Koks ziinäfhst 
I in «ioii englischen Industriebezirken einen unge- 
] iteuren Aufschwung verursachte, eine durchaus 
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sellisländige Entwicklung nahm umi «l.iniuf bin- 
gcwieseu wurde, gewisse dem Lande von der 
Natur B«wlhrte VorzQge — wie den groben 
WaldrcicliUium, die Reinheil dor Er/f, dif tnärh- 
tigen Wasserkräfte — niöghchsl auszunutzen, 
die «of Anwendung der Holzkohle beruhende 
EisonhüUentechnik zu einer in aiKlcirii I.äiideni 
nicht vorhandenen Vollendung zu führen und 
neben der Steigerung der Prodadion in erster 
Linie die Darstellung eines Eisens von vorzüglicher 
Beschaffenheit zu pQegen. Die Stellung, die 
Schweden noeh heute mit seinem Qualiiätseiscn 
einnimmt , ist ein Beweis, in wie pruktii>clier 
Wei!>e dasselbe die nicht leichte Aufgabe ge- 
löst hat. 

Wie gesagt, kommen die Steinkohlenlager des 
südli< htm Schwedens, welche von den Ei zl.ifjern 
des mittleren Scitwcdcns 80 Meilen entfernt hegen, 
filr die tnduBtrie nur in geringem Mafse in Be> 
tracht. f'ir^c La^r-r, wflrho eine aschenreichr, 
nicht verkokbare Kohle liefern, werden erst seit 
den letzten Jahren in stärkerem Mafse ausge- 
beutet. Die Fördt iuti^' Iidrn^' ]H()2 88 000 cbm, 
1872 48 200 cbm und stieg alydano bis 188ä 
auf 191 886 ehm. Trotzdem wurden 1888 noch 
1 n,13 7.SG cbm fast ausschliefslich englisclie 
Steinkohlen (also das 7 fache der inländischen 
Produclioii) eingeführt. Diese, wie auch andere 
statistische Angaben sind gröfslenlheils den vom 
Commerce Collegium In uius^'pgebcnen 
Jahresberichten über "Bergshandtering« ent- 
nommen. 

Von (icii Kizl.if:crii Si ltwedens werden zur 
Zeit, nur die im mittleren Tlieil« auf einer vom 
groben Wenersee< sum bottnischen Meerbusen 
sich hinziehenden Zone von 13 ODO qkm Flä« hr-. 
C/a« von Schwedens Are.ii) in den I'rovinzcn 
Wermland, Datekarlien, Westnianland , Upland 
u. a. ausgebeutet, während zum Aufschhifs der 
mächtigen Erzlager des nördlichen Schwedens 
im Ltln Norrbolten erst Bahnanlagen projectirt 
sind, (siehe Kfiln. Ztg. 1885, N. 375 I. Bl ; 
1886 N. 4, II. 81.). Ueber die Ausd.Iinun- 
dieser nördlichen Eisenlagcr giebl ein Werk des 
Professors Nordenström: »L'industrie miniere 
de la Su^de« (Iniprimerie niv de) cinipe iiiteres«firfe 
Anhaltspunkte. Der berühmte '627 m hohe Eisen- 
berg Ktrunnafara enihnll ein Lager von 4180 
m Länge und 230 m Mächlifrkt it, wetrhrs allein 
über dem Niveau der Gegend, also im Tagebau, 
eine Ausbeute von dber 260 Millionen Tonnen 
Erzr orniö':Iirli1. Die OiiJe di s t;2,S % Eisen 
enthaltenden Erzes wird durch den bis 2,8 % 
betragenden Pbosphorgehall beeinträchtigt. Bei 
dem Lager von (iellivara wird schon eitie 1 m 
tiefe Ausschachtung S Millionen Tonnen Erze 
liefern. Anfserdem sind noch die Lager von 
Luossavara und Svappavara zu ni^niii n. 

Während die Erschliefsunj; diesei L;if:< t der 
Zukunft angehört, werden die aufser an Eisen | 
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attfh an Kupfer reichen Ofinjr»:' des mittleren 
Schwedens schon seit undenklichen Zeiten aus- 
gebeutet. Die Eisenerzlager befinden sich in dem 
ans rincis liest. ■licnilcii Urstofk des schwedischen 
Gebirges, auf welches mit Ausschiufs der zwischen- 
liegenden Formationen sofort das Allofium folgt, 
I SU d.ifs das sihwedisehe Gebirge vorzugsweise 
nur die Endglieder der geologischen Bildung be- 
sitzt. Abgesehen von den in unbedeutenden 
Mengen gewonnenen Sumpf- und Seeerzen be- 
stehen die Eisenerze zu 70 fo aus Magnetiten 
und zu 30 % aus Hämatiten mit einem Eisen* 
gehalt von 30 bis 70 oder von durchschnittlich 
45 bis 50 Die Mächtigkeit der Ti^sersiluvankt 

zwischen 12 und 30 ni. Man belratliUt die 
Ausbeutung 2 m njächtiger Gänge noch als 
loliD-^rnl. D.-is bedeutendste Lager dos niilllcren 
Schwedens, jenes von Norberg, erstreckt sich ein- 
schlieblicb der tauben Ginge auf 8 bis 9 km, 
jenes von Grängesberg auf 4 km Länge. Die 
berühmten Lager von Dannemora sind nur 2 km 
lang. Die Erzlager werden bis zu 232 m Tiefe, 
die Kiii)fi rl)i-»rgwerke von Falun und Ätvidaberg 
bis 409 n) Tiefe ausgebeutet. Die Eisenerze, 
namentlich die Rotheisensleine, sind häufig mit 
Qaan gemischt; aufserdem kommen als Bei- 
mengungen vor: Hornblende. Chlorit, Talk, EpidoL, 
Granat und Kalkspatli. Die Mehrzahl der schwe* 
dischen Erze sind daher sauer otler trocken — 
wie der Schwede sagt — und erfordern zur 
Bildung der gewünscitlen Bisilikal Schlacke einen 
Zu$;chlag von etwa 10 bis 25 JUS Kalkstein. 
Einige Erze, wie jene von Danneinora, sind 
selbstschmelzend. Gewisse Erze, welche sich durch 
ihren Reichthum an Kalk aosteiebnen, werden mit 
q'iaczreii Iien Erzen gattirt, wc«wof;eri der Schwede 
die$e1beu blaudstenar — Mischslcine — nennt. 
Die kalkhaltigen Ctte zeichnen sich raeist durch 
einen Lohen Gehalt an HangaDOlfd — bis so 
20 % - aus. 

Das durch die Beimengung von Knehelil 
manganhaltigste Erz Schwedens ist jenes von 
Svartberg, welches von der mit deutschem Kapital 
gegründeten Schisshyllan - Molnebo - Aktie - Botog 
zur Darstellung von Bessemereisen, bexiebunga- 
weise von S|iiegeleisi_-n benutzt wird. 

Die Vorzügliclikeit des schwedischen Eimens 
beruht in erster Linie auf dem geringen Phosphor- 
grhalt drr Erze: jene von Dannemora enth.illen 
nur 0,002 - 0,003 — also auf 1 00 000 
Theile nur 2 bis 3 Theile Phosphor. Gewöhn- 
lich schwankt der Pbosphorgehall zwischen 
0,005 und 0,05 jb. Am phosphorreichslen 
sind die Erze von Gringesberg und die des 
nördlichen Schwedens. Der Phosphorgehalt rflhrt 
von Apatit hcr.- 

,\Vic sehr die sehwedlsdien Eisenhattenleute* 
— sagt der Professor der Leobencr Bergakademie 
von Ehren Werth in seinem unlängst erschie- 
nenen rortreSlichen Werke; «Das Eisenhülleo- 
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Wesen Stliwedens*, welches höchst inleres-R.intf» 
Vergleiche zwischen den ebenfalls oiil Uolzkoblen 
arMleiulen Alpenttndera und Schweden bietet 
und dem manche der nachsleheudjn Angaben 
eotnommen sind — .den Voraug der Phos* 
.ptrarrnnfaelt in schfitien and den Vorlheil 
»derselben zu walirtri wissen, zeigt am besten 
,die Thatsuche , dafs man Hoheisensorten mit 
,0,04 und 0,05 % an Pbosplior, welche wir 
Alpenländer) noch mit grof^er Befriedi- 
,?ij(tp als Qualitätssorten für beste Zwecke 
, ansprechen , in Schweden zu den minder- 
«vertbigen zählt und nur mebr fQr Eneu« 
•fviilg mioderwerlbiger Stabtsorleo wie Ifasflen- 



, stahl oder Rlr Erwägung weiebeo Eiseus v«r 
, wendet." 

Dagegen besitzen die meisten tehwedisehen 

Erze eine gewisse Menge von Pyrit herrührenden 
Schwefel, den man jedoch in den von £. West* 
man 1851 zuerst conslruirten Röstöfen bis auf 

ein Minimum redurirl, wobei die Slrengflössigkeit 
der schwedischen Erze insofern zu >t;ittoii kommt, 
als man dieselben bis zu einem IliU^^rad rösten 
k.-uin, bei welcher die Erae anderer Lflnder schon 
schnifizt'n wfhdfn. 

Die nachstehenden Zusammenselzuogen schwe- 
discher Ene sind dem NordeDBtr(iinseh«n Werk« 
entnommen. 




Fe j FejOi | Fe3()4 



Ft'O 



MnO 



MgU 
% 



CaO 
% 



% 



SiOi 



FaOi 
96 



S 
H 



ttOidUtifa« Lager 

8ton Btspberg 

ftjUkerf Herkaleagrabe. . 
iBrtberK ....... 



48.8 ! - 

6ö,0 6:.,6 

52.4 74.8 

41.2 ! - 



65,9 



1.4 

2r..9 



0,9 

0,2 
0,Sä 
18,4 



4,3 

0.!» 
2,2 
1.6 



7,ß 
0.7 
3,.% 
2,3 



1.1 

1.7 
Spur 



15.3 

4.1 

2!. 2 



0.002 0,171 

0,01» 0,03 
0.0(58 j O.OIÖ 
0,024 1.34 



Die Lf'isluiii; des Bergmanns hat sich infolge 
Verbesserung der Werkzeuge und Sprcngmiltel 
von 1860 bis 1879 um 86 ^ vermehrt. In 
Wermbti l verwendet man als Sprengstoff nur 
Nitroglycerin ; in den übrigen Bezirken dagegen 
mit diesem Stoff hergestdite Misehuogen, Dyna- 
mit, Seba«tin, Pctralil, Extradynamil u. s. w. 

Während im uürdlicben Schweden, in den 
Um NorrboUen, Westerbönen, Westnorrland, 
und .Icmtl.tnd der friilicr hetricliftio Bergbau 
infolge der fehlenden Bahnverbindungen fast 
tm tum Stillstand gekommen ist, zeigt die 
Eiseoerzfördcrung des mittleren Schwedens ~ wie 
10 Wermlaod, Westroanland — eine beständige 
^Dlhaie. So wurden — abgesehen von den 
oabedeutendeii Mengen Sompf* und Seeenen — 
im ganzen Reich gewonnen: 

1889 . . 194281 t au 1000 kg 

1840 . . 259519 „ ^ 

1860 . . :?nisf;G „ 

1870 . . G3ü7;i9 „ 

1880 . . 769996 „ 

1883 . . 881581 „ 

Die Förderung stieg somit innerhalb der 
lebten 50 Jahre um das 4\>gfache. Die Ausfuhr 
hat von 1S77 bis 1884 von 12 490 Tonnen 
auf 40000 Tonnen, also um das Sfache zuge- 
Dommen. 

Bei dem Mangel an Steinkobleti würden je- 
doch die reichen Erzlaprer für Schrtcijcti nicht 
jenen Werth besilzcii, «xon nicht die ausge- 
dehnten Watdangen noch auf lange Zeiten ein 
für EiüCMpunp- von Qualitütseisen der Sfcinkohle 
übirlct.:t;nc» lirennrnaterial boten. Von Schwedens 
Fläche sind 170 000 qkm (41 bis 42 % des 
Urd.irrals, in D(jiit<;chlan(l %) mit VVald 

bestanden, wovon jedoch nur die Staalswaldungen 



mit 3'» 000 qkm Fläche ratinnell bewiitlischaflet 
werden. Jährlich werden nahezu 40 Aliliiunen 
Kubikmeter Holz ^'cfällt, woTOn 1883 und 1884 
3'/» Millionen im Wertlie von 130 Millionen 
Mark (44 ^ des gesammten Ausfuhrwerlhes) 
ins Ausland verkauft wurden. 

Die Mochöffti arlieilen nur mit Holzkohlen. 
Nur einige an der Bahn gelegene Werke wenden 
fDr den Paddelbetrieb, Är den Schweifs« und 
GlQhproccfs ensjliscln^ Kohlen an. Meist benutzt 
die Industrie nur die bei Herstellung des Handels- 
botzes gewonnenen AbflUe, wie x. B. Schwedens 
gröfstes Werk Domnarfvct die AbfiiHe der der- 
selben Gesellschaft zugehörigen grof^artigen Säge* 
werke. Das Holz wird zum weitaus grSfsten 
Theile in Meilern verkohlt , zu einem geringen 
Theile ebenso wie der in manchen Gegenden 
verwandte Torf in Generatoren vergast oder auch 
unmittelliar lufttrocken, wie z. B. nach von 
Khi cinvprth hciin PiuMIingrsprnrpfs in Surrahammar 
verwandt. Da durch das Verkohlen des Holzes 
der Wassergebalt nicht voltst&ndig beseitigt, son- 
dern nur von etwa 60 auf 15 ff'> vorniindert 
wird, so hat man mit sehr gutem Erfolg auf 
2 Werken Dalkarlshyttan und B&ngbro die Holz- 
kohle vor ihrer Verwendung getrocknet, wodurch 
es gelang, deren Wassergeball auf 2 bis 3 ^ 
berabzudrücken. Da man hierdurch eme Brenn* 
ersparnifs bis zu 14 ^, weiter eine Steigerung 
di^r Prodiirtion und endlich einen gleich mäfäigcren 
Giuig dts Hochofens erzielte, so empßehll von 
Ehrenwerth dieses eingehend von ihm beschriebene 
Verfahren den Alpniländcrn anirelogcnllichst zur 
Nachahmung. In Dalkarisiiytlau wurde dic> IIolz- 
koblenUrocknung zuerst von Magnus Lindberg 
1874 in der VV^ci?e ein^pfiihrt, dafs man einer 
ia 2 Abiheilungen getheiiten Kammer durch die 
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Hitze des Roheisens uii I di r Schlacken sowie 
durcfi die Wärme der Ufenbrusl und der ver- 
brannten Gase auf 80 bis 100 "G. erwärmte Luft | 
sufübrle und in diese Kammer auf Schienen- ' 
frcU'isc dif auf kleinen Wa^'i'H 7ii je S stehenden ' 
und die iiolzkoide enthaUendeu Giehtgcfäfs« eio- 
Bchob. Die Trocknung erforderte 11 Stunden. 
In r>;in^'l)ii) |)r-T>t man durrli ilie IIit7r- der 
Schlacken vorgewärmte Lufl von oben nach unteu 
durch die Gichtgeßfse durch, deren Boden mit 

Vleineii OcfTniHiiiiMi vetselien i-t. Die Kr'würmung 
der Luft erfulgl iu einer Kammer, auf derem 
drehbaren Boden Ton Zeit ta Zeit die erkalteten 
Scidarken durch neue heifsc ersetzt werden. 

Die schwedischen Hochöfen zeichnen sich 
durch eine grofse Höhe — 18 bis 16 Vi m — 
aus. Der Wind wird meist bis 200° selten bis 
4 Od" v(jr^e\värmf, jn. ?o^ar in Fin^pfins; in dem 
zum Kuiiünungufs dieneiiJeu Ilucliofiiu kall ein- 
geblasen. Auf eine mögUchst gleichmäfsigc Ver- 
theilung des Erzes über cier (lit fit wird grofse 
Sorgfall verwendet. Die Gicht beträgt etwa 
1-1 Vt cbin Kohle und 8&0 bis 500 kg Erve. 
In 24 S'nnden p-elifn .10 Ms HO OieliU'n nieder. 
Aus den ücblackcu giefst man Ziegel, die zu 
Bauzwecken Verwendung finden. 

Da die schwedische Industrie, wie erwähnt, 
wegen Mangel an Steinkohle, die Massendarslel- 
lun^' hilliger Eif«nsorfen nicht wie andere Litnder 
pflegen konnte, so suchte Sehw.deri dadurch 
seine Stelle und Concurrenzfähigkcil zu behaupten, 
dafs fs 1) die Production steigerte, ohne die 
Anlagen zu vermehren und ohne die Qualität 
7(» vpiTingern iiri<l 2^ lüe He-leiuingskosten durch 
Vervollkonminung des BetiiuL>es möglichst er- 
mSfeigte. 

So ist, was den Hochofenbetrieb anbelangt, 
die Anzahl der Hochöfen von 1833 bis 1866 
ziemlich conatant 220 bis 230 geblieben und 
seililein so-rar anf M'O M.s 200 gesunken. Da- 
gegen hat die durchschnittliche Tage^production 
eines Hocfaofens sieh in diesem Jahrhundert wf 
das 4Vifache vermehrt. Dieselbe betrug: 

1801 . . 2,2 t 

1«:W . . 2,8 t 

18H6 . . 7,t t 

1883 . . lu.a t 

Da|J'*gen nahm dfr rHritive I^iennetofTuifwatid 
um das Ü fache ab. Derselbe betrug auf 100 kg 
Rohcnen 

IdiiS . . 1,8 cbm 



Die Roh«flenproduclion stieg von 98498 t 

im Jahre 1833 auf 422 880, im .lalire 1^««^, 
wovon &2313 t oder 12 ^ zur Ausführung 
gelangten und der Rest im tnlande weiter ver- 
arbeitet wurde und zwar grüfstenthcils durch den 
FriscIiprocefB zu Schmiedeeisen, zum kleineren 
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Theile namentlich durch den Bessemerprocefs SU 

Fhifsstahl und Flufseisen. 
I Der Puddelbetrieb ist in Schweden wenig 
' vertreten. Unter den verschiedenen Frischmelbo- 
deii li.it sieh nur die Walloncnarbeil in Danne- 
uiora erhallen, wdches das Material zu dem vor- 
zflglieben englischen Gufsstahl liefert. Die 1833 
eingeftihrtf liancashircmethode hat nirht nur dif* 
weiteste Verbreitung, soudern auch in Schweden 
eine hohe Ausbildung in der Erzieking einer 
höheren l'iodüi tiDn bei verhältnifsin.lM^' ;^'ei infiein 
BrcnnstolTaufwand erfahren. Nach voo Ebrcawertti 
erreicht man mit '/x — des Kohlenaufwandea 
bei demselben Abbrand nahe die doppelte Woehen- 
erzeugung gegenüber deti .^IpenUndern. 

Wahrend der Holzkohlenverbraudi pro 100 
kg Eisen in den letzten Julnen von 0,85 cbna 
auf 0,4 obm abnahm, stieg die Jabresprodactiou 
pro Fnschhcerd von 

1838 mit S9 t 

1866 auf 179 „ und 
1883 „ 339 „ 

also in 50 Jahren um das Oftiche. Trotzdem die An* 

zahl der Frischheerde sich in der Zeil von 1833 
bis 1883 von 1220 auf 706 verminderte, nahm 
die Schmiedeeisenproduclion (Stab-, Band-, Nagel- 
und Drahteisen) von 67814 t bis auf 259 497 t 
zu, den HörliMlN tmt: 1877 mit 299 229 t er- 
reichend. Uegünsligt wurde diese Entwicklung 
dadurch, dals im Jahre 1861 die bis dahin hin- 
sichtlich der Anzahl der Heerde und deren 
Production bestehende Ucscliräi.kung aufgehoben 
wurde. 

Wenn auch die Ausfuhr an Schminleei^fii 
von 56175 t im Jahre 1833 auf 206288 t iiu 
Jahre 1888 gestiegen hl, so hM dieselbe in den 
letzten Jahren nicht nur nicht weiter zugenommen, 
sondern die Steigerung der Ausfuhr hat mit der 
Steigerung der Production nicht gleichen Schritt 
gehalten, denn im Jahre 1833 wurden 83 % 
im Jahre 1883 nur 78 ^ der Production es- 
portirt. 

Hinsichtlich der Construction der I.ancashire- 
liecrdft sei noch bemerkt, dafs dieselben einen 
durch Wasücr gekühlten Boden, sowie 2 Seilen- 
formen besitzen. Neuerdings hat der Schwede 
Forsherg diH< Ii Atd>ringun',x einer weiteren Form 
in der liückwand einen Drciformlieerd cooslruirt, 
der einen geringeren BrennstolTaufWand erfordern 
soll. 

Einen sehr liedeulendeu Aufschwung hat in 
den letzten Jahren die Erzeugung von Deaaemer* 

stahl und Eisen genommen. 
Dieselbe betrug nämlich: 

I8«2 . . <Jt59 t 

1870 . . M W, 

1880 . . 3M007 , 

1888 . . 50869 , 

Das Verdienst , den Bessemerprocefs in die 
schwedisdie Eisenindustrie nicht nur eingelüiirtt 
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sondern in ritifr fiir iVu: «rhwcili^clitn Verhält- 
I nisse braucbbareo praktisclicn Weise unKebüdei 
I m hkben, gebAhrl dem Koniol P. A. Gflnunon. 
I Nach vielen mit Austlaiier im Jahre iHTi? und 

im ausgefübrteo Versuchen, gelang es iboi, 

am 18. JoK 1858 und twar dadurch, dafs er 
1 die starke Wimlpressung verminderte, dagegen 

die Windmenge und die Üüsenunzuhl vermehrte 
: ein gutes Fabrieal herzustelleu. Göranson griin- 
t dete sjxäler Schw< tli ii!s grOftte Bessetneranlage 

äandviken, als d<--sLii Leiter er noch iVj.itiK ist. 

Die schwedische Bcsscmerarbeit zeichnet sich 
diveb lurae Blikseseit von 5 bis 6, liQchatens 

i 8 Jfiouteii aus. Man verwendet am häufigsten 
stUciDmarmes Roheisen und zwar unmittelbar 
TOD dem geu'ßhnlieb etwas Mher gelegenen 
Hochofen, so ilars die Rohei«enprannen ohne 
weit'Tf*s in dm Converter ausgiefsen können. 
Den gfwüiiäcijUn Koblenstoffgehalt erzielt man 
meist sofort durch Entkohlung ubne RQckkoblung. 
Den Vorzug, dt n frülii i- Scluvcdetis mang^inn-ii lic 
Erze vrie jene vuii Svurtberg besafsen, ist duic-ii 
Anwcadang von Ferromangan be^^itigt wonien, 
wovon man einer Charge von oOOO Ms 4<»00 kg 
1 0 bis 20 kg zusetzt. Die Converter haben im Buden 
1 bis 1,3 ni, in der Milte 1,5 bis 1,7 m Durchmesser 
l'<" liiiLT llölip von 2,2 bis -5/^ m und einer 
Halsweite von 0,24 Ii). Die Windpressuiig lie- 
inigt 700 hn 1000 mm Hg. 

Htehit beachtenswerth ist <lie vom .lern- 
Cnnlor in Avestn fMn^'eführte Bessemeniipthnde, 
weiche mit kleinen Chargen von 200 bis ÖUO kg 
in IhI ununterbrochenem Betrieb arbeitet Die 
M.'fir;:,thl der RosFemr rwt rkf- slt llr-n ein wcielies 
Eisen mit geringem Kohlenstollgehalt dar. Das 
poaiinte Sandviken zeichnet sieh doreh die vor- 
zügliche Be8cha(T<'idH'it des erzeugten Bi— » luer- 
stabis aus, der zu Rasiermessern, Sägen, Feilen, 
Bolirero, Uhrfedern und dergl. weiter verarbeitet 
^irJ. Grofse Mengen Bessemerstahl werden an 
die Tic^fl^tahlfuhrikt n in Sheffield verkauft. 

Näclist dem Besscmerprocefs bat der eben- 
blb auf weiches Eisen arbeitende Martinprocers, 
der I88r! 1:^107 t lirfcrte, die weiteste Ver- 
breitung gefunden, während diu Tiegelslahlfabri- 
cation unbedeutend ist. Fins|);uig giefot neuer- 
dings, wie von Ehrenwerth berichtet, Kanonen 
aus Martinstahl. 

Die Ausfuhr von nicht weiter verarbeitetem 
Stahl betrag 

1680 . . 8215 t oder 18 S der Prodoetlon 
1883 . . 10687 , „ n H „ 

Die gröfste Heng« wird im eigenen Lande ver- 
wandt. 

Da die Einrichtungen zur weiteren V^eiarbei- 
toag des Eisens nalurgemSb weniger Eigentliüm- 

lirhcf? aiifwtlsti'n, so kiinrin» iliescihcii liier um 
S4> mehr übergangen werden, als ^cbwedetia 
IX.« 



Ausfuhr in hc/iij.' auf rnti|.v Eisf-nwaaren nicht 
iiedeulend ist und zur Zeit noch die Einfuhr die 
Ausfuhr weil Überwiegt. So betrug an Eisen- 
und Slahlwaaren (Jern oefa stäi manuAictur) 

die Einfuhr! die Auifvbr; 

. . 24 ir>6 t . . . 38:18 t 

issj . , I712:i „ . . . .V02r, „ 

18«1 . . i*>2f.'.i r>öf<«; ^ 

im . . 246&tl .... 7360 „ 

188S . . 4562S „ . . . 10064 „ 

Abgesehen von der durch gröfsere Schienen- 
bcstelhingei) hervorgerufenen Zunahme der Ein- 
fuhr von 1882 auf lH8:l, ist dieselbe seit 1879 
zienilich couslunl gebliidieii , wälin-rnl d,if,'i>{rf!i 
die Ausfuhr in einer langsamen, aber stetigen 
Entwicklung t>egri(Ten ist. Nenerdings wird der 
heimische Bedarf melir im eiv'oticn Lrinde ge- 
deckt, wie z. U. seil lä7b sämmlliclie neuen 
Loeomotiven den heimischen Werken in Anf- 
Irafr gr,_'rh»Mi wurden. Von [.(nnniotiviTi 
der Slaalsbahiten waren 1880 90 in .Schweden 
gebaut. 

Als eigenthOmlich fOr die schwedische In* 

diistrie ist noch hervorzuheben, dafs infolge des 
Mangels an Steinkohlen und der Verbreitung der 
Erzlager Und der den Brennstoff liefernden Wal- 
dungen über eine grofse Fläche weder die ein- 
zelnen Werke eine solche Ausdelmung erlangt 
iiaben, noch in soiehem Mabe an einzelnen 
Punkten vereinigt worden sind, wie dieses in den 
englischen und unseren Industriebezirkeo der 
Fall ist. Hierdurch ist es mOglich, die rei- 
ehen Wasserkräfte besser auszunutzen (dem 
Werk Dfiiiirmrfvef stehen T.OOO Pferdcki.ifl.' zu 
fiebul/ und die Werke vielfach an den im initi- 
ieren Schweden so zahlreichen Binnenseen an- 
zulepi ri, deren gefron lit r Spiegel im Winter den 
kürzesten und besten Zutuhrweg für Holz und 
Holzkohle bietet, wahrend die Abfuhr durch ein 
gut uitrelof^te? unrl im Verhültiiifs zur Bevöl- 
kerung dicliti s Kis. iiliahnnHz erleicliterl wird. 

Durch die Vei llRtlunij der Industri«; Tiber 
ein gröfseres Gebiet fügen sich die einzelnen 
Werke nicht nur di r herrlit lu'ti Xalur Dale- 
karliens, Wermlands u. s. w. ein, sondern vor 
allem bleibt die ArbciterbevSlkerang in hiSherem 
M:jfse mit dem Land?; und der (leiern 1 als in 
England und liei uns verwaclisen, wodurch auch 
Schweden jene socialen Schaden und starken 
Erschütterungen erspart bleilK-n. Oi ör-i re Werke 
haben für ihre Arbeiter eigene Wolinhüuser er- 
richtet. Ebenso genieben die Bergleute meist 
freie Wolinung und fkneien Brand. Dazu besitzt 
fast jeder Arbeiter eine gewisse Ackerfläche, 
«leren Bewirthschaftung dadurch erleichtert wird, 
dafs di«' Hochofen während der Sommer- 
zeit aufser f'ctiitli sind. Die Pfhwt-dischen Ar- 
I beiler werden demzulolge melir dem Ackerbau er- 
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hallen und zeii linoii <\rh irifolp:G iJofs^sen fiurHi 
Ansässigkeit, F'leils umi S(>ai*samkeil — etjcnsio 
wie durch eine hohe Schulbihhing aus, in welcher 
Hinsicht Schweden kaum hinter tins ztirncksUlil, 
(vergl. Schweden von Cgun Ziviler, Cap. 11 das 
Volkssehulwcsen). Der Indostrie kommt dazu 
die liesoridfre Anlage der Schweden für Hand- 
werk und Technik zu statten, welche in einer 
Amahl niederer und höherer Schulen in recht 
guter Weise gepflegt wird. 

Geht aus der vorstehenden Charakteristik der 
schwe<fischen fndnstrie hervor, in wie hohem 
Ihbe das kleine Volk dutdl geschickte An- 
passung an liic Vi i h iltnisse sowie durch stete 
Vervüllkoiiiiiiimii^ der Kiseiihüllentechnik es ver- 
standen hat, die vielen der Entwicklung der In- 
dustrie entgegenstehenden Schwierigkeiten zu Ober- 



windcn und sich in hernpf auf Qualitätseisen eine 
feste Stellung auf dem Eisenmarkte zu erwerben, 
so zeigt der Aufsatz andererseits auch die Ge- 
fahren, die der schweilisclien Industrie durch 
diu Ausbildung der Technik in der Verwertliung 
minderwerfhiger Em» drohen, wodurch der Vor» 
zug der Reinheil der schwedischen Erze allmäh- 
lich uivellirl wird. Auch ist nicht zu leugnen, 
dafs die Ausfuhr nicht in gleichem Mabe wie 
die Production zugenommen hat, sowie dafs 
z. B. die fieibebaltung der Wallonenmetbode 
in Dannemora weniger der Vortrefflichkeit der- 
selben ab der Leichtigkeit des Absatzes des 
Danncmoraeiscns, also einer gewiss«! T^heit, 
zuzuschreiben ist. 

ßgo» ZSRtr, 



Die XXYII. üauptYersamiiilaiig des Vereins deatselier 

Ingenieure. 



Der liebenswürdige Wetteifer, welcher auf der 
Jlfannheimer Hauptversammlung zwischen dem 
Vertreter des »Miltolrheinischon Rezirksvercins« 
und dem Vertreter von Stettin um die Aufniüiiuc 
der XXVII. Hauptversammlung entspann, lieb er* 
warlen, (Inf?; dir- dicfjjälirige Versiunmliinir heiin 
Mittelrheiniächen Dezirksvurein in besten Händen 
sein werde. Unsere Erwartung hat uns nicht 
gctäiisclil, ?it> wurde vielmehr übcrtroffcn. 

h) aubetracht des Umslandes, dafii wir 
gern schon im Septembcrhefl der Zeitschrift 
»Stahl und Eisen« über den glänzenden Ver- 
lauf dieser Versammlung berichten möchten, 
werden die Leser eine verhitUnifsmiSfsigc Kürze 
entschuldigen. 

Nachd«'m Herr Dircclor Herzog dir Ver- 
sammlung am Abend des 22. August ein herzliches 
Willkommen entgegengerufen, wurde die 1. Haupt- 
silzmtf: am 2". Ati2;ii^t mnrprrris !' I'lir durch 
Herrn (jeh.-Hatli Dr. Grasliof aus Karlsruhe 
eröffnet. Herzlichen Willkommengrub brachte» 
im Niinion dt>r könii;!. SlaiUsrcgierung Herr Br- 
gicrungsprüsideut v. Putlkamer, im Namen der 
Stadl Gobiens Herr Beigeordneter Dr. Fisehel. 
im Namen der CoMcir/cr I\aufinann<i li ift un*! 
Handelskammer Herr Cummerzieniath Später. 
Herr Dr. Grashof dankte den dr« Rednern in be- 
wegten Worten. 

Dem sodann vom Gcneralsccretär des Vereins, 
Herrn Th. Peters- Berlin erstatteten Geschäfls- 



berichl entnehmen wir, dafs sich die Lage des 
Vereins während des Jahic^ sehr günstig 

gestaltet hat, indem die Miti,'liL(lt'rz;ilil von rilT? 
5402 gestiegen ist tg<^'^<-nvvuilig bcüjgl sie über 
5600) und ein Ueber«chufs von 19 084«^ 53^ 
sieh ergebf'n hat, fo Jafs das Vcicinsvcrmfigrn 
am yi. Deceuibor löbf» die Hohe von t>U576t^ 
98^ erreichte. Diese gOnstige Entwicklung der 
Einnahmen ist hauplsächliVli auf die Zcitsclirifl 
des Vereins zurückzuführen, die eine Anzeige- 
pacht von 55700 eingebracht hat und deren 
Verkauf un Xichtmitglieder erlieblich zunahm. 
Der Berichtende erwähnt ferner die Arbeiten des 
Vereins auf dem Geluete der Prüfung der indn- 
slrieschulzgcsctze (Patent-, Marken- und Musler- 
sihnlz), der Revisionsfristen der Dampfkessel, der 
Frage der Gestaltung des für höhere wisseii- 
s« haflli<:he LaiifbahneM vorbereitenden Sclmtunter* 
richtes, des un Irischen Gewindesyslems» , df»s 
Schutzes der Faiirikgeheimnisse, der Versuche über 
die Wider^ndslähigkeit von Dampfkesfi^l-Flamm- 
rolircn nnti der Erriehtnni;; 1rr[nii?rli(-r Sriiieds- 
gcrichlc sowie Errichtung von Kammern tur tech- 
nische und gewerbliche Streitsachen bei den 
r.aijilgerichten. Das Ltlion in ilcn Hczirksver- 
. einen ist ein sehr erfreuliches gewesen. Die 
I Miltheiinngen des Berichtes begleitet die Ver- 
sammlung mit lebhaftem Beifall. 
I Sodann hält der Privatdocent der Mineralogie 
i an der Univertiitäl Bonn, Herr Dr. C. Hintze 
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eiben Vortrag über den Millelrhcin uod 
sein V u I k a n g e b i c l. Da das von dem Vor* 
tragenden l)chandel(e Gebiet aicbt in den Rahmen 
der von unserer Zcitschrilt XU besprechenden 
Gegenstände bineingeliört. so verzichten wir auf 
eine Wiedergabc der Ausluhiungeii des ge- 
schSlzten Redners , die im tiohen Graik' 
Interrs?:c drr zahlreichen Znhörerscbafl in An- 
sprucli nahmen, indem sie zunächst ein einge- 
hendes Bild der feologischen CSeechidrte des Rhein- 
slroms entrollten und dann auf firund feinsin- 
niger Forächunj; die vuliianiäcbc Thäligkeil in 
den Gebieten der Eifel und des Lascher Sees 
aufdeckten, «II»: in ilrn knlilcus.iiirt rrit hcn Qnellen 
und GasausslrÜmuogcD noch beute die letzten 
uDscheinlNircn Nachwirkungen der grofsarUgen j 
Ereignisse früherer Zeiten aufzuweisen liabcn. ! 
Dem Vortragenden wurde sehr lebhafter BeifaU 
zutheii. 

Nach einer I'ause crtheill der Herr Vor- 
sitziiulf iletn Ilt-nri Prot". Dr. Dietrich aus 
Stuttgart das Wort zu einem Vortrage über die 
heutige Elektrotechnik. 

DfT Vortragende erklärt zunächst, dnfs rs 
ÜUD nicht darum zu tbun sei, der Versammlung 
einen allgemeinen ÜeberUick Ober die heutige 
Ell ktrolechnik zu gehen, sondern ilafs er spc- 
cielle, für den Ingenieur wichtige Thcilc heraus- \ 
greifen werde, die darthun sollen, nach welchen 
Seiten der Entwicklungsgang der Elektro- 
technik ia den letzten Jahren gerichtet war. Ehe 
auf das Sachliche jedoch eingegangen wird, 
rOgt der Vortragende die g:uis nngewöhnlichen 
Formen, in denen sich der Concurrcnzkampf auf 
elektrotechnischem Gebiete gegenwärtig bewegt 
und der sich in mafslosen dreisten Reclamen 
linier mö^lichHtiT Herabsetzung des Goncinrenten 
und in unerhörten Preisherabdrückungen äufsert. 
Ein energisches Vorgehen der soliden elektrotcch- 
rii^elien Industrie g^gen solche Ausuürli?«", ins- 
besondere auch durch die Presse, wäre im 
Interesse der Sache höchst wfinschenswerth. Der 
Vortragende nimmt keinen Anstand zu erklären, 
dafs, gute Arbeit vorausgesetzt, beule jede wissen- 
sebalUicb geleitete Fabrik auf dem Gebiete des 
Dynamoniasehinmbaiies gleich Gutes zu leisten 
vermöge. 

Oer Vortragende macht es rieh nun in erster 
Linie zur Aufgabe, an der Hand der Faraday- 

schen Krafllinienllieorie die wissenschafllichen 
Principicn darzulegen, die in neuerer Zeil als ) 
Richtsehnnr beim Baue der Stromerzt^ugcr zor An* 
wendunf* kninmcn, und er wirft dabei zuerst 
i>iiieo Blick auf die Transformatoren — System 
Zipemowdd — die neuerdings als Apparate zur 
l'ebertragun? und NntzbanniMlniü^ entrcrntcr 
Arbeilsquellen in Form von elektrischer Energie 
viel Ton sich reden machten und die eine ebenso 
sinnrc ii:hc cinf.iclie Anwendung rlrr Kraft- 

lioientbeorie bilden. Das i'rincip der Trans- 



formatoren ist dasselbe wie das des bekannten 
Huhmkorffschcn Induetioitöapparalcs; aber die 
ganze Anordnung, Zu.samrocnhaUung und Regu- 
lirung der einzelnen Glieder des Systems be- 
zeichnclen einen Iv iKulsamen Fortschritt. Leider 
sind die Transforinaturon heute nur zu BeJcucü- 
tniifr.-zwi'i-krn, nii lit ahc-r Tür l'eliertragung mecha* 
nisclicr Arl>cit und für Kleklrolyse verwpndh;ir, 
weil sie Wcchsclslröme zu ihrem Betrieb brauchen 
und solche liefern. Bedenken, welclic man be- 
züglich der Petrirhssicherheit nirfTt^Ic hls der hohen 
Spaiinuug bcgen kann, werden wohl in Bälde 
durch die bereits aosgeftthrlen Anlagen lurechtge- 

stflll werden. 

Hinsichtlich der liieichslronidynamomascbioen 
betont der Vortragende, daTs heute allgemein 
folgende Gonstructionsgrnndsälzc befolgt werden : 

1. Man giebl den Maschinen möglichst intensives 
niagnelisches Feld, womit starke ElektIorol^( 
nete, seitr geringer Raum zwischen Scbenkel- 
nnd .\iik<Teisen und grofse radiale Ausdehnung 
lies» Itlzleren verknüpft ist. 

2. Man thcilt das Ankerciseri tat Vermeidutig 
innerer sch&dlicber Ströme in passende Seg- 
mente. 

8. Man giebl dem Anker m^tglicbsi wenig Win- 
dungen. 

•1. Man hütet sieb vor Polscbeiben, die einen zu 
grofsen Theil des Ankerumfangs umspannen. 

l iiter Befolgung dieser (irundsätzc erhält in:in 
bei Vergleichungsweise geringem Gcwitht hohe 
hcistungsfähigkeil und geringe Erwärmung ; ferner 
ein Minimum von Funken und ziendich gleich- 
bleibende Bürstcnslellung bei jeder Beanspruchung, 
also Maschinen, wie sie einzig uod allein füi gc- 
onlneten und billigen Betrieb gehraucht werden 
können. 

Leider ist heule die Theuric nach nicht so 
weit vorgeschritten, dafs man bei gegebener 
Leistung einer Dynamomaschine ihre Eiseiniinien- 
sioucu allgemeiu zu berechnen vermüclile; aber 
es wird wenigstens in dieser Richtni^ emsig an 
der Ausfülluttg der theoretischen Lflcken ge- 
arbeitet. 

Dank der Untersuchung der letzten Jahre 

unterliegt es jedoch keinem Anstand, bei pepehencr 
Eisenconstruction einer Dynamoraascliioe die Lei- 
stung einer bestimmten Drahlbewickhmg unter . 
Zuhülfenahuie höchst einfacher Versuche im Vor- 
aus zu bestimmen und die Wirkung com|»licirter 
Maschinengutlungcn, wie zum Beispiel der Ma- 
schinen conslanter Spannung und eonstanten 
Stronies, zu berechnen. 

Der Vortragende erwaliul sodann i ine neuere 
Specialanwendung der Dyiiamoniaschini n, niunli« Ii 
die elektrische Zugheleuchtun-.; von einer Achse 
des Zuge« aus. Hier liegt das l'rol)lem vor, \m 
allen Zuggeschwindigkeilen und bei jeder Be- 
wegungsrichlung ein> und dieselbe unveribider- 
liche Lichtstärke zu erzielen. 
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Im w(.-.seiitli< licn finHel die Aufgabe ihre 
Luäuiig durcli die Anwendung von AccumulaloreD 
und von AutomAtiscben, sehr sicher futictioniren* 
den Regulaloren, welche den Mascltinonstroin 
innerhall» wcilor Gescliwindigkeitsschwankimgcn 
conslant hallen. Die Abtrennung und Wieder- 
anicgung der Aecumulalorcn an die Dynamo- 
iiKischinc beim Anhalten, bozw. Wiederaiifafiren 
des Zugcä gescliiflil Dalürlich ebenfalls automa- 
tisch in einer för das Auge niehi sMrcnden 
Weis«. 

Dieser Ciegeuslaud gicbl dem Vortragenden 
Vemnlassimg, dos näheren auf den heutigen 
Stand der wichtigen AccumulatOKafrage olher 

einzugehen. 

Als Hauptgrund der vergleichsweise so ge- 
ringen Verbreitung dieser Apparate wird die Un- 
sicherbeil und die Nichlüi>ereinstiinuiung der 
verschiedenen Angaben ffber die Lehensdauer, 

diesen Hauplfaetor für die Betriebskosten, be- 
zcieluiet. Das einzige Mittel, dem Publikum Ver- 
trauen zur Saclie beizubringen, ist fJarantieüber- 
nahme seitens der Accumulatorcnfabricanten. 

Eiiu ii I I fifiilicben Anf'ati'^ in dlrscr n«'zifbimg 
hat neuerdings die Hotterdamer Accumulatorcn- 
fabrik gemacht; mdem sie fSr zweijährige Dauer 
der positiven Platten garantirt und dieselben nach 
dem Verbrauch für billigen . Frei» durcli neue 
ersetzt. 

r>i(v«;r. vom Vottr:i>;rriLli'ii eingehender behan- 
delten ÄccuniuUloreu zeichnen sich hauptsächiiuh 
durch die Unwahrscheinlichkctt eines in ihnen statt- 
liiidenden Kurzseiiluss<>s aus. Eine unter Anwen- 
dung dieses Accumulatorensysleuis durchgeführte 
Centralanlagc fOr eleklrisclics Lieht wurde von 
der Frankfurter (Jasgesellsehuft in Krankfurt a. M 
installirt und futielionirt zu voller Zufriedenheil. 

Der Vortragende spricht die Ueberzeugung 
ans, dafs elektrische Centraistationen in Zukunfl 
mehr und mehr auf die Zuhnlfi ii iliiue vun Ai ru- 
luulatoren zurückgreifen wurden utnl dafs dabei 
letzteren eine ähnliche Rolle zugetlieilt sein wird, 
wie den Gasbehältern der Ga^rihiikeii. Auch l»ei 
kleineren Anlagen niil ungleichförmig gehendem 
Motor (Casmotor) bilden die Accnniulaloren als 
sfehr sieher wirkende Regulatoren ein werthvolies 
Hülfsmillel. 

Auch fOr die Ferneleitimg elektrischer Arbeit, 

also für älinliehe Zwecke wie die Transforma- 
toren, bat man die Aeeumulatoren schon zu ver- 
wenden gesucht; eine gleich befriedigende Lö- 
sung, insbesondere was die Anlagekosten anbe- 
langt, ist aller bis .jetzt iu<ht er/irll worden. 
Auch sicllcri sich, wie es scheint, Itclrächtliche 
Belriebsschwierigkeilcn ein. 

^f.lIl winl li<'ttti' iin MiMel TTi % der in die 
x\rcinniila(oren cintrelendeii Ariicit und 9U Jfe der 
hineingehenden Elektricitälsmengo bei rationellem 
Uctrieb wieder zun'i« kerw.irlen dürfen. 

Bezüglich dcä heutigen Standes der Uu^^cn- 



und Glühlichtbclciiriitiiiig macht «In Vortragende 
in Uebereiuslimruuug mit Heiner-Alteneck darauf 
aurmerksam, daf« es möfsig ist, sich darfiber cu 
streiten, ob reine Parallel- oder reine Seriea- 
sehaltung zweck miifsiger sei. Im allgemeinen 
wird Gruppenschaltung der Bogenlichter sieh am 
rationellsten erweisen ; in allen Fällen werden 
aber die speciellen VerhAltnisse den Ausschlag 
geben. 

Allgemeine Regeln aufstellen > xu wollen aa 

gunsten des einen oder andern .Systems*, ver- 
slüfsl gegen den Gei&l der Technik. 

Der Vortragende weist darauf hin, dak man 
bei Ainvcndiiii^' vfiri Parallelsclialtnng hei Bogen- 
lampen zicmhcli viel Arbeitskraft in einem vor- 
geschalteten .Beruhigungswiderslsnd* verloren 
gehen müsse und dafs deshalb und in aii1«'trji hl 
der KobJensüftkoslen und der täglichen Wartung 
bei schwachen Lkfatem Us zu 200 NK in spe- 
ciellen FSllen Glahllampen billiger im Betrieb 
sein kennen. 

Schhefslich erwähnt der Vortragende in 
kurzen Worten die aufserordentliclien l'orl- 
schritte in der Glühlichl Fahi ii .itlon im Verlauf 
der letzten 4 bis 5 Jahre. Dieselbe Lichlmcnge 
kann heute bei gleicher Lebensdauer mit */» 
des dan^ligen Arbeitsaufwandes gewonnen 
werden. 

Seihstverstlindlich entziehen sich Einzelheiten in 

diesem Zweifxf' der ^^■^|>l ri luint;, scheint 
au^r Zweifel zu stehen , dafs auf dem Gebiet 
der GIfihlicht-Bcleocbtung am emsigsten und 
auch am erfolgreichsten gearbeitet wurde. 

So zeigt die heutige Elektrotechnik in allen 
RinzHgehielen ein stetes, nach aufsen hin nicht 
;;ri nix livitll auftretendes, aber um 80 interi^^ive- 
I CS Fortschreiten und vor allem eine mit Freuden 
zu begrüCscndc wissenschaftliche Vertiefung, 
welche die beste Garantie l&r kOnfUge Erfolge 

lilct«t. 

Der geistvolle Vortrag wurde mit ungemein 
reichem Beifalle aufgenommen und darauf die 

Verh.'indliiiii: fl»".- ersleii Tages vom Voi-silzendetj 
mit herzlichen) Danke au die Herren Vortragen- 
den geschlossen. 

Am zweiten Tage erlnlirrlr man die Commis- 
8 ions- Berichte, von denen wir hier ab den weit- 
tragendsten den Bericht der Sehulkorömis- 
sion regislriren, deren Thesen nach einer vor- 
züglichen B^riindunir durch Herrn Ucrzberg- 
Berlin einstimmig au^t uommen wurden. Sie 
lauten wie folgt; 

, 1 . Wir erklären, dafs die deutschen Ingenieure 
für ihre allgemeine Bildung dieselben Bedürfnisse 
haben und derselben Beurtheilung unterliegen 
wollen, wie «lic Vertreter <lrr rihrigcn Bnnf^- 
zwcige mit höherer wisticuschalllichcr Ausbildung. 

2. Der Lehrplan der höheren Schulen ist so 
zu gestalten, dafs dieselben mngliehsl weit 
I hinaus den Schülern eine gleiche, den Bedürf- 
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der Gegenwart «nlsprechende Ausbildiin;; 
geben und dt-r Höcksiclil auf dit- Iw-sondrir 
Fachausbildung ei'st tiiö^^lichst t^pät Ftechniuig 
tragen. 

8. Der auf diT V«.'rj;acigciilioit. auf ili r Fr- 
lernung der lateinischen und gricchisciien 
Sprache berahende um) damit im wesentlichen 
nur dir dns StiidliiMi tkr riiilnln-if und Theo- 
rie zweckmalt'ig atigcordiieli' Lt'lirplan des 
Gjmunsiuins giebt nicht eine deo BcdQrfnisaen 
der Gegenwart cnt^recheude aUgemeine Aus* 

4. Die aufoer dem Gymnasium gegenwärtig be- 
gehenden höheren Schulen, also solche, weh he 
in Beunjibhgem Lehrgänge mindcalem 2 fremde 
Sjpracben beireiben , inslM>sondere in Preufecn 
das Realgynuiasiuni und (hc < 'berrealschule, sind 
io ihrer Entwicklung gehemmt nml luchl im- 
stande, ihre volle Leistungsfühigkeil /.ii • ntfaltcn, 
so lange denselben für die ansehliersendi n Hih Ii- 
schulstiidii II nicht dip fjloichf'n Hi i i t liti;;imgen 
rucrthtiU werden wie dein Gymnasium. So 
lange diese verschiedenen Arten von allgemeinen 
IwherPD Schulen nebeneitmidcr hrstrhrn, siiid 
diek'lbru in ihren Berechtigungen gleichzustellen; 
der Uebergang von doer solchen Schule xu 
v'mui StiKliurn. für welches jene nirlit die be- 
sonders geeignete Vorbildung gewiüirte, ist zu 
«nnlSglleben. 

5. Für die Zukunft ist eine einheitliche Ge- 
staltung des höheren Schulweaenc in der Weise 
n «rstKben, dals dem 8 bis 4 Jahre umfas* 

j'cndeti rntcrricht in der Vorschule zunächst ein 
auf Jahre lierechneter Lehrgang folgt; derscllK; 
enthält aufscr Deutsch , Heligion , Zeichnen, 
Redmen und (icometric, Geschichte und Geogra* 
phic - in den crsteti -t .I.thn'n <iiM.' neuere 
fremde Sprache (Englisch oder Kranze>sischj und 
.Nalurbescbreibung (als vom Einseinen ausgehen- 
Jon Ansthauungsunterrirlil) , — rinzii in di ii 
letilcn 3 Jahren die zweite neuere Sprache (je 
naeh (JmsUnden auch Latein) sowie Nator- 
«tTrivitis. liaflen und MallieuKitlk. Die Ali^-olviniiif.' 
di<>ses Lehrganges giebt die licrechtigung zum 
eiojiihrigen Dienste. Dwsem seelisjührigen Lehr- 
h ii ^.T folgt ein solcher von 3 Jahren in 2 Ah- 
theilui^n mit einigen gemeinsamen Unterrichts- 
ftchem, von welchen die eine auf Gnmdlagc der 
alten Sprachen , die andere auf Grundlai^o der 
neueren Sprachen , Natiirwi=sensf hafli n, Malhe- 
Qatik und Zeichnen die V'orbii<lung für die 
vfrschiedeBen Hochschulstudien, gewährt. Der 
l'e!irr;^n?' von Hi»r einen -/ttr atnli i ri Ahthcilung 
ist m ermöglichen, ebenso der Zutritt von einer 
Ahtheilung zu einem Hochschulstudium, zu wel- 
ctifiii i)i«<'f> Aliilii'ilnn^ nicht die besonders geeig- 
nete Vorbildung gcwiüu-le.* 

In belreflT der technischen Schiedsge- 
richt !■ Ii.il der Magdeburger Bezirksvcreiti eine 
daiiingeheudc Vorlage gemadit, da^ io £rwä- j 



guog der hohen Kosten der Processc und der 
Tlints.n lii . liafs technische l'rocesse der Ihiupt- 
äacJic «Ul li durch Sachverständigen - Gut.ichtcn 
erledigt werden , dafs der Staat bei alkii Ver- 
tr;ipfii fiii Strfitr.ill«' dio Fiitst'hf'iduni^ «iuich 
Sachverständige von vorniierein bedingt und dafs der 
Handelsstand mit Vergleichs^Syndicatcn und Ver* 
gleichs Commi'-''i<^in<»n in ühnücher Weise bereits 
vorgegangen ist. Jeder Bezirk-svcreio technische 
Schiedsgerichte errichten mSge, an welche 
sich die Milglif tfi des Vereins deut>( li< i Inge- 
nieure und auch Aufsenäteheude behufs Schlich- 
tung technischer Streitigkeiten wenden kAnnen. 
Zu einer derartigen Einrichtung sei der Verein 
deutscher Ingenieure mit seiner gro^n iiilgheder* 
zahl und seiner angesehenen Zeitschrift als be- 
sonders gecigtiet zu erachten. Auch diese Vor- 
lage hat in den Bezirksvrrcinen eine sehr 
getheille Aufnahme gefunden; insbesondere hat 
der Hiiiiiiir Lrzirk.svereiu diesdkie einer sehr 
cingciiriuli II Hein llnüung unterzogen und schliefs- 
Uch emstmning erklärt: 1. «Der Verein deutscher 
Ingenieure, dessen Bexirksvereine oder deren 
Vorstände sind wim ti Mangel an f im poratioris- 
rcchlen zur Bildung von Schiedsgenchtcu nicht 
geeignet. 2. Die Vorarbeiten der Gommission 
des Magd( liiir;-'i r Bt-zirksvereins haben zur Klä- 
rung dieser Frage wenig beigetragen. * Üie 
Versammlung nimmt mit Befrie<iigung davon 
Kenntnifs, dafs der MagdebiU'get Bezirksvercin 
seinen Antrag vorläufig zurückgezogen hal. Man 
koniml sodann ZU dem Antrag der Commission 
des Hatidnirger Bezirksvereincs hi lr. Vt rsoche 
über die Wi doi- s t a nd.>ra Ii i ^ k !■ i t von 
D a m p f k e s s e 1 - 1' 1 a ui m r o Ii r t u. Diu W ii hlig- 
keit solcher Versuche leuchtet jedem Fachmanne 
ein ; wr riK'ii aluT imr dann ein prrifharcs 
Endergebuifs haben, wenn sie in umfassendslew 
Mafssiabe angestellt werden und wenn die 
N\ idi rstandsfühigkcit der Planinunhrc gegfn 
äufseren Druck 1. mit Bezug auf die verschiedenen 
Bauarten derselben, 2. mit Bezug auf die ver- 
schiedenen Abmcssimgen derselben, mit Be- 
zug auf das Material derselben, 4. mit Bezug 
auf den wfihrend des Druckes denselben inne- 
wohnenden Wärmegrad geprüft wird. Jedem 
Fachmanne wird es sofort einleuchten, dafs es zur 
Durchführung der Versuche In solchem Um- 
fange und von .»solcher Wichtigkeit nothwendig 
ist, eine besondeix' Vi i-m lihst iid- einzurichten 
und dieselbe nnl dtujtiugi.ii Euiiiclitungen und 
Apparaten zu versehen , welche die genaue 
DiirchfiÜiniiif; <ler Versindie unbedingt erfordert. 
Der Bau und die Ausrüstung dieser Versuchs- 
staite Ist auf 60000 *S veranschlagt, wihrend 
«lie jälirlirlii it Betriebskosten f^ii Ii auf 17 000 
stellen würden. Da die Ergebnisse dieser Ver- 
suche fiDr die ganze technische Welt ohne 
Unterschied der Nationen von irröfsler Wichtig- 
keit siudj so hofft die Commission, daCs auch 
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bei Aufbringung der Kosten sich die weitesten 
Kreiie betheiligen werden. Mehrere Angebote 
rind in dieser Richtung schon erfolgt. So hat 
der Hamburgisrlic Staat einen Bauplatz fQr die 
Versiiclisslälle, sowie Wasser, Kcihic und Arbeiter 
für (Jen Betrieb derselben kostenlos zur Verffi- ! 
gung gestellt, Herr Krupp in Essen liat I 500 -S I 
als einmaligen und 300 als jälirliciien Bei- 
trag auf drei Jalire gezeichnet, der Märkische 
Verein tar Udbenraehnng von DampficeesdB in 
Frankfurt i. .1 O. 000 u. s. w. Der Ham- 
burger Bczirkäverein beantragt infolgeduäseu, der 
Verein deutscher Ingenieure wolle gcmcinschafl- 
licli mit dem Verbände c!rr D.imprkesscliil'er- 
wachungs- Vereine die nöthigeu Schritte zur 
baldigen und sicberen DorchfDhmng der in 
Rede sleliendeii Versuche thiin. 

Unter Auerkeimung der Bedeutung, welche 
derartige Versuche haben würden, wird die Vor- 
lage in anbelracht der grofsen Kusti n ab^^elelmt. 

Am U. Ta^'e liiell der am kr>nigl. |>umfilogi- 
sciien Institut zu Geisenheim lliäligc Herr Dr. 
MQIIer-Aargau einen fesselnden Vortrag 
Ober das Werden des Weins, der mit 



aurserordenllieh lebhafteni Beifall aufgenommen 
wurde. In den Kellereien des Mitgliedes des 
»Vereins deut8cher Eisenhüttenleote« Herrn 
Couinierzienraths Wege I er, dessen Humor 
inid liiclienswürdigkeit den meisten Lesern dieser 
Ziilschril't zu hekannl ist, als dafs wir sie 
ii iIkt erwähnen niüfslen , hallen wir nach 
dem Vortrage (lelcgenlieil , den gewordenen 
Wein in einer Qualität zu prüfen, die das Herz 
eines Jeden enisflekte, der diese liebe Gottcegabe 
zu seliälzen tnid zu würdigen weiff». Wir meinen» 
auch der deutsche Weinbau sei ein so wichtiger 
Zweig unserer Industrie, dieweil er uns den 
lieben nescllen hringl. dessL-ii Name allein schon 
uniierc Herzen schneller schlagen macht und an 
den sieb so manche frohe Erinnerung knüpft, 
dals wir ihn in unserm Bericht über die so 
glücklich verlaufeue XXVll. Hauptversamuilung 
des Vereins dautscher Ingenieure nicht zu erwähnen, 
rür eine schwere UnterlassungssOnde halten 
würden. 

Witten a. d. Ruhr, den 20. August 16b(>. 

X)r. Wak$bn Beurntr. 



Bepertorinm tob Patenten und Patent- Angelegenheiten. 



Nr. S5904 vom 18. Deeember 1885. 

V 1 i •■ il rieh s i <• III !• n s in Dresden. 
l'ti fiilirni ;m/- UiiHhllumj und Aiiäbe»$eruHg ton 
Ofenfutter. 

Das Ufenfutter wird dadurch licrgestelll tiozw. 
reparirt, dab Quart oder ander« s^-eignete Materialien 
in gekernter Form gegen die erhitalen Ofenwlnde an- 
geblasen werden. 



Nr. 35551 vom 2. Juni I8Ä5. 
Franz Zahn in Dresden. 




nie Luft wird in mit Sehcidf wänden o verschonen, 
mit (Ih<4ni(>llfsl>'in(>n (rillerfi'trnii^' aiis^rrsi l/tfn Wärm»»- 
speiclpTii iiiil 7.iv'un[k<'|ir crliit/t umi Inlt aus dem 
aber den Würinespeiciierii liegenden VcrUieilungskanal 



q durch mehrere in ticliebigen Winkeln zu den Gas- 
aiistritlsdfftoungen liegende Oelhiungen p in den Ver» 
brennungsraum, wihrend da« Gas in denMiben direct 

rinstrrinil. Die /ii- tnid Ableitnngskan.Ue für Gas und 
I^ufl li<v(ii ihr> r Lniige iiaeh urnniltellwr an- und 
parallel zu i-iiiiuiiliT. so iJiiis si*> dieter Aoordnang 
aucli als Eriutzung»apparale dienen. 

Nr. 35 8U3 vom 2». S plember 1885. 
Robert Eberl in Dresden -Pieseben. 

SlUlel -iir Vrrzö'jrmnii 'Irr Vt-rhrrnniiin). 

Kr/, und Kuhle in pulverisirlcm /uslamic oder in 
nichl zu grofst-n Stilckeii werden tnil Zusrhiäuen etc. 
zusammengemischt. Um diese Mischung in <ias Bad 
eines Flammofens ohne zu grol'sen Verlust an Kohie^ 
der sonst durch ein su adinelles Verbrennen der- 
selben eintreten wOrde. bewirk«i sa kAnnen, wird 
der ganzen Miscliung oder der Knhie allein ein Stoff 
xupesel/.t. welcher die Kulde längere Zeit vor einem 
Vi-iiin-im.Mi siliülzl, d. h. also, A\<- ^li^c•lnlll^,' mtor 
ilie Knill'- alli'in vor der VfriiLi'iv^'iin^; mit dfiii Krz 
wird mit i'iin'm sogenamilfii li'nci^iclicriMi StofTe, 
Wasiierglas elc;.. aii^ema< lil. Bruigl man jetzt dieses 
Präparat auf ciiier Sihaufel in den Flammofen, so 
ist die Kohle durch den InipräRnalionsstofT so lange 
vor der Einwirkung der Hitze bcxw. Flamme geschützt, 
bis das En in wannen besw. glQbenden %u»tand Ober* 
gegangen ist tn diesem Zustande findet die Rednetion 
statt, iinil Ha« aiiiitrri|irpieli' kritilciistolTlmltign F.isnn 
scheidet sich in flüssigeni Zustande von der Schlacke. 
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Nr. 3.' 474 vom 29. Ain il lftX5. 
W. Hassel in Ma|;en i. W. 

S i m nm f fBr den unter Sr. 31875 foUrntirtm Lmfi' 

drurkhiimmf-y. 

Zur Steuerung deü Hammers isl der Führuni^- 
deoi LuftTwdamiiiigwyUiHlflr * ver> 




boihl*ii. Kolben «lurch oinou Haii«lh*«liol hc- 

wpjrt «ird. välireml der Kollx ii ile» filr a heslimuiten 
Lttfi/iifniitiingscylindprs g iniiu-Ui eines THttliebela in 
Tbitigkeit i^eseUi werden kann. 



Nr. :ir)G2:^ v..ii. ao. Augusl ISSS. 
(ZoMb zum Patent Nr. :{4 412 vom 5. Februar 1885.) 

Luigi Impcratori in DOflüeldorf. 
YerfvkrtH »ur fieirinnmii/ tun Satrium- oder Kslitim' 
fhot^at aus F«rro^o»phor. 
Dts im PatentniNipnieh 1 des Pftlentes Nr. 34412 
an,'py(lipnc VorfiiliiPti zur Of^winnunp von basischen 
plinifiiior^^aiinMi Alk:ilis:ilzt-ti nus Forrojibospbor wird 
iJahin ervvf'iti-rt. ihil">. das llüs-i;.'«- FriTiiiihos|i|i<)r auf 
mm vorlier in i'iii«^ Hirn>' »•iii):fslatii|)tt''n Boden 
»usXalriiiiiicarboiialuiifr Xatriumclilorid bt-zw. Kaliuni- 
caibonat oder Kaliunicblurtd behandelt wird. 



Nr. S&945 von 19. Aagast 1885. 
William Robert Walton in Anaooia, Graftebaft 

New-Haven, Connecticut, V. St. A. 
Vtrfthren zur Verhindertirnj des Steit/ena teit» üm- 
Khmdztu dea Garkuffera in Tiegel». 
ZnrVerhindemng des Steigens beim UmsdimdMm 

des Garktijifr-rs in Tinjreln wird eine Mischung ▼•!» 
Zinkcarhoiial uder Zinkoxyd und gepulv^rtt-r Holzicohle 
in V<inu Villi jfelrocsneten kubixchon oder kugelfDr- 
migeii Körpern auf das (rescbnndz*MH' KiipriT (reworfen. 
Ifec zerHilU in Slilrko, si iilielst liif AliiM>«phärt' viui 
'l-r Ubcrfläch« des KupIVis aus und setzt das Kupfer 
d**r Einwirkung des Kolib astufT» aus, wodurch der 
Smnüott aus dem Kupfer entfernt wird. 



Nr. 35 307 vom 9. September 1885. 

Soci^t^ anonyme des forges et lamlnoirs 
de Baume In Baume, Belgien. 

BerttMuHg ron fiehniUetsen. 

Das Zerschneiden der Stfibe wird in der Weise 
bewerkstelligt, dafs man dieselben rolhgltlhend durch 
ein Schneidwerk ffllirt, weldies aus eirii-r untt^ren und 
oberen Walze liestehl. von di inn tlie letztere mit 
Schneiden vei '.eiien i-i , weh he lieini Durehgange 
durch die Walzen die Stäbe zertheilen. 



Nr. 3.5369 vom Ifi. October 1885. 

Hocbumer Ei senil Qtte, llt- intzmaan X* Ureyer 
in Bochum. 

Keurruntj an Düsen^tScktn. 

Der obere Robrstutsen T des DQsenstockes er- 
bftlt einen leteht drehbw umgeleoten Ring R, welcher 
mit awei Tianapfen z m versehen m. An diese Zapfen 
wird das Rohr M mittelst der beiden Sehrauben «« 

und iler Augen aa angebrmgl. Die DichtungsQäehe 
zwischen T und M ist kugelfurmig und so gedreht, 

n«. I. 




dais der Mittelpunkt der Kugel in der Mittellinie des Rin- 
ges Ii lie|{l. Ueini Lösen der beiden Schrauben 
pendelt daher das Mohr M um die Zapfen in der 
Iticbtung der Düstnstockebene und l.;anu senkrecht 
zu diejier Rii htnng bezw. in jeder beliebigen Uicbtung 
pendelnd bewegt werden, da der Hing R um T dreh- 
bar ist, sidi also die Drehzapfen z z beliebig versetsen 
lassen. 

Damit das Kohr M sieh fest und dicht gegen die 
DüseZ> legt und doch Ausdehnungen und Zusammen- 
ziehun|.'eii von if und D gestattet, ist die SpanDfeder 

F aii^'e>irdnei. 

Milii'isi drix'iii.'ii mid iler S|iannschranbe j> Mftt 
sich M beliebig teät gegen D preisen. 
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Staut 






Crroppan-Bexirk. 


Werlte. 


Prodaction. 


Rotoetsen 
und 


JVipnIwMtf/eA« Omme. ..... 

(Rhänland. Westfalen.) 

0«r«iini(«rA« Gruppe 

(SctUeäien.) 

(Prov. äiirhst'ii, Brandeiib., Hannover.) 

{Ba]r«m, Warttemberir, Lnxemhurf, 

Hessen, Nassau.) 
Sadwesttlfutäche Gruppe ..... 

(Saarbeiirk. Lothriagen.) 


31 
18 

— 
1 
8 

8 


6957« 
84247 

— 
700 
13888 

36901 




PQlidel-R«heis- ii Siimm.i . 

(im Juni 


60 
GO 


144 312 
135 518) 


Rolietaen. j 


SfUägnUeke Oruppt- 


12 
2 

1 


88912 
3441 

1 700 




Bcseeoier-Roheiaen Summa . 

(im Juni 1886 


15 
14 


88053 
86174) 




Rolietaieii. 


Otidtutueke CHruppe 

NorMeuttekK Orupp* 

!^RddeHtgche Gruppe . . ... 
SiifiM'«Mdeui»che ünippc 


8 

1 

2 
.S 


3U 568 
3 892 
7 791 
8751 

17 «Sl 


• 


Thomas-Roheisen Summa . 

(im Juoi 188*1 


17 

17 


ßR 233 
71 109) 


und 


SBdtPestdeutBdU Gntpiif 


10 

9 

1 
8 
5 


4 488 
148$ 

917 
US43 
«616 


1. flekmdnav* 


6lefoere}-Rohei<«on Summa 

(im Juni 188« 


33 
31 


86 84» 
99S9Q 




Zusammanetellung. 






FudJel- Roheisen und Spiegelaisen 

Gief^rei • Roheii^n . . .... 


144 312 

38 0Ü3 
08 2m 
2Ö849 




Summa 


277 447 




t'ruüuction der Werke, welche Fragebogen 
nicht beantwortet haben, nach Schätzung 


2 900 




f^o4¥Cti0H tut Juli 1885 

^«dueth» MM» 2. JaHHttr hi» $1. Juli t886 
Awincf/oN vom 1. Januar 6/a Sl. Juli IVßi 


j 280 .347 
.S07 774 
275 59G 

i{i8a&i5 

8 188 12Ü 
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BerichtD Uber TersammlaBgen Terwandter Tereine. 



Berg- und hüttenmännischer Verein 
för Steiermark und Kärnten. 

Mitlheilungeu Obtr den g«rgp n w a r t igen 
SUnd des Klein - UfSäenierbetriebes in 
Avesta* 

wir d«r Tit«! «ines sehr interessanten Vortrages, den 

ihr ünil'tiiiigenieur E«iuard Goolicke aus Dona- 
vvili am J. Mai d. J. in der GenernlversanunlunK der 
Section Leoben hielt und welcher in Nr. S3 der öslcrr. 
ZejUchrifl fftr Berg- und Hilttenwosen im \Vürlla;.to 
■bgedruckt ist. 

Heiliier vervollsländigte die frilheron Anjfahen 
des l'rofessors J. von Ehreiiwerth dahin, lUifa die 
Prodocüon der 2 Hochörea in Avesta wAchenllich je 
81 KfloTonnen betragt Das Hohelsen ist etwa vun 
blfender Zosammensetzting: 1,40 bis 1.50, Hn 
0.(» bb 0,60. P 0,04 bis O.O.s. S 0,00 bis O.Ol. IVbrr 
die jeliigf Kim ii liliing in Avesta und die dort IxTi'L'li- 
Atbeilüiii-ilid !«■ > rfithren wir, dafs der Dittcioi' L)i. 
I i iiiridi r voll den zwei vorhandenen Convertern, 
wekhe für eine Ladefähigkeit von 170 bis 7tir) kg 
«ngffichtet waren, den einen Converter entfernt und 
durch i»inen grOf^eren fQr Einsätze bis ui 127-'i kg 
rfins;ruii 1. 11 Bessenierapparat ersetzt hsL Die ein- 
iKbe WtodsTorriclitttoir mit Haadbeir^ong wurde 
k(A«bilten. Die Gnrieblang entspriehl ▼älstSndig 
dcrjenifpri , w rtiiie man bei den grofsen Convertern 
Turlindet, nur i^ai J die ConslrULlionstlieile entsprechend 
leicht ! p'halU n. Die Windzufübrung erfolgt dureh 
9 Foriiifii, vnri denen eine in der Milte des Bodens 
und die Qbrigcn ringfr»rmig «ni denselben angeordnet 
sind mit je 13 I)rtseafi!Ttiiin'r'«'H, d, i. zusammen 117 
iJtlsen. Ihr Üurchniet- r m dti lUgel 8 mm, 
doch gehl mau bis zu 7 und ti nitu iierunter, w*>nii 
Roheisen von geringem G«halt an Si verbfatten wird. 
Der Windkasten ist unten durch eine einfaebe. 
laittflbt Keile befestigte Blechplalte gesehlosten. In 
dersellien Weise wird auch das sich an d. n rvllii- 
drisohen übertheil in einer horizontalen i-iii^i; hu- 
-i lili' r.M iide Conv' i t' i hrnliTistück verliunden. Auf 
diese Art ial die sehnelie Einfügung eines neuen 
Bodentlieiles möglich , der Converter ist ganz ge- 
sctiiossen bis auf eine seitlich angebrachte OofTnung 
von 175 mm Durchmesser. In» Beirieb verengert 
sieb diese Oeffoung noch weseotlieb, wodurrb die 
Gas» «ine starke PresRan^ im Converter erbhren. 
Vor die Mündung kann eine kleine Casperaonscbe 
Pfanne mittelst Keile festgemacht werden. 

Der zweite kl' ir,».' ( '.'luv. i Nt, ns «•Icher jetzt in der 
Regel mit Einsätzen von 4ii0 bis o50 kg arbeitet, 
enthalt drei kleeblatlförmig angeordnete Formenstücke 
mit im ganzen 90 Ü mm weiten Düsen, wekbe aicb 
auf emen Kreis von l'JO bis 200 mm Durchmesser 
vertbeilen. Ihre Kichlung variirt von aursen nach 
innen um 45 bis 90* gegen die BodenB&chen. Die Wind- 
pressung betriSgl 0,48 bis 0.50 Atm. ÜolM der An- 
nahme mittlerer Satzgewichte berechnet sich die 
|»ri-ri!tli( hl- tfir je 100 kg Boheisen bei den kleinen 
C . rti i u ttul rund 340 qtnni , bei den gröf?ieren 
idif '1^'^ qmm bei H-intu - IhTsrn o.ll i|imr) hei 

C-mm-Dusen. Bedner wohnte zwei Hitzen in dem 
kleinen und einer in dem grOlseren Conveiter bei. 
Trotidero das Hoheisen matt war, zeigten e&mniüiche 
Clürgvn einen normalbitxifen Verhtuf in der zweiten 

• Verjtl. -Stahl und Eisen« 1884, S. 411, 1885» 

S, 107 und 366. 
IX.« 



! und dritten Periode. Sobald die Chargen bis zum 
j Verschwinden lier Flamm<Tj. cln'i noi'li runt:.' Ser-un- 
: den darüber hinaus gt-bla-seu aiad, wird der Converter 
gewendet und etwas Ferromangan in kaltem Zustande 
i eingebracht, dann wird mit einer Holzstange uiDge* 
rflhrt und bis zum tiiefsen etwa 4 Minotcn gewartet, 
wihrend wekber Schöpfproben genommen werden. 
Hierauf wird die ganze LAdung auf einen oder zwei 
Blöcke V. (.'M,, !!. Entgegen dem früheren Verfahren 
; ist Dr. TluilanJer ängstlich bemüht, die Schlacke 
I nach Miigliclik'-il /m ■1i t:/jih;.it>'ii. /u tlM'-rm Zwecke 
legt er in die .Müiuiung dis kleinen Converters einen 
feuerfesten Ziegel , den sogenannten Schaumlanger, 
während bei grül'seren Convertern, wie schon erwähnt, 
die Casi>ersaiische Pfanne angewendet wird. Infolge- 
dessen gelingt es jetzt, reine , von ScJilackenbeimfin- 
gütigen freie Blflclce herznstellen. Das l^hricat UL FiaC^ 
eisen weichster Sorte von etwa 35 bis 39 kg pro Qnsdint' 
inillimeterFcHtigkeit bei einer Dehnung von 25 bis 30 %. 
I'i'- chemische Zusammensetzung ist folgenle: C 0,14 
bis 0.20 Si 0,02 hi* 0,10 Mn 0,30 bis 0,3'! %. 
P U,Uö bis 0,06 %. S 11, Uli Iii- 0.(11. iiikI Schlacke 0,05 
bis 0,09 ?„. Bedn r li^ hi ^mu. besonders hervor, 
dafs, trotzdem ilic Sclhucke beim tüefscn nunmehr 
zurücitgebalten und , die Textur des Avestaer Flufs- 
eisens nsch wie vor von feinsehniger, seidenfaseriger 
Rt^schaffenheit ist. Es scheint also, dafs es zur Bil- 
duiiK' dieser .sehnigen Textwr nicht des Mitgiersens der 
Scilla, kl' i» .larr. wie djes frflher von anderer Seil» 

angeiii iimneii wiinlc. 

U-dner führt ;i1s iT.tache der guten Qualität 
und Gleichmäfsigk. I'. # Materials den ganz aufser- 
ordentlich exact ^1 lllu len Hochofenbetrieb an , bei 
welchem sich vorsichtige Auswahl und Böstung der 
Erze mit sorgfiilliger (Jntlirung und genauer Giclilung 
unter Verwendung gleichförmiger, gut gelageiler Holz* 
kohlen vereinigt. Dr. Thftlander hat die Absteht, einen 
Wiiiderliilzunpsapparat einzuführen , welcher den Ge- 
bläsewind aut etwa ."iOO" C. zu erhitzen imstande ist. 
' um Uli >li>sii;i Wege dem L'elielstand abzuhelfen, 
dals das Kulieisen zu wenig hitzit; ist. Der Apparat 
soll aus einem in einem cyliii>lri-i tien Schachtofen 
angeordneten System aus Bclimieileisernen Bohren 
bestehen. Tin der Auftiabme von tu viel Siticium in 
das Roheisen entgegen zu wirken, ist eine ent- 
sprechende baxiaehere Beschickung beabsichtigt. 

Nachdem Redner sodann noch eingehend die in 
Avesta seil dem Besuche des Professors J. von Ehren- 
Werth neu eingerichteten Vorrichtungen für die Vor- 
benutzung des Flul'seisens, bestehend aus einer 
Grob- und Mittelstrecke m l ät zugehr>rii?en Maschinen 
und Wariiiöfen, besprochen hat, erwähnt er noch, 
dafs in Avesta die Absicht vorliegt, zur besseren 
Ausnutzung der Alifallenden einen Marlinoron zu 
bauen, weil eine Verwendung derselben im kleinen 
Converter vnbedingt ausgesehlossen isL 

,Die interessante Werksanlage in Avesta", schlofs 
Bedner. ,giebt uns ein äufserst inslrticlives Beispiel, 
wie bei kleinen Verliftltnissen ein conlinuirlicher 
Bes^«-iii.-i-lM'trieb eingericli'"! wi-idi'n kann, Ai'v c.-, ge- 
stattet, alle technischen Fei tsi In itt.' und Hülisaiitlel 
anzuwenden, durch welche man riinn möglichst 
ßkonomischen Betrieb zu erzit lt ri v-miag. Und in 
der That findet der Besucher in Avesta eine Hütte 
in tchwungbaßestem Betrieb« und vollster fros- 
peritiL* — 
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Silzung in St. Etienne am 6, Mai 1886. 
H. ZjPTomslci macht Ober 

Dolomit und Magnesia 

folgemle MitlbeilunRen: Lanire Zeit hat man versucht, 
die woichslen Sorlon Flufsschmledeiseii im sauren 
Flammofen herziulellen; die GrOnde, weit he an dem 
Mifdingen dieser Versuche schuld sind, irklim u uns 
gleichzeitig den gUozeDden Brtolf des iwgiM^ben Ver- 
fahrens im Flammofen. LeUteres scheint ganz be- 
sf)ii.1.Ts liiizii l'i'niff'n /II sein, um exlra weiche Flufs- 
schmiedeistiiftuilufi von guter und ttleichmfifsifrcr 
Qualität zu mftglichjjl b!lli(.'Hm Preise zu erztupcn. 

Wenn es auch gelingt, Flufsschmiedciseu vun 
38 kg Festigkeil und 34 % Dehnung im Flammofen 
mit saurer Fütterung zu erzmigen, muf-^ li jcrhH doch 
hwvorijebciben werden, tiafs man - in so)' !m'^ Lrgcb- 
ni^ nur nach Ueberwindung sehr viele« Schwierig- 
kellen und unter Hintaneetzang des KostenpunictAs 
erzielen kann. Man mufs zu dem Zwecke besonders 
ausgewähltes Hohmuterial und besondere, schwer hor- 
/ii^tiÜende Eis'>nli;.'iningen als Ztiscidäge wühlen. 
Alter selbst unter Anwendung aller Vorsicht wird es 
noch häufig voricommen, dafs Einsätze rnU-l)iit,'i ti, -<»i 
es wegen zu hoher Kolilung. wegen zu geringen 

Mangangebaits, wodurch Huil'.'n ili higkcit des Metalles 
herrorferufen wird, sei es durch einen zu hohen Uc- 
balt an Silieium. Am häullfilen wird es vorliommen, 
dafs die UlOcke Bi«br oder minder risaig oder scUecht 
gegos-sen sind. 

Bei basischer A'^fnü' ! im..,' tonimeti derlei 
Schwierigkeiten nicht vw. Die .Natur I i Schlacke 
bietet doil . iae sichere Bürgschaft fflr iln' Aliwesen- 
heit des Siliciums in dem Metall , und lieiii Kohlen- 
stoff wird es leitäit, lU verbrennen. Mit gewöhnlichem 
Hüheiäcn und unreinem Schroltzuwiz kann man im 
regelmafsigen Beiriebe Fluftsebmledeisen erhalten, 
welches fast gar kainan Phoapiior enlbUt. aus weichem 
der Schwefel mehr oder minder eliminh-t ist und wel- 
ches je nach rlcr FiHirung der 0)>eralion stets so 
nieilrijf gekohlt wie i;ian es wilnsehl. Im üegeii- 
salz -/M iii'tii Bt.'li III >aurun Üef.'n wii:! man ge- 
wuliiklicli etjifi ein t\i weiches Malertai cili.iHen. 

Welche Wahl wird man nun unter tu |pa-i-i h< ti 
Material treffen, um um siclKT^t- n riun doppellen 
Ziele ZU gelangen, uaihli< Ii i f^cliicil-i^' i (Qualität und 
niedrigem Preis? Ich glaube nicht, dal's man Aber 
diesen Punkt einig isl und werde deshalb in der fol- 
genden MiitheiloDg die Vor- und NaebUteiie beider 
Sloile, um dr'ren Verwendung man in der n^neren Pa- 
bricalion streitig ist, ausL'iiiamiF'r-^.'t/i-n. ii li r;i'!>v" ti- 
heit gehabt habe, U'/iii'- Imitei LMiiamliT an/uu t-'ii.loii. 

1. Ma;.'rif^-ia. l'.s laT-t -irli wohl h^lKUipl' ii. 'lal's 
die Mav'nesia der erste SlntT war, welcher bei der liier 
III \\fi\v stehenden Fabrication in Anwendung kam. 
Die Magnesia, welche' ich in praktischer Verwendung 
sab, war aus »atarliehen Garbonalen aus Eub^ia und 
der Steiermark (MiUerdorl) bergesbellL Weil die Zu- 
sammensetzung der Proben eine »ehr wechselnde isl, 
SM ist c-^ Iivvifri?. bnafiniiiito Analysen zu geben. 
Irh )>r>i lii itik»' tiiiih iiaiier claiaul. iintenstohend einige 
AiiaiVM'ii niil/ntlieilen , welclii- theils in l"ni>i Tiii' 
niactit worden sind, und die ich Iheils Horm Michallct 
in 1/orelte verdanke, welcher die Fabrieation ton 
Hagnesiazietteln als spe bHirü betreibt. 
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Ferner fi~ige ich noch zwei AnaljssD von dorcb 
Miciiallet angefertigten Ziegeln bei: 



Eisen uod 
Alumininin 



8,400 9.400 88,90 
8,400 0»500 81.23 



SiO, 

Ziegel V. Euböa (Febr. 86) 3.90 
. , Steiermark (Not. 85) 8,63 

Michallet mufs fOr da-- (:.(vlwii;at v.,n Kul.öji 4>^ 
pro 1000 kg und h'ir das steiii iicln' I t ^ lucu VVt ik. 
bezahlen. .Seine Verkaufspreise siml .1 i^'^-en 160 ,£ 
per lOüO kg Slampfmasse aus Mgü von tiii>fta, 168 
per 1000 kg für steierische Ziegel und 184 c# für 
Ziegel von EubOa. Für letzlere Fabrieale dürfte dera- 
u.irbsl ffine Preisermäßigung eintreten, weil der Preia 
d, i ^'i r . iiisdien Garbonata sich auf 45,60 Ji er* 
milsiUfU und. 

Die MagiH-ia. l-iren Bereitung wir auseinander- 
setzen »vollen. ni «Irti intensivsten Hitzen der Labora- 
torien: (■•u ;i!i<.>|iiM.'n''rl.:->taiii!i^. Ihre N' i'.:un,'. t-i-i^' 
zu werden, isl sehr gering. Man bat tuu Alihru. h- 
Plflekci von einem Ofen gezeigt, dessen Boden aus 
ligO aufgestampft war, bei weichen die Dicken der 
wirklich gefHtleten Stellen viel geringer als bei dem 
Dolomit waren, wodurch man sich viele UnflUle er- 
klären kann. ,. , « i 

Auf^er der Frage dri Sicherheit ist üiederRegel- 
mafsifkeit Ht-r Operaliuu zu berücksichtigen. Die 
Magnesia lia'. in^weilen die l nunu limlichkeil, sich 
in grofsHU Kuchen loszulfisen, welche an die Obor- 
flilehe des ^des treten und sich dort mit Kalk und 
Schlacke ta einem Hückslande vereinigen, desbeii 
Ueberfabrung in geschmolzenen Zustand ein Ding 
der ünmSglichkeit ist. Durch eine solche dicke und 
teigiv'e Docke wird der Procefe in aufeiordeiitlichcai 
M ,iM vi ilm^r aih' <tnd mao vorliörl die Herrschafl 
abi'i iU:n VciUiul d.T Hitze. Bei solchem Vorkomin- 
nifs vervielfältigt sich i^dünirli n.f.tlir des Ein- 
tritts eines Unglücksfalles mul man thuL besser, den 
«ufs zu opfern. 

UadieHerdhöden aus Magnesia (wenigstens die auf- 
geslampften) siemlich leicht durch Zuschlag von Fluls- 
spalh mumeg^m werden, so mufs letzterer durch 
Kalk ewietet werdeil. Uli knüpfe an diese Thatsach« 
deswegen eine gewisse Wicbtigkeil, Weil die Verwen- 
dung des FlufsspatheB för den guten VerlauT d«f 
Chargen eine grofse Sicherheit gewährt, wie wir dies 
weiter unten au-seinanderselzen werden. 

In einem bestimniu.n I.mms wnnle« drrf Proben 
von verschiedenem Ansehen analysii i ; 

^ Eicen und 
' ' Aliiiuinium 

r2,4f)7 3,200 
t;,:U'.J :!,'>70 
0,707 1,300 



nOrhliice 

H.'^lu.idth. 



0*0 



Mull 



l.erdiifc Probe 4y,7ti 3.137 
2-niitll. , 'l!'.04 2.8':h> 
I 3. krysl. . 47.20 »3,160 



10.33 
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Mm wird bemerken, «Ufr die drille Probe nicbu 
anderes ab Dolomit fatL 

Die beiden Rohstoffe von Euböa und aus Steier- 
mark unterscheiden sici» dadurch voni-inandt»r, dafs dtT 
letztere UionerdehaltiijHr ini I «ini-'-r n n h :ui M-i ) 
»Is ersterer ist. Heid»» ». rdrii nn-til i» d'-imliKii 
Weis« behandelt. W.dn t-n ] der von Euhfia staniuiendo 
Rohitotr im (Kupolofen ralcinirl wird, wird der ans 
Steiermark in Flammöfen gebrannt, weil b«n iel?ti«- 
rom Oda Yerbälloirs des Slaubee ein soiclies isi, daCs 
durch dessen Verbiodun« mit der Xokaeehlaeke im 
Oiftinka msk tia txhiMi^lv Verlust bilden ivflrde. 
h Iwiden Fillen wird die Ffitterung des BrennofiMis 
»US Mignei^inziegeln h**r}:e>^tellt. 

Zunächsl sucht man die ungaren Sliloke heraus, 
(imn V 'iiiiiii Aiini cirhung und Mischung der ein- 
Wh bei iloth|{JuUi t^rbraniitcn Magnesia. Es i»t be- 
^i'H, dafä dieseU»e in diosein Znslando ilio Eiii' ii- 
^baft bisitzt, sidi unter Druck zuwmmen/.iiballen und 
^^olgedessen sieb mit Sand zu vereinigen, mit wA- 
m gut gemiacbl worden war. Nach der 
*«cJ>otig geht man zur Vermahlnng Aber, aladann 
W Zosaunmenprcssung und sehliefslich zum Hr»»nnen 
■W hßchslinöjflieher T»'m|>pralur. Man erhilU auf 
iiesejTj W.-;,- Producte, u( Ii lir k< iner S< lirutn))funi? 
w*^br Hus^'t»j,et/.t sind — eine li 'il ii^'iin^'. die für Ziegel 
«»bedingt unerlüfi^lich ist - iii. t ;, h,- man bebe- 
'aujre, selbst im Hegen, iiull i vv.iluen kann. 
Hieballet hat bis heute etwa l.'>00 t (Karbonate 
rerarbeitet und bat, nainenllicli der fiiaenindustrie 
und in geringem Maße aueh den Blelbailen, mehr 
ab 600 t Jlaigneaiiziegel oder gebrannten und gemah- 
lenen Sind mit oder ohne beigemisrhlem Thecr Be- 
liefert. 

Um der Wahrheil die Ehre zu geben, ist hinzu- 
ttAlgen, dil^ die Magnesia in gewiner Hinaiebt dam 



Dolomit stets Aberlegen sein niitd. Man kann sie in 
der Betriebatemperator mit sauren Ziegeln, überhaupt 
mit allen kie«e|säurehaltigen Fütterungen in Hcrüh- 
runn brinaen. ohne dafä» man eine der I^ilstigkeiten 
/II ti' rur' hb ii braucht, welche bei Vervv' ii.liiii^' von 
Liuluiiiil tiiiter gleichen Umständen enl^ilcheii. So 
kann man bei der Verwendung von Magnesia die sämmt- 
lichen Oeffnungen 'infirfi datlurch herstellen, dafä 
man im Innern .Mairin -i i und ilulserlich kieselsaure 
Hekleidungen nimmt, tut üaä bei der Eibauung eines 
Ofens nnr diese beiden Materialien errorderlich sind. 
Bei der Anwendung Ton Dolomit ist dagegen, wi« 
wir weiter unten auseiiiandcr.'*ety,en werden, stets ein 
lsuliruiitr-tu:ii>-l /wi-M ii' ii (bu s.iiiii'ii und basischen 
Huhstolifii ii'itli\s>'ihli;^'. \v..,ii]f h iKidiiiii^h eine neue 
Schwierigkt'il ciit-ti-lil. 

Ich bedaure, keine (ieiegeiibeit gehabt zu haben. 
Slantpfinas.se oder solche Ziegel zu probiren , welche 
aus auf na.ssem Wege — durch eins der bekannten 
Verfahren (von Clossr)n, Schedder. Schlocsing) — 
hergestellter Magnesia fabricirt sind. Die auf diesem 
Wege erhaltene Magnesia ist sicher viel reiner und 
von viel gleichm.lfsigerer (jiialititt als die aus Bruch- 
steinen gewonnene. Wir wissen aber nicht, ob der- 
ani/" /.it i.;el in liebraucli gekommen sind. Es li ii t al'i r 
wniil nit ht angezweifelt werden, daCä die l'rocesse auf 
nassem Wege in dieser Hinsicht einen Forlaohrilt be- 
dcH'ft hnlien. 

II. Dulomit. Untenstehend folgen die entsprechen- 
den Angaben Sir den Dolomit. Wir leiten dieselben 
mit der EiltMrnng ein, dab, unter sonst gleichen Um- 
st.'inden, der an Magnesia reichhaltigste Dolomit der 
beste ist, weil alsdann das gebrannte Produet an der 
Luft am lari---aiii^ii n -verfallt. 

HinBichUicii der anderen üesichtspunkle verweisen 
wir auf folgende Tabelle: 



l<ll«li|»rodnete aus 
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45,0 




17,0 
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für Hesse m er 



pWnbnicb tod Varigej (S.- et I*-) , . . 

Sanlouiy , ... 

Diou , ... 
Thy-Ie-Cbiteau (Belgien) . 
* , Chrzanow ((iaiizien) . . . 
, , Dombrowa (Kuss.-Polen) 
. Hi>--,.^'f-^ iiJard) . . . . 
ia Hörde gebrauchter Dolomit 



Ans den Tabellen seheint hervorzugehen, dafs 

itf Bri-niH'ii Ulli so vollständiger und leichter 

*o!Uiehi, jn mehr man sich dem Verliällnifssatz von 
i% an Thonerde und EiM-:ni\y.l nrili'-i. Keber 
dif*« Zahl hinaus und besonders wenn der üehalt an 
Kieselsaure über 3 bis 4 % geht, verliert das Product, 
»(■nngleich es anch stets alle Kennzeichen einer guten 
Caicinirung besitzt, seine feuerbeständigen Eigenschaften. 

Ich glaube, dafs unter sonst gleichen Umständen 
4e för Martinofen bestgeeignwten Dolomitsorten etwa 
i\ Thonerde und Eisenoxy«! und 2.5 '^h Kieselsäure 
(nUnllfn sollten. Sie fnlten sehr gut. erhärteii schnell 
WnJ lii'f und besitzen emini Ih.in n feuerbeständigen 
(Für die Couvt-iter stlieHil es nolhwendigzu 
^''1. f- III II weniger thonerdereiclien Dolomit zu wäh- 
len, wiv dies das Beispiel der tlördvr HüUc zeigt) 

In gleicher Weise wie die natflrliche Magnesia 
^uf« man auch Dolomit stark brennen, um ibm seine 
^'Idi^nsiiire z« entziehen und die Eigenschaft der 
^hiurnpfiing zu benehmen, damit sich spiter In der 
"(ifireslanipflen Masse oder in den Zioijeln Iteine Hisse 
Wdfn. Die Brennung kann in >■ tr-m Siemensechen 
'li^aiofen ge^cbebeu, dessen Herd aus lutsischeu 



oder mehr odur minder neutralen Materialien con- 
struirl ist. Wir glaub< ri alu i , dafs der Cupolofen 
den Vorzug verdient, am il tum im allgemeinen ein 
I besser geliranidfs IM-tvlin t <Tti.ili und dabei ;:Ii'm li- 
1 zeitig weniger Koks vertiraudit. Bei continuirlichein 
I Betrielie kann der Koksbeuarf auf 000 bis ."iOO kg 
' lierabgednickt werden. Der nalürlulie 2ug genügt, 
und ein einziger M.tnn kann ilen Brennbetrieb fÖr 
eine Producliun bis zu 2 t pro Tag fahren. 

Die Ausmtternng des Cupolnfens mxita mit Mag^ 
nesiaziegeln oder Dolomitmasse oder (.Ihromeisenstein 
geschehen. In den oberen Theilon di>s (Iiipolotens 
kann man die gewühnlichen sauren Zieg<'l verwenden. 
Bei gutem Brand ist das l'rodiict dicht und von 
grofser Härte. Sobald wie möglich mni's dasselbe 
. in Mühlen auf Linsenform gebracht w-erden. 

Der angeroaclite Dolomit mnfs vor Zutritt der 
Lutl und namentlich der Fnuchligkeit bewahrt 
werden. In einem verschlossenen Räume darf man 
seinen Bedarf hOcIislena nur alle Monate oder sogar 
alle zwei Monate nehmen, wenn die QualitAl nicht 
leiden .«oll. Die VerwerThinp des Dolomits in busi- 
scbeu Oefen geschieht am liäurigslen in der Form 
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von Slampfbm. Zo^.st versichert man "sieb, dafs 
der CinsttU gut gebrannt ist, alsdann miscbt man 
den Theer tu, welcher als VerbindnngsmiUel dient 
und dessen Zu^^atentenge niehl m<fhr als 5, höchstens 

8 % h'-tra<:pn iLirf; iialfirlicli wird der Theer vorher 
vftn allttii .iiiiiiiumukalischen Wasser befreit. Die 
Mi-rli HIV' u'i -i liii-ht mit der .Scliaufel , aUihimi wirft 
uiun liie Atttaae auf den boilen oder gi'|;eii üie 2>eiteii- 
\v5nde des Herdes und stampft sie in Schiehlen von ; 
gerintfer Dicke auf. Die Masse bindet leicht. Durch 
eine allmähliche, zuletzt sehr hooh gesteijierte Wnrrne 
wird die Masse so hart, wie die besten kieselaaureo 
Fotter. Dte Attsbesserungen , welche zwischen zwei { 
aufeinanderfolgenden Güs-ien etwa vorzunehmen sind, 
halten im nllifemeinen die Arbeit kaum auf; ea tce- ^ 
nüjrt, einige Sch.iul'rlii (l<i M i-so m liir rntslaniicnen , 
Li'ieher tu werfen uml wenn itjü^ilitii etwas Flufsspatb i 
oder Kalk hinzuzulügen. worauf man die neue Be> | 
Schickung' v.ic ti t vornehmen kann. ] 

W. riti .l.M i,>lic Dolomit 4 bis f. loco Hfllten- ! 
werk ko.^tel, so kann tuan die fertige Masse (Qr etwa 1 
32 Jt herstellen. Vom Standpunkt der Kostenfirage 
besitxl daher der Dolomit eine nobeslreitbare Ueber- 
legenheit Ober die Ma^esia. Die Vnrthetle beschrAn» | 
ken sicli ab'-r nich'. lii' iauf Icli habe sehr .selten 
GOsse nus rmtiii niil liuloiuil li-'iv^'slelHen Ofen (f*- : 
selifi). welch"' i)lien bei der Ma^iie-si.i an^'"-i1ruii'te3! 
Lästi);ketlen gezeigt haben. Mif^lungene (iiisse kamen i 
fast gar nicht vor. i 

Ich glaube aber, dals die gröfsere Kepelniöfsig- 
keit im Verlauf der Chargen auf die Verwendung <les 
FluCsspathes surflckzufabren ist. Letzterer spielt eine 
sehr wirksame Rolle zn Beginn der Operation und 
hat den Vortheil, wlir .schnell eine flüssige Schl.n mit ■ 
einen» Mindcslgt-h.ilt an Silicium lierv«intiil(i m;," a. 
Die Meiiiigung iles Limii ii-. geht alsifanii iti anfsi r- ■ 
ordentlich günstiger und ra-scher Weise vor sich und j 
man kann nunmehr ihm Retrieb so zu <^agen in i 
militärisch geregeller Weise filliren, wenn man den- ^ 
selben BrennstofT nimmt und die Kohinaterialion stets | 
dieselben ProcentsAlze an fremden Bestandtbeilen 
enthallen. Auf diese Weise erreicht man den dop* 
pelten Zweck, nflmlich da.s höchste Mafs der Produk- 
tion und Fiegi-Imafsigkeit der (,hialilät. 

Aber «lie Aiiweiuluiig der Dolotnittnasse in 
Martinöfen ist nicht ohne jede Gefahr , besonders 
wenn die Arbeittr wfiii;: v>'itiaiit mit diesem Stoffe 
sind. Dieselbe schmilzt sehr schnell , sobald sie mit 
einem, wenn auch nur gering sauren Material in Be- 
rQhrnng kommt. Wenn man nur einige i^chaufeln 1 
Sand auf <len Boden eines in VVeifaglntb stehenden, j 
mit Dolomit ausgekleideten Ofens wirft, so wird hier» I 



durch die sofortige Schmelzung eines grofsen Theiles des 
Bodens berheigetQhrt werden. Diese Gigcnschafl, aus 
der die Schmelzer Vortheil zu ziehen wissen, sobald 
ihr Ofen an Rauminhalt abgvmomiaen hat, verunaeht 

bisweilen einige Schwierigkeit und erfordert ein« ge- 
wisse Aufmerksamkeil. 

ZlHiai lisI „mU i--; . iJh^ ricurilli.' voll ilclt in 

Stamplwsrlw autKettiluten ?^euetiw:»iiieii «Jurcii ein«n 
solchen Stoff zu treimen, welcher weder mit Dolomit 
noch mit Kieselsäure in Verbindung tritt, .\ucli 
müssen die Gas-Rin- und Auslrittslöcher und Abstich- 
löcher in gleicher Weise ijesehAtst werden. AI« 
solchen Stoff kann man Bauxit nehmen ; wir ziehen 
demselben aber gebrannte Magnesia vor. welche, wie 
sclion oben gesagt, sich zur Kieselsäure vollständig 
neutral verhSlt. AikH wird man sich mit Vortheil 
zerkleinerter iinJ iml 1 iieer angemenjfler flhroineisen- 
erze bi>iii"nr;i. 

.Soviel mir bekannt hl, hat der gebrannte Dolomit 
noch keinen besonderen Ei l in Ziegelform gehabt. 
Ich habe Gelegenheit ^'ehabl. Versuche damit zu 
luaclten, aber nach wenigen Stunden lösten sich die 
Ziegel ah und zerfielen sebliefslich zu 8la«b. Et ist 
wohl möglich, dafs man jetzt bessere Ziegel' herstellt, 
als ich damals genonuin ii Iinbe, aber ich glaubt;, 
dafs diH Mnsrnesiaziegel lit iisi lben stets vorzuziehen 
:-in(.l. 

Mi'iiie .Schl(ilslulK*'ruiigen sind daher lolgende: 
Sobald man sich für die Verwendung von ha^iischen 
Ziegeln entscheidet, mitfs man .Magnesia nehmen. 
Will man dagegen einen Ofen in b.asischcr Stampf- 
masse «.ußOltren, so mab man Dolomit aowendea. 
Nach meiner Meinung wird die AofRlhning in Stampf- 
masse noch lai'ge ein charakteristisches KHinizeichen 
des basischen Processes Itihlen. Die Hültenleute, 
welche aiil" ihr >fi;:rir-!;i ila Augenmerk ^■•■nrhlet 
haben, woilUn (Lühi, sibeiol mir, die .^u.sgabfii tfir 
Patenlliceiuen umgeben. Sie sind dabei wohl von 
der Meinung ausgegungen . dafs dieser höchst feuer- 
bestilndig'! .Stoff sich weniger schnell als Dolomit ab- 
sclileii^en ivürd«, wodurch der höhere AnschaiTun^» 
preis ausgeglichen wOrde. Nun kenne ich aber eine 
HOlte, welche nieht mehr als 25 kg basischen Ma- 
terials pro Tonne PliilVel^eiis gehraucht nnd welche 
den Dolomit als hanpf-äi hin Ii ■ ilmndlage für ihre Fa- 
brication nimmt. Wenn ^va nim aafserdem bedenken, 
dal- <li'i- l'r'.'is der aii^'nnai lil'-ii I lifloiiiiltua--'- Ins 
rillt L'S i# und iKtcli diiruot'-r lieiabgedn'ickl werden 
kann, so ist man wohl zu dem Schhils berechtigt, 
daft» es der Magnesia schwerlich gelingen wird, über 
den Dolomit den Sieg davon zti tragen. 



Referate nnd kleinere Mittheilnngen. 



Di« swello Conferenz nr Teroinkannig «iabeit- 

Ibriier FrOrnn^H-Methodcn für Bau- und 

Constnictions-ITaterlaHen 

wiril nach ilen Bes« lilüssm \1nn< In ti. i- Coiiferenz 
und dtr sl.liidigeri (Kommission am M itiiaL' den 20. 
und Dienstag den 21. Se(>teniber I. J. in 
Dresden im Gebäude des kgl. Polytechnikums, par- 
terre, Saal Nr. 3 aligehaJlen werden und am erst- 
genannten Tage Vormittags 9 IMir heginnen. 

Zur Beralaongond evenL BesehluCifaaaangkommea 
zunftrhst die Fragen und Aufgaben, welche von der 
ersten Confereiiz in Mnnilit'ti 1S^4 einer s'än .li|.'cn 
Comniisbioa zur Vorberaihung und lie.irbeitunj: uiier- 



tragen worden sind. Die Verhandlungen dieser Com- 
mission wurden auf Beschlufii derMU>Mi sufleieli mit 
denjenigen der ersten Conferenz im XfV. Hefte der 

»MiiiliH,litii(.'. n aus dem niechanis<'h-tecnni-i'hi'n La- 

borulorium J*f lerlinischen Hochsclmlf 711 Miinrhen« 
; (Vertag von Th"i'JiT .\i Ki-rnnuii! da^rlli-ti v.anlTi-nt- 

licht. .VuCser jenen Fragen können über selbslver- 
I stündlich auch andere, oeae in Berathang gesogen 

werden. 

Die Wichtigkeit der TOn der .München' 1 ( ^mfcrenz 
angebahnten Vereinbarungen und dieZweckmäl«igkeit 
möndlieher Verbandlnngen hierfür sind wohl jetzt so 

allgemein anerkannt, dafs es gewifs nur wieder der 
Aurcguug bedarf, um diejenigen, weldie sich für die 
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Prüfling TOn Baumaterialien inlt-ressirr'n, zu veran- 
lassen, sich reeht lahlrcich in UresÜL-n fiuzuüiiJen, ' 
woM im Namen un.i Auftrag der tttlnd igen Gomtubaton 
trtuailliclutt t^iniaJttt i 
MAnclieD, 2. Aogutl 1886. J. Santehimgtr. 



Mar Im F^rtoelivItM «■4 dti ZBiil^w«leh«B 
4es Pu44elproc«M«i. 

Ciler dieMm Titel knflpft ProFmor P. v. Tunoer 
in Rt. 31 der östÄir Zeilnetirift filr n<T(r- tind Hrttlen- 

Wesen an die irnM.Tilh'ft r 7.mI-( Iii iH. ^'I'i. vi-r- 
fiffentiifhlp Notiz üln-i .l-n ruJtU l ik'ii v.m Klipper eiiii^'«* 
iii^-'U >v>li tn' wir naclisteh'iiil \Me<ler>:el>en. 
,ts werden', iTilirt der gosohüUte Verfasser narli 
einer kurwn Einleitung fort, .in jVdfreinzi'inen Oerllii'ti- 
liie LoralverhH)tni-«sp ni>er den Vonug des KOppor- 
sibn Puddi'liifens entselieiden inüss*en; keinesTfails ither 
DAciit« ich aua dieaem Grunds bshaupteo, daf» durch 
ji^fi] Puddelofeu der Pörtb«!stand und di» Ausbreitang 
dtt Puddt^lei wesenllich unlerslfltzt wiril. Bivhli|; ist 
daf* nicht allein trj den Vereiiiikrl'^n Staaten von 
^irdamerika , sonilerii ile}ijrlt.'ichen m l'iuropa, und 
niin?Dliich auch in Oesterreich, die Puddelei nicht 
Wofs norh sehr verbreitet ist. sondern so</ar neue 
Piidil«l»ieii angelegt werden, wie unter Amierem in 
Wilkowilx und neuerlichst in Scinvechal zn sehen ist. 

citenao getriJj» i:»l, dalk im grofaen und ganien, 
W dtr alten wie ia der neneo Weit, die Puddelei 
fOfcntter der FlufaeiseDerseugung mit jedem Jahre 
ntbrinrAcklrilt und der Anzahl neuerricfateter Pudiiul- 
•Afn die niehrfai he Zahl der aufiier Uetrieb geftleljten 
hidiiclOfeii (rev'euüher steht. 

l.in;:-.iii-. a lffdin^'s trelu . - (uil der Abiialiine der 
Doch Iii ti.'iiieb helindlieheii Hüdilelflfen, jedenfalls 
»ifl zu langsam pegemlber dem berechligleii Wuii»< lie. 
dafs dieser fflr den Arbeiter mit unmenschlicher Au- 
slrcnguni? verbundene Procels recht bald auf eine 
Bifigliebat kleine Zahl von Oefea becchrflnkt aein möge. 
Man «reife doefa nur einen Blick auf den l'nterschfeiJ 
im Belriobe einer Be-iserner- und einer Piidd"lliritle. 
In er^t^naiinler Hütte hat der 1/eitor dos Prncesses 
aar » u Zi ii zu /•■it einen oder den andern II- l 
n dnuten oder zu drehen, was er mit aller Leicli- 
ti^;k«'it bewerkstelligt, um ilie Arbeit der Daiiiplmasehiue 
ron mehreren humlert Pferdekräflen zu regieren; wo- 
F*)!''" in der Puddelhütle für die Ähnliche Leistung 

ülx-r tauneiid Arbeiter mit der Aufsentlen KrafUn- 
^ogung lind von Scbweib abergossen beschSfligt 
siirf, welche infolgt» der feberaiistrengung meislens 
nrmhen 40 und 50 Lebensj.ihren zur weiteren Arbeit 
uDßhig werden, wenn sie frühzeitig aiifani^en und es 
iib»rhaupt vermflgen, längere Zeit bei dieser ange- 
5lri?nirten und heifsen Aiii. i'. auszubalteii. Das Bes- 
wmerii erscheint als eine dem menschlicheD üeiik- 
vennd^en angepafsle Beschäftigung, indem dabei der 
Verstand des Henacben regiert und die Maaehinen- 
mll art»eitet Bei dem fortaebreitendea Golturleben 
^fte ea in nicht gar ferner Zeit schwer werdeUf 
inte Paddler zu erbäten und ackon dieeerwegen daa 
Zurtckweichen der Puddelarbeit ein raacheres Tempo 

einzuschlagen gezwungen .sein. 

Jeder denkende Menschenfreund mufs, gb id; J. iü 
jei»ildftfn HOItciitechniker , jede Modilication des 
B^seinerpriicesses mit Freuden begrülsen. die geeignet 
ffitli^int, das Zurückdrangen der Puddelei zu befür- 
'^>^n. Zu einer solchen Mödillcation. dflnkt mir, wird 
HCl) dür Ciapp-Griffitha-Procefs ausbilden, welcher 
ovcli aiiierikaniaehen Nachrichten dort siemlich rasch 
an Uoden gewinnt, worüber aus den amei ikaniscben 
'•Hinialen In »Plahl und Eisen« wiederholt Artikel 
*T5fhii>non -iml uuil i;i lii i Si i'ti.iri-v. isHinmhing des 
''^ry- Und t.ii;ti-:]iii:i''.ii.-rlM>ii \'. i'truif» für Steiermark i 
""'S Kärnten, zu I ■ii.'ii , y. Mai iSiitt, Herr 

l'rvftssur v. Elireuwerlh utuständlich bcricblet 



lial * Hie eigene Erfahrung gebietet mir, die an> Aitum iki 
zu uns kommenden N^ehnrliten mit V«)r«u l)t :uif/u- 
nehmen. Im vml 1 .■.r.i.l.'n F. die iirulti' .i.i- um xi ni.-hr 
gebuten sein, v^eil liittliet i'aieiit - luUue.^^ii mit im 
Spiele sind, ich nehme deshalb von den nmerika- 
nischen Nudirichten im Nachfolgenden nur die von 
veraehiedenen .Seiten und ühereinsliinin«iul hütend 
ta UD» gelangten ala TOllig glaubwürdig an, wenn sie 
flberdie» mit meiner aonatigen Praxis and Eimicht 
nicht im Widerspruch stehen.** 

In hetrelT des lUiargengewichtes lauten die Nach- 
riehti'ii nii'-i''! r,-' irii riiftii! ;ii.f \ .■ Iiis \. und zwar 
erhelli, diiis ai letzterer Zeil allcmtlj.dbeii nur Anlagen 
für Drei-Tonnen-Chargen errichtet iviinlen. \'<>ii i Jii- r 
sogenannten Kb-iiibessemerei kann dabei nicht mehr 
die Bede sein , indem schon bei Churgen mit 1250 
bis I.SIX) kg die EigentbQmlichkeilen . die beson» 
deren Schwierigkeiten dea Bessemerns mit kleinen 
Uhargen naheiu «afbftren. wie ich bereits vor vier 
Jahren in einem dieabeiflgliehen Aufsatie in der 
»Oesl.rr. Zeilschrift lür Berg- und Hüttenwesen' er- 
klTtrte. Weiter zeigt der rmstaiid , dufs bei dem 
(iriftiths-Procels in letzterer Zeil meist mit I h i' Tonnen- 
(iliargen gearbeitet wird, dafs auch hierbei, wie bei 
den alliieren Modiflcalionen des Bessotnerns, mit 
grrtfsereii Chargen besser durchzukommen ist, wenn 
genügend Maleriiil zu einem ciuitinuirlichen Betrieb 
zu ütfbote sieht. Oib ingleirhen zu Aveata in neuerer 
Zeit der Ofen und daa Char^'enge wicht TergrOtlwrt 
wurden, hat der Ingenieur Ed. GOdicke in der ?orhia 
geuannton Venammlung zu Leoben am 9. Hai d. J. 
berichtet (siehe Seite <i21). 

Uie wiederholt hervorgehobene, für die vorwal- 
t.'ihl.- I'.i - li.ii!' i;h'i' ili-i l!i-rn.-ivf in iir-11 ViT'-inigten 
Staaten h"sutitlcis wi rUnolle Eigeiilhümlichkeit des 
Crifrilhs-l'rocesses besieht in der geringeren Entpfind- 
lichkeit fQr die nuchtheilige Einwirkung des Plins* 
phorgshaltes in dem erhiaaenen Froducte. Ubsdion 
anfilngtich di«te Eigenthfimlicbkeit hieriutande mehr- 
seilig bezweifelt worden ist, mub ich dieselb« den- 
noch als neblig um so mehr anerkennen . als sie 
in dem I nistande völlig begründet ei-sclieint. dafs in 
■ li'-^em Prodiiete, laut li' ii rheniischen Analysen, der 
Koiile- wie der Siliciumgelialt bis auf ein geringes 
Mafs, unter ein Zehiitlheil eines Procenls, bezüglich 
des Siliciiims sogar auf blofse Spuren herabgebracht 
worden ist. l"eberdies wird bei diesem Processe selbst 

der Phoapbofgebalt einigermaßen Yerroindert. indem 
ein Theil davon in der »ehr basiMhen Schlacke ver- 
bleibt, was bekunntiich bei dem sogenannten sauren 

Bessemerprucefs durchaus nicht der Fall ist. 

Diese nahezu von-fiii>Ii;:'' Ali-rlp'iilurti: df- Sili- 
ciniiis. grofsenlheils iK^s Kolib-ngebaltes und die ^ er- 
minderiing des Phusphorvelialles , wie der weitere 
I rnsland, dafs das F.ndproduct ungeachtet seiner 
Strentillüssigkeit dennoch im Ofen gul flüssig bleibt, 
beurkunUel eine Verwandtschatl dea ürifTiths-Processca 
mit dem basischen Besaemerproceb , wiewohl die 
Dorchiahrung dieser beiden Pooessi- sehr verschieden 
ist Der mit f>inem basischen (?) Kulter versehene 
Ofen isl nach i! in P.if iit von (^lapp - (Jriffiths fest- 
stehend; er k.din nach dem Patent von Bergen- 
-ti.<l-lr. ,:I. i' li\M.' Ii- 1 il. in sauren Procefs, auch be- 
weglich eiiigericbli-l .snn, immer jedoch erfolgt die 

* S. österr Zlsehr. f. Berg- u. Hütlenw.. Nr S2 d. J. 
** Iii v.Ii.rnkoiitorels-AnnBb.'r« von 1'^*-, s»ite 119, 
iat von einem schwedischen Ingenieur, M. Troilius, 
welcher im letttverflossenen Jahre die Vereinigten 

Staaten besuchte und den in Rede stehenden Procefs 
an Oll und Stelle zu beobachten Gelegenheit halte, 
also von einem unbefangenen und sachkiinili',.'»?!! Be- 
obachter, i:l>'ichfalls ein sehr gOnslif,' lautender Be- 
richt be/.nglich d'M' DiirchiTihrun;.' i^nd der Resultate 
dei Ulapp'tiriftiUls-Frocesses euUiallen. 
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SnstrfilQwn« des Windes witwArta, and zwar in be- 
•timmtor praHweh ermittelter Höbe Qher dem Boden 

d«s Ofens. 

Die nQs!iii,'k»'it d*'s an uinl Tür sich strt- n(fnüs!iij;i'ii 
Endprodurti'-;, nA.-v mit ;iinlvr'-n \\ mi-;.'!,. IkiIic 
Temperatur iin (liillUlis-illfii (»t ullVuLiar eine Folgt» 
dor eigetitlnlinlichen, scitlic-liMii Wiiidzurolirting und 
Iheilweise auch des im Vertan ff des l'roeesses ver- 
anlafsten. Üieilweiaen Äidliii-c ii- Jlt vorliandetien 
Scblacke, wodurcb «ich dieser FroeeS» w««enüich von 
diRm baslsehon Bessemcrproceb anlerscbeidet. bei 
welehem die höbe ßndtemperatur vomehmli«b durch 
das schMerslirhe Verbrennen des Phosphor« bei dem 
sogeiianiiLi'u reberblaseti > i7.iMi;.'t wiril. Der (iriniths- 
Procnfä k.iim und wird <1<-Iialti .nii^ii bei einem sauren, 
billiiiiTcn OfeiifuUer diircl.^'i inlirl, was bei dem basi- 
schen Üessemerprocers nicht zulässit; wäre. 

Die Wmdzuführung lindel bei dem driffUiia- 
Frurers unter dem Gegcndruclc einer vergleichungS' 
weise geringen Eiäcns&ule und mit weiten DQsen statt. 
Infoicedessen wird der Sauerstoff des eiogieblasenen 
Windes auf dem knrzen Wefre des Durehstrftmens im 
flflüsigen Eisen nirlil v<ill-l"in.!I/ ul.si iiiiirt. und dient 
der Ke*t dessellii n /um \'vrl»reiiin ii im Ofen vor- 
h;inilf'ri. ii Kulil'-noxyiics zu Kohlen-, nur, w ruinirli eine 
bedeutend«.' Steigerung der Ofentemperatur zustande 
liommen mufs. Aulsordem wird etwas melir Eisen 
als bei dem sauren Be.Bsemcrn verbrannt, weil das 
tbeitweise .Ablliefsen der .Schlacke den Schuli der- 
selben IQr das £isen vermindert, und ol)|,'leich Iteia 
ITeherblasen stattfindet, ao kann doch gegen Ende des 
Processes eine Reduclion des oxydirlen Eisens wegen 
Mangel an vorhandenem KohlenstolT nicht eintreten. 
Thatsflflilii'li ?-l<'llt SM/h il'T i;iM-iiv>'t liist bei dem 
Griffiths--riiKclfi, IrolA der geringen Windpressung von 
mir c;!. 8 Pfund, gleichwie beim basischen Besserner- 

frocefs um ^- \m ?> Froeent hflher als bei dem sauren 
rocefs. Dui i li liii' üogestnltet fort und fort gf-bildete, 
aisenreiche ikhiadie wird die Abscheidung des SUI« 
cinros und des KoblenstofiTes wesentlich beTArdeti und 
Biwleich ein Theil des Fhospborgehalte.4 in dieser 
Scnlaeke gebunden erhalten. — Eine Bestäliifimg, be- 
trefT'-nd i!i<- aii^'i';,'i Immip TcniiMTutiiri'riinliiiin,' iltirch 
die Ijciüiulc itiv-'i'n! hiimlii Ii-- U'iiiii/iitiil)i üh^', iiDili' ich 
in ».lernkontoreN-.\iiii,ilri ' , is- i, s. wu /.n ),-r-ii 
ist, tlafs* man zu Üoninartvel in Schweden bei spJir 
weichen üessenierch argen, falls die Temperatur geg»«!! 
Scbtuls der Operation zu niedrig befunden wurde, »ich 
damit bebalf, dafs man den Converter so viel neigte, 
daft Ton den vorhandenen sechs bis sieben Feren swei 
bis drei über das Niveau des Eisenftlandes zu liegen 
kamen und sogestall *;4 bii« 1 Minute geblasen liat.* 
Nach allcilem darf meines Erachtens die von ver- 
sc!ii'->l- ni [i Si'iten erfolgte Angabe mit berechtiglein 
Verliüui-n entgegengenommen werden, dafs nnt «lem 
Glapp tJrifllths-Procefs ein vorzilgliche.«', sehr weiches, 
leicht und gut schweißbares Eisen mit relativ ge- 
ringen Kosten durgeatelU werden kann, und dafs diese 
ModiOcation des B«!aBCmarpro ecsqw w«s«nUich dasu 
beitragen wird, di« Puddelei rascher sarücfcnidrfingen, 
wenngleich das gandiche Verlassen des Puddelpru- 
ee^e«, sowie der Herdfrischerei nieht abzusehen ist. 

F!s ii;d df<r in Hede stehende Proi iTs für ili»' V. i - 
liiilluis-. in den Vereinigten .^taati-n von Nurdanit tika 
ofl -iiliiir i'.nen grftfseren Werth ..I- liirdic curopfii.schen 
LAnder, speciell fär di«; AipenUnder von Oesterreich, 
wo weder an Eisenersen mit geringem, wenig schSd- 



* Aus den voi-gefQhrten Tbatsachen darf gefulgert 

werden, dafs bei üm Avesta-Procers durch die An- 
wendung der vielen Meinen Msen durch die beab- 
sichtigte innigere Verniischung zwischen Verbrentiungs- 
lufl und bronnbarem üas zur Erzeugung einer höheren 
Tctii|i- latiii wie angegeben wurde, nichts gewonnen 
werden konnte. 



lichem Phospkorgebalt, nocb an vergleich augaweise 
billifren Arbeitern ein empflndlicfaer Mangel vorhanden 

i^f .Mlpin initnerhin ist der l.'nlerschied zwischen dero 
ruii l' 1- uiiil li 'iii Hessemerprocefseinsogewaltiiier, dafs 
^11 wüii-i li.'ii ud'l ieu hoffen ■;>t, (lal'- mtIiI linM ^t■li^l- 
Inlii! Aii»tieiiä<uug«Ml von Seile der grol'st'i'eu Eisen 
werke bei uns gemacht werden , um den C.lapp- 
Griffiths-Procefs einzuführen. Es sind diesfalls ein- 
zelne Versuche zu Warlberg in Steiermark schon vor 
längerer Zeit and neuerlich su Pr&vali in KArntAii 
bereits gemacht worden, die, obgleich sie nicht nn- 
giln<<tig Husgefallen sind, doch nicht ernstlich verfolgt 
wurden. Hoffentlich werden die Erfolge in Amerika 
einerseits und andir.t siils die vielen vrr;^>hliclii;n 
Versuche, die «jchv. ni- i'uddelarbeit dunli Zahülte- 
nahme mechani-rli. i l'.ilhrvorrjcbtungen zu erleichtern, 
die WiederaufnuUme der Versuche mit dem C.lftpp- 
Giiftiths - Procefs zur Folge haben. Dieses hier xu- 
gleicii als meinen Wunsch ausdrücklich zu bezeichnen, 
finde ich mich um so mehr bestimmt, <la ich bei dkwr 
besflglichen Verhandlungen in Amerika* als Gegner 
des Clapp-Grinitbs-Proce«se« genamtl worden bin, ob- 
gleich ich mich nur dahin jr-fiufsert habe, dafs ich 
diesem wie dem Avcsta-Fi 'h i ss alü sogenannte Klein- 
bessemerei nicht die Darstelliitit: nn- r In sonders guten 
Qualil;U von Flufseisen zutrauen könne und iieslialb den 
leichter durchzuführenden grölseren (Chargen den Vorzug 
gebe, sobald für einen ununterbrochenen Betrieb g;e- 
nügeitd Material geboten ist. Soviel seinerzeit Qher 
die Kleinbes^emerei geschrieben und gesprochen wurde, 
ist gegenwärtig wenig davon lu hAren.* 



ItederriemeB. 

in .Nr. 6, Seite -1 t'J .liescr Z^-it ■di: iO fiiiil,-! 
die 1 rage, ob ein Lederriemen bei 5><ü I ludiehuiigon 
Tag und Nacht im Betrieb eilialtcn werden kann, 
ohne durch ErhiUung hart und brQcbig m werten. 
Nach den vielen Grfahrnngen. welche wir hier in 
Amerika mit Lederriemen als lirafUlberlrainii^mittel 
besitzen, i^t kein Onind Torhanden, warum ein guter 
ge\v' ili iil.i li. f L'v^, ri ii-tiii u nicht Tag und Nacht ohne 
,"^( ln\ II I i^'U i! mit der angegebenen Geschwindit»keil 
\i)n ,'>^'i riipirehungen und ncfli viel luflir, wiim 
sfin mufs, laufen soll. Von einen* Erliil/,*'n und 
Bröchigwerden ilüifle hierbei gar keine Uede sein, 
nn<l wenn solche» vorkoninil, so ist dies nur dadurch 
zu erkl."ireii, dafs der Kiemen auf ganz unentschuld- 
bare Weise mifshaodelt wird. Hier in Altoona, in 
den Werkstfttlen der Pennsylvania Eisenbahn, sind 
täglich etwa 1000 Ma.M.-hinen aller All in Bewegunjf 
mit einer GHScliwindi«k«'il von 24 Umdrehungen pro 
Minute für die eine M,i-i liiin- ;iiii st< i^,'i'ii.len Geschwin- 
digkeiten je nach Geiiiautb bis m 20'iii I'fndrehungen 
der Dynamos und 2.^00 Umdnluin;.— ;i li'i- i^li'inen 
Polirscheiben, an welchen das Messingzeug für die 
Personenwagen polirl wird. Das einzige Mittel zur 
Krafl&bertragung in diesen groJsen Werkat&tlea, in 
denen 500Q Arbeiter beschinigt sind, sind Leder- 
riemen von 510 mm bis zu 12 mm Breite, aber 
Icein Riemen erhitzt sich oder wird brflchig und die 
Arbeit, welche ein Biemen mit 'J'niö l'in ii i Iiiiri;/iTi " 
in der Mmnte währeinl 10 Stumlen zu verrichten hat, 

ist \ i> 1 t.'iii:->'r als diejenige des Riemens mit 580 

rindrehniigen in 24 Stunden. 

Si'lixt in einem mit Staub oder SpBnen geffdlten 
Baunif sollte sich ein, noch dazu «ekieuzter |j«der- 
rieiiien bei WO l'mdrehungen nicht erhitzen od«r 
brechen. Wenn ein Lederriemeu und die Riemen* 
Scheibe bObseh saiib«r und frei von gummirtem 
Oele gehalten wird, dann erhitit er sieh nicht, und 



* Siehe Tran«actions of the American Institute 
of Mioiag Engincers. Vol. Xlli, S. 708. 
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wenn der Ii i' ui'-ti uu ht niit schlechlcm, sAiirfliallipcm 
Oele gplränkl l^t, - > »lafs er frülucilig v<»iTaiitl, «lanti 
bricht VT auch mtlit so UmcIU, v«ratisu«>setzt luUör- 
lieb. Ms d.is Leder kuI war. Natürlich wird sich 
Hiem»?!! . der 2000 Uiiidreliurmjefi \>to Minute 
muht, aehneller abnQUen als eio anderer lan^eani lau- 
feoler, «elbfl unter tfÜnsliRsten UmstJInden, wi<> ja 
än PairSlipfel, mit denen man läßlich Ober steinij^en 
Boden ütiifl, vit>I srhn^tU'r abm'Hzvu als ein Paar, 
welctii» im Schauf»*iister st<-hen. Das litli-'imnifs 
«n« srnlf'n li«*dfrri«*m»'nf ist I, (riiles Lcdor. 2. I<<'in- 
luii) na ni'-nt lirli K- i n Im Itrn von srhU'chtt'ii, 
^Ui Fitalt itt<?ii Ueien und SctaiiKfieii , i. seitweiligeb', 
l«i<-btes Schmioron luil reinem Klaaenfette. 



Altoona, Pa. 



iitiU Kreu»poimtM€r. 



Me HnwtrkMf tm Phoopbor, 8«liw«f»l 
*t Ii|)fer im RoheUen auf die an« deMwIkeii 

hergestellten flnrHHtUek«.* 

Ohn<> im g»'rinj:slfn Regen die Bewcisniitlel der 
H*rren G. Lentz und J. Riemer, welche dieselben zur 
B^ifäftijfung ihrer hezQjthchen Ansichten ülier den 
Einflufs von Pliosphor. Schwefel u. s. w. anwenden, 
<<>r)!ch«>n SU wollen, erlaube ich mir die Thatsache 
''^Uustf-iien , dafii Saigerun^ten alierdinif» in Terhillt- 
a/lSiiBi^r sehr (eriofea lUseea ▼on Roheiwn vor- 
mauicn icOnnen. 

K'l) habe dieses .lalii Ii'-ipit^ zweiiniil ],r]ut 'L x- 
brerhen von Prolteslflclcn v.in USft nin. L.in^;.- unJ 
•V) mni im Geviert uikI M riuml <i>-v\i. ttt in iler 
M>(!? >lie von Professor L«>dehur su (!■ utlu h iie^chrie- 
i>n- '! H^jhlräume. gefüllt mit den s li;u ,ikti ris<tisclieii. 
Taanenzweig Ähnlichen Krystalien , gefunden. IMese 
fVid]c»tticke bestandea aus grauem (Cylinder ) Hoh- 
(iwn, sie werden in gewöhnlicher Snodfortn abge- 
pwm und nach dem rrobirsimmer der Pennsylvania 
Rtiirmd Goropany gebracht und behufs Kontrolle der 
l&dniliyen des Eisens in den (liefscreieii transversal 
auf »iiier Ulf lili'ii'lirii l'i uhii iii.i-i lune zerbrochen. 
Auch in der Huder - üiel's. rei. in welcher läjflich :J.'>0 
Frarlitwajjcn-Uäder gegossen werden, und w.'lche von 
der sogenannten «(Jrauen Eiseiigief^^erei» ^»etrennt ist, 
werden tätlich zwei aolcber l'robestflcke ^e({<issen, ich 
bjÜM aber in diesem eogenannlen »Chili«- Eisen noch 
■ic Anieicbeii einer Säuerung bemerkt 

Allmna, P«. Aul Ktme^ntmr. 



! BblfM lh«r dl« Indattrielle Tenrendvnr dm 

i Wolframs und seiner Verbindungen. 

( Die Verweiiiluiig liieses, durch manche Eigen- 

\ lliümlichkeiten ausgezeichneten Metalls und seiner 
j picht minder i!fter»*'!3anten chemischen Verbindungen 
m den verschii'iii'n' ii Zweigen der Industrie und der 
Upwerbe ist auffallenderweise eine verhaitnibniäfsig 
t iininer iiuch geringe, so dsfk es nicht aberfldssig er- 
KheineD dOrfte, von Zeit zu Zeil die öffentliche .\iif- 

inerkmnkeit wieder auf diesen (legenstand zu lenken 
und Anre^{ung^'M zu m u. n \'. v-iii'hen filier die An- 
wendbarkeit verschiedener VVolli ;iiiii>rriparji!e rn geben. 
Waren fts doch im veruangeneri .lal.if i l?-s >i :!o Jahre 
• her. data Wolframmetall, zum erslenmai als Zusatz 
lu Stahl verwendet wurde und der so gewonnene 
^^olframstahl. seiner aufserordenllicben Härte wegen. 
'Ii* allgemeinste Aufmerksamkeit erregte. ZablrMche 
Ariteitan über die Tortreflllclien EigenschaOen dieses 
Mtcriib sind ▼erfiffentlieht worden, und dennoch 
•W*! man rm- «li.spr Stahlarl gefertigte Gegenstande 
weni;; im }l;mil« l im Vergleich zu den nn};e|)euren 
»aw-n >t.ilil, ijh' iw iji'ii vt^rschiedcnslen Zwpikiii 
'erarliBiU'l werden. Der Grund dieser lüiscbelnung 

* Vergi. Nr. 6 d. J., Seile 443. 



mag zum Th-i! iiul .l:ii,Tn li.'^-.n, dafs der Wolfram- 
stabl eine Zeitlang in MitWredit war, da man Gegen- 
sliknde, angetdich aus Wnifrainstahl bestehend, in den 
ilamlel br.if hlf, die gar kein Wolframmelali enthielten. 
Daher kam <■-' ^luch, dafs vielfach die Aiiüicht auf- 
tauchte, dafs überhaupt gor kein Wolframstahl mehr 
fabricirt wQrde. Dem ist jedoch nicht bo. denn an- 
lilngsl erst hatte Schreiber dieses Gelegenheit, eine 
Fabrik «ii l»#»sichti>!en, \V<dfranifflhrik von Theodor 
K II I < h e in Uof- A •■in in S.(rli-.>n, «Ii.- s'n h iiu-chüi'r-;- 
In Ii u,jI der Hrr>tp ilurii^' v.sii Wull'i aiiinieUl I und 
Wolframpi i()' iiMli ii li.-chäfligt und in welcher dw^s.'s 
Metall ceiilnerweise gewonnen und an grolse 
.•slahlxverke verkauft wird.* Schädlich auf die Ver- 
breitung des VVolfraniätahles mag wohl auch der l'iu- 
stand mitgewirkt haben, daf« das Material nicht immer 
von gleichmS&iger Beschaffenheit gelielert wurde, 
was £ran lag. datk man ansUtt des reinen Wolfram* 
metall» rohes Widfrainerz als Zuschlag zur ßeschickuiig 
l)ei der Eisen- und Stahlhereitun« benützte. In diesem 
Falle kann man ali-M k'^m t;l--iclim;ir-i^'i's Proiluct er- 
warten, dasselbe würde vietmeltr <>|'i eiiieii (.'ir.fseren, 
oft einen gerin^jeren Wolframgehalt /»'isjon, da der 
Metallgehalt der WoKrainerze sehr vrirarl und die 
Uedintion zu Metall nicht immer regelmäfsig statt- 
findet Auch können durch den Zusatz der rohen 
Wolfhimerse unliebsam« Begleiter derselben, wie Arsen, 
Phns|ihiir, Schwefel u. s w., in das Eisen fider den 
Stahl gelangen, durch welche diese in ihren ISgen- 
--(hufliM u ••sriidu'ii \ iT.in'lfrl werilen. Alle di>'sc 
IJebelstämli- ■.v-miIhh liurrli ViTwi'iidiinur reinen Wolf- 
rammelalK vri iijiim|i>ii, uinl i^l dic-r-; iIiIht uiii'r ein 
Wolfraineisen von ganz iM-^tmimlcin Gehalt stets nur 
zu empfehlen, wenti .sich ilaiuni handelt, ein Ma- 
terial von sich immer gleichbleibenden Eigenschaften 
herzustellen. Ein richtig bereiteter Wolframiitahl 
aeicbnet sich durch nngewAhnliche Härte und Zähig» 
keit BUS, und dabei sind die Gestehungskosten nur 
unwesentlich höher, die Werthsleigerung des fertigen 
Materials aber um so gröfser. Nicht allein zu Werk- 
zit..:p u iiliiT Art, ninnenllich aber .M''a-clii, Hiihrern, 
Dreli^l ilili ii. Hiilü'leisen zu Hobeliiiaschineii tur Eisen 
und Si.ihl r (.nu l sich der Wolframstalil vorr.üglich. 
soiiilerii auch zur Verbesserung des Eisenbahnmalerials, 
wie Schienen, Kadreifen, fdr I.ocomoiiven, Adneit, 
Kuppelungen u. s. w. Auch bei Herstellung von 
Paddeleisen ist ein Wolftamzusatz geeignet, da man 
hierdurch ein Sduniedeisen von langfaserigem Brudi 
und grof^er Geschmeidigkeit erhllt welches hinsicht- 
lich seiner Schweifsbarkeit und Festigkeit den hosten 
Eisensorlen gleichsteht; doch wird empfohlen, den 
Wollr nii/flmll lür Puddeleisen nicht üIh i- :i' » Pro- 
cent steigen zu lassen, da das Eisen sonst zu hart w ir<l. 
Dagegen kann filr -Stahl, der lu Schneidwerkzeugen, 
Milnz|>rilgestenipeln, Feileu und der>;leichen benutzt 
werden soll, der Wolframzusalz je nach der gewünschten 
Härte bis su 7'/t Procent gesteigert werden; zur Her> 
Stellung von Radbandagan genQgen 8'/t bis 5 Pro- 
cent, zu Achsen '/t bis 1 ProcMit Aber dieser Wolf- 
ramzusalz eignet sich nicht blofs für Puddelstahl, 
^'iii l iti läfsl sich bekanntlich auch bei Bessemerstahl 
in Aiiwi ndnnp bringen, ja sogar gewöhnliches GulV- 
ti-^>'n wird durch einen Zusatz bis zu P i l'iocenl 
Wolfram in seinen Eigenschaften weseiillich verbessert 
und eignet sich dann vorzilglich für Gufswaren, die 
nachträglich dem Tempern unterworfen werden sollen. 
Bei der Hcnlellnng wolfrnmhaltiger Eisen- und Stahl- 
sorten ist es von der gröfsien Wichtigkeit, ein rich- 
tiges Verfiihren einzuschlagen, damit nicht ein grofser 
Theil des Metalles verbrennt und so durch Oxydation 
wieder verloren geht. Man darf jedocii mit dem 
\Voiri'amf*'li:>it imiit tu hoeh gehen, da der Stnhl 
sonst zu spröde wird. 



* Eine «weile Fabrik befindet sich in Hannover. 
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Von allon Mctullpn Ipgirl «irti ilas Eisen am besten 
und leichlfstfii rml Wolfram, iiiiil zwar in jtniem V»»r- 

hjlltiiis:s>^ bis zu l'i til WoHratii: ilm li sind sulrhc 

hochproctnili^'t' Li-vfiningcti nicht int'lir zu ^,'i'tiraiirlii'n. 
da sie nidit ^'»'f^cliinulzen werd'Mi kr.i,iu'n. I)ii's gilt 
zum Theil aiuh von den Lt'^'iruii>;en mit iintleren 
Metallen, wie Kupfer, Antimon, Wismiilti, Nickel, bei 
itona jedoch schon ein Gehalt von 10 Frocent WcK- 
raiD binreieht, um sie unbrauchbar zu machen. Doch 
bat man durch geringeren Wolfrangebalt Legirungen 
Ton whr werthrollen ESitensehaflra erhalten. Er- 
wähnt ina<^ noch werden, dar« sicli der Wolframslahl 
zur ller.stiflliing von Stahlmagneten sehr put eignet, 
du er den MagoetMnin länger behllt «U gvwGbn- 
licber Stahl. 

(Df. (f. Urp^if in der r)<iterr.-anfarisrlien 
Montan- und Metallindnttrieitg.} 




In nit'hreren cn^jUsrlion F:i' !iM it'nn fimlnn wir 
die Besrhreildin^' eiiuT \c)n di in llU-kii ikei' de M4'ri- 
tens erfunden<'ii lunicti M'-llirnie, um die Olirrll.u 
von Eisenwaaren net;eii «lic Kiiiwirkun^r iK-^ ."^aiier- 
stufTü der atmosphnrisclien Luft unempfindlich zu 
machen. Geniäfs d'ri^ilhen wird der Gegenstand, 
wdeher vor Verr<)^lll^;.' ^roschützt werden soll, in ein 
Bad gewAhnlieben oder destillirtcn Waasen bei einer 
Tomperalur troft 70 bis 80* C gebracht und mit 
einem dektriiehen Strome in Verbindung gebracht. 
Hierbei wird dae Wasser in seine Elemente, Sauer^tofT 
und WasserstoiT, zersr-tzt. Moliei «•rsl.»r<-r sidi an dem 
Gepen<«land bildet, wäln-fMiiI (\>-r l« l/iere .m lii in an- 
dern l'dli' entstellt . als w. liiicn tiian Htitwe.i>'r dcu 
Ueli.iller. in dfui die f )|icrali<iu austTflülirl wird, oder 
eine I'lalte aus Kohle oder MetMÜ nehmen kann. 
Der elektrische Strom darf nur von solcher Stärke 
sein, dafs er eben den Widersland des Slrninkreises 
fiberwindet und das Wasser sersetzt; wird er slärlcer 
genommen, so bQdat sieh ein Eisenoxydpotver, 
welches von dem Metall herunterßllt. Sind die Be- 
dingungen dagegen, wie sie sein sollen, so dauert es 
nur wenitie Minnh n, naeiidem die Sauerstoindäschen 
an dem Li-sen 4 rMiiieiieii sind, bis da.-, nmiki iwerden 
der Oberfläche aiueii;t , dal's da.s (Ia.s su Ii mil dem 
Metall zu Ki^enoxyduloxyd Fei( vei Miin^-i hat. 
Welches, wie' hekaniit, dem Kitinuls der Luit wider- 
steht und das darunter liegende Metall schälzt. 
Weaa der Strom ein oilcr zwei Stiuidea dnrch^e- 
nngeii, so ist der Ueberzug stark genug, um dem 
Einfluft der RemignngBbilrste su wlder«leben und bei 
Anwendung derselben eine giiniende Politur anzu- 
nehmen. Wenn ein stark verrostetes Eisensinek in 
dem Rade liäin;!, so verwandelt sich das ih iiisflbeii 
anhaftende Kisenuxyil elieiif.ills in Ki^euoxv duloxyij, 
welches /.war abfallt, al"-i unter d- uiselbeu bildet 
sich eine neue, fest anlial'lende Sehielil von Oxydul- 
oxjd. 

Bei seinen ersten Veisuelufii hatte Merilens nur 
Gegenatlnde nun stahl ijenommen. .AU er dazu 
Qberging, auch Schmied- und Gurseisen-Gegenst&nde 
zu nehmen, mifstangen die Versuche, indem der 
UcbcRog nicht mehr aahaAete;. Nach udueren 
▼ergeblichea Enmrfmenten werhselle er die Pole. 
Nachdem er alsdami den Strrun eini;^'» Zeit hatte ein- 
wirken 1as!*en unci ihn alsdann wiederum umkehrte, 
erhielt er ^.'ule £rt.'rl>iii.sse. aber erst dann, nachdem 
er sich desidlirten Wasst-rs bedient hatte, während 
er bei iien stulilstiieken gewflhnliehes Wasaerleitungs- 
wasscr genommen halle. 

Ob die Methode sich auch in der Praxis bewährt, 
dOrfte Bich ein jeder durch wenig kostspielige Ver- 
raehe leicht fetMeUeD. 



Erfnhrnngen In tietreff verzinkten Eisens. 

In der XV. .Vbjjeordnetcn-Versanimliin^' iles Ver- 
bandes deulM lier Arcliitekleii- und Iniienieur-Vereine 
am 14. Au^'usl d. i. in Frankfurt am Main reterirte 
der Kölner Verein Ober die Ergebnisse der früher er- 
folgten Veraendung eines diesbexQglicben FFagebogeni 
wie folgt: 

Pnr sehr viele hauliehe Zwecke ist die Verzinkung 
der bislang beste Sebulz (fCiren den Rost, der jeden- 
falls mehr <Iew."il.r bildet als ir^rend ein .\nstrirli. 

\Viderstaudsr,iliij.'keil „'• i.'eii S.iiiren . selbst stark 
verdünnte, i-t i^i-nnp. .\n Sli'lni, «d -lUbi' <dn- 
wirken, ist ein Uleifibenj'i^,' rdnT lier Ver/jnkung ein 
wirksames Schutzmittel. E- be^|. i,( sieh das nament- 
lich auf die gasförmigen Erzeugnisse Von Kohlen- 
feuerungen. Trotz einzelner ungflnstigerer Erfahrun- 
gen ist die Dauer eines ZinkObenoges selbst unter 
ungflnsligen Verhältnissen von 10 bis IS Xahren, also 
jedenfalls zu lier 3- bis 5 fachen Dauer eines guten 
Anstriches anzunehmen. Besonders zu empfehlen ist 
daher flie Verzinkunp bei solchen Banllie:b n. welche 
iiarli der Ferlijrstelliing einer scharfen He;(,dsi< !ili<;iiiig 
e!it,riv'i'ii '.vidiTi: <dine |iehauii!'-n /u wilU-u, d.tl's 
ein stets wirksannT Scliiilz durch Verziiikuinr t.'e- 
schaflen werde, niufs dieselbe als der zur Zeit beste 
l'eberzng für das Eisen liintjestelll werden, üa nach 
dem Verlaufe der Arbeit das Eingehen von Grund- 
lagen iQr eine scbflrfere Beurtheilung nicht erwartet 
werden kann, so stellte der beriehterstattende Verein 
den .Antrag, nach Feststellung der obigen Ergehnisse 
die Frage bis auf weiteres von der Tagesordnung ab- 
zusetzen. Die Veraammluog gab dieson Antrage 
Fidge. 



Kcvleiea der Patentgesettgebnng de> Dentaehea 

Reiches. 

iJer Bundesrath hat zur Veranslailuu^' einer 
itundtrage, betreffend die hevision des 
Patenlgcsetzes. folgende Fragen für die einxuhe- 
rufenden Sachverständigen aufgestellt: 

1. Hat das Fehlen einer gesetzlichen Begriffsbe- 
Stimmung der Erfindung erhebliche praktische Nach- 
theile mit sich gebracht and lassen sich diese durch 
die Aiifiialuiie einer Begriflsbestimmung in das Gesetz 
verhüten 'f Wenn ja , welche Delinition wÄre dann 
in Vorschlat; /.u bn:iv,'eii V 

2. Siud Kl titidunifen , welche vor hingerer Zeit 
— etwa vor ■><) oder l'm .laliren - seitdent aber nichl 
wieder veröfTHntlicht worilen sind, der frilberen Ver- 
öffentlichung unerachtet zur i'atenlining zuzulassen? 

3. Empfiehlt es sich, auch solche Erfindungen 
noch zur Patentirung zuzulassen, welche auf Grund 
einw Patentanmeldung desselben Patentsuchen im 
Auslande durch den Druck verOfTentlicht sind? Pflr 
welche Frist soll einer solchen VerOfrei.llichnng die 
palenthindernde Wirkung entzogen seinV Stdl die 
pttlenibindernde Wirkung' nur den amtlichen Ver- 
öfrentlii'linngeti oder auch anderen Veri'lTeiitlichuunen 
entzogen sein, «tdilie erkenm ii ilal's sie nur 
auf der früheren l'.itenl.intiieidung beruhen.'' Ist die 
Anwendung dies.M- lirunds.'il/.e auf Annieliluii^''»n von 
Inländern zu beschränken oder aneli auf Anmeldun- 
gen von Ausländem auszudehnen und bejuhendenfalU 
auf Anmeldungen von Auslindern ohne Unterschied 
oder nur von Angehörigen solcher Staaten, welche 
die Gegenseitigkeit gewähren? 

4. Soll, wenn der wesentliche Inhal! einer Pa- 
teiUaiuiielduiii; den Uesclireiliuiitren , /eii luuiii^'en, 
Modellen, (lei.itbsi liatl. ii oder EniriehUiui;eii eines 
Anileni oder eiiit-m M'ii diesi-m ail^-ewelldelen Ver- 
fuhren ohne Einwilligung desselben enlnunimen ist, 
dem Verletzten wie bisher nur das lleclit zustehen, 
durch seinen Einspruch die Erlheilun^ des Patents 
tu verhindern, oder tiM er befugt sem, auf Grund 
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ij'i trfiiljileii AtMin-ldunj? Hie Erlheilung des r;it> iiN 
tüc anh iu verUii^enV Und sull Qber di>~!(*n Anäpiiicli 
Ton dem Patenlanit bei der üescliliifsf.i^-uii/ über die 
Paten tertheilu 11^ oder von den ordi-nllichen (ierichteii 
im Procefäwege entschieden werden V Soll ferner dem 
Verletzten nach li^Uieilung Aem Paleiila «n üi« An- 
melder der Erfmdimg nur wie bisher das Recht ui- 
stehen, da« Patent für «icbUg erklAren tu lassen, 
oder toll er befugt sein, itte U«bair«guiig des Patents 
auf ^.Miie Person eveuL jm.W«|{e der ferirhllicben 
kl.i^>- m verlanifen? 

.'S. Il.it ila- l'.it.'iilantl Ihm .1. i- n,-( Iilur-f:.sMiii- 
Über l'*iU"iilt.''--in lif ilip- liriliHii l'. r-iiii>'M .iii^ itüheren 
Paleiilerlln'iliiii|.'>'ii o.lcr l'utt'iilaiiiu'-l.lmi/f :i er»vacli- 
senen Herliln /u |)..-nirk-ii lili^en und die lelzleren 
bei theilwtM~.ei ( lolli^inn Jerselhnn mit den Ansprüchen 
deä späteren Patentsucliera dorrb eiiMp aiudrOcklicben 
Vorbehalt bei der Pateotertbeibjog (AbbAoirV^*'*^ 
ErkltniBg) lu wahren? 

6. Soll desnstifolge auch die Nirbtigrlkeibikla^e 
auf Verletzuntf des § 3, Absatz I, -Iilt/t mul in 
ileiii unter 5. liezeichneleu Falle eine Althungigkuilä- 
KrU.truii^' auch int Nichtigfc«tsv«rrahreD amgeaprochen 
w-nlfii ki'innen? 

7. Ist es geboten, lui tl»-t't/t' ;iii-iln'i<-Uicli aus- 
zusprecheti, dafs die Palentiruiig kuiv^ Vurfahrens, 
insbesondere zur Herstelhnig eine« cliemisclien Pro- 
ducts, auch die Wirkung haben soll , das Inverkehr- 
bringen oder Feilhalten des nacli dem patentiileii 

Vernbren beriraslellten Producta van der Erlaubuifo 
des Patentinhabers abhängig zu machen? 

8. I<iegen Wahrneliniimgen ilarQlier vor , dafs 
l'ruducte. welche nach einem im Inlande palenlirten 
\ ( rr.ilir' ii liri>'< Hlclll sind, /.diu .V.n lillii il den Patent- 
mlirilurs in iTlK'lilirlii'iii rriif.iii^^f nu* »leni Auslände 
ein^-'''t'nlirt \v.t-I<'Ii •' l-t ilii-iiilriiralls noch eine 
weitergehende als die unter 4. zur Frage gestellte 
Gesetzesvorschrifl zu erlassen? 

9. Würde sich insbesondere eine Bestimmung 
des Inhalt« rechtfertigen, dnfs bei der Einfuhr neuer 
Stoffe vom Auslanda, deren HenttellongsTer^hren im 
Inlande patentirl ist, bis snm Gegenbeweise die Ver- 
iiiuthnng gelten .soll, daf^ die Herstellung derselben 
nach dem patentirten Verfahren erfolgt sei? Snil 

iho'f l'r.i^illiil Hill >i41)-^t <l:iiili ^.'i-hrii, sm iiii eil) anderes 

Ik'i-'^lt'lluiih'svt.'ilalireii in »ier Tli;il !»• k.iiirit ist? 

K.t. Empfiehlt es sich, die \ ( i.iu^- Hungen des 
ii 5, Abs. 1, genauer zu fornuilireitV .-^<ill> n insbe- 
sondere schon die Anfertigung von bnungen, 
theoretische Darslellungen und praktische AnleiUingen 
unter den Begriff der Veranstaltungen fallen» oder 
soll im Qegentlpeii dieser Begriff noch enger «U bis- 
her begrenzt werden, etwa derart, daft nur die voll- 
endeten Kinrichtiiogon filr eine g<>werbsm&6lge Be- 
nutzung unter den BegrilT fallen? 

11. Empfiehlt sich nach den seit dniii Bestehen 
des Patentgesetzes (reuiachten Erfahninjr*'n die unver- 
änderte BeibehalUiii): des bisberit:t ii .•^\ sd-m-, woiiuch 
alle tat Patentirung angemeldeten Gründungen auf 
ihre Plalantrihigkeit und .\eiiheit von Aiiitswegen zu 
prüfen sind? Würde »ich im Hinblick auf die mit 
oieaem System verknQpfteu Schwierigkeiten und die 
Ober die Vorprflfang mehrfadi «'hobenen Klagen 
etwa empfehlen, ohne grundsBtdiches Verlassen des 
Sysleiii.s, doch für gewisse Kafi'(.-orii .-n der Palfide eine 
Beschränkung der Vorprüfung' • lulieten zu la-ssen? 

12. Läfsl sich im Iidri,--,' riiier leichlercn uml 
rascheren Prüfung der Anmeldungen das Verlangen 
stellen, dafs die dazu gehörigen Beschreibungen ge- 
druckt eingereicht werden? 

13. Soll das Patentamt befugt sein, auf Antrag 
dvs Patentsuchers die Öffentliche BekannLniacbung 
am eine längere Zeit nach der Anmeldung hinaus- 
snsehiehen? 

14. Lassen die bisherigen Erfahrungen eine Er- 

IX.« 



Iinliiiin: od'-i KriDäfsiguiig einzelner S5t/.>: ;i. der 
Uebiilireit INI Lrtheilungs- Verfahren , b. di-r Jahres- 
gebflliren geboten erscheinen? 

Ist auch die Erhebung der Nichligketls- und 
die /urücknahnie-KlaBa an die Entrichtung einer 6e- 
bOtar ani koOpfen V 

141. Soli heim Erloschen eines Patents infolge 
unlerlasaener Gebabrenialilung eine Nachivist gewflhrl 
werden, innerhalb deren gegen Zahlung einer Straf- 
gebühr die Wirkung des FrlAschens wieder aufge- 
hoben werden kann? Ist es, nanienllich im Falle 
ii.-r It-'j.ilmng vorstehend*'!' Kli^;-' , uMli'-di-nUii li , die 
Frist IUI /aliliiii); der P.ili'iilgebulireii abzukürzen? 

17. Emptb'lili >-> si'li. die Vorausbezahlung der 
Jahr<'sgebnhren lur in^brere Jahre zuzulas.sen , mit 
der Mafsgabe, d,il< • iii'* Itückzaliluiig nicht slalltiiidet, 
aui'li wenn da« Patent l'rflUer sein End«* erreicht? 

IH. Srtll im Nichtigkeitsverfahren die Feslstellui^ 
des Patentamts in betreff der ¥r»^t ob der Gegen- 
stand des angefochtenen Patents mit einem veröffent- 
lichten oder offenkunilig beiiut/ten (icgenslande 
im lecliiiisch>'n Sinne id<-nli.sc|i sei, oder diesem 
g«'g''"über eine Erlindiing entii illi-. dri Aiitr* liinii;/' und 
Niitliprüfiiiig in ilcr Beriiliuigs-lii-slaiii i'iilz«>g»'ti » t-rden ? 

10. Ist es zwe< km il I • . die dem Patentainte im 
)) 18 den lierichteu gegenüber auferlegte Verpflich- 
tung auf die Ertheilung von Obergutachlen tu be- 
schränken ? 

'20. Sind auch die nicht wissentlich, aber aus 
FahrUssigkeit begangenen PatentvoletzunTen nnter 
Strafe zu stellen? 

21. Ist die Rrtheilung von Patenten an Ausländer 
von ib-r Voraussetzung abhängig /u machen, dafs in 
dem .Staate, welchem sie angehören, auch dem In- 
länder Patentschutz gewälirl wird? Oder soll der 
Patriit- liulz für Ausländer wenigstens an die Voraus- 
setzung geknüpft sein, dnfs di*" Angehörigen des 
Deutschen Reichs in dem betreffenden Staate hin- 
sicbtlich des P.itentscbutzes die lleclite der Meisli)«- 
gOnSligten geniefseii ? 

82. Haben andere Bestimmungen des Geaetxes 
erhebliche UcbeUtAnde inr Fcdge gehabt? 



Grortibritnnnlfn und Amerikn. 

Wenn di«' Produclioiisverhallriiss*' der Ki--' iiin(Iu- 
sirie in Griifsbrilannieu und Am<>rika in deiii-i-lln tt 
Hafst sich verschieben . wie dies im letzten haibeii 
Jahre geschehen ist, !>u wird, schreibt >^iroMiiioiiger<, 
binnen kurzem der erstgenannte Staat von der Spitze 
der Eisen erzeugenden Länder verschwinden und 
durch den sweitgenannten «rsetxt werden. 

Es lehren uns dies in liOehst interessanter Weise 
die Statistiken, weiche einerseits von der British Iren 
Trade A.ssociation und andererseits von der .\merican 
Iron ari<l Stcrl .\--. n i.ii i..ti fui dii' (.t-I^ ll.ililr dieses 
Jahres veröO'etiliK'lil wurdt-a sind. In d-iu ge- 
nannten /.eitriiiim betrug die (iesamiiiti' lH i n- 
tliictioii in di'ii Vi-reini^rten .Staaten '2 ilTU t,- \s 1 1 n«! 
(Sr«d'sbiilaiini>'n 3 •"('.••> ^S'i'J l er/.eugle. Hierbei i»! icIh t 
/ii bfiiierken, dafs gegenüber der Pnidiiclioii im gleicht-n 
/eitranni de« Jahres 1>!^'> <lie Vereinigten Staaten 
eine Hebrerxeogung van 487 680 1 iiarhzuweiäeu haben. 
wAhrend CiroMiritennien eine Mindereraeugung von 
3(Xi41-'>t zeigt. Die VerbrauchsiAhigk»t der Ver- 
einiK'leii Stuatfii (ritt aber erst dann In das richtige 
Lii Id. wrnn man bedenkt, dafs dieselben von ihiem 
Bolii'..'eii nur v<Tsclivviiub»iid kleine Ouaiilitriten e\- 
porlirleii. ilagc-,:. n I^iiU-M im jn n t ii Ni i. während in 
lirolsbrilaiinien bekuiiiUtii li die ttoiicisen.-iusfuhr eiiii> 
ei bebliclie Holle si>ieU. In ^-leic lieiii Malse lelirreu b 
sind die Angaben Ober die Itolieiüenvorrathe in b<>i- 
den Staaten. Wftlirend in den Vereinigten Staaten 

* Alle Angaben »ind in Kilutonne». 

8 
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am 30. Juni clie Vini.idir •477'.'J7I tip|ni|;pii, sliftgi'n 
dieselben in (iruri-brjtannien zu der bcdeiiicliclieii Hölie 
von etwa 2540000 l. 

Noch benicrkenstverlher sind die Zalileu bezüglich 
Flurseisencrzcugum; im I. Senip»U'r d. J. Wälirend 
die Production «n Beaeemerblöckea in den Vereinigien 
Slaaten 1090848 t betrug, war die Production ia 
GroM>ritannien 734750 t, bo dab also die amerika- 
nisetien Converter SfifiOOO l oder etwa SO % mehr 
crzeugle», als in GKifslii ifannicn im ;.'It n In n Zeitraum 
geschah. Slahischn ri. ii \\ iinli^n in AuM i ik.i 7|87*»ßl 
g.-;.'«'!! o75sl7t III (iiiir-liiit.iiiiiicn ^'ru.i!/,t. d. Ii. die 
amenkani&ihe Fruductioii war der grolsItrilHnnischi-ri 
um beinahe das Doppelle überlegen. Die Verwendung 
von Reasemerslabl für andere Zwecke als .Schienen 
srlieint in beiden Lrfindern merkwürdigerweise die 

SUicbe Hflhe erreicht zu baben. In den Vereinigten 
- laalen werden bierfQr 378075 t gnd in Orol^tati> 
nien 348 900 1 MigeRilirt Ee darf indeb nicht vergeaaen 
werden, dafe die Vereinigten Staaten auch aufserdeRi 
noch in dfm tjenannten Zeilrnume 4U'2i' t Blflcke, 
Knüppel u. s. w. einfiihrleii. Der Vertrl< u h m heziip 
auf Flufseisen, wi'Nlu's im (•'l.iiiimniiii hi'i|;.'<t.>lli 
wurde, ffilll bei weiten» zu iliiiis.len Urorsbrilnnnlcns 
aus, da dort :t44ti52 t gegeiniber 1>4020 In den Ver- 
oinipten Slaalen erzeugt wiirden. 

Die Zahlen beweisen, dafs es nur eine Frage »ler 
Zeit und swar der sehr nahen Zeit ist, wann die Ver- 
einigten Flaaten die erste Stelle in der Heihe der 
F.iftt^n enceui;«nili-n Vnlker der Welt einnehmen werden. 
Es dflrfte allerdinj;!; walirsdieinlich sein, dkb den 
Verciiii/ti ii Staaten dieser Platz verloren gebt, aoliald 
das dortige Eisenbahnnetz au-fgebaut sein wird. 

Prcisansschrcibon. 

hi>' iir iinclion der »Industries«, einer seil Anfang 
Juli d. J. in I^mlon - Mani liester er.isrheinenden 
\V(jchenzeilschrin. deren Herausgabe von den ersten 
Fachkreisen Englands unteratützt wird und deren 
erstes Aiifireten zu grufsen Hoffliungen berccbtigl, 
setit fflr den besten Entwurf daea ElttUromolors 
von 10 IIP einen Preis .von 100 Guineen = 8100 
am. Der letzte Termin fQr Ablieferung der Arbeit 
ist der 31. Uei endier d. 3. 

l'nter den Hediiit;imgen , deren Ein/' Iii- it« i; 
der Ausgabe der »indu»tri«8« vom Ü. August d. i. 



zu 'M^i lieri ^iiiil , i-t eine, deren ErfTillung die Aus- 
länder wollt von der Theilnahme un der Preisbe- 
Werbung abhalten wird, nämlich die, dafs die prak- 
tische Ausführung der Erfindung erst ein Jahr lang 
in England betrieben worden sein mufs, bevor man 
dani in anderen Ländern übergehen darf. 



Bin Zoll Mf RoMiapfer. 

Die «Deutsche Volk.sw. Kon i>|khi(1cii/ ' Ki'. fi2 vom 
10. August d. J.. Welche seit i inijj'T Z'-il luil gi'ilscr 
Lebb.irt is.-ki'it fiir ili«: I'^iiitülirnn;^ i'iii'>s Zolles «uf Koli- 
kupfei eiiilitU. wetffl in eiiieui Artikel »Ein '/nll aul 
Hohkupfer* durauf hin. dafs unsere ZeiUchr)ll in der 
letzten Nummer dem Fachblatt »Le Genie civii< einige 
Zahlen über die Production von Kupfer entlehnt hat* 
Die Korreapondeni, welche einen Theil der belreffien-' 
den Zahlen bereits frffiber gdiradit haben will, knOpft 
hieran die Bemerkung: ,Bb ist indessen angebnwbt, 
noehtnala auf dieselbeo amhno'ksani- sn nuichen, so* 
' dem eine ^<> Kii/cselMNM 3S<ll»cIii'in uii- -Stahl und 
; luü'in (ins Fundament der Fuiilcrmin nach Ein- 
fQliniii),' <l(;-> Holikiiiifi-rxollos jetzt arii-rki-niil. wr-nn sii» 
I bitli auch übel di«se Forderung sellisl nicht «ufserl. 
Die genannte Zeitschrift bezeichnet auch »die ameri- 
kaniselie Production als den Sl^^renfried des Kupfer- 
inarkles«.* 

Da wir den Artikel des »Ueciie civil« ohne jede 
Bemerlcuiig abgedrnekt haben — auch der Satx be- 
aOgileb der atmerikaniacben ProdueUon ab »Slttren« 
fi'ied« rthrt nicht, wie die Korrespondenx glauben 

inachiTi inr.clilt' , von uns her. sondern er befindet 
sich worllich in »ietu Artikel des ><tenie civil« — so 
sind die Ausführungen der Korrespondenz geeignet, 
Irrtliuni über unsere Stellung zum Kupfcrzoll zu er- 
regen. Wir haben die Zahlen des »Genie civil« fiii- 
fach oiilgetbeilt. in welchem l/instando durchaus nicht 
eine AlMÜrkennung dieser Zahlen als «Fundament« der 
Forderung nach EinlQhrung des Hohkupferzolles »i 
erblicken Ml. Wir haben uns zu dieser Frage Ober- 
haupt noch in keiner Weise oelubert, die »Korres- 
pondenz« fObrt daher die 9fl«ntKehe Meinung irre, 
wenn sie durch ihre I>ur.<ilellungen die Ansicht her- 
vurxurufen trachtet, daCs unsere ZeiLschrifi bereila 
halb und halb IQr jenen Zoll cinsulreten mIm ini 

IUe Red. 



Marktbericht. 



Dü.sseldorf, den M. August I88«i. 
Die in iinsemi letzten Marktbericht rini^'-liender 
geschilderte Lage der Eisen- und Slahliiidtislrie hat 
sich im Laufe des Monats nur wenig geändert. Der. 
an sich nicht erhebliche weitere PreisrKikfr.iTii,' des 
Roheisens trat sofort ein. als die zur Li Ii.lIUdi^' des 
Eisenerzbergbauefi an der Sieg und l.ahn bestimmten 
Ausnabmelarife für Eisenerz und Koks am 1. August ein- 
geRLhrt wurden. Einige Hochofenbe.sitzer im Siegerlande 
klagen Ober die gerin^'eErmlirsigiing der Koksirrachten 
iiiidglaubeii den Wettbewerb mit den wehttTili.sclien llorli- 
ofenwerkeu nicht besli-lien zu können. Letztere siiul 
jt'dorh Ulli (I i rill iik Vortlieil, wenn sie in Zukiinfl 
die Sieg- und Laliio-rze erheblich billiger beziehen 
k<^nnen. als diejenigen Eisenerze, welclie sie hislier 
verhüllet hab>'ii. Wahnncheinlich wird dicü »Irt, 
wegen des niedrigen Standes der «panischen Erz- 
frai'liten, nicht der Fall sein; Obrigens liegt cr ja in 
d' T ttaiid der Hnrgwerksbceitier an der Sieg und Laim, 
die Preise nicht weiter zu ermftfsigen, als lur Vcr- 
drlngnng der spanischen Eisenerse vom deuieebcn 



Markt notli wendig ist. Im übrigen werden erst 
mehrere Monate verstreichen inü.ssen, bevor über die 
Wirkung der vorerwähnten Aii«nahrn<»tnr!fp ein ab- 
schliefsen des (jrtheil wird gefallt werden k(>ninMi. Eine 
nuclitheilige Wirkung auf die Lage dis i:^isenerzberg 

, baues an der Sieg tand l^bn ist jedoch unter allen 
Umständen ausgeaddoesen : nur Ober das Nafs dos 
(Brderndcn Einflnsses kOnnen Zweifel bestehen. 

Die meisten unsersr Walswerke sind so stark 
besehsdigt, daft die Durrhsefzung der, durch die FBlle 

j tler Arlieil bedingten langen Lieferfristen Schwierig- 
keiten bereitet. Höchst charakteristisch für <lie 
gegeiivv .u t ii.'f Lage i.st dabei der UinstHiid, dafs die 
Werke trotz des starken A rbe i tsf| ii a n I n nts 
nicht den Mulh gewinnen können, ihre l'ii'isf /n «t- 
liAlien, ein Vorgang, der sich in Belgien und im nord- 
lichen Frankreich anstandslos zu vollziehen «cheinL 
tJffenbar mangelt es unseren Werken an der gcnflgeU' 
den Verständigung' unlereiiiaiuter, welche dadureli 

i gestört wird, dafs einielnc klOger zu bandeln mehian, 

i wenn sie allein ihre eigenen Wege geben. 
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l'ntcr «Jie*»,'n l'rnstAihtiTi i^t is -.hr ••rfrt'iilirh, 
dafs dif prftfsfri>n Bl h w ,» I / \\ <• i k (-("whlosoen 
|iab«>n, ii#n am 15. Kehruar >} J. •'rrit hlcten Verband 
▼orUuflg bis tum 81. December d. J. uiikündbir fort» 
btstehcB so hflsen, fil>gl«icli enmliie Warke, mit 
dvnen tlietlweise norh unlerbanddl «rifil, mit dffUi 15. 
September ausscheiden werden. 

Auf «JfMii K 't h 1 >' n in .irk t ist nach J- iu Sdii-ili'i n 
dei t'ürdercuiivenliuii eine weitere Arrnii-i uiif; \un 
Belang nicht eingetreten. Oh die H*iiiuliiiti^'i'i] in 
anderer Weise und zwar mittelst der JkTKgewerk- 
BchafLskaatie, dieFArderungeinzuM-hrAiiken Erfolg haben 
w(>r(1en, Iftfüt sich noch nicht Ohersehen. Die La^e 
(its Marktes für Kokskohlen und Koks ist durch 
den BcsehloAi dm Siodkate, die Production und den 
Verfcaiif vom 1. OetobcT (M tu geben, augeabtlcklich 
in keiner Weise zu übersehen. 

Aul dem Erzmarkt haben Somorroslro-Erze in 
j«^nsrster Zeil, infolgi' i!it etwas in di.' Hrihc ^jc^Mn^'enen 
Schinsfrachten, eine Kleiuigki it aiigc^ugea , sii: sind 
unter 11,25.^ f^r schwimmende Ladungen und ll,7r> 
für länger laufende Verträge nicht mehr zu hntu n 
Die Preise gellen für die Tonne f. o. b. Itolterdaiti. la. 
(erAsteter Späth hat ilagej^en elwaa naehgcyeben und 
notirt zu 10 JK bis I0,.50 Jf frei Venandatalion. 

In Qualitits-Puddeleiaen hat an« rlrn Ein 
nngs erwUiDlcn Grflnden ein kleiner ltü< k^ang «Ir; 
Preise stattgfunden. In Giefsereiroheisen voll- 
zieht sich der Al^atz etwa» leichler, mi dnf^i einzelne 

Vorräthe erhebluli liahni vcrki.- tl «t ril« ii kr>iiiirti: 

auch die Preiso li'frsti^'r'n sirli ij. r l'lialsartic 
öber. <l,(fs in L ii x r- in 1> n r iln' Hililnti;.' t !H' > Syn- 
dirats für dfii Verkauf von tfiel'sei i ir i ii nahe 
bevorsteht, infolgedes.<«en für dortigf - (In l-pi. iroh- 
eisen berciü» höhere Forderungen gi-stelll und be- 
wilbgt werden. 

In S labeisen hal sich das Arbetlaqoanlnm 
wiederum femehrt; die ^ Juli von 20 Werken auf- 
gcatellle Stetiallk hat folgendes Resultat ergehen : 

Jahr 18,"<6. Jahr 1885. 
Tonnen Tonnen 
MniialsprofUirlion .... 20447.2G6 20755,746 
Vf-rsainl w.lhn-n.l Mfniats 21736,603 19188,917 
Neu w.'ilirend der Üaucr des 
Honais eingefanseoe Be- 
stellungen 21390.242 2üll4,2.'»0 

Dieser Zustand scheint xu bestätigen, dafs die 
ttindler wieder in AcUon fa^eOi mn die liilckea in ihren 
LagenrorrttiiMiaunalQilan,olia* belOrditeBtaniOsiien, 
durch weiteren ROekfinv der Fraise Verlaate lu er- 
leiden. 

Für Bleche hal ein erhöhter Bedarf für nii lir- r»- 
Werke recht erhfbliili»« AufträK'' pehrarht. dalV 
mit voller Kraft t,'farl)iil''l wcriJen iniifs. Wie tifim 
Stabeisen usl auch für Bleche die rückgängige 
Bewegung der Preise «ntsehi «den sum Still- 
stand gelangt. 

In Sta hl dra h t scheint die Zeil der gröfelen Noth 
endlich f orOber xu eein nnd NoUrungen. wie die viel- 
besproehesA AbecblOaee «i 90.#, dOrflen vorab wohl 
der Vergangenheil angehören ; namhafte Werke haben 
solche Gebote schon damals mit Entschiedenheit zu- 
rückgewiesen. Di»^ iJi-ssi i ntit; Hand in Haiid mit 
den Rünsligeren Bim u lil>'n, dii- v<iui Auslande, beson- 
ders ans den Ver. i^la.den, einläuten. 

In .Sch weifseisen- Walzdralit wird die H.il- 
tung sich slels nach dem Stahldraht richten; iiu)cäs> n 
hat der Verbrauch nach und nach erheblich aiige- 
nouiinen und wird dieser Artikel seine firflbere Be- 
deotong niemals wieder erlangen. 

An Schienen sind nach langem SUIlslande end- 
lich in den letzten Tagen wieder ca. 6000 l zur Aus- 
schreibung; gelangt nnd theilweise bereite vergeben. 
In andiTHi P'.t^^cnhalininaterial sind keine Ausschrei- 
bungen herausgekoDiiueu. 



Für Maschinenfabriken un d (Ji ef scn i «■ n 
sind in neueter Zeit mehr und theilweise erhebliche 
Aufträge — (it Röhren namentlich auch vom Aus- 
lande — «idfcganflen, eo daß» eins Anzahl der Werke 
besser als bisher besehllligt ist. 

Die Preise stellten sieh wie folgt: 
Kohlen und Koks: 

Flammkohlen Jl hfiO— 6.20 

Kokskohlen, gewaschen ...» 4.20— 4,50 
feingesiebte . . » - — 
(lokc für Hocbofenwerke . . » — — 
> * Beesemerhelrid» . . > — — 

Erze: 

Ijohspath 

Sonorrostror.o.b. Rotterdam . 

SiegenerBraunetsenstein,phos- 

phorarm 

NassauI-^< her Rotheisenstein 
mit OL t>Q% Eisen . . . 
Robeise»: 



» 7,- 

> 10,09-10,&0 
» 11,25-11,75 



GleAereieisen 



48,00-50,06 

46,00 

43.00-45,00 
33,00-41.00 
87,60—88,60 



47,00- 4S»,00 
39.00-41,00 

48.00-44.00 
Uf 87.00-S8.00 

. 45,50 47,00 

» 48,00-48,50 
» 88,00—89,06 

. 90,00-95,00 
(Grundpreis} 



Kr. I. . . 

» IL . . . 
» III. . . . 

Qualitäts-I'uddeleisen . . 
' Ordinäres • .... 
Hessernereisen, deutsch. Sieger- 
Kinder, graues 

Westfäl. Besseinereisen . . , 
Stahkiaen, weirses,uoterO,l 9i 

PbospbiMT ab Siegen . . . 
Bcaaenierräen,engl.f.Obb.Wnt- 
kCIsle sh. 48,00— 44.00 

Thoina.«ieisen. deutsches . . 
Spiege|eisi-ii,l() -l'J"^ Mangan. 

je nach Lage der Werke . 
Engl. Giefsereiroheisen Nr. III 

franco Uukrort .... 
Luiemburger , ab Lusrnnbuiy . 

Gewalzlcs Fisen: 

.Slabeiisen, weslfalisclies . , 
Winkel-, Fa<;on- II. Träger-Eisen 
tu ähnlichen Grundpreisen 
als Stabeisen mit Auf- 
sehlBgen nach der Scala. 
Bleche, Kessel- Jt — 
* secunda » — 
» dünne . » — 
Draht, Hi'sst-mer- 

riiin . » — 
» aus Sc! iweift- 
eisen, ge- 
wöhnlicher » — 
besondere Qualitäten — — 
Die Berichte über die Lage der englischen 
Eisen- und Stahl-Industrie lauten aus verschie- 
denen Betirken erfreulicher als bn vorigen Monat in 
Cleveland wurde beschlossen, eine Einschränkung 
der KoheLsenproduction um 20 ?4 vorzunehmen, und 
mau niinint rin, dadurch eine Abtialnm' cJci l'rodiu tiun 
um ijiMii.iot pro Monat z« erri/iclifn ; m wi'Irli.T Wi'ise 
die Eilisi lirärik nri).: diir<'lit;i'iri lirl «cnii'n sull. wird di'ii 
einzelnen Werken überlassen uenii'n. Diese V>Tt iii- 
barung hal bereits einen sehr ,.ii:istigen Einfltif« auf 
ilie Ruheisenpreise ausgeflbt, und sie hal auch dazu 
beigetragen, dem schottischen Roheisenniaritt mehr 
FesÜKkeit su verleihen. 

Aus den Vereinigten Staaten liegen gleich- 
falls gute Nachrichten vor. Die Roheisenpreise sind 
sehr fest. Das Geschäft in fabriciitem Eisen ist fort- 
gesetzt in l' hliafli'Mi (ian;ri^. Auch die SlalilscliiiMn n- 
Werke haben vollauf Beschäftigung und es wird ihnen 
daran auch in den nAchsten Monaten tii iii f« hien. 

II. A, ßueck. 
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Yerans-Naehriehten. 



Verein deetscber EisenhUHenleute. 

Aenderungen im Mitgiieder-Verzeichnils. 

Erhmdl, Ii., ÜirtTlor, Neiinkirchcr Eisenwerk bei 
S.%nrbrncken. 

llumbrck, fr., BMriebsleiler der Giirsstaliirabrik von 
Luliinaiiii tc Socding, Witten a.il. hiihr, Winkelslr. 13. 

Koerber, E., Civil-lDg«nitlir. Brealau, Brüderetr. 2 h. 

lAdäenltrt/tr, ^wod^ Iiif«oi«irt BerHn W., Friedridw- 
stnfoe 161. 

Rfwwk, B., OberVergrath a. T)., Stutt^rt, Neckar' 

strafse 20. 

hkntet; J., iieli iebsctief bei Huoiel u. Lut:g, ürafmi- 
btrg bei DOsMldorr. 



Neue Mitglieder: 

Di^jßairt, Carlas, Iitgetiieur, Lola, Chili. 
DueÄerg, AaMBsor, üirecUir der Bei^|bau*Qflsdtocbaft 
»Holland«, Wattensclieid. 

Verstorben: 

H'alsoii, William, fSeneral - Manager of Ibe Solvay 
Hemaüle Iron Co. Limited, Maryport ^Cumberlandj. 



Die H«mn Hitgliedw werden er^ebenst darauf 
aufmerksam gmnacht, dad nunmehr 'die noch nicht 
ein^ey^antircnen Mitglied« - BeitrAg« für daa iaDfeiMl« 
.lalir unter /usebluv,' von 50 ^ fOr Porto durch Posl- 
uultrag eingezogen werden. 

Der G«Mb§AsiQbr«-: S, SekriUtar. 



Bitekersehau. 



Die leeh nischen UiKhxch ulen. Vun R . B a u lu e 1 s l c r , 
Oberbaurulli und l'rofessor. Berlin 1886. 
G. Habel, l c^. 

ESne kleine, hOchat Ichrreteb« Schrill, welche 
auch diejenigen mit vielem Interesse lesen werden, 

mit einzelix-ii S< IilnlV(rol^'<Mimj.'en VerfaHst-r.s 
iiii lit finvemlaiiil' ii miuI. hMr nris war es iinnienllieh 
t iiif i'i li i-ulji he W'iilirnehniun^', d. n \ i'i l;i--er betrefTs 
der j«tUtihijiLilil(ing »1er Technik'-'i ileu .Slandpunkt 
einnehmen zu sehen, iler in «.Stabl und Eisen« wie- 
derholt bei Hetiprechung der Sebuirra,?e der (»ogen- 
wart /um Ausdruek gelangt ist. Mit Koilil weist er 
darauf bin, dal'^ die Frage 4>iner Schulreform nicht 
(Qr die Techniker allein gelAsl werden kann. da& aber 
ähnliche tterormbedArrioiKte hei Mderen Derufinrten, 
1. B. bei den Hedninern vorhanden sind and dafe 
vor Allem das Verlangen weil verbreilel ist. jede 
Zwei- oder Ureitheilung im liölicren Unlerricht.swesi-ii 
wieder aus der Welt ku si'Ii iiT- ii Auch Hanniei»ler 
tritt dafür ein, dafs die Wald /.wistlien hntiukiiistisrher 
und realistischer Uerul'sri<'lilung in ein sp.lteres Alter 
gelegt werde (etwa in das lij. Jahr), wu nach allsei- 
tiger geistiger Gymnastik die Uegabungsrichlinig ge- 
wöhnlich erst richtig xu beartbailen isC während jetzt 
schon im 10. bis 12. Leben«|jahr meist nach Zulall 
oder WillkOr fawiUl werden mtdl» und bei jedem 
sp&leren Wechsel Zeil verloren geht Angesiebtit der 
beiden llau|>triehlungen der lientigeii l'iUIuiv', der 
spracidieb - gesebicbllii-lien utnl der itiiillhüiiaLisch- 
niiluiw i--p |i-r).;irilichen, giebt es \\>'iii^'c Menschen, 
wi'iche nach beiden gleich b)'gal>l biinl. iiiüI keinen 
Iteruf, welcher nach beiden gleiche Aiil\)iderungcn 
glelll. Ein gewist^er Urad von formaler und mate- 
rialer Bildung nnifs in beiden Hichtun(;eii er.strebt 
werden, daräbcr hioaiu beide glcicii intensiv för- 
dern tu wollen, wSre QberQiksig und aus hygienischen 
Grflnden nnerreMibar. Uaa fllhrl mit Nothwendigkeii 
SU mncr Gabelnog der obersten Klassen. Anf diesem 
Wege würde insonderheit für leclinische Hi-riifs- 
zwi'ige Folgi-nib'S »-rreichl : Die kliLssisehe Mildung, 
soweit sie (!emein^'>il /n -i-iii viTiiii-nl. 
bleibt gewattrl, aber es t-tll'-n viele Sperinlit.tlen am 



tieni jetzigen riymnasialunterricbt weg, hingegen wer- 
den Mathematik und Zeichnen in besonderen (•ursen 
intensiv gepflegt. Neuere Sprachen und Naturvvis-sen- 
schallen möchten liii ■iUf •^\r\i \\A\\'nr ciir/ni u lili-n 
sein. MofTentlirh wini in diesem Sinni; Liiilil eme 
klare itnd befriedigende Vorbildung tu lechni.schsn 
Studien geboten werden! Ur. ti. 

Einfakttntf m dai Blertomtlrim^ SSMmen. Mit 

ßerik-ksieliligung der Krystallograpiitc und 
Kiurlo|{ra|»hie. VunÜr.GustavHolxniul 1er, 
Direclor der Gewerbeacliule sni Hagen u. s. w. 
Leipzig, Verlag von fi. G. Teubner. Preis 
4 v4 40 ^. 

Wenn der Verfasser in dem Vorworte mgt, daDi 

auf den Diroilnren - Vrrsamnilungen und Lehrer- 
tjonferenwn häufig darüber geklagt werde, es schei- 
terten sehr vieli- Schüler an der Ster» ! inid t ii', kann 
der Heferenl dies aus seiner eigenen .Seiiuizeil nur be- 
sLTttigen. Während er selbst das Glück gehabt hatte, 
schon frühzeitig auf privatem Wege in der ilarstellen- 
den Geometrie unterrichlel wnrdi-n zu sein, war bei 
seinen MitäcliQlern dieser wichtige Unlerricht^izweig 
fast gflnzlieh vernachlässigt worden, ein Umstand, der 
dem VeratAndaifii der Lehre von dm rftundichen Ge- 
bitden aufserordenüieh hindernd in den Weg trat 

Mit Freuden hat Heferenl di>)jhalb das vor- 
liegende, von dem Director der anerkannt vornitr- 
lieh geleiteten Ha^jcnci Omv . i licsi lml'' v. i Buch 
begMlfsl, dessen grofser Vorzug darin besleiil, iii» Iii laug- 
athmige, sYsleinali&che darstellende Geometrie lehren 
zu Wullen, sondern auf <;chiiellein und anschaulichem 
Wege in das riidilige /.eichnen eiiixufülu-en. Mit Recht 
kann das Werkchen als eine nQtsliche Ergftnaungcu jedem 
l.elirhaeh» ^er elementaren Stereometrie boeichnet 
werden. 

Eine Dorclisieht der auf 16 lilhographirten Tafeln 

sauber aiis^'eluhrten 1.^4 Figuren, unter denen vielp 
neue, einfachere Con^tructionen bringen, wird auch 
dem Herufatechniker manche Anregunit gswUtren. 

-r. 
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Die Mikrostractur yerbraniiteii Eisens. 

Von Dr. H. Weddill|, G«h. Bergrath, Berlin. 
(Mit TieUlubtgen Zeiehnnafm auf Blatt XXXL) 




Verbrannt wird ein dtirrii Erhitaning 
brürliig gewordenes Eisen genannt. 
Die Brüchigkeil entstellt stets durch 
Lockerung des Zusammenhanges swi- 
srhcn den einzelnen das feste Risen zusammen- 
setzenden Krystailen. Die Lockerung kann ohne 
eheniselM Vertnderung der ursprOnglichen Zn- 
sainmensctzung des Eisens bei einer dem Srlmiolz- 
punkte nahe kouimenden Temperatur infolge Bil- 
dung neuer Kryttalle, oder bei geringeren Tem- 
peraturon duruh eine dprarlifre Rntfcriiung der 
Kryslaile voneiaander (üeberschreitung der Elasti* 
cüilsf renae) erfolgen, dab bei nacbfolgender Ab- 
kühlung dus ursprüngliche Volumen nicht wieder 
erreicht winl; sie kann aber auch ihre Ursache 
b «Der chemischen Tertnderung haben, welche 
stets in einer Aufnahme von Sauerstoff, aber 
bald in einer Oxydation des Eisens, bald in einer 
Oxydation von Silieium und Mangan , bald in 
einer Oxydation von Kohlenstoif und dann durch 
Bildung von Kohlenoxyd in einer gleiclizoiligen 
Verminderung des KohlenstolTgclialtes i>esleht. 

Das äiifsere Ansehen ist in allen Fällen ziem- 
lich gleich. Das Gefüge ist grobkörnig, die i-iii- 
zein unterscheidbaren Kürner liahcn eine mehr 
oder minder glSnzende Oberflflche, Festigkeit und 
Dehnung sind erheblich beeinträchtigt. 

Die Wiederbelebung verbrannten Eisens 
gründet sieh auf die WiederserstHrung des grob- 
körnigen Gefügcs bei gleichzeitiger Annäherung 
der zerspalleoen Krystalle durch Hämmern oder 
Walsen allein, oder auf gldchnitige ReducUon 
3U 



der Oxyde. Von den Oxyden läfst sich mit 
Sicherheit das Eisenoxyd (der Kegel nach Fe304) 
auch ohne Herbeiführung des Schmelzpunktes 
durch Kohlenstoff oder durch Kohlenoxyd (Er- 
hitzung im Holzkohlen- oder Koksfener) erreichen, 
während Erfahrungen fehlen, ob die schwerer 
redueirbaren Oxyde des Mangans oder gar der Kiesel- 
säure sfhon unter dem Schmelzpunkte des Eisens 
reducirt werden können. Hinsichtlich der Kiesel- 
saure ist di« Wahrsehetniicbkdt sehr gering. 

Dio Untersuchung, welche Methode zur Wieder- 
belebung verbrannten Eisens angewendet werden 
mub, ob Erhitsung unterhalb des Schmelzpunktes 
oder Erhitzung mit Schmelzung, wird gewöhnlich 
auf pcaktischem Versuclisw^e gelöst; wissenschatl- 
Hdi ist die LOsung schwierig, da sowohl die 
chemische Analyse des Sauerstoffgebaltes als auch 
die Unterscheidung von Silieium und Kieselsäure 
sehr sorgfältige Prüfungen nolhwendig macht. 

Die Frage ist daher gerechtfertigt, ob sich 
durch das Mikroskop leichler und einfacher Re- 
sultate erzielen lassen, welche eine ßeurtheilung 
des verbrannten Eisens gestalten. 

Die folgenden Mit! Iieihingen können die Frage 
zwar noch nicht beunlwurten, sie sollen aber zu 
weiteren Untersuchungen anr^en, für welche die 
Errichtung der Anstalt zur Hersleihmg mikrosko- 
pischer Schhße bei der kgl. chemisch- technischen 
Versuchsanstalt in Berlm bequeme Grundlagen 
gewShren kann.* 



• .Slaht and BlMn« 1880, S. S6d und 500. 

1 



Digitized by Google 



m Nr. 10. 



.STAHL ÜND EISEN.* 



Odobcr 1686. 



Folgende Proben sind die Grundlagen der 
gesogenen Schlüsse: 

I. 10 Proben aus der Sammlung mikrosko- 
pischer Eisenscliliffe in der kgl. Bergakademie zu 

Rorlin, lieri^e^^tclli TOH Hm. logemeur A. Marlens 
(Nr. 1 bis 10). 

II. 6 Proiien, welche Ton dem Modellmeiiler 

Nagel* an der kgl. clumiscli ■ technischen Ver- 
suchsanstalt aosgefäbrt sind (Nr. II bis 16). 

I. 

Die 10 Proben der 1. Reihe entsUunnwn den- 
selben EiaenstQdten I welche Professor Ledebur 



tu seiner Abhandlung Ueber das Verbrennen 
des Stahls im »Sich?. Jalirbuch für Berg- unJ 
Hüttenwesen«* benutzt hat, nämlich Stäben von 
Quadrat* nod Flaeheisen, deren eines Ende tum 
Zwecke des Vorbrennens in ein lebhaftes Holz- 
kohlenfeuer bis zur beginnenden Schmelzung 
eingehalten worden war. Das Verbrennen 
fand hier also in reducirender Almoiphlre 
statt. 

Das verbrannte und das gesunde Ende eines 
jeden Stabes ist von Ledebur analjnrt worden. 
Eßs fo^de Tabelk seigt die Resultate: 
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A. Schweifsstahl. 
















HenilHaehslahi .... |^^Jj?^„i 


0.807 
0,720 


0,023 
0,026 


0.010 
0,024 


o.oas 

0.007 


0,058 
0,039 


O.lOl 

0,098 


0.045 
0.028 


Puddelrohetahl jlSKÄmt 


0,8.32 
0.868 


0.113 

o,oei 


0.031 
0.083 


0,007 
0,004 


0.060 
0.054 


0.187 
0,126 


0,04& 
0.026 


GlibitabI ...... ^yerbrauiit 


0.827 


0.033 


0,027 


0,004 


0,037 


0,010 


o.a'is 


0,723 


0,033 


Spur 


0.005 


0,043 


0,010 


0,053 


B. Flnfsstahl. 
















Be«eme«U*I , . . • {rZL 


0.678 
0.681 


0,207 


0,066 
0.070 


0,010 

o.oir, 


0,007 
0,024 


0,478 

0,47:! 


0.0-I5 

0,0 


TiegelKuf^stahl .... j^^^ 


(•,'J17 
0,916 


0.098 
0,093 


0,025 
0,02S 


0,008 


0.04 r. 
0.063 


0,1 LTi 
0,150 


11,137 
0,136 



Wie weit der aufgeführte Sauerstoff frei oder 
gebunden und, im letzteren Falle, an welche Stoffe 
gebunden auftrat, ist nicht angegeben. Aus den 
Si lihifsfolpcrtinfrcn LfiU'bnrs darf man abni-hinrn, 
dafs er so weil an Silicium und .Mangan gebun- 
den war, als diese Klomenle zur IJ' k ing aus- 
reichten, erst wo ein Ucberschufs auftritt, das 
Eisen in Anspruch genommen wurde. 

Die Proben umfassen Ilerdfrischstahl, 
Nr. 1 und 2; P u ddel stah I , von Martens kurz 
als Schweifsstahl bezeichnet, aber in der Analyse 
genau SberekwtiHunend mit dem Paddelstahl 
Ledeburs, Nr. 8 und 4; GärbstabI, aller 
Walu^beiolichkcit Holzkohlengärbstahl, von Mar- 
tens ebenfalls als Herdfrischstahl beidchnet, Nr. 6 
und 6: Bosscmerbiabl, Nr. 7 und 8 ; Tiegel- 
gufsstabl, Nr. 9 und 10. 

Die erste Nummer besddinct Jedesmal das 
gesunde , die zweite das Tsrbirannto oder abge 
slandene Material. 

Alle Proben sind mit Salpetersäure sehr stark 
geitst und nicht angelassen, was die Erschei- 
nungen weniger deutlich hervortreten iSfst. Eine 
den vorliegenden Untersuchungen mehr ent- 
sprechende Neubearbeitung war im Interesse der 
Erhaltung der Sammlung ausgeschlossen. 

• Di rsollic fertigt gcgcnwfirtig mit grofsern fle- 
scliick und besonderer Sorgfalt die SclililTc auf Grund 
der Auftrage von Rchördeu und FrivalCD, dCMO he* 
reits eine sehr gro&e Zahl vorUegeo. 



n. 

Die 6 Proben der s weiten Reibe entstammen 
einem und demselben Gnbstahlstabe, welchen 

Hr, Director M. Biikcr in Remscheid behandelt und 
untersucht hat und Ton dem er für mikrosko- 
pische SchlifTe geeignete Proben freundlichst mit- 
gelheilt hat. 

Der fragliche Stahlstab war als verbrannt 
ausgeschlossen wurden. Er hatte an den Enden 
einen sehr groben Bruch, während beim Zer- 
sdilagcn die Mitte sich als feinkürnig erwies. 

Aus dieser Mitte rühren die Proben Nr. 11 
und 12 (A). 

Ein Stück des grobkörnigen Endes wurde im 
Koksfeuer ohne Wiodzufähnmg, also wieder in 
redueirendw Atmospbire^ erwSrmt, leicht Oher- 
schmiedet und denn in Holskohlenssehe erkalten 
gelassen. 

Es lieferle ifie Proben 18 and 14 (B). 

Ein Stück des andern grobkörnigen Endes 
wurde bei ^zlicb geöfifaeter Windform in einem 
ausgebrannten Kolafeuer crhitst, bis die Ersobei* 
nungen des Verbranntsdns gans deutKch auf- 
traten. 

Hiervon sind die Proben 18 und 16 (G) ent- 

nommen. 

Höker bat .ille Proben analysirt und das frae 
und das an SaucrslutT gebundene Silicium durch 



* Siebe *Stahl oud Eisen« 1883, S. 502. 
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Anwendung eines völlig trockenen Cliloretroms 
?;nrgfalti(; getrennt. Dw Kiefleteittre blieb dann 
als Skelett zurQck. 

KiuaU&ar« Siuciam 

Probe A . . . . 0,140 ^ 0fi6& 
, B . . . . 0.14S » 0.067 
, C . . . . 0,880 = 0,177 

Dt in elkn Proben sich die gleiche Menge 
an Silicium im ganzen, nSiuUch 0,201 for- 
faod, so sind also in: 

Probe A . . . 0,1M H SOidum 
, n . . . 0,134 , , 
, C . . . 0,024 , , 

UQOXjdirt vorbanden gewesen. 

Leider ist eine unmladerte Probe des grob* 

körnigen Endes nicJit anal vsirt worden ; indessen 
darf auch oline dies aogenommeo werden, dafs 
bei dem Gifihen im Koksfeuer (Bothglui) eine 
Reduction der Kieselsäure linrnOglich war, dafs 
also der G^alt an SUicium und Kieselsäure in 
beiden Fillen (A und B) der gleiche war, der 
angegelM iii T ii'j.rschied nur in der Analyse lag,* 
und dafs erst hei der Oxydation im Luftstrom 
(Probe C) sich eine weitere Oxydation des Si- 
liciums vollzogen habe, was ja eine brannte 
Erscheinung beim Verbrennen von Ankern u. s. w. 
ist, die latigf Jahre im Feuer lagen und in denen 
oft ellee SUicium in Kieselsäure nmgewandelt ist. 

Selbst im Gufscisen ist letzteres der Fall, 
wie die Analyse einer verbrannten Ofenplalte, 
welebe Ledebur miUheilt, und die 2,828 $^ 
fJeeelsäure ohne '^ilit i-im aufwies, zeigt. 

Von den Bokerschen Proben ist stets die 
äste Nummer nur ■Dgelisien, die iwelte geStzt 
and angelassen. 

Es möge die Bemerkung gestattet sein, dafs 
die Frage, ob eine Aetxung fÖr die Beobachtung 
zweckmäfsig sei, sich meist erst nach dieser ^ 
Operation entscheiden läfsL Deshalb wird den 
Auftraggebern tOr die Schleifanstallen empfohlen, 
je zwei Proben einzusenden. Im allgemeinen 
ist die Aetsung um so gänstiger, je kohleostoff- 
reicher das Eisen ist. 

Die Aetzung mufs in allen Fällen sehr 
schwMch sein (1 Tropfen SalzsXure auf 1 Liter 
doslillir(cs Wasser). Die riclitige Stärke der 
Aetzung wird mit der Lupe beurtlieilt. Niemals 
darf sich eine graue Haut bUdeo, «oost war die 
Actzzeit zu lange. 

Das geätzte StQck mufs sogleich mit destil- 
lirtem Wasser, Alkah«] und Aellier abgewaschen 
werden, ebenso mufs das zu ätzende Stück voU- 
Icommeo fettfrei sein. 

Die untersuchten Proben sind theils Schweifs-, 
tbeils Flulseisea und hiernach in zwei Gruppen 
ffabracht. 

* Er liegt ganz iooerbalb wahrscheinlicher Grenzen. 



Jim 8AlMtf$tltMt 

Nr. 1. Gesunder Herd fr! ächstahl zeigt 
ein ziemlich gleicbmifsiges Gefüge, ein Mittelding 
twisehen den E^sdiemungen, wddw auf Bl. XXVt 
in »Suhl und Eisenc 1885, Nr. 9 in Fig. 2 und 
in Fig. 3 bildlich zur Anschauung gebracht sind.* 

Ein helles homogenes Nelzwerit utnschlieCst 
vielfach geformte Krystallgruppen. Zahlreiche 
Schweifs fugen sind deutlich zu sehen. 

Nr. 2. Verbrannter Herdf rischstahl 
läfst eine Menge weifser Flecke erkennen. Die 
einzelnen Körner gren/fii -i 'h deutlich gegen- 
einander ab und das Homogencisen bildet nicht 
das zusammenhängende Netzwerk der Probe Nr. 1. 
Das Bild ist annähernd das der Fig. 3 auf 
Blatt XXVI, indessen nur in denjenigen Theiien, 
welche nicht durch Schwdbhigen oder Sehlaeben- 
einmengungen gestört sind. 

Nr. 8. Gesunder Puddelstahl entstammt 
einem wohl sofUtig sehr seUaekenfIreien SlOcIc, 
zeigt trotzdem eine ziemliche Zahl Schlacken- 
einschlüsse, ein deuUidies, ziemlicb feines Netz- 
werk Ton Homt^eneisen, welches OnippeiD von 
zwei verschiedenartigen Eisenkrystallen , die ein 
moirtertig^ Ansehen bieten, umsclüie&t 

Nr. 4. Der verbrannte Puddelstahl 
xeigt wie Nr. 2 eine Menge weifser Flecke, welche 
zwischen den minder deutlich voneinander ge- 
trennten Körnern eingemengt sind, während das 
Netzwerk ao gut wie verschwunden ist. Die 
Sr hweifsfugen sind deutlich, oft ZU eigentlichen 
liisäien ansgehiidct. 

Nr. 5 und 6. Der gesunde Gärbstahl 
Nr. 5 zeigt ziemlich gleiche Charaktere mit der 
Probe Nr. 1 und ebenso der verbrannte 
Ueberentatimmung mit Nr. 2; indessen sind in 
Nr. T> die glänzenden Linien des homogenen Netz- 
werks schmaler aber zum Tbeil schärfer ausge- 
bildet, dagegen in Nr. 6 die wciben Flecke als 
zum Theil spiegelnde Flfii hen zu sehen , was 
darauf schliefsen läfst, dafs diese weiCscn Flecke 
nicht etwa Kieselslure sind, sondern Spaltflicben 
der sich i>cim Verbrennen zerklüflendcn Krystalle 
oder Kr>'stallgruppeD. In Nr. 6 ist das in Nr. 5 
sdir deufNebe Netzwerk fast ▼erschwund». 

]J. Flufseum. 

Nr. 7. Der gesunde Bessemerstahl 

bietet fast genau das Bild der Fig. 2 von Bl. XXVI, 
obwohl das Netzwerk viel schwächer hervortritt 
als bei den gesunden Sehweifseisensorten. 

Nr. 3. Der v er b r ann te Bessenier s l a b 1 
zeigt mit Fig. 3 auf Blatt XXVI überraschende 
Aehnliebkeit, wealialb die VernmlhnnK naheliegt, 
dab das jener Abbildung »i Grunde gdegtc 



* Aaf diese zn dem Anlkalie des Verraasers Aber 

die EigcDscIiaflcn des schmiedbaren Emsens, at^elcitel 
aus der mikroskoiHsthen üntersuchnng des Gcfflges, 
t:i'hörit;en Altbüdungen winl öfter Be7uu t,'''"""mien 
werden mit der einrieben Bezeichnung Bl. XXVi. 
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.STAHL UND Eism* 



Oelober 1866. 



SUIek Uasifen Flufinliihls wohl auch einer ver* 

brannten rrobc angehörl haben mag. Auch liier 
sind die wcitsen, ofl glänzend hervorlrelenden 
Ptficben elmraktertstiseh. Sie hucn «icb am 

bcslen crliciincn , wenn man das ObjeCt Wir linier 
ganz flachem Winkel beleuchtet. 

Nr. 9 und 10. Weniger cborakteristiKh ist 
in den beiden Proben von T icg el gu fss tah I 
der gesunde vom verbrannten zu unter* 
scheiden. Hier erscheinen auiTallenderweise die 
vcjfsen Flecke auch schon im gesunden Stahl, 
treten freilich im vcrbraruitcn viel deutlicher her- 
vor und heben sich liier deutlich von dem in 
dn-i VF'rscljH-ilLiun Tönen ein krystallinisches 
Moin- iiiKicndcn rinnuic ab, in diem einzeUie 
schwarze Punkte aurirelen. 

Fig 1 auf Blatt XXXI zeigt da.s Bild des 
mikroskopisf licn funangclasscnen) SchlifTc«. 

Elin Aderwerk ist ebensowenig in der ge- 
sunden wie in der verbnimten Probe m er- 
kennen ; ja, im flach auffallenden Lirhtc erschei- 
nen beide Proben fast gleich. Ein Blick auf die 
Analysen xeigt, dab der Unlerschied allerdings 
aurli sehr gerliif,' i«t und walusclieinücli ainli 
der als gesund bczciciinete Stahl schon die Keun- 
xeicben det Terbrumten trug. 



Die folgenden Proben lind den von Böker 
eingesandten Stocken, welche, wie erwähnt, alle 
von einem Stabe stammen, entnommen. Von 
den zusammengehörigen Proben, von denen eine 
geStzt, die andere ungeätzt, beide aber angelassen 
waren, ist stets diejenige beschrieticii, wclclic die 
deutlichsten Kennteichen gewährte. Im übrigen 
zeigt sich zwischen geätzter und ungeätztcr Probe 
der glfichrn Art kiin Unterschied, ein Beweis, 
dafs nicht etwa durch das Aetzcn eine Verände- 
rnng vorgeht, welche ein abweichendes Bild giebt, 
sondern höchstens eine solche, welche das Bild 
deutlicher t>ezw. undeutlicher erscheinen lälst. 

Nr. 11 und 12. Das Bild des ansdimnend 
gesunden Tiepe] trii fsstalil s der Milte 
der Stange ist nach der geätzten und angelasse- 
nen Probe in Fig. 2 auf Blatt XXXI dargestellt. 
Dasselbe zeigt eine ungeheure Zahl bald di< hier, 
bald weiter gesäeter, deutlich abgegrenzter, kreis- 
runder (blauer) Tupfen auf einem wenig deutlich 
gezeichneten Untergrunde, zahlreiche Blasen, 
welfhe zuweilen strcifenartig in gröfseren An- 
häufungen angeordnet, sonst unregelmäßig vci"- 
theilt sind. Das (ianzc macht den Eindrttckj als 
wenn zahlreiche Körner (etwa wie in einem 
Minettcerz) zusammengekittet waren. 

Nr. 13 und 14, Der wiederbelebte 
Tiegel gufs stahl derselben Stange, welchrr 
ebenfalls im geätzten Schliße das beste Bild 



bietet, ist in Fig. 8 Blatt XXXI dargestellt 

Die Er?f:li('iiiiinj? ist gegen die Prohcn 11 u. 12 
gänzlich verändert; die einzelnen Punkte haben 
sich zu eckigen Kdmem ausgebreitet, die zum 
Theil dicht aiicin<inder schlicrscri, meist abtr 
einzeln oder in Gruppen durch scharfe Abgren- 
zungen in Form dankler Lhien voneinander ge* 
trennt sind. Zweierlei Art, beim Anlassen violett 
und orange erscheinend, sind die Krysialle, welche 
von einem schwachen gelben Netzwerk umflossen 
werden. Die dunklen Trennungshnien liegen 
der Regel nach scharf an den Krystalln'lndern. 

Nr. 15 und 16. Der ganz verbrannte 
Tiegel gufsstahl, bei welchem auffallender- 
weise die tin'_'"at/te Probe das klarste Bild bot, 
ist in Fig, 4 liiatl XXXI dargestellt. Die Aelin- 
liebkeit mit Nr. 3 auf Blatt XXVI fällt in die 
' Augen. Grofsc Grupi>cn von Krystallclscn (gelb) 
sind durch starke Linien (violett) in meist fünf- 
eckigen Figuren eingeschlossen, nicht nnShnlieh 
dein Querschnitt eines säulenförmig abgesonder- 
ten Basaltes. Die grofscn Uruppcn des Krystall- 
eisens sind im Innern wieder durch zahlreiche 
Querrissc pfspalton, die mehr oder weniger lang 
selten die ganze Gruppe durchschneiden. Das 
ganze Gefüge erscheint voUkommen gelockert. 



Aus diesen verein/.ellcn Reoharbtungen allge- 
mein gültige Sclilübse ziehen zu wüilun, wäre 
verfrflht; der Versuch soll indessen, vorbehaltlich 
späterer Correcturen, gemacht werden,^um weiter 

anzuregen. 

1. Verbrannter Stuhl lüfst niemals das glän- 
zende Netzwerk von Homogeneisen hervortreten, 
welches das unverbrannte Product charakterisirt. 

2. Das Netzwerk verschwindet um so mehr, 
je sauerstoffhaltiger der Stahl wird. 

Wcifse, der Regel r.-wh ^-länzende Flächen 
treten (in unangclassencn Sehlilfco) um so häutiger 
und deotlicher auf, je verbrannter iee Stahl ist 
und je grobkörniger seine Structur geworden ist. 

4. Sobald die Verbrennung bis zur KiescI- 
sSurebildung vorgesehritten ist, zeigen rieh bei 
noch feinkörniger Structur tropfenförmige Aus- 
scheidungen an Stelle des Krystalleisens. 

5. Stark verbrannter, grobkSmig gewordener 
Stahl liTst deutliche Schcidungslinien der ein- 
zelnen in sieh noch weiter zerkiafteten Körner 
erkennen. 

6. Wiederbelebter, nieht kieselsäurchaltiger 

Stahl ist nidit von gesundem zu unterscheiden. 

7. Wiederbelebter, kieselsäurelialligcr Stahl 
zeigt zwar eine innigere Vereinigung der Körner, 
Uifst aber noch deutlich die Trennungslinien er* 
kennen. 
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Einige Beiträge zur Theorie nnd Praxis des Thomasprocesses. 

Von W. Mathesius, Ingenieur m Hörde. 
(Hienu die Diagramme auf Biall XXXII.) 



Nachstehend übergebe ich Resultate von B«* 
olmeliUtiigen, welche sich durch etwa 4 Jahre 

hinziehen, der Ocffiiillirlikeit, obgleich mehrere 
der hier angcführlen Versuchsei^'bnijäse wohl noch 
einiger Wie<lerholungcn bcdörffn, um volle Beweis- 
kmfl zu erlangen. Es isl mir indessen zur Zeil 
und vorati'ssii'litlich auth in den närlisfcn Jahren 
mclil rnof:ii( h. diese Wiederholungen selbst vor- 
zunehmen, und doch möchte ich das Material, 
besonders in Auschlub an den von Herrn Ober- 



iogenteur Hilgenstnck aus Hörde am 27. Juni 1886 
in der General-Versammlung de» Vereins deutscher 
Eisenhnttenleute in Düsseldorf gehaltenen Vortrag, 
nicht länger liegen lass'pn. 

Professor J. von tlirenwirlh veröffentlichte in 
seinen Studien über den Thomas-Gilchrist-Procefs* 
die folgenden Analjrsen aus dem Beiriebe in Hörde : 

* Sondeiahdroek aus der »Oesterr. Zeitadirtfl IQr 
Berg- und HtHtenweaen«, Wien 1881, in Gomouasion 
bei Arthur PeUi. 



Chaiiy§ 10, 
1. Sch laricenproben. 



Z«it der Probenahme: nach 2' 4'30' 

SiO» 96,88 2'2.*^!) 

PtO» 2.22 

AliOa 8,0» 3,07 

FeiO> 0,14 0^ 

PeO 4,tl 434 

MbO 3,62 .t.93 

CaO 52,33 57.07 

MrO 5,11 5,85 

Gas 1,7t 1.00 

wfii m,n 



fi'30' 
23,25 
7,74 
3,00 
1.88 
tl.77 
5,.^) 
4ß.00 
4.73 
0.78 



V 

ItM» 

5,88 
2,34 
S.00 
4.13 

8.12 
61.74 
4.06 
0.63 



10'40' 
12,80 
14,34 
2,00 
8a>7 
5,87 
2.68 
53.77 
4,90 
1.35 



99,3]» 100,83 100,38 



n'30' 

10.87 

13,69 
1,73 
3^ 

11,58 
2.54 

49,35 
5.22 
2.27 

100,71 



Rndsch lacke 

12,25 H 
12.68 , 

2.31 , 

9.42 . 

5.32 , 
48.86 , 

5.60 , 

2,84 . 

89,91 % 



8L Biaenproben. , 



Zeitd.Proi>enabme: nach 


8* 


4'30' 




V 


10'40* 


im« 


Stahl 




P 


1.48 


1.17 


1,10 


0,93 


0,20 


0,114 


0,03 


A: 


Si 


Spur 


Spur 


Spur 


Spur 


Spur 


S|iur 


Spur 






2.86 


2.21 


1.30 


0.14 


0,1.^ 


0,12 


0.24 


w 




0,29 


0.25 


0.83 


0.11 


0,09 


0,07 


0,36 


a 


8 , 


0,87 


0,34 


0,85 


0;87 


0,81 


0,18 


0,18 


• 



8. Roheiaen. 



L IL IILi 

P . 1,35 1,38 1..^8 1.37 

Si . 0,82 0.88 0,80 0.83 

<; . 2,78 3,12 3.24 :^,05 

Bin. 0,42 0.36 0,44 0.41 

S . 0,89 0,81 0,96 0,33 



76 



Charge 3721. 



1. Schlaelienproben. 



7.«iid. Probenahme s nach 


2' 


4' 


6' 


8' 


9'15' 


10'45' 


11'45* 


Il%5' 


Blaseos Endschlürk« 


SKH 


18.47 


lf?,^l.^ 


17.16 


21,25 


14.85 


n,32 


m.fto 


9,85 


9.72 


% 




1.09 


l.si 


2,37 


3.46 




12.41 


iH.ns 


12.^*1' 


10.88 


w 


A1»Oa 


0,42 


o,.w 


0.82 


0,72 


0.49 




IM 


1,6« 


2,21 


• 




0.80 


0,00 


1.18 


1.8t 


2.54 


0,r.7 


2.95 


4,94 


831 


* 


FeO 


4,21 


3.69 


3,24 


2.90 


5.42 


4,45 


11.21 


12.27 


8.58 


• 


MnO ......... 


1.91 


2.80 


2.43 


2,98 


2,08 


1.96 


2.15 


2,07 


5.93 


• 




«7,81 


68.08 


67,19 


61.88 


64.00 


63«88 


51,01 


49,55 


49.75 


11 


MgO 


4,94 


4,87 


4.60 


4,64 


8,66 


4.37 


5.8» 


5.08 


6.42 


* 


0& 


0.47 




n.76 


o,w 


0.92 


0.83 


1.65 


1.98 


2.26 






100,12 


loo.sr» 


SW,75 


100,48 


99,51 


99,62 


100,67 


100.22 


99,56 


% 




2. 


Eisenp 


r 0 b e n. 












3. Roheisfn. 





lnti.tn\M.;uA 2' 4' 6' 8' 9'15' 10'45' 

P 138 1.89 1.85 1,88 1.18 0,48 

SI . , , , . Spur Spur Spur Spur Spur Spur 

C 2,72 2,48 1,70 0,70 0.16 0,15 

Mn 0.43 0,42 0.30 0,25 0.19 

S 0,262 0,268 0,293 0,326 0,373 



11'45' 
0,07 

Spur 
0.10 

0,17 
0,200 



11'55* 

0.04 

Spur 
0,09 
0.12 
0,159 



Stahl 

0.08 K 

Spur 
0,24 , 
0.46 , 
0,09 , 



P . 
Si . 
G . 
Mn. 
S . 



1.28 
0,66 
2.83 , 
0.58 , 
0^898, 
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.STAHt UND ElSBIf." 



Oelobar 1886. 



Die folgcndeu Daten stammen sm einer von mir im Jalure 1883 gemachten Uniecsuchung: 

Charge A. 
Sc h lackeu pro be II. 
nach 3' C 9' 11-5" 12'V' i;V5" 
19,57 18,95 14,15 .5,95 G,81 



Zeil der Probenahme: 

SiOi 

l'tOt ....... , 

GkO , 



3' 
24.95 

6.89 
48,78 



8,81 
50,77 



UM 
47,78 



19M 
48,91 



13.43 
68(44 



21.2$ 
60.08 



UV 
6.23 
21.25 
50.S8 



Nadi flfnflm 11^ Wniiteii lutgw Btaaen twiehwiiulaD di« KoUenatoff-Linien. 



i.v.v 

19,ö& 
56,50 



16' 10" 16'40" 

ö,03 4,72 3t 

19.22 1S.66 , 

66^59 58,68 • 



In den Mitthdlungen aua den künlgllchcn 
Versucli«anslalleri Jahrgang 1883, S. 28 u. folg. 
vcröffLiillichte Herr Prof. Fiiikener die folf.'< ridcn 
Analysen aus einer Charge Nr. 125 der Rhei- 



nischen Stalilwcrkc zn Ruhrort. Ich entnehme 
dieselben aus Wcddings Darstellung des schiniinJ- 
hnren Ei-scns, Enter Er^iasungshaad, S. 1^9 

I und folg.: 



CStarg$ JSTr. 135 itt Rhmnuehm SMbMrkt m RiArort, 







I. Scblackenpr 


oben. 










Zeit der 


Probenahme: nach 2*46' 


5'21* 


8'5' 


10'45' 


1S28* 15'13' 


19'14' 


i9'3r 


19'41f 


Endschlacke 


SiOi 


'41,15 


36,30 


34,41 


31,94 


16,04 14,65 


12.94 


12.20 


11,71 


12,77 % 


Fiüi . . 


• • « 0,84 


3,12 


2.99 


4.02 


7,15 11,60 


18,83 


18.(3(3 


18,1.5 


16.'J2 , 


AhOj. , 


• • «••••• 1)12 


1.30 


1.08 


1.00 


1,29 1.35 


1,07 




1,01 


1,1'2 . 






0,46 


0.13 


0.74 


4,95 3.84 


3,74 


'J.SO 


2.78 


2,87 , 






0,05 


0.09 


0,05 


0.12 0,15 


0,07 


Ü,Ü3 


0.05 


0,13 , 


S. . . . 


• 0,24> 


0,10 


0,13 


0.05 


0,13 0,12 


0.07 


0,09 


0.09 


0,05 . 


FeO . . 


i-**»***aa 2,40 


3,97 


3,60 


4,23 


8,42 7,15 


5.84 


6,79 


7,19 


5,94 , 






11.02 


10.72 


9,94 


8,51 7.39 


4,25 


4,01 


4.05 


4.8 , 






89,5 


48.8. 


48,12 


44,87 46,63 


47,76 


48.59 


48.19 


47,87 . 






8.80 


8,85 


4.01 


7,84 «,34 


6.00 


6,26 


6.88 


6.75 . 




100,85 


99.81 


99,80 


99,10 


86 J8 99,88 UJ0,57 100,07 


99,60 


99,88 M 



Robeism 8*46' 



Si . 
C . 

P . 

8 . 

Mn. 

Ni . 



1.28 
8.21 

2.181 

0,080 
1.03 



0.72 
8,80 

2,148 

0.047 
0,71 

0,07 
0,017 



5'21' 

0,13 

8,12 

2,294 

0.051 
0,50 

(i.nn 
0,022 



2. Bfaenprobsn. 

8'5' 10'45' ir.'13' 1914' 

0.005 0,008 
0,75 0,05 

2,058 1,910 



0,007 
2.47 



0,012 
1.49 



0.005 
0,02 



IVil' 19'49* 
0,005 0,004 



2.157 

0,049 

0.18 

0,n7 
0,l>24 



8.096 

0.061 
0.16 

0.07 
Ü,U21 



0,051 
0,14 

0,07 
0,028 



0.055 
0.01 
0.07 
0.080 



0.880 

0.060 

O.Ol 
0,06 
0,022 



0.08 

0,139 
0,056 



0,003 
0.067 
<M>56 



0.07 0,05 
0,024 0,036 



suhl 
0.010 % 
0.26 „ 
f0,148 , 
10,142 , 
0,045 , 
0,48 . 
o,o<i , 

0,034 „• 



Üio Hosnlfaln fter Anaty^on der Slalil|irnbcn 
wurden gleichzeitig mit diesen Ycruffentlichuugeu 
in graphischer Darstellung flbersichUich zusammen- 
pcslclll ; CS fcliltc indessen bisher voll.-;(;iii(Hp an 
einer graphischen Zusammenstellung der Resultate 
der Sdihckenanalysen. Biiie solc^ wSrde auch 
nur wenig Aufschhifs geben, wenn man liit izii 
die obigen Daten, wie sie sich aus den Analysen 
ergeben, benützen woUle, da man erst ein rich- 
tiges BQd TOD dw Schlack« ii)<ilr|iing hei diesem 
Pforesse erhalt, wenn man ilic Daten der Ana- 
lysen auf die absolute Menge der in jedem 
Momente vorhandenen Sehlacke besiohcn 



* Aufser den hier aurgefniirtcn Analysen sind 
mir kein« VertffentliehuogeD solcher bekannt gewor- 
den, bei denen nch die Üntersoehong der Sehtaeken- 

proben Ober die pinze Charge erstreckte. Ti li würde 
für froiindlicbc Mitltieilung solcher sehr tiaiikbar icin 
und (In- \ » rölTenllicliung der graphischen Darstellun- 
gen derselben, wie io vorliegender Arbeil, sofort ver- 

J>, Verf. 



kann.* Bei den graphisrhrn Dar.'strllungen d^r 
Resultate der St^lproben war dies an und für 
sich schon annibemd der Fall, da die Menge des 
während des l^rocesscs vcr.sfMarkcndon Eisons 
nicht so belrächüich ist, um die Uebersicht, 
welche diese Darstellangen Über den ProceCs 
^ri w.ihren, zu stören. Wir haben nun in der 
Sdilacko einen Körper, von dem wir annehmen 
können, daTs seine absolute, kurz nach Anfang 
des Procesaes vorhandcnf Menge im Verlaufe des* 
sHbrn unvermindert (mit Ausnahme des Aus- 
wurfes) in derselben erhalten bleiben wird: das 
ist die Kicsr lsainx'. Ihre Menge wird allerdings 
durch die Unreinbeil des verwendeten Kalkes pro- 



* leh habe erst spAter die Diagramme derSebladen- 

ziisainnif'n'i*'t7iTng nach dem Procenlgehalle von J. v. 
Elii«?nvverth iti seinen »Studien über den Thomas- 
Gilchrist-Procefs« ^'cfiirnif'n. Kiii Vergleich d»'r (Ii>r1ir'>'n 
Diagramme mit den hier niitgclbeilten crgicht die 
Riebtigkelt des Obengesagten. 

D. Ytrf, 
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portumal deijaiÜBEn Menge Kalk, welche in die 
Schlacke (5h<»rp<»^npen ist, vermehrt. 

Nehmen wir den KicscLsäuregchall dos Kalkes 
zu 1 ^ an, was dem Durchsclmitte einer grofsen 
Reilie von Kie«elsäurebestimmungen im Kalk, 
welcher zum Thomasprocefs verwendet wurde, 
cnisjn'icht, und kürzen daim die Procente SiO| in 
jeder «inielnen Scbkckenattelyse uro */i«ft vom 



Kalkgchalt der betreffenden Probe, so bekOKUmen 
wir für Siüj gewisse Procentzahlen, welche immer 
eine sich durcli alle Prohon einer Charge gleich- 
bleibenden Ifangs SiOt ausdnii kt'ii. Setzen wir 
dif'sf Menge nun = 100 und rechnen die zu- 
goiiurigen Procentzahle« der einxeloen Analysen 
in demselben Verhaitnifs um, so effaatteii wir die 
nachstehenden Zahlen: 



Cksrgi 19. 





SeliUekenproben. 








Zeit der Probeni 


■hnw: 2' 


4'30* 




0- 




irnn* 






100,00 


iüO.UO 


100,00 


100,00 


lOu.uO 96 






10.04 


33.96 


38,16 


116,90 


131.89 , 






13.88 


13.16 


15.18 


16,31 


16,67 , 






2,26 


7,11 


12.98 


20.% 


33.91 , 






21.88 


29,71 


2630 


48,6» 


110,98 , 






17,77 


84.18 


20.25 


21,86 


84,47 . 


MgO 


. . . 1.9.i2 


26,45 


20.75 


32.19 


89,96 


50,29 , 






258,00 


201,84 


400.65 


438,55 


475,44 . 






■l.r>2 




4.09 


11,1 Ii 


21.87 . 




376,77 


464,60 


434,08 


65U.äO 


814,30 





Chwg* 3721. 



ächlaekenproben. 



Utirnknl 


bM: 2' 


4' 


6' 


8' 


VW 


10*45' 


11'46' ll'&5' 




SlOl • • • 4 


100,00 


100,00 


100.00 


100.00 


100.00 


100,00 


100.00 mjt»H 


P.0» . . . . 


6,13 


10,42 


14.37 


16.77 


39.07 


116.08 


131.66 136,90 


• 


AhOj . . . 


2,:{6 


2,19 


4.97 


3.49 


3,45 


3.65 


17.61 17,97 




Fe.(b . . . 


4.50 


8,45 


7,16 




17, 


:>.n 


28,. '10 52,83 


• 


FeO . . . . 


23,66 


21.24 


19.65 


14,0ü 


^Ö,l(i 


41,63 


Un.H'-.l 131.23 




Mnü . , . , 


10,74 


16,12 


14,73 


14,44 


14,64 


18.33 


20.»i!) 22,14 


9 


MgO ... , 
CaU . . , . 


27,77 


25.16 


27,89 


22.49 


25.77 


38,35 


50.91 54,33 


• 


381,16 


391.59 


4<J7.44 


299.64 


450,36 


592.28 


490.92 529,94 


• 


ilaS . . . . 


2,64 


8^68 


4,61 


4,30 


6,48 


7,7ß 


15,88 21,18 


• 




5a8,g6 


&78,80 


600,79 


484.01 


69&,81 


927,38 


963,58 1066,52 


m 



Charije A. 
Scblackcnproben. 

ZcH d.PraliMHilnnet S' 6^ 9' 11*5* I8'5* 18*5* 14V 15'5' tCIO* 10'40* 

SiOi 100,00 100,00 100,00 inn.OO 100,00 100,00 ino.OO 100,00 100,00 100.00 % 

P«<> 26.06 46,22 64,64 13«.66 254,83 345,43 377,44 408,98 429,»7 446,40 , 

übO 174,38 866^ 867^ 358,0» 129^ 966,66 1057,8& 1181,98 1248,05 1280,15 , 



Charge 125 der SMmttJi^ SUMw^rke tu Svkrort, 
Seillack «nprolieii. 

Zelt der PrabeuduM: 2'46* 5'21' RT.' 10'4r.' 13'28* 15'13' 19'14' 19'31* 19'49* 



SiOi 30,00 64.20 7,1,00 73.00 73,00 73.00 73,00 73,00 73.00 % 

PtOi o.r,2 .^,.r,8 ti,42 9,31 32,22 59.67 110,32 116.32 117.97 , 

AlKk 0,82 2,32 2,32 2,32 5,81 6,94 6,27 3,99 6.56 , 

FeiOi 0,82 0,28 1.71 22.80 19.75 21,91 17.45 18,07 . 

SOi 0,044 0,09 0,19 0.116 0,54 0,77 0,41 0.187 0,325. 

S 0.18 0,17 0,28 0,116 0.58 0.62 0,41 0,56 0,585, 

FeO 1,75 7,10 7.73 9.80 37.94 36,78 34,21 42,33 46,73 , 

MnO 6,65 19,70 23,03 23.03 38,34 38.01 24,90 25,00 26.32 , 

t^^O 80,87 70,63 91.93 99.91 199.93 239,86 279,81 802,91 313,23 , 

Mg<> . . . . . . . 8.04 6.06 7.19 9,29 38,07 32,61 35.15 89.02 41.47 , 

7S«47 1^67 £18,^7 M,6l 586,89 617,76 744,85 %' 



* Die letzte Charge ist, wie ersichUieh, nfdht »«f 100 SiOt, sondern auf 73 SiOi berechnet worden, 
weil die BerecbnaDg ursprünglich zu anderem Zwecke geseliah. Öa das Silieium hier erst nach etwa 8 Mioateo 
langem Blasen au deiu Eisen verbrannt war, wurden in den beiden ersten Proben eotspreohend vennindeite 



Kicselsäuremengen der fierectuinng m Gnwde fdegt 

Die Oiagnunme dieter Charge leamn vermuthen, dafs zwif^rhcn den Probenahmen 10*45'. 18'28* und 
lyiy ein starker Aus^vurf stallgcruuJL'n hat. Die ^pül.T aus il.-n DliiKniimin'n ^j.-zoi^ciien Schludfoiiferuni^cn 
jadoeh hierdurch, wie eine Iturze Helraclituug der Zeichnungen stoigfn winl, nicht beeinOurst. D. I'. 
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Diese Zalilen sind nun pc<>ignt t, ini>- ein ge- 
treues Bild der Sctilackcnbildung im Thomas- 
prooesse zu geben, wenn wir, bei der graphischen 
Aufzi'ii'liiiung, die Abscisscn Mit.-;()r('clu'iui di^v Zeil 
der Probenahme wählen und dann diese 21ahlen 
als Ordinalen auftr.agen (siehe Blatt XXXII). Die 
so erhaltenen Diagramme stimmen im allgemeinen 
mit denjenigen flberein, welche die Zusammen- 
setzung des Eisenbades darstellen, nur ^igen sich 
hier hauplsiichlicli \wlm Kalk, bai der Magnesia 
in ilcn beiden crsUii Chargen und bei der 
GesainniLächlackenlinic me^Lwü^^igcr^\•ei8e ein- 
springende Winkel, welche nicht anders zu er- 
klären sind, als dindi <>inc voräberpflicndf Vi r- | 
minderung der absoluten Menge der in der Schlacke 
aufgelösten Magnesia und des Kalkes, da eine 
vornhcrgt lu'nde iilölzliche Vermehrung und darauf 
wieder folgende Verminderung der. Kieselsäure 
ganUeh anwahrseheinlieh ist. 

Wie die Diagramme zeigen, ist die Ver- 
schlackuug der von Anfang übersdUlssig vorhan* 
denen BaMti forlMhreitend mit der Erbfibung der 
Tempondur n:. 1 nnl der Neubildung von Säure 
durdi Verbrennen des Siliciums und des Phos- 
phors. Es ist durchaus kein Grund zu erschien, 
weshalb die Verschlackung tier Basen während 
der Perioden der einspringenden Winkel plötzlich 
aufhdren, in Ausscheidung derselben umspringen 
und dann sofort wieder lebhaft in Gang treten 
solle. Es ist vielmehr anzunehmen, dafs die 
Verschlackung entsprechend den oben angeführten 
Ursachen fortschreiten wird unfi nur wuIik iuI der 
Perioden der einsprinpetiden Winkel eine andere 
fiUiikcr wirkende Macht eine vorübergehende 
Venninderung des Kalles und der Magnesia be- 
wirkt. 

An ^e Verfldchligung der beiden Metalloxyde 
msr nicht xu denken, weil die Perioden der dn- 

-«[irinp'cnden Whikel nif*lit in den hcifisesten Zeiten 
der Charge liegen; dagegen IreiTeu dieselben überall 
mit den Perioden cter Verbrennung des Kohlen- 
stoffs und besonders de< Pliosphor.s zusannnon. 
Es mufste deshalb eine Reduclion unddement- 
sprechende Ausscheidung des Calctoms und Mag- 
nesiums vermuthet werden. 

Letztere konnte eintreten durch Uehergaug der 
Heialle in das Eisenbad oder durdi Verflüchtigung 
dei-selben. Es gelang nachzuweisen, dafs 

Beides stattflndet. Wenn während des Processes 
eine Verflüchtigung von Calcium eintritt, ohne 
dafs dasselbe ?.u C^ili iumoxyd verbrennt, so mufs 
das Spectrum «ier Fiamnie wShrend dieser Zeil 
die Absorptiunslinien dan Kalkes zeigen. 
Dies ist thatsäclüich von der zweiten Mmute des 
Blasens bis zur B<'endigung des Procosses der 
Fall, was ich häutig zu beobachten Gelegenheit 
hatte. Der Qdult des Eisenbaih» an Calcium 
wurde in znei Proben Iwstimmt, welclie kurz vor 
dem Verschwinden der Kohlenstoff linien genommen 
wurden. Die doppellen Beatimmungen ergaben: 



I. 0,284 und 0.273 % Ca. 

II. 0.234 und 0.242 % Ca. 

Zur Bestbnmnng des Calciums bediente ich 

micli ri)lK<-nder Methode: etwa 10 g des Stahles 
wurden in Salzsäure gelöst, zur Abscheidung der 
KieselsSure zarTrocIme verdampft, mitSalafiure 
aufgenommen und mit chlorsaurem Kali oxydirl. 
Nacli Verjagen des Chlors wurde mit oxalsaurem 
Ammoniak (in Krystallcn) versetzt, bis eine grüne 
Färbung der FlOMigkiOt anzeigte, da^ alles Eisen 
in Oxidat verwjuidell war. Hierauf wurde mit 
Ammoniak in schwachem (Jeberächufs versetzt 
und unter einer Deck« tm warmem destillirten 
Wa.>-"ser 24 Stunden warm stehen gelassen. Hier- 
bei üciüed sich aller Kalk mit einem kleinen 
Theile des vorhandene Eisens aus. Nach dem 
Filtriren durch ein aschenfreies Filter und Aus- 
waschen mit Wasser, dem etwas oxalsaures Am- 
moniak zttgefügl ww, wurde auf dem Füler in 
Salzsäure peli'ist, nochmals mit oxalsaurem Am- 
moniak versetzt und wie oben verfahren, mit der 
Vorsidit, dals diesmal der Ammoniakflber8ehu& 

so klein wie irgend niügllch gt^liallen winde. 
Hierbei fiel der Kalk ganz frei von Eisen und 
Phosphtnsftire aus und wunfe nach dem Filtriren 
und Auswaschen wie oben, im Platintiegel ver- 
ascht, über dem Gebläse geglüht und als Calcium- 
oxyd gewogen. Die Bestimmungen wurden, um 
ZufiUigkeiten auszusehlicfscn, mit stark verschie- 
denen Mengen angewendeter SubsUu» doppelt 
ausgeführt. 

Wieviel Calcium nun während einer Charge 
rf»ducirl wird, ist uo< Ii nieht festzustellen gelungen, 
da beide Proccsse, die Keduction von Calciumoxyd 
zu Calcium und dessen Ausscheidung aus der 
Schlacke, sowie die Neuanfnahfne bisher noch 
nicht verschlauklen Kalkes in dieselbe während 
des ganzen Processes ncbenetoaader hergehen. 

Wie ist nun die Reduction des Kalkes zu 
erklären? Bei den ältei'en Chargen liegen die 
Perioden der einspringenden Winkel hauptsaehlidi 
in der Zeil der Verbrennung des Kohlenstoffs, 
wälu-eud sie bei der jüngeren Charge (A) während 
der Verbrennung des Phosphors slirker audrelen. 
Die beiden Cliargenarten unterscheiden sich nun 
hauptsächUch dadurch voneinander, dals man bei 
den alteren Chargen em Roheisen verwandte, 
dessen Zusammensetzung dem englischen Eisen 
ähnelte. Es enthielt also viel mehr Silicium und 
Koldenstoff und weniger Phosphor, wie das jetxt 
in Westfolen zum Thomasprocefs verwendete Roh- 
eisen. Dem<>ntspree}iend wuchs bei den älteren 
Cluirgea die Gc:>ununLschlackenmeuge viel früher 
wie jetzt und auch die Temperatur war in dee 
Birne srlion während der Verbrennung: des Kohlen - 
stofl'e« viel höher gestiegen, als dies jetzt der 
Fall üt. 

Mit der Erhöhung der Temperatur wächst 
auch die Basiuität der Sclilacke. Da nun bei den 
Uteren Chargen noch v^trend der Verbrennung 
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(]>■< KoliIenstofTes eine sdtf sUurke Redui lioii des 
k'ilkfs elntiitl, 11111^ nn?«?nomincn werden, ilif- 
bei der hier herrschetiden Teuipemtur der noch 
fiberscbCUmir vorhandene Kohlenstoff des Eisens 
im^tanrlc ist, aus der hochbasischen Schlacke Kalk 
zu reduciren. Sowie der Kokleasloff verbnuuit 
ist, {Überwiegt die Kalkaufimhine in die Sehlaeite 
ilic Rrtliirtinii wieder hodriifcnd und veninLifsl -sn 
ein Verächwiuden der eiiupriogeuden Winkel in 
den Diagnuntnen. Der PhosplKV bedhvf, wie es 
sclieint, um Kalk rcliK irtii im können, einer vi<I 
hüheren Tmperatur oder des Einflusses einer 
sdir hochbasiseben Schlacke. Sonst würde nicht 
erklärbar sein, weshalb die Reduction des Cal- 
dumoxyds dorcb Phosphor erat in tmer spä- 
teren Phase des Prooenes antritt, wie dies 
besonders bei der neueren Charge (A) der Fall 
isU Bei dieser war augenscheinlich während der 
Verbrennung des KohlenstofTs Temperatur und 
Basidlit der Schlacke nodi nicht genügend an- 
{»»»wnchsen, lim eine lebhafte Kcfiurtinii dt s- Knikes 
zu bewirken. Beides tludel hier erst s\;tlirend 
der Verbrennung des Hiosphora, UUn aber in 
besonders hohem Maf??. stntl nnd venirs ti hl des- 
halb hier eine sehr starke Heducüon von (Jalcium- 
oxji XU Calcium unter Bildung von pbosphor- 
saur^-TTi Kalk. Das hierl)ei vom Metallbadc auf- 
genommene Calcium verbrennt im Verlaufe der 
Charg« wieder tu Galeimnoxyd. 

HicTnach wfirdrn al-o Ki>]il<nislofT und Plios- 
phor unter den hier obwaltenden Verhältnissen 
imstande sein, Caldumoxyd za Calcium sn redu- 
ciren, und es drängt sich die FiM^'e auf, ob 
Kohlenstod imstande ist, auch auä hocbbasischen 
Schladcen Phosphorslure zu Phosphor zu redu- 
ciren, wie dies ja für weniger basische Schlacken 
unzweifelball festsleht. Um dies zu entscheiden, 
wurde Calciumbiphosphat mit Kalk und gepulverter 
Holzkohle gemischt und unter einer starken Kohle- 
decke im Grapbiltiegel, bei der höchsten in einem 
Koksofen mit starkem Zuge erreichbaren Tempe- 
ratur geschmolzen. Die zusammengesinterte Mas^e 
roch nach dem Erkalten auf der BruchflSi hn frmt 
schvi'ach nach l'bosphorwasserstofT, wenn darauf 
gehaucht wurde. Sie zerfiel in \\ asser ohne be- 
deutende Erwärmung und ohne Entwicklung' von 
Phosphorwassersloff. Auch nach Zusatz von ver- 
dünnter Sehwefelslt»« trat kein Gerudi nadk 
PhosphorwasserflofT auf. 

Es waren also hücbstens ganz unwesenüiclie 
Mengen von Phosphorcaldura gdnMet worden. 

Der reichlich vorfiandene über.« lu'lÄsipc Kuhlen- 
stoff lialle hier also nicht reducirend aul den 
phosphorsauren Kalk dngewirkL 

Es wurden nun 21''' k Fiir<)[)ln)s|)lior, mil 
ungefähr 1 5 ^ Phosphor, fein gepulvert, mit 300 g 
geldschtem Kalk an Graphittiegel unter starker 
Ht>l2kohleiide«-ke wie vorhin zu schmelzen ver- 
suchL Es ergab sich eine zusammengesinterte 
Haase mit m derselben fein vertheflten Metall- 
X.« 



I kiigelchen, doch war ein Metallregulus von einig» 
Hröfse nicht zu erhalttn. Ntdidi-m die Ma^se 
gepulvert worden und yuü g Giefsereieisenspäne 
zugesetzt waren, wurde das Ganze nochmals wie 
vorher erhitzt. Das Resultat war das nämliche. 
Ein Theil des Schmelzproductes wurde nun ge> 
pulvert und gesehlimmt Das eben noch trdbe 
WaN'^er, in weichem al=;o sicher kcinf- Metall- 
theilcbcu mehr enthalten waren, wurde nun mit 
Salzsäure versetzt, wobei es, bis auf einige Holz- 
koldi iisirmlx hcn, ganz klar wurde. Dil' Fln^sigkeit 
roch dabei nach Schwefelwasserstoff und gab, ohne 
weiteres mit MolybdSuldsung erwttrmt, sofort 
eine bedeutende gelbe Fällung. 

Hinauf wurde die ganze Schmelze nochnuüs 
gepulvert, mit Hwa 1 kg Flufinpalh versetzt und 
in der höchsten im Tiegelofen erreichbaren Tem- 
peratur, wie vorher, also immer im Graphitticgcl 
und unter starker Holzkohlendccke, geschmolzen. 
Es ergab sich ein Regulus von melirtem Eisen, 
j der an den unlrri u nnicbrändern Krystalllamellen 
von etwa 15 q«im zi igle. Darüber befand sich 
eine Schlacke, ährdu h der Thomasschlacke, nur 
ganz hell, mit jcanz kl«'infn Krystalllamcllcii. Die- 
selbe lucli kulL und warm, trocken oder nafs, 
stark nach Phosphorwasserstoff und zerfiel nad) 
verhältnifsmäfsig kurzer Zeit an der Luit. 

Der Metallregulus wog 900 g. Er war hart 
und zSh, lieb sich nur schww pvdvem, Utate sich 
N-i( lit in Salzsäure nnd fnlwidtelte dabei Kdllen* 
und Siliciumwasäerstolle. 

Er enthidt nach swd IBestimmungen 2,25 
und 8,27 ^ Phosphor. Angiewendet waren: 

Phwpbor Phosphor 
'2i0 1^' Feriopliosjihiir mit rl«a l'i % = 36 g 
^00^ graues Kisen mit etwa 1 H — 

1140 g Eisen mit 45 g 

— ('twa 4 % Phosphor. 

Der Metallregulus hätte demnach 4 ^ Phos- 
phor enthalten mflssen, wenn kerne Aussdieidttttg 
desselben stattgefunden hätte. 

Zur Bestätigung dieses Versuches wurde der- 
selbe erstens wiederholt, mit annShemd demselben 
Resultat, zweitens wurde ein dritter Schmelzver- 
such gemacht, bei wdchem folgende Materialien 
verwendet wurden: 

100 g FerrophosidlOr (wi« bd VersiMib t) 

2ri0 g Kalkspath 

400 g Flufaspath 

100 g Holzkohle. 

Die Materialien wurden säumitlich fein ge- 
pulvert, innig gemischt und unter starker Decke 

von Holzkohlenpulver, wie früher, im Graphit- 
ticgcl erhitzt. Leider hatte die grofse Menge 
Holdcohle eme Sonderung von Sdilaek«, Eisen 
und Obersdiüssiger Holzkohle verllindert. Die 
Mass« roch beim Zerschlagen aufserordentlich 
stark nach Pfaosphorwassenitoff. Ein StOck dar 
Schlacke wurde möglichst gei-eiuigt, dann gepulvert 
und geschlämmt. Das eben noch trübe Wasser 
wurde abgegossen, mit Sahsbire TCTMtxt» zur 
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Austreibung des HjP stark gekocht, mit Salpeter- 
sSure versclrt, vvif fiblif-yi weiter hcliamlclt und 
gab dauu mit Mo-Lösung eine starke Phosphor- 
sSurereftCtion. 

Hierauf wurde daa Ganze gepulvert, mit 300 g 
ludkapalb und 620 g FluTsspatli versetzt und 
abermals wie oben geschmolzen. Es orgab sich jetzt 
ein von Mftall nml KnMo jraTiz frcirT Srlilurk« n- 
klotz, der, wie oben beliandelt, ebenfalls eine 
Starice PhosphorMurereaetion gab. Eine filr eine 
Analyse ausreichende Anzahl MetallkQgelchen war, 
aus dem oberhalb der Schlacke abgelagerten 
Gemisdi Ton HobkoMe and Metall, trotz SdiUbn* 
mens etc. nicht zu erhalten, da die Mischung 
eine zu innige und die Kürnchen zu klein v^-aren. 
Die Schlacken der drei letzten Schmelzversuche 
hatten aus der Tiegelwand so nel Kieselsäure, 
Thonrrdr etc. aufgenommen, dnf«! fäip in Berüh- 
rung: mit Wasser und I.nft nicht m<Air zerfielen. 
Au.s liii'st'in (irunde ist eine quantitative Unter- 
suchung derselben unterblieben, da i<b {t('absi(h- 
ligle, die Versuche in einem Magnesiatiegel zu 
vriederholen. Bei allen diesen Versuchen ist in- 
dcsspü unzweifelhaft eine bedeutende Menfre dcs 
vorhundcnen Phosphors in phosphoriuim-en Kalk 
umgewandelt worden und kann der hieran erlbr 
derlieln:- SaiUTP)ofT, wie es den AnsrtiHn hat, nnr 
vum Kalk herstammen, wobei glciclizeitig Phos- 
phorcaleium gebildet wird. 

Nach diesen K r i; r b n is s e ii in u f s es 
eine Basicitälsgrenze geben, bei wel- 
cher Kohlenstoff, auch bei Gegenwart 
von Ei so II. nicht mein imstande ist, 
phosphor«aurea Kalk zu reduciren. 

Einen Anhalt hierfür glaube ich einer Analyse 
von Hochofenschlacken entnehmen zu können, 
welche Iwim Erblasen von Ferrophosphor erhalten 
wurden und die in einem Vortrage des Herrn 
Oberingenieurs Hilgenstuck aus Hörde in »Stahl 
nnd F.isen«* veröffentlicht wurden. Die Analysen- 
duleii sind die folgenden: 

Eisen Schlacken 



Nr. d. Abstichs 


% Si 


% P 


% Si02 


% PiO» 


Uebergang 




11, 'Ji 


36.00 


3.20 




0,24 


Ih.öO 


37.15 


2,46 


8 


0.18 


14,ti9 


37,89 


3,34 


3 


0,30 
0,19 


17.59 


36,94 


8.65 


4 


10,90 


UJS» 


0,00 


5 


0,4.3 


18,18 


87,96 


1,18 


6 


0,57 


12,70 


88,3S 


8,0! 


7 


0,08 


14,36 


36,42 


4,45 


8 


0,57 


17.40 


3i'l,7S 


3,38 


9 


0.67 


9,95 


«-;,7.". 


1,26. 


Nimmt mnn 


mm 


nn, dafs 


(Vir IMl(>.-> 


)Iior«;Uire 



auch hier als i'jüj 4 CaO und domentsprechend 
die Kieselsäure ds SiOg 2 CaO vorhanden gewesen 
sei, und rechnet nun die Procentzablen obiger 
Sclilackeu-Aualysea auf Mokcülc um, so mufs 
man, um liinsiehüich der Basicilfit gldchwerthige 
Zahlen zu erhalten, die Zahlen (Or die Phosphor- 
säure verdoppeln. 

• Nr. 8, Seite 525. 



Danach ergjebt sieh: 



Nr. d.AbBäehs SiOt PhOi Summa 

(danMlt) (abgerundet) 

Oebergang 60 4,50 04,5 

1 61,0 3,46 Co 

2 Ollis '1,70 67 

3 61,6 5,14 iil 

4 87.6 S.4G *j« 

5 68i8 l,m 6ä 
0 68,9 4,24 68 

7 «0.7 &,26 67 

8 «1,8 4.76 66 

9 64,6 1,78 66 



im Mittel 66,15 
Mit RQcksicht auf die versdiiedeoen in den 

Schlacken enthaltenen Ba.sen halte ich die Zahlen 
der letzten Columne ffir genOgaid untereinander 
übereinstimmend, um daraufliin zu behaupten, 
data in dem vorliegenden Falle nur diejenige 
Menge Phos|)horsiiure im Hochofen zu Ferro- 
phosphor reducirl wurde, welcher von der Kiesel- 
säure nicht mehr genflgend Basis gelassen wurde, 
mii (iiic Vi ihindung von der Furm PjO;,, 4CaO 
zu bildtn, dafs also mit amicnn Wollen die 
Verbindung PjOs, 4Ca() von Kohlenstoff 
und Eisen auch in den hohen T« mpr ra- 
turen des Hochofens nicht mehr re- 
dneirt wird. 

Hiermit wären wir hei einem Schlüsse an- 
gelaugt, der einem Versuch^ergebnisse, welches 
Herr Hilgenstoek in dem in der Emldtung er* 
wälndcii Viiitiap' vfrüffentlicht hat, diitct wider- 
>»prichl, und will ich hierbei Gelegenheil nehmen, 
auf einige Punkte dieses Vortrages nSher dum- 
gehen. 

Herr Uilgenatock sagt auf Seite 5 seines, Vor- 
trages : Hit dem Pulver solcher sauberen Krystall- 

blättchen (von der Zusammensetzung 4GaO PjOs. 
D. Verf.) wurde auf baviscber Unterlage einge* 
schmolzen : 

1. Motallisch«» Eisen und se^ dann . 0,088 ^ P 

do. • • • • 0,084 , , 

2. Gekohlt, reines Eisen , , • . 0,60 . „ 

3. Ferromangan , , , . 1,10 , , 

Herr Hilgenstoek folgert daraus, dafs die Ver- 
biiriung 4CaOPt06 von Kohleneisen ' reducirt 

wird. 

Ich führe dagegen zuuäcli^l einen Versuch an, 
den Prof. von Ehrenwerth in seinen Studien fib^ 

den Tlioin;is])ror(^fs S. ISfl vcrörrLTülicht. Es 
lieifst dascUtöt: Mr. Stcad brachte in 3 mit Kalk 
gefütterte Schmefactiegel; 

a) l',i g Manganphosphat, linleekt niH 5 g FeffO* 

mangan von 71,5?» Mn. ; 

b) piciclie Tlicilo Kalkphosphat und Fcrromangan mit 

übenchäsatgsm Kalkpbovphat bedeckt; 

c) 5 g nahezu reJnes Kohleneisen zwischen 2 Schichten 

von Kalkpbosphat. 

Die drei Schmelztiegel wurden in einen grofsen 
Graph ittiegel eingesetzt, mit gepulvertem Kalk um- 
geben, gut verschlossen und durch eine Stunde 
in Weifsgluth versetzt. Man erliiell drei Heguli. 
Die beiden ersten gaben in der Analyse bezw. 
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67,6 Mn und 1 P und 68,6 Mo und 1 P. Der 
dritte Regulus zeigte nur eioe Zaoahme wa 
0,1 ^ Phosphor. 

Dm Rcraltat des Verradies e steht don des 

Versuches 2 des Herrn Hilgenstock direcl entgegen. 

Ich verweiiäe nun noch auf meine heideo oben 
süfeAlhrfeR Schmdxversuche, bei denen aus einem 

KiJ]l<'n<'isi n mit i % P (Ix zw. Fei rophosphor mit 
1 5 % P bei Gegenwart einer gleichen Gewichismenge 
Hobkohle) bei mflgliehst sorgAlÜKem Ausschluß; 
äufssr rr r oxydirendcr Einnüss.- liciloutende M< ii^mh 
Phosphor als Phosphorcalcium und als phosphor- 
saurer Kalk in die Schlacke gingen, und meine 
nun nicht zu weit zu gehen, wenn ich behaupte, 
daCs das abweichende Resultat des Hilgenstock- 
adien Versuches Nr. 2 aur einem Yersuchsfefaler 
beruht. 

Herr Hilgenstock bezeichnet im Eing;u)ge 
seines Vortrages die Verbindung 4GaOPj05 sehr 
richtig als eine Extravaganz der bisher als drei- 
brisi^ch .•irij?f'sc]iciieii P{uj>[iliursauri\ Ich rilaiihe 
nur. hiuiuii ciuij:!' clitinUc:li-liu*i»rijlis.i:lio litliuch- 
lungeii aiizuknCipfen, welche darthun sollen, dafs 
obig»' Vf'riMii(!iiTifrsf(tnn auch nntfr dvr Aiin;iliiiif 
dcT bisherigen Werthigkcit des Phosphors sich 
raanglos unter die bisher gOlÜgen Formeln eb- 
raben läfst. 

Dte Verbindung H3PO4 ist nach der jetzt gül- 
tigen Auffassung chemischer VeHiindungsTcrhält- 
nttse folgendennafaen ni schreiben: 



H-O^^ 
H~O---p=0 



Um hieraus die Formel des Phospliurs.Uire- 
anhjfdrids herzuleiten, müssen wir aus 2 HaPO^- 
Molecülea den Austritt dreier H^O-Molecüle an- 
ndmen, was folgendennaben su schreiben wKre : 







H- 




H- 
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H-| 




H— 





Die Formel des Phosphorsäureanhydrids würde 
dann wie naebstdiend aussehen: 



0 

n 

p. 

n 

0 



0 
1 

p 

0 

0 



welche Formel vor anderen möglichen Combi« 
natienen 

(•A.B.: 0 = P--0— P=0) 



den Voi zu;.' li.'ittr, dio iliiirli Eintragen von P1O5 
in Wasser cinlrctcndc Bildung von Melaphosphor* 
sSure durch Eblritl eines IfolecOls Wasser leicht 
erklüriMT »1 macbeo. 
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I) 

P 
0 
0 



0 n 



H - 0 
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o 



Die Metaplio.sphorsSore geht von selbst durch 

längere Bertlliruii^ mit Wa^-st r in Oi tlmphosphor- 
säure über, wodurcii also eine Doppelbildung 
von ü gelöst und durch zwei Hydroxyle (— 0— H) 
ersetzt wird. 

Irh führe letzteres ab-ii lillii Ii :in. um dadurch 
die Bildung von ^GaOPjOs, woliei alle rier 
Doppelbmdtmgvn der Sauerstotfotome gelöst wer- 
den niilssen, leichter frlauhhaft m mafh'n. Die 
Formel 4CaOPgOj würde demnach wie folgtau 
sdireiben sein: 



Ca Ca 

/ \ / \ 
0 0 0 0 

0 — P 

o 0 0 0 



und es würde vermuthlich eine charakteristische 
Eigenthündichkeit dieser Verbindungen sein, dafs 
sie in Wa.s>f'i nidit ISslirh sind, oder in Be- 
rültrung nüt demselben zerfallen, da bisher nie* 
mala eine Säure beobachtet worden ist, welche 
so viele Hydroxylgruppen aufzinvfisoii gehabt hätte, 
als das consiituireude Metall- oder Metalloid- Atom 
Verbindungseinheiten hat. Entsprechend der Bil* 
dung der MelapliONphdrsätirf' wi'irdi' auch bei 
diesen Verbindungen eine Einwirkung von Wasser 
zu TermuÜiett sem, und man wflrde dann bei 
fleni fünfwerthigcn P-At<Mn zu «ner Säure mit 
fünf Hydroxyig^rupyjpn pplanfrcn. 

Nach dem unzwiiiuliiallcji >iai hweise von der 
Existenz des vierbasischen Kalkphosphats müssen 
wir die Mn^'lirhfcfit zuf.'i'slch*'ii. ilaf? andere na>en 
au Stelle des Kalks treten können und wir somit 
eine ganze Klasse neuer Phosphorsaurereifoindun- 
gen erwarten können. 

Ich möchte hier die Vermuthung aussprechen, 
dafs vierbasisches Eiscnoxydulphospat auch bereits 
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in der Praxis gebildet worden sein mag und zwar 
beim Kruppschen Enlphosphorungsproccfs. Bei 
demselben wird bekanntlich hoch KohlenstofT und 
Phosphor haltendes Eisen durch Schmelzen auf 
einf^m rotirondL'ii Herde ans Eisenoxyd ei 'p'i-Ts- 
pliurl, ohne enlk»)hll. zu werden. (Siehe ^Ve^lllln^,% 
»Schmiedbares Eisen«, 1. Ergänzungsband S. 11.) 
Wir würden somit zu d«M Vei mulhung gelangen, 
daCs vierbasische Phospho rüäureverbin- 
dungeo durch Kohleneisen flberhattpt 
nicht rorlurirbar sind. 

Herr lülgcnülock beseichnet in seinem edion 
mehrliiGh erwähnten Vortrage den Gang dea 
Thomasprocesses durch die Stielnvorle; Phos- 
|>horei8eD — drcibasbch phosiiphorsaurcs Eisen- 
Eisenozydu] — vierbasiach phosphorsaorer Kalk, 
und betont noch insbesondere, dafs die Eiiljjlins- 
pborung bezw. die Bildung von vierbasisch phos- 
phorsauiem Kalk nur auf dem Umwege Aber das 
dreibasisch phosphorsaurc Eisenoxydul vor sich 
gehen könne. Es ist dies überhaupt die zur Zeit 
vorfaemchende Meinimg (man vergleiche Wedding 
a.a.O. S. 139 u. folg., sowie von Ehrenwerth, 
»Studien«, S. 182 u. folg.) und bezeichnet sogar 
Prof. von Ehrenwerth a. a. 0. die Ansicht, dafs 
der Phosphor dircct als phosphorsaurer Kalk in 
die Schlacke gehe, als eine »etwas droUige 
Idee«. 

Die Hauptstfltze findet die erslere Ansicht in 
der Votstelluiij.'. dafs die Berühnmgr zwischen 
Schlacke und Eisenbad keine innige sei, dafs die 
Schlacke nur eben obenauf achwimme, etwa wie 
Oel auf mäfsig hfwrsirm Wasj^cr , ferner darin, 
dafs die Oxydation des Eisens u. s. w. an einer 
Steile erfolge, an welcher gar keine oder nur 
Kühr perin^'e ^Tell^rl■n Schlacken vorhanden seien, 
nämlich kurz oberhalb der DQsen. Ich glaube, 
dafo diese Vorstellung dne irrige ist und zwar 
werden nach nieiin r Ansicht Schlacke und Eisen 
sich in den oberen Parlieeo des Eisenbad«^ aufs 
innigste berühren, eme Emulsion bilden, etwa wie 
wenn man Wasser und Oel kräftig durchnnander 
rührt. Ferner wird die Oxydation des Eisenbades 
durch den eingeblasenra Wind erst in den oberen 
Partieen des Bades stattfinden und zwar da, wo 
eben die Eisen - Schlacke -Emulsion besteht, weil 
der kalt eingcbla.sene Wind erst durch das Eisen- 
bad bis zu einer gewissen Temperatur angewärmt 
werden innfs , elie eine Verbrennung überhaupt 
erfolgen kann. Uli der enormen Geschwindig- 
keit, welche der aus den engen DQsen unter einer 
Pressnnfr von 2 hi.-, mitnnter FOpar •2'i'... Atm. 
ausströmende Wind anninunt, ist es eher zu ver- 
wunden, dafe die unbestreitbar nothwendige Er- 
wärmung desselben auf einer so kuraen Weg- 
strecke erreicht werden kann. 

Durch Enlhlungcn ist mir sogar ein Fall 
hekaiint prwnrden, wo diese Erwärmung vc rmiith- 
licb nicht mehr in genügendem Ma&e staltgcfun- 
deo liat. 



Behufs Einführung von Klein-Bes-semerd wur- 
den auf einem Werke, welches bisher nur mit 
grofsen Convertern geju"beit«'t halte. Versuche mit 
einem sehr viel kleintr> n Converter gemacht. 
Man Idli s anfiii^'s mit der für die grofsen Gon- 
vei lei- üblichen Wiudpressung und erhielt unregel- 
mSfsige, kalt gehende Chargen m'd srlir starkem 
Auswurf. Durch Vcrrinpeninfr der Wuidjuessiirip 
bis auf einen kleinen Bruchlheil der früheren 
wurden votlkomraen befinedigende Chargen er- 
halfen. Die TTohe der flüssigen Eisensäule im 
kleinen Converter war eine sehr viel kleinere wie 
im groben, und gingen anfimgs wahrscheiniieh 
beträeht liehe Menger Windes unverhraimt durch 
das Bad hindurch und wirkten somit stark ab- 
kahlend auf dasselbe cm. 

Es wird, wie ich oben sagte, behauptet, die 
EntphosphnntnfT könne l)ei Kisemixydiilphosphat- 
bilduDg ohne innige Berühnmg zwischen Schlacke 
und Eisen vor nch geben. Eni Bück auf die 
diesem Aufsatze beigepelii-nen Schlackendiagramme 
zeigt nun, dalii ausnahmslos eine Verschlackung 
von Eisen wShrend der Entphosphonmgsperiode 
nicht oder lun- in hni hsl luiViodeulendem Mafsc 
stattfindet , dafs dieselbe aber nach Beendigung 
der Entphosphorung sofort lebhaft in Gang tritt, 
welches erstere immer der Fall sein wird, w enn, 
wie hier, ausreichend ULalk oder Manganoxydul 
vorhanden ist, um Kieselsiurc und Phosphor- 
säure zu sättigen. Erfolgte nun die Entphos- 
phonmp unter der Bildung von Eisenoxydul- 
phosphat, so müfsten immer auf 1 Molecül PjOs 
mindestens 8 Moleciilo FeO vom Phosphor im 
Eisenhade fein anderes Reductionsmittel giebt 
es nidit mehr) wieder zu FeO reducirl werden. 
Was ist nun wohl wahrschcinlieher , dafs durch 
Berührung der Schlacke mit dem Eisen unter 
gleichzeitiger Einwirkung des oxydi- 
renden Windes 62 Gewiehtstheile Phos- 
pho r 7 n 112 n e w i ch l s l h e i 1 e n P h 0 s p h o r- 
säure oxydirt werden unter gleichzeitiger 
Verbindung mit dicht daneben gdagerten Galcium- 
oxydmolrei"len , oder dafs in derselben Zeit und 
wieder unter Einwii-kung des uxydircuden 
Windes 216 Gewichtstheile FeO (wenn wb 
nur 3 FeO P.Os, nicht 4 FeO P.Os annehmen 
wollen) durch P zu 168 Gewichtstheilen 
Fe rtdwfrt werden, dme in irgend «ine Ver- 
bmdong eintreten zu kdnnenf 

Herr Hila;enstock bringt in seinem Vortrage 
femer auf Seile 3 desselben einen Ausspruch, 
der sich vortrefflich gegen die soeben schon be- 
kämpfte Theorie der Eisenoxydulphosplmtbildung 
verwerthcn läfsU Er sagt dort nämlich : , Wenn 
früher eine Thomascharge in der Entphosphorung 
nicht glatt zu Ende gehen, der Stahl nicht rein 
werden wollte , da half man sich gem durch 
Einwerfen noch tiniKer Kalkbrockcn.* 

Won die Entphosphorung auf dem Wege 



Digitized by Goog 



Odob«T 1886. .STAHL UND EISEN.' Nr. 10. 645 



der EiseiioxjduIphospliaU)ildunK in Wirkliclikvit 
vor sich ginge, so mütstc die Kalkphosphatbildung 
im letzten Stadium des ProoeiMi , wo kein 
Koh)cneii$cn zur Re<luction des E^MDOiydttlphos* 
phates mehr vorhanden t«!t . eine ganz neben- 
Sächhche Reaction sein unti die Entpiiosphorung 
märste, allerdings mit einiger Verlangsamung, 
weil fiir 2 r slait frilln-r 5 O nun 8 O (eul- 
sprechend 3 Feti, vom Winde zu liefern 
wiren, ongeslört voran gehen, gleichgültig, ob 
noch freier Kalk vorliaiiden i?=t, ndf-r nirltf, Dns' 
ist aber nach Herru Hilgeustockä eigener Angabc 
nicht der Füll mid ich ermnere mich ebenfalls 
Iffhört zu haben, dafs der Phosphor, trotz sehr 
▼iel läogereu Blascus, als für die letzten ^ P 
mrthwendif gewesen wire, dien nicht heraas- 

ziibriiij;»'!! war, wenn an Kalk luanf-'t-llr. Idi 
kann als einzige Erklärung hierfür nur die Vcr- 
muthung auasprechen, dais die Temperatur b 
der Thomasbirne die Bildung von Eisenpho>q>hat('u 
bei heiCMn Chargen nicht mehr zuläüst, wie ich über- 
haopt, aus mehreren Grflnden, deren Entwicklung 
hifii -seil liier zu weit führen würde, der Ansicht 
bin, dafs die Dissociationstemperaluren der Phos- 
phate bei diesem Processe schon sehr nahe er- 
reicht werden und dafs sie im basischen Martin- 
ofen schon Terscbiedenllich äberschritten worden 
sind. 

Es ist mir im Gesprftcfae fiber diesen Gegen- 
stand mehrfach der Einwand Iti'i-'i ^mk I , dafs die 
so häufig auftretende Reductiou von Phosphor 
«US der Schlacke bei der Rflckkohlany des 
MrtaHbadwt ein B«web m, dafs im allge* 



meinen Phosphor aus der Schlacke durch die 
Einwirkung von Kohleneisen reducirl werden 
könne. 

Schon Ehrenwerth tptiiAt In sdnen Stadien 

Ober den Thomasprocers mehrfach, so z. B. auf 
Seite 85, 183, 188, 193 bis 194, die Ämicbt 
aus, dafs eine RQckphosphonmg nur eintrete, 
wfiiii ilif Srhlacken zu wenig Enibasm cnthifltfii. 
Ebrenwcrlh bezieht die Phoepborsäun- aber noch 
niemals auf das rierbasiscbe Kalkihosphat 
Deshalb und weil dadurch auch sonst noch einige 
Einblicke in den Verlauf des Processes gewonnen 
werden, habe ich bei den hier bdiandelten 
Chargen auch die Rasiciliit der Schlacken (aber 
nur in bezug auf die 3 Körper GaO, SiO| und 
PiOj) berechnet um! die erlialtenen Resultate in 
il<>n Diagrammen mit zur Anschauung gobrachL 
Dabei wurden als normal die Verbindungen 
2 GaO , S'iOi und 4 C-M , PjOs angenommen 
und diese Rasicität im Diagranmi durch eine 
durchlaufende gerade Linie bezeirhncf. Es wurde 
mm in jeder einzelnen Probe bereclmet, wieviel 
Procent CaO erforderlich waren, um mit der 
vorhandenen SiO,, nml P..O , rlif dlicn ci wähnten 
V<!rbiiiduugcn zu bilden. Die DilTerenzen dieser 
Zahlen mit den wirklich gefündenen Procente» 
CaO sind iiach'iirlirnd äiif.'i j,'('hcn und Ijfdnntrf 
ein — vor der Zahl ein Fehlen, em -|- das 
Vorhandensein von fiberschflssigem GaO nach 

Pri.ucnfcii. Iii ilm Dia^'ramnirii sitn.l dir Zahlen 
mit negativem Vorzcicbco li.iks, die mit positivem 
rechts von der NuUlinie aufgetragen. 



Ckarg» 19. 

Zeit der Probenahme: tf 4'30" 6'30" V WW 11'30" 

-1,86 +6»48 -9,« +82,5 +7.2« + 7,47 M CaO 

Qtargt 8781. 

Zdt der ProbcDahnit: 2' i' 6' 8' 9'15" 10-45" 11'4V' ii,55" 

+ 81,62 + 31,48 4- »1.42 + 16»70 -i- 27,52 + 22,62 + %Q9 + 12,02 H CaO 

(^atft A. 

MiirMwh»: 8' 6' UV 12'5' IVV U'5' 15'5' 16'10" 16'40" 

+ 18,92 + 0,85 —6,48 - 7,80 + 88,15 + 18,78 + 14,38 + 15.60 + 15,89 + 15,89 H GsO 

Ckarg* 125 (FMemtr). 

Zeit der PMkenahme: 2*46" &'8i'' 8-5" 10'45" 18^" 16'18" 19*14" 19^1" 19'48" 

— 86,86 - 88^17 - 26,14 — 28,88 + 8.04 + 0,99 -6»1 -8,61 —8.29 



Ein Ergebnifs dieser Zahlen ist die Bestäti- 
gung der Ehren werthscheu Ansicht, dafs eine 
Rfickphosphonmg nw bei mangelndem Kalk ein- 
tritt, denn Charge 19 und 3721 weisen sogar 
noch eine geringe Abnahme des Pbosphorgebaltes 
auf, wihrend bei Oiarge 125, bä etwas man* 



gelndeni Kalke, eine Rückphosphoninf; von 0,09 
auf 0,14 ^ P eintritt. Die Diagramme zeigen 
unter Anderem auch noch, dab die Entphospbonmg 
bei den Charprn 10 und 3721 schon Icbhafl in 
Gang kommt, während das Metall noch 0,14 
resp. 0,16 <b C enthllt, «ihrond bei Charge 185, 
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(Icrci) Sclilarki' liei f?('^'inn der Eiit|i]K:iS[ilii)riiii^r nur 
sehr wenig überschüssigen Kalk cntbäll, der Koliicn- 
stofTgehalt des Mefalles bis auf 0,05 berabgeht, 
eho die Verbrennung des Phosphors lebhaft erfolgt. 

Die Basicitätslinicn zeigen ferner einspringende 
Winkel oder scharfe Knicke an denselben Stellen, 
an welchen in den Schlackendiagrainmen die 
mehrfach erwähnten einspringenden Winkel liegen. 

Die R ückk ohl u n g, auf wckbe Weise sie 
nun immer bewerkstelligt werden mag, mufs 
stets, aue!i ohni« Rfickphosjihorung, eine Haupt- 
ursache lur die Hervorbringung von Unglcich- 
mÜsigkeitcn im Fluüasidlle sein, weil es ganz 
unmüj-'lidi isl. ( iiio homogene Mischung zwi.schen 
Stahl und ibissigcm Spiegeleiseu , odei' zwischen 
ersteran und erst ta schmdiendem Perroroangan 
her^H'^t eilen. Um diese Schwierigkeit s<» reiht 
zum BewuTslseiu gelangen zu lassen, stelle man 
nch z. B. vor, man habe die Abeicht, dnen Topf 
voll Honig glcichmäfsig in ein Fafs voll Syrup 
untcrzurühren. Das ist ungefähr dasselbe. Dieser 
eme Umstand genügt auch schon, die leider noch 
immer vorhandene grofse Ungleichmäfsigkeil des 
FlufsstahleSi sowie die öea Thomas- und Bes- 
semerstahl übertreffende QnalitiU dn llartin- 
Stahls zu erkläreti, da Im letzterem erstens die 
Mischungszeit nach der Rückkohlung eine viel 
längere ist, und zweitens die Homugenitüt des 
Bades durch gleit-hmafsige Tedheilung des rück- 
kohlenden Mittels über die {rnnT^o, weit aM«freiieliiile 
Oberfläche des ersteren und duttli lhuciikiü<!ken 
wesentlich liefVinlert werden kann. Diese Un- 
glHrJnririfslfrlieiieii im Tlinmn?s1nhli' kennen ver- 
mitdeii werden, wenn die iiückkohlung vermieden 
wird. Wir haben im Vorhergehenden gesdien, 
dafs wälu-end l?l;i5on> hn jeder Thonias- 

charge ReducLiuusperioden eintreten und daXs Irutz- 
dem die Ent(>hosphorung ruhig voran schreitet, 
ja iTaf^ p's'raiic die l'nnv.'iiulluiit: de?, l'lnisjjluii-; 
in rhosphorsäure die Kcductionscrscheinungeu 
hervomiA. 

Wie die Diagramme der Schlac.ken/.usammen- 
setzungen beweisen, tritt eine wesentUche Ver- 
schhickung von Eisen erst etwa m der letzten 
halben Minute des Bla.scns ein und wird deshalb 
auch erst hier eine Sauei-stoffaufnahme des Eisen- 
bades atattflnden können. 

Verbindern wir diese, so ist eine Bückkohlung 
unnöthig geworden. Die letzte halbe Minute des 
Blasens ist nolhwcndig, um die letzten Spuren 
des Phosphors aus dem Eisenbade zu entfernen. 
Wie wir oben gesehen haben, ist das Vcr- 
schlackuiigsbcslreben des Phosphors in der Tho- 
masbime unter Umständen so heftig, daTs der 



hierzu erforderliche SauerslritT dem Cakinmoxyd 
eutzogen wird. Es ist andererseits bisher uoch 
niemals gelungen, durch KoUenozyd'dem Calcium- 
oxyd SauerstofT zu entziehen, und ist deshalb an- 
zunehmen, dafs die Verschlackung der letzten 
Phosphorantlidle ruhig wdler gehen wird, wenn 
an Stelle von Luft wiihreod der letzten Periode 
des Processes ein .Strom von Kohlcnoxyd durch 
die Birne geblasen wird. Dies isl z. B. dadurch 
erreichbar, dafs man gleichzeitig mit dem Winde 
einen Strom von Kohlen wu.sserstoffdämpfen durch 
das Eisenbad streichen lufst. 

Wie oben erwähnt, enthält das Eisenbad, 
wenn ifli so sagen darf, am Höhepunkte der 
Entphosphorung, mehrere Vio ^ Calcium. Setzt 
man nun mit der ZufOhrung. von Theerdämpfen 
so zeitig ein. dafs dif«(»s Calcium am Verbrennen 
1 mit Sauerstoff verhindert wird, so befördert das- 
I selbe später, indem es mit den noch vorhandenen 
i'he.s|i|nirlbHlen zu PjOj 4 CrtO •/nsamnicntrilt, 
wobei der Sauerstoff dann dem Kohlcnoxyd ent- 
zogen wird, die vollstSndige Ansscbeidunf^ des 
Phosphors. 

Das Verfahren ist mir unter D. K. P. iNr. 31 628 
patentirt. 

Wie praktisch durchgeführte Versuche ergeben 
haben, ist eine Explosionsgefalir hierbei nicht 
vorhanden, weil die Fortbewegungsgeschwindigkeit 
des Gemisches von Luft und Theerdampf in den 
Windleitungen eine l>edeutend grötsere als die 
Explosionsgeschwindigkeit desselben ist. 

Durch Znfall wurde auf einem mir bekannten 
Werke zur Zeit dieser Untersuchungen eine 
Chiu-ge gei>lasen, bei welcher ein zu schwach 
gd>rannter Boden verwandt worden w:u-. Wib- 
rend der ganzen Zeil des B!n?;pn« srhltit: aus 
dem Converter eine so starke Theerflamrae 
heraus, dafs von den Kohlenstoiflinien und son- 
stigen Veränderungen der Fliminc nichts zu be- 
merken war. Die Charge wurde dcslialb, als 
verloren, ohne Rflckkohlung, ausgegossen, doch 
bemerkte ttian , /um grofseu Erstaunen des be- 
Ireffeudeu liigeoieurs, dafs das Material Stahl 
geworden virar, und vrarde es in der Folge ohne 
Ausstand zu Knüppeln vcrwalzt. 

Die chemische Untersuchung des Stahles 
ergab: 

0418 % P; 0.16 H C; 0,82 H Hb. 

Es war ein Hauptzweck dieser Zeilen, wo- 
möglich eine Fortführung dieser Versuche in 
gröfsereni Miir>>lalie- niiruhnhnen, und bitte ich 
deshalb jeden etwa sich hierfür lulercssirenden 
sich an mich zu wenden. 
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Dafs sich der Einführung und Verwendung 
TOD Stahl bezw. Flufs«isen gar manche natürUche 
und kihistliilif Schwierigkeiten eMlgegPiii.h'llen 
würden, liegt in der Nalur der Sache. Die Ein- 
fDbrung jeder Neuerung stöfst mf Widersland, 
flp?sfn Grad von den besfuuieren jeweiligen Urti- 
ständen abhängt, namcutlicli aber vud der grörscriu 
oder minderen Anhänghchkcit am Hergebrachten 
und dem Vorhandensein an Mänireln , wclrhp 
beinahe stets dem einzuführenden Gegenstände 
anOUiglich anhaften und erst durch Öftere An- 
wendung und im Gebrauch erfolgreich beseitigt 
werden können. Auch den befürwurtero des 
Flubdsena ah Conslroetionaroetall blieben diese 
Erfahrungen nicht erspart. Namentlich ist die 
Verwendung des FluCseisens fQr Locomotivkessel 
noeh nieht ao allgemein, als aie zu aein Terdient. 
Es ina;; dalier manchen Leser Ton »Stahl und Eisen« 
die Mittbeilung interessireo, dafs jetzt gerade 25 
Jkhre Terflosaen sind, aeit die Pennayhania-R.R. be- 
gann, Stahl fflr die Herstellung von FeuerbQclisen 
in den Werkstätten zu AUoooa in Pennsylvania, 
Nord'Amerika , zu verwenden. Im Juli 1861 
wurde hier aelbst die erate stählerne FeuerbQchse 
bergestelH und rwar wunien dabei englische 
Tiegelstahl-i'latlen verwandt. Diese erwiesen sich 
jedoch als zu hart und im Jahre ISG') wurden 
dir- Slahlplatten von der Finna Flusse) , Wells 
^ Co. (jetzt Hussey, Howe & Co.) in Fittsburg, 
Pa. bezogen. Der Erfolg war «n ao gflnatiger, 
daf'^ ball! nachher 18 neue Feuerhüchsen von 
Stahl construirt wurden. Das Material fär 7 
diaaer FeuailNichaen wurde von England, Rlr die 



• Nachdem wir in vor. Nr. in einem .Eine sdt- 
aaoie Eisebeinoog bei Flufseisenkesselo" betitelten 
Att&alze dnen Fw) TerAffenUicht haben, In wekbem 
das nabeisan (Beasemer) als Material tam Dampikand- 

bau hl wenig gutem Liebte erscheint, sind wir heute 
in der Lage, aus sachkundiger Feder einen I'ericht 
au» der Praxis des amerikanischen Eiscnbahnbetnelies 
zu bringen, dessen Wrrasser zu dem gegontheilipen 
Schlu£> Icommi, indem er in höchst gflnstiger Weise 
Ober die Verwendung und das Verhalten von FluTs- 
etsen im Locomolivkesselbau einschliefslich der Feuer- 
bOchse urtheilt. 

Wir mochten die Gelegenheit nicht unbenutzt 
Torfiber geben huaen, um an unsere Leser die dfln* 
gemle Bitte zu richten, ihre Erfahrungen in bezug 
auf die in den oben genannten Artikeln angeregte 
Fra^'e litis riiizuseuilen . utii durch deren Voröffent- 
hchuug die jetzt noch viel umstrittene Losung der- 
selben herbelmfübren. 

. Die HtdactioH. 



\ übrigen 11 TOn der obengenttinten Firma bezogen. 

j Im Juni 18H6 wurde dorcnte durchaus stählerne 
Dampfkessel gebauL Im Jalire 1868 wurden 
27 neue Kessel von Stahl hergestellt und begann 
man von dieaem Jahre an alle eiaemen I «m > 
lii]rh«rn, wciclie reparalurbediirlXig waren, durcli 
ölälilerne zu ( rrielzeu. Eisen wurde in zunehmend 
geringerem Quantum für Dampfkessel verwendet» 
der letzte eiserne Dampfkessel wurde im Jahre 
1873 gebaut. 

Die Kosten fQr den Stahl waren natürlich in 
den ersten Jahren sehr bedeutend. Als Jedoch 
im Jahre 1865 der Bessemer-l'rocefe und im 
Jahre 1S68 der Flaramofim-Prooeb (open liearth) 
eingeführt wurden , erniedrigte sich nicht allein 
der Preis, sondern das Product wurde auch in 
einer, den Anforderangen entsprechenderen Qua- 
lität lierfrestellt. Die Producle des Flammofens 
verdritigtea aus naheliegenden tiründen fast voll- 
ständig alles andere Material, welches «ur Her- 
stellung von Dampfkesseln diente. Der Verbrauch 
an Flufseisen für Dampfkessel steigert sieb in 
den Ver. Staaten jfihrUcb nicht nnerfaeblich, ea 
wird aher für dici^en Zweck nichts anderes als 
»Open Ilearth Steel« verwandt. 

Die Einrichtung der in den Vereinigten Staaten 
gebräuchlichen PlammSfen besitzt meines Wissens 
niehts Besonderes, wenn man iiielit denT^mstand 
als absonderlich ansehen will, dafs die in l'itls- 
burg und Umgebung liegenden Werke ihre Oefen 
mit natürlichem Gas heizen. Jeder Fabricant be- 
hauptet, sein eigenes »Geheimnifs« zu besitzen, 
das mit Aengatlichkeit bewahrt wird. Ea Ungt 
naturlich von jeweiligen Umständen und dem 
Marktpreise ab, in welclier Weise der Procefs 
(refObTt wird, und ob die in das Bad einzuftlhren- 
den Maleiialien Roheisen, Schrott und Erz, oder 
Roheisen, ljuppen und Erz, oder nur Robeisen 
und Sebrotl sind. Im allgemeinen llfst aieh aber 
sagen , dab das letatgenamtte Verehren vor* 
herrscht. 

Die Abmessungen der BUteke bei den einzelnen 
Hottenwerken wechseln um ein Geringes, sie be- 
wegen sich gewöhnlich zwischen 254 X 610 X 
1270 und 254 X 760 X 1270 mm. Mit wenigen 
Ausnahmen werden die Blöcke Ton unten ge- 
{jos?cn ; naelideiii sie wieder erwärmt worden 
sind, werden sie in einer Hilze fcrtiggewalzt, 
wobei man auf die Walzen reb^ieh Wasser 
fliefsen Ififst, 

Der Gesamralverbrauch an Staiil und Fiufs- 
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«sen bei der Peniisylvaiiia-Bahn, welche Unter allen 
amerikanischen Bahnen in der Einführung dieser und 
vieler anderer Verbesserungen und Neuerungen 
balinbrechend vorgegangen ist, fOr Dampfkessel be- 
trug- his zum l.Janttar 1886 rtwa 7800 t. Vom 
1. Januar d. J. bis zum 1. Juli belauft sich der 
Yerbraueh auf 582 t NatOrKcli konnten die 
günstigen Ergebnisse, welche bei dieser massen- 
haften Verwendung eines Materials, dos selt>st 
jetzt nodi viele Ingenieure mit Terdlcbtigem 
Rlick über die Schuller botrachl<?n, sich zcifrtrn, 
nur durch strenge Untersuchung des Materials, 
darch Verstfindnife in dessen Behandlong und 
durch vor--ii litigcn nrln aurh (Ir-r liOcomotiveni 
bezw. deren Dampfkessel, eri'eicht werden. 

In der Thal wOrde die VemaeblSssigung des 
einen oder andern der drei genannten Factorcn die 
Befolgung der anderen beiden nutzlos machen. In 
richtiger Erkenntnifs dieser Sachlage wird denn 
auell von den betreCTendcn Beamten nichts unln las- 
sen, Ulli die Kessel müglich«:! gegen p< liadfiihrin- 
genilt' Zufälligkeiten oder Vei iiaclilässigujjg ötUens 
der li*.'ili('iisteten zu wahren. So werden die Kohlen 
auf Aschcngehall geprüft, Loconiotivführer und 
Heizer werden in bczug auf Behandlung der 
Kessel besonders unterrichtet, femer Sind eigens 
hierzu ein^jolcrntr Kcsscliiiv-pcctoren stets im 
Lucouiotivsch Uppen anwesend, um etwaige Mängel 
zu entdecken. Jede Woche einmal werden die 
Feuer gelöscht, der Kessel mit w arme m Wasser 
ausgewaschen und auf etwa gebrochene Steh- 
bolzen untersucht u. s. w. 

In der Kessolsclmiitile ist die angewandte 
Vorsicht nicht geringer und wird daselbst keine 
Platte verarbeitet, welche nicht vorher der vor- 
gcsch riebet! L' II Fisligkeitsprobe unterworfen wurde. 
Dafs bei der grolsen Zahl von Locomotiven auf 
der PcnnBylvania^Bahn, Aber 2400, in deren Bc 
handlung und Bau und bet der Auswahl der 
Materialien nicht immer die gewünschte VoU- 
komnienheil erreicht wird und auch nicht er> 
reicht werden kann, isl klar. Da^ Nichtvor- 
kommen von Unglücksfällen (liinlt Kxplosion 
bei von der Pennsylvuiau Balin ^'t hault o Loco- 
moliven beweist jedoch, dafs das gewünschte und 
angestrebte Ziel der Sicherheit ziemlich volüitlndig 
erreicht wird. 

Das Verbhren hei der Ahnahme des Materials 
hat sich im Laufe der Jahre wesentlich geändert. 
Vor dem Jahre 1876 wurden die Stahl- bezw. 
FlafseisenplatteD auf Garantie des Pabrtcanten 
ani^enoinrnen. Im Jahre 1877 wurden Festig- 
keitsproben eingeroihrt und ihre Anstellung als 
laufende Arbeit beibehalten, und zwar in solcher 
Weise, dafs jede einzelne Flufseisenplalte, welche 
zur Verarlieitung für Kessel oder Tender in AI- 
toona oder in doer der aoswSrtlgen, zur Bahn 
gehörigen Werkstätten bestimmt ist, auf Festig- 
keit und Dehnung im Test Department der 
Pennsylvania-fiahD geprüft wird. Folgende smd 



die .Normal-Bedingungen für Kessel- und Petier- 
büehsenstahl für die Pennsylvania-Eisenbahn* t 

1. Jede Platte wird genau untersucht; solche 
mit äuberlieh sichtbaren Fehlem werden zuriiek- 
gewiesen. 

2. Ein Probestreifen wird von jeder Piatie 
der Linge nach abgeaebnittoi und ohne vor* 

hcriges Ausglühen der Festigkeitsprobe unter- 
worfen. Dieser Probestreifeo mufs beim Zer- 
reiben eine Festigkeit von 65000 Pfond per 
Quadratzoll (38,67 kg per Quadratmillimeler) 
und eine Dehnung von dO ^ auf den ursprüng- 
lichen Querschnitt von zwei Zoll iJtnge zwischen 
Körnern besitzen. 

3. Platten werden nicht angenommen, wenn 
deren Zugfestigkeil geringer itt als 50 000 Pfund 
per Quadratzoll (35,15 kg) oder 65 000 Pfund 
(45,70 kg) übersteigt oder die Dehnung geringer 
als 25 ^ ist. 

4. Platten, an welchen wahrend des Bear* 
beitens iiri?pröngliche Fehler zum Vorschein kom- 
men, werden zurückgewiesen. 

'). Fahriranten müssen mit jeder Platte einen 
zugehüripen Proheslreifen senden und niufÄ dieser 
Probestreifen in jedem einzelnen Falle die PJatle be- 
gleiten. Die zusammengehörigen Platten und Probe- 
streifen müssen deutlich mildem von der Eisenbahn- 
gesellschaft vorgeschriebenen Zeichen gestempelt 
sein, und sind diese Zdcboi und Buchstaben mit 
weifser Farbe zu umkreisen, um das Anpassen 
der Probestreifen an die Platten (behufs Con- 
trolirung) zu erleiebtera. 

Die Methode, um sich zu versii liern , dafs 
der Probestreifen wirklich von der zugehörigen 
Platte abgeschnitten ist, besteht darin, dafli jeder 
Fabricanl die Platte mit einem von der Bahn 
bestimmlen Zeichen, z. B. Q X O •<II> 
sehen mufs. Dasselbe ist das sogenannte »Scheer«- 
Zeichen. Zu jeder Seite des »Scheer«-Zeichens 
wird noch eine laufende Nummer und ein die 
Lage der Platte im Kessel bezeichnender Buch- 
Stab« gsMhlagen. M»m.icb« 



frobe-Slreifen. 



Platte. 



Beim Abschneiden des Probestrdfena schneidet 

der Falirirant dureli die Mitte des »Scheer«- 
Zeichens. Durch die beigefügte Nummer ist es 
dann ein Ldchtes, die zusammengehörigen Streifen 
und Platten herauszufmden und durch Anpjissen 
nachzusehen, ob der bezügliche Streifen wirklich 
von der betrollbnde» Platte abgesehnitten isL 
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Diese Probestrcifeii werden dann, falls sie 
gekrOinmtaiod, mitHoltbCinmertt eerad« gmriehtet 
und auf der HobeUnaachiiie uif miteDangeBehene 
Weise xubereitet. 

V _ J t 



< S Zoll y 8«1iMrs«ichM 

Der Bruchquerschnitt für dieses Material wird 
fflr alle vorkoniinenden Stirkea der bctrcfTenden 
KesjclpIaUcn gluicli grofs genommen. Die Stärke 
bewegt sich von einem viertel Zoll, (Platten für 
Feuerbüchsen) bis zu einem halben Zoll (förFlanim- 
rohfbleche). Die Erfahrung hat gezf igt , dufs 
der Unterschied in deo Durchschnittszahlen 
zwischen den Probeergcbainen der ddranlcii 
tmfi dicksten Platten mit gleichem Querschnitt 
90 gering ist, dals er in der tigUchea Praxis 
ao&wr Acht geUurai «erdeo kftiin, ohne den ge- 
wOoiditcn Zweck der UeberWBchotig so he^' 
tiiicbügeD, 

In allen FSNen jedoch, wo die Elasticitlts- 

}:n n/.e oder der Arl^oitsniodul festzustellen ist, 
wird ein längerer Querschnitt genommen. 

Zar Feststelhtng der Lebensdauer einer Feaer> 

hüchsc dienen nicht die Jahre und Tage, son- 
fiem die al^efahrene Meilenzahl, d. h. die An- 
uhl der von der betreffenden Locomotive zurück- 
gelegten Dieoatmeilen , seitdem die FeuerhQchse 
in Gebrauch kam bis 7.u Dirrr völligen Ausnutzung. 
Cjetnäfs langjähriger Kifalirungeii ist die mitt- 
lere L» l>cn><iaii» r einer flufseisernen Feuerbüchso 
mit ti[u iii Vi( rlrlz<ill ilicken Seilenwänden und 
sicbi-iiaciiU'l Zull dickeil Stellbolzen von >Sligo<- 
Eisen und unter ungünstigen Verhältnissen 
(b«'i 5f !ilt ( litcrn Wiissnr, weiflicn Kohlen u. s. w.) 
etwa 255 UOO engl, Dienstmeilen (die höchste, 
je meichle Dienstmeilenzahl betrug 475 326 «ngL 
Meilen; ce war diea aatOrlich eme Paaaagierioco- 
motive). 

In der angegebenen Duitsbachnittszahl sind 

die Erzeugnisse der verschiedenen Fal»i H auten, 
von denen die Bahnverwaitung ihren Bedarf an 
Materialien bezieht , durcheinander gerechnet. 
Was letzteren Punkt betrifft, so ist der Unter- 
schied zwischen d«i Erzeugnissen der verschie- 
denen Fabricanten nicht so grofs, um daraus 
mit Sicherheit auf die Uebericgenheit des einen 
oder des andern Fabricates zurückführen zu 
können. Die Einflüsse, welche die Lebensdauer 
eines einzelnen oder einer grüfscrcn Zahl von 
Locomolivkcsseln betitimmen, sind, st llwi uureint r 
bestimmten Bahnstrecke, so vciächieUen mu! 
WecLselnd in ihrer Natur, dafs es langer Zeit und 
sorgfältiger Beobac liluti^' ht-d u r, um tnil Sicher- 
lieit zu gunslen eines einzelnen Fabricates ent- 
scheiden zu können. Und diese Frage wird durch 
das fortwährende Eintreten neuer Lieferanten und 
3U 



die rasche Entwicklung des Landes, welche stets 
höhere Anforderuiigen an den Dienst stellt, nicht 
gerade vereinfacht. 

Scheut man jedoch die Mühe nicht und ver- 
folgt systematisch die mancherlei Umstinde, 
welche die Lebensdauer eines flufseisemen Dampf« 
kessels und besonders dessen Feuerbücbse be- 
einflussen, und stellt man dann die erhaltenen 
Ergebnisse zur Verglekhuag zusammen, so er- 
hält man nicht allein ein höchst interessantes 
Bild, sozusagen von Ursache und Wirkung, son- 
dern, und dies ist das wichtigste, man iat auch 
in den Stand gesetzt, mit Sicherheit anzugeben, 
wo der Fehler liegt, wenn eine Platte oder eine 
Feuerbüchse oder ein ganzer Kessel gemib all- 
gemeiner Krfthrunpen zu früh au.sbe«iserttH§ebe- 
dürftig oder unbrauchbar geworden ist. 

Nehmen wir zum Bebpiel eine Feuerbflelm^ 
deren Dienstzeit sirh nur auf 1 00 000 engl. Meilen 
belief. Wir stellen alsdann folgende Fragen: 
Zu welcher Khme fehSrfe die betreffende Loco- 
motive, war sie eine Pc-rsonen-, Fracht- oder 
Bangirmaschine ? Welches ist die GrÖfse der 
Peuerbflchse der bezSglichen KÜasaef Wo war 
die Lof'oinotive Im Dienst? Im Flacldand mit 
geraden Geleisen oder in Gebirgsgegend mit 
scharfen Curven and bedeotenden Steigungen? 
Welcher Art sind die Kohlen, die auf der be- 
treffenden Strecke gebrannt werden, hart oder 
weich, schlackig, schweflig oder rein? Wie ist 
das Wasser beschaffen, aclilammig, kalkig u.s. w.? 
Da Lfifnmotivführer und Feuermann die Lo- 
comotiven liäufig wechseln, so ist es allerdings 
schwierig, bei nicht zu auflUligen Fehlern in 
boTnij: auf Behandlung imd Feiipnmg des Ki-ssels 
den schuldigen Theil zu ermitteln. Im allge- 
meinen kennen indefs die Kesaelinapecloren ihre 
IjfMitr so /ii-nillcti und wissen, wer voi-siehlig ist 
und wer nicht, oder besser gesagt, wer weniger 
forsiehtig in der Behandlung des Kessels und 
seiner Feuerung ist. Etwaige Fehler und Naih- 
l&ssigkeilen, welche beim Bau der bctrelTenden 
Locomotive vorgekommen sind, zeigen steh oft 
(iLiitlleli auf mancherlei Weise. Natürlich ist 
der Fall nicht ausgeschlossen, dafs das Material 
selbst trotz günstiger Ergebnisse bei der vorlier- 
gegangonen Festigkeitsprobe nieht das beste war. 
Selbst bei gröbter Vorsicht kann es einem Fa- 
bricanten passiren , dafs eine Hitze nicht die 
richtige Zusammensetzung erhielt oder einer oder 
mehrere Blöcke durch fehlerhafte mechanische 
Behandlung nahezu verdorben wurden, aber immer* 
hin noch imstande waren, den vorgeschriebenen 
l'rohon und der BehandkiiiK in der Kesselschmiede 
zu genügen. Ein sehr bewülults Verfahren ist 
es, den Probestrcifeii von jeder Seiten- oder Wand- 
plaKe di r l'Vuerliüchse in xu ei Hälften zu tlieilen ; 
die eine Hülite zu probiren und die andere Hälfte, 
richtig gezeichnet, zurückzulegen. Wenn im Laufe 
der Zeit die betreffende FeueriiOchse unbrauchbar 

3 



f^initi-pH Google 




«so 



Nr. i(L 



.STAHL UND EISEN/ 



Oetober 1886. 



geworden isl, so schneidet man Probeslreifen aus 
den Seileni)httrn imd unlei-zielit lelzlerc gleich- 
zeitig mit deij frülicr ziirflcki^elegten Probesireifen 
derselben Platte oder Platten der Pesti^eit»* 
probe. Di«-' Ver^^^leicliuii^' (iiL>>er um! der iirpprflng;- 
liehen Probeergebnisse sind ebenso intereü^unl 
als lehrr^b. Sie seigen nicht aHetn die, wenn 
man so engen darf, normale Vt ränderung, welche 
in dem Materiaie durch den Gebrauch hervorge- 
rufen wird, sondern auch den Untersebied, onter 
sonst gleichen Vcriiiiltnissen, zwischen den ver- 
scliiedeneu Fabricaten, einen Unterschied, der, wenn 
auch in einzelnen Pillen kanm merklich, im Massen- 
verglcirh ofl cittscliiedcn licrvortrclen wird. Fubrica- 
Uonsiehler, wie 2. U. Blasen, welche infolge des 
starken Reruntorwahens oft kaum oder gar nicht an 
den zerrissenen Probeslücken sichtbar sind, treten an 
den Bruchflächen der Probestücke der alten 
Platten sehr deutlich heraus. Hit seltenen Aus- 
nahmen hat das alle Material die ursprüngliche 
Dichtigkeit verloren ; es ist mehr oiIlt weniger 
porös geworden, und der Vergleich der Messungs- 
zahlen des neuen und alten Materials zeigt nicht 
selten eine Zimahmp des Ii tzteren iu der Dicke 
um '/loo bis ^/loo ciiitä Zolles. 

Man mag einwerfen, dafs dieser Unterschied 
in der Stärke auf das Springen der Walzen zu- 
rückzuführen sei, indessen scheinen die That- 
Sachen eine solche Annahme nicht lu hestitigen. 

Wenn die hislicrigcn Forschungen, gemSfs 
welchen selbst bei mäfsiger, aber anhaltender 
HitM eine langsam« VerSnderung, gewissermafsen 
eine Ausgleichung der chemischen Bestandtlicilc 
des Stahles bezw. Flufseisens staltQndet« richtig 
sind, so mufs dieser Vorgang jedenfalls auch im 
Material einer Feucrbflelise stattfinden, deren eine 
Seite fast uuausgesctzt dirocl einer Hitze von 
aber 1000* C. ausgesetzt und deren andere 
Seite von kochendem Wasser liespült isl, also 
eine Wärme von 150 bis 200*^ C. besitzt, eine 
genügend hohe Temperatur, um in Verbindung 
mit den Erschütterungen, welche dun h den An- 
prall des kochenden Was?;crs an die Wände und 
durch die Stiifse der Locouiotivc während des 
Pahrens hcrvor^a-rufen werden, eine moleculare 
Erreg^iing und langsame Aenderung des Gefüges 
zu erzeugen. Hierbei wollen wir die zwar ge- 
ringe, aber stetige Ausdebnang und ZanrnmeU' 
Ziehung unter wechselnden WSnacgradm gar 
uiclit in Betracht ziehen. 

Nehmen wir nun an, dafii die Platten sehr 
heif;? pewalzt und langsam abjxekühU wurden, 
d. h. unter Umständeoi die bei gewisser chcmi- 
seher Zusammensetzung eine Graphit- oder Oxyd- 
bildung begiinstitren, so sind alle BedingnnKcn 
vorhanden, um eine gröfstm^lichste Veränderung 
im GefBge wihrend des Gebrauchs der Feuer» 
büclise und eine gleiolizeilige Ausdehnung bczw. 
Zunahme in der Dicke der Platte hervorzurufen, 
wodurch dann der obenerwShnte Untersebied in 



den Mcssungzahlcn der alten und neuen Platten 
erklarüeli uHrde. Die Erfahrung scheint anzu- 
deuten, dulä die chemische Zusammensetzung des 
Plobeiaens für Dampfkessel weniger in Betracht 
kommt aly seine pbysikaüsi iien Kigenschaflen, 
Das heifst in anderen Worten, dafs Brüche in einer 
FeuerbQchse oder bei einer ehizelnen Platte fast 
immer auf Blasen im Ingot , unrichtige Behand- 
lung im Wärmen und Walzen desselben oder 
fehlerhafte Bearbeitung des Ifalcrials in der 
Kesselschmiede zurückzuführen sind. 

Man mag diese Bemerkung als zu allgemein 
und schwer beweisbar verwerfen, die Masaen- 
benbachtung bietet jed(u ]i manche triftigen Grflnde 
zur Annahme eines solchen Schlusses. Eine 
Hlrte von 60000 bisOtfOOO Pfund per Quadrat- 
zoll (42,19 bis 4(),40 kg per Quadratmillimcter) 
für Kesselstahl bezw. Flufscisen scheint die günstig- 
sten Ergebnisse in bezug auf Dauerhaitigkeit zu 
lierorn, vorausgesetzt natürlich, dafo aUo Qbi^en 
Veriiultnisse die gleichen sind. Wpnn man je- 
docli liäufiger Gelegenheit hat, den Bruch aller 
und neuer Platten, bezw. ein und derselben 
Platte, einmal in neuem und das andere Mal in 
gebrauchtem Zustande zu beobachten, gleichviel, 
ob dieser Bruch durch Zerreifsen oder durch 
Einbauen mittelst eines Meifsels und nacbberiges 
Brechen erzeugt wurde, so kann man nicht um- 
hin, SU dem Schlosse su kommen, dafs bei som 
Bau von Lncornolivkesseln verwandtem Material 
die Dichtigkeit desselben wohl eine ebenso wichtige 
Rolle als die Zugfestigkeit spielt Man mag vtel- 
leii-bt sagen, dafs eine liolie Fe-tigkeils/.alil olinc- 
hin ein dichtes Material bedingt, ein Einwurf, 
der jedoch nicht Stichhaltig ist, ide derjenige 
zur Genüge wcifs, der Gelegenheit hat, jährlich 
Tauaende von Brdchen verschiedenen Materials zu 
beobachten. Em Block mag zwar die richtige HSrte 
besitzen, kann aber dabei blasig gewesen sein, und 
durch starkes Herunlerwalzen werden die Blasen 
einfach zusammengedrückt und langgewalzt. Je 
dünner die rosultirende Platte, desto schädhcher 
werden natürlich die auf diese Weise entstehen- 
den Lamellen. Ein derartiges Material läfst sich 
auch leichter liicgen und verarbeiten und ist darum 
bei den Kesselschmieden sehr beliel)t, nnmenl- 
lieb, wenn dieselben *auf Stück« arbeiten, aber 
im Dampfkessel, namentlich m der FcoerbOchsei 
gehl dasselbe rasch zu Grunde. 

Die Ursachen bierfür liegen klar auf der Hand, 
denn die Wärmeleilung ist jedenfalls in einer 
mit LaTncllcn durchsetzten Platte nielil so giinstip 
als in einer dichten und homogenen Platte , so 
dafs die Gefahr, dab das Material der Feuer- 
hii( bse verbrennt oder wenigstens sieh rd>eiliit7.t. 
eine viel gröfsere ist. Andererseits ist auch der 
Widerstand gegen die Krifte, welche in emem 
Dampfkessel fortwährend l>esti-ebt sind, denselben 
zu biegen, auszudehnen oder zusammenzuziehea, 
in einer unganzen Platte jedenfalls geringer als 
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in einer dichten. Durch die Ausdehnung des 

Metalls in i1< r Hilzc einer l'eufrhü« lisc setzt sich 
zwischen die Liaiiielit'n viclicichl auch Lud, ein 
Umsland, der jedenfalls daiu beitrSgt, das GefDge 
(U< Metalls 211 lörtt-n» Und vielleicht auch das 
Eindringen scliädlichcr, aus der Kohle frei wer* 
dender Gase xu erleichtern. Selbst wenn keine 
anHeren Gründe vorhatiilcn w.irm , so würde es 
schon aus diesen Ursachen angebracht sein, jede 
einzelne Platte der I*robe zu unterwerfen. 

Wie aus den obipen Miltlicilungen hervorgolit, 
ist der Ciebrauch von Flufseisen für Üauipfkeasei in 
der Praxis mit keinen besonderen Schwierigkeiten 
verbunden und der Erfolg, weither bisher mit 
dii'sein Material Irm liOconioliven der Pennsyl- 
vania - Bahn ei xiell wnnic, beweist, dafs das im 
Flammofen ei-zeugte Flufseisen nicht allein ein für 
Danipflicsse! lnii-li t frecigneles Mali rlal i^l , son- 
dern auch iii rtgt liuäfsiger Fabri< aliuu in der 
gewünschten Qualität hergestellt werden kann. 
Haben <!if Kr ssf Isclimii ilr < rsl ^rcIcrriL Flufs- 
niaterial richtig zu behandeln, dann bietet dessen 
Verarbeitung aueh keine Schwierigkeiten. Nicht 
vergesaen mag hierbei wcrrlrti , itnfs ?chnn i\w 
DilTerenz im Frcisc zwischen Schweifs- und 
Flufseisen eine Erspamifs von 25 bis 90% mit 
sich bringt.* Wenn manchmal, namentlich wäh- 
rend der Uebergangsperiodc von Scbweifseiscn 
lU Flubeisen im Dampfkesselbau, anscheinend 
ganz unerklärliche, sehr störende Erscheinungen 
und Brücite sich auf unliebsame Weise bemerk- 
bar machen, so thut man unrecht nnd verrSth 
nur Vorurlheil, wenn man deshalb das Flufseisen 
als ül>erhaupl untauglich verwirft. Wenn man 
derartigen >mysleriösen« Fällen fleifsig und mit 
Versländnifs nachforscht, so fmdel man sicherlich, 
dafs irgendwo . sei es in der Fabricationswcise, 

* isl wohl nur für aioerikaaischeVerhäJtaissc ({illlig. 



sei es in der Kesselschmiede oder bei der naeh- 

folgeufleti Hl li.iiulliing itn Gebrauch ein grober 
Fehler begangen worden isl. Selbst die Bauart 
mag nicht selten naehlheilig wirken, es sei in 
(1i< ^rr Dcziohiiii^' ?.. R. an den srliätltirlien Ein- 
flufs erinnert, wenn die Feuerbüchsen einer ge- 
wissen Klasse von Looomotiven iSnger sind als 
dir einer an'Iern Klas.se, (»linc aber mehr Stch- 
bolzcn zu besitzen. Unvorsichtiges Walzen der 
Blocke, gedankenloaes Hinwerfen dar fertiggewahcten 
Platte auf kalte Eisen?l(icke oder in Wasscrtünipel 
im Boden, wie es Schreiber dieses öfters sah, 
erzeugt örtliche Spannungen, die gcwifs nicht 
von V'ortlieil sind. Wer die schädliche Wirkung von 
kaltem Was«er in einem lieirsert Krsscl kennt, wird 
»unerklärliche« Sprünge iiuf ganz n.itürlichem 
Wege erklärlich finden und es ütierhaupt nur nicht 
begreifen, dafs unter soleln ii rnisländrn nicht tnehr 
Schaden angerichtet wird, als jetzt geschieht. 

Schliefslich dürfte die Bemerkung noch am 
Platze sein, dafs bei der Venvendung von Flufs- 
eisen sowohl für Dampfkessel als auch zu an- 
deren Zwecken das Helall gehörig durehgearbeilet 
werrlcn imifs, entwwlcr durch Walzen oder durch 
Uämn)ern. Uni tu sparen, werden die Ab- 
messungen der Blocke oll so klein gehalten, dafs 
die Platte oft noch F^oznsajjcn halb roh die Walze 
Tcrläfst, »lleifscs Ferligwalzen« oder was andere 
kleine Kunstgriffe sein mögen, verdecken zwar 
den dadurch entstehenden Mangel äulserlich dem 
Laien gegenüber, beseitigen aber nicht den fehler- 
haften Zustand der Platte. Nach demselben 
Princip, nach dem es nothwendig ist, dafe der 
Stalil, welcher zur Herstellung der modernen 
schweren Kanonen von 100 bis 120 t Gewicht 
gebraucht wird , gehörig durchgearbeitet wird, 
<!o]Uf> nu(-!i bei der Herstellung von Kesseiplatten 
vcifuhreii werden. 



Die £iitwicklaDg der Stdnkohlen - Chemie in den letzten 
mnfisehii .bK zwanssig Jahren nnd die dermaligen Ziele der 

Steinkohlenforsclinng ttberhanpt. 

Von Dr. F. Nu 6k, 

(Vom Ver&sser genehmigter and reid^rter Abdruck von deswn gl«icfabeliteltflr,alsllanuscript gedrueklerSArift.} 



Die vorliegende Skhsze soll und kann nichts 
Anderes sein als eine sehr gedringte ZusniDtiien- 
Stellung von Einzelmittheilungen, wie sie Referent 
im »Glück auf« Nr. 14, 15 (1875), dann in 
einzelnen seiner 6 Monographien und endlich in 
belrerfenclen Abselinitten seiner (nicht gedruckten) 
Jahresberichte über den Gegenstand gebracht hat. 

Bis gegen Ende der HiUr Jahn? halte sich 
kein einziger Chemiker von Fach vor die Auf- 
gabe gestellt gcscbon, von Berufs wegen, wenn 



nieht ausscbliefslich , n doch fortgesetzt der 
wissenschaftlichen und technischen Steiokoblen* 

forschung sich hinzugelien. 

Natürliche Folge davon war, dafs sowohl das, 
I was der eine oder der andere berufene Chemiker 
i in der chemischen Erfdise liung der Steinkohle 
■ etwa Gutes geleistet hatte, entweder nur Gelcgen- 
I heilsarbcit gewesen und auf ein ganz enges Gebiet 
' he<rhrankt peh!iei>cn ist, als auch dafs der von 
I anderen Ctiemikern versuchten Zusammenfassung 
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der vnrlKiiKlt'tiL'ii F(irs<'!iüiiL'>('i ^'i;l>iii-sc die Un- 
uiöglicbkcil cnlgcgcnsland, dabei wirklich kritiscli 
zu Werk gehen zu können, da zur Wiederholung 
vor» Ermittfluri^fii Ainlcrfr ('titwfik'r iilrlit die 
ausreichende Zeit oder aucli nicht daa auUientische 
Untersuchungsmaterlal zu Gebote stand. 

Im Weiteren hat es auch unlürhtigc und 
tüchtige Nicht-Chemiker — darunter auch 
TrSger achtbarer Namen — gegeben, die theils 
aus Neigung, Iheil* mm Nolh (zwingenden For- 
derungen der Praxis gegenüber) mit dem spröden 
SlofT »KohlenchemiL-« sich zu bcfaiisen nicht um- 
hin könneodt < ine ziemliche Menge (zu allermeist 
unverwcrMilmrrn) Miili rinls zii^ammengctrapcn und 
auch Wühl in uufrui-blbari'ii Sj'cculaliuiicu »iilj 
ergangen haben. 

Mit lifii üntücliligeti sii li zu hr-fasstn ist uini 
war keine angeaelimc, aber durum nielil niimicr 
nothwendige Sache. Nothwen(hg deshalb, weil 
die Verfasser von Lclir- und Handhüchern — 
selbst der guten und besten ebenso auch 
die Herausgeber von Fachjournalen , sich zur 
WeitcrvrrbtTitiintr und zum weiteren Absciurihrn 
von UnstichhalUgeui und Schwerconlrollirbarem 
haben Tcrleiten lassen, dessen spStere Ansmerzung 
nicht wciii^' Mfllic vcnir^sarhen mufsle. 

Dasselbe gilt aber auch für die vou den 
Täcbtigen imporlirten IrrÜrihner. Den tOchligen 
Nichtcbemikern kann (ohne Unterscbälzung des 
beigebrachten Erfabruagsmaterials) der Vorwurf 
nicht erspart bleiben: nch im eigentlich chemi- 
schen Tbeil ihrer Arbeiten nicht enger an Chemiker 
von Fach angelehnt, oder wenigstens solche nicht 
mehr für die Materie interesslrt zu haben. 

Monognm>hische Werke, wie »die Stcinkohli n 
Sachsens« von W. Stein, »die Steinkohlen Deutsch- 
lands« — cbeniischer Thcil von H. Fleck — 
nicht zu reiten von anderen kleineren Publicaticnen 
über Steinkohle, konnten spfitMTri Forschern nicht 
überall als positive Anhalte dienen, da ein Fort- 
schritt nicht ztt erwarten war von einem ZurOek- 
grfifcn atif Vrraltcics tind Ueberleblc!». 

Anknüpfen aber mufstcn spätere Forseher an 
die gedachten, mittlerweile z. Th. Terallelen 
Arbeiten , weil in denselben nrlM fi progranim- 
mäfaigem Zustamracntragcn vou Zahlcuuiatcrial 
die allerwichtigsten, die Steinkohle betreffenden 
Fragen (Verwitterung, Selbstentzündung etc. etc.) 
wenigstens nicht unberührt geblieben sind. 

Hoch anerkannt werden mufo die Vorurtheils- 
losigkeil W. Steins, mit welcher derselbe in 
seinem schon 1867 crscbicuenen Werke: »Unter- 
sttchung der Steinkohlen Sachsens« (pag. 32) zu 
I i ki imen giebt, dafs er steh »dner beschreiben- 
den Zusammenstellung der gewonnenen Resultate« 
nicht recht erfreuen könne. W. Stein dürfte 
auch wohl der Erste gewesen sein, wclcber aus- 
driicklicli davor gewarnt hat, die Sti inkdlilo als 
cheiiiiseiies Individuum anzusehen und weitgehende 
Schlosse ans der Elementanusammensetniog auf 



das Verhallen ilrr Kolile zu zirliLii . nnd eine 
Anzahl von Beispielen als warnende Escoipcl 
aufgefOhrt hat. 

Merkwürdig gfnut; ist, dafs Fleck, der als 
damaliger Assistcut Steins »mit Unverdrossen- 
heil und Eifer« (conf. Stdn pag. 32) das Ana» 
lysenmaterial hatte beschaffen helfen — dafs Fleck 
aus seines Meislers Crfahrungen und Aussprächen 
nicht nur keine Lehre gezogen bat, sondern im 
Gegentlieil als Bearbeiter des chemischen Theilos 
der »Steinkohlen Deutschlands« Nächstliegendes 
iguunrend sich einer geistlosen unftuchlbaren 
Zaiilenspielcrei schuldig fmua» ht hat, welciier 
als j^riade/ai schSdlicher Hückseliritl in der die- 
tiiisclii-u SLcinkulilenforscbung m bizeirlinen ial. 

E. nichters ist derjenige gewesen , welcher 
zuerst dem '"dm Srhematismus der FI«K;ksclien 
WassersloU- (Jla-ssiticalion enlg«?gen getreten ist, 
welche, bis dabin keiner Kritik unterzogen, bereits 
Kingang in die übrige Fachliteratur getUnden 
halte. S. unten. 

Mit den in der »Preufs. Zcilsebrift*, nament- 
lich aber in »Din^dei-^ I^idyt. .lanrnali niederge- 
legten Arbeiten Hichters beginnt eine neue Aera 
der chemischen Sieinkohlenforschung. 

Von den IctzltTcti , als den un^-Ii-icli \vi< hli- 
gcren, ;ni posiltvca i^esultalcn reicheren Arbeiten 
(Dingkr p. ). Bd. 119, 193 und 195) soll zu- 
nächst die Hede sein. Es sind durch dieselben 
mehrere der allerwicbtigsten Fragen zur end' 
gülligen LQsnng gelangt, die Fragen nfimlich: 

1. Welche chcniischen Vorgänge sind es, 
durch weiche die Sleinkolile beim Lagern und 
bei gelinder Erhitzung V^eränderungen erleidet, 
und welcher Art sind diese Veränderungen: 

Ii) itt IxiEUg auf Aeuderuiig der Badüähigkeit. 

b) , , p , des Heitwerwes, 

c) . . . . . Veigasungswertbes, 

d) , , , , , spse. Gew., 

e) , , „ , . abs. Gejv., 

0 n « « Erhitzung und Selbstentzündung. 

2. Welchen Werth darf das Flecksche Glassi- 

liirationssysfi'rn l><:'an>iinifheti? 

An Wichtigkeit an die bezeichneten Forsehungs- 
resultate nicht hennretchend sind die Ergebnisse, 
welche die andere Arbeit Richters: »Techn. ehem. 
Untersuchung der Nicdcrschlcaischeu Steinkohlen« 
(»Pr. Zeitschr.« Bd. 19) geliefert hat. Das aus 
einem bedeutenden .\naUscnmaterial erhaltene 
ollgeiucinc ErgehniCs steht in keinem Verbäitnifs 
zu der aufgewandten Zrit und mechanischen 
Arbeit und erinnert in dieser Beziehung an ältere 
Arbeiten, z. ß. die hier schon mehrfach angc* 
zogenc von W. Stein, deren Schwerpunkt eben- 
falls nur im beschreibenden Theil gelegen ist. 

Sehr bezeichnend ist der folgende und einzi-,;« 
Passus aus Richters Arbeil über die NicMler- 
schlesischen Steinkohlen (Druckseite 16), wo (von 
den Vürbehultlichen Mi'theilun^;en fUrr Fläihen- 
ziehung Lpag. 11] abgeseiieu; das geologische 
Gebiet berührt ist: 
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»Obgleich ein Zusammenhang di r Kiii hs- 
Krubciillötte mit denen der Hermsdorfcr (inilH'n 
inil Sicherheit angenüiiimen werden kann und 
zum Thcil selbst nachgcwiesL n ist, hat itch doch 
der (Ifi.irakter der Kohlen durctiaus verändert. 
Dieselben sind zwar denen der Heroisdorfer 
Gruben (Glaekhilf) iutseriicb selir ihnlich, auch 
Weiclit ihre rlicmisrlic Zusamnicnselzung nur 
durch einen geringen Miodergebalt an disponibtem 
und Mefargehalt an febundenem WaaeenlofT voo 
iliosi II ab. Während aber die Flölie der (ihlck- 
hiirgrubc uiil wenigen Ausnahmen vorsiigliche 
Fettkohlen liefern, (änd die Kohlen der Fuchs- 
gniiic Fast nur schwach backend. Eine Aii?;- 
nahuiG luacbl in dieser Beziehung das zweite 
Flöte, des8«n Kohlen durchweg stark backen; 
hei den übrigen tritt eine einigermalsen erhcbliclM 
Backßfii^'kcit nur <^mt lofcal juif.* 

Von desto grösserem positiven Werth sintl 
die in derselben Arbeit geraaeblen Angaben Uber 

Wall! und Ausführung der l'nff T^;^lrhungsmelhodf'n, 
sowie einige beherzigenswerlhc Winke lür spätere 
Koblemintersucbcr , die tbetls direct gegeben, 
Iheils leicht lu rauszulescn sind und mit di m ii 
der VcHasscr nach dreijährigem SdialTen sich 
leider fOr immer von seiner damaligen Speeialitat 
abgewandt hat. 

U'cnn einerseits dl«> Vdrhin unter 1 ;i Ms f 
aiiltiiiä-lilten Probleme aU vullig gclusl auge^ii-lien 
werden nmfsteo und die Richtigkeit der Lösung 
derselben in concrelen Fallen lilicra'l Anwcrnlunp 
rcsp. Besliitigung gefunden hatte, stellten sich 
den spiter mit Steinkohlen-Chemie sich BeTaasen- 
den itam von sdbsi Aufgaben voo xunficbsl 
zweierlei Art: 

1. Einiges von Richters nicht völlig zu Ende 
Gefilhrtes anzugreifen, weiter zu verfolgen und 
LVLnf. zu rnodiriciren oder spAlereik EmuUelungen 

geniäfr» zu berichtigen. 

Es galt specidl auf Grund von Analysen 
WMlGUiavher Kohlen 

1. in die von Richters gesehosaene Bresche zu 

treten und den filsrhen Propheten Flrrk aus 
«einer Position in der Literatur dauernd zu 
vertreiben (s. unten); 

2. die »Hygroakopicittt« (wie Ref. es zur Ver- 
meidung von Verwechslung mit blofs »liyjzrosk. 
Wasser« genannt hat) einer gröfsercn Reihe I 
(Ober 100) westftfiselier Kohlen zu bestimmen 
und als Charaktcristicum zu bestätig'« !! oder 
nicht zu bestätigen, wie es Hiciiters ausdrück- 
lich als wOnsehenswerth bezeicbncl hat; 

8. Richters BackfSliigkeilsprobe auf ihre AUge- 

mcinaiiwendliarkf il zu prnfi ii oder eventuell 
eine andere Methode an Stelle der Richtcrs- 
sclien ni setzen. 

Das ad 1 Beabsichtigte ist durch die Wider- 



legungen, die sich durch die »Chcm. Aphorismen«* 
hitidtirrhzidien und in den >CIit_'in. Bclträ^rrnt** 
(pag. i), sowie in der »Steinkuhkiiclttiinit"'*''* ' i»a^'. 
12, 16, 17, 20, 24) fortsetzen und wiederholen, 
glütklit'h erreicht worden, indem dl»' ritL-ksi hc 
Schablone in den neueren Aullagen der gröfseren 
Lehr- und IbndbOoher (z. B* Wagner, Muspratl) 
angemessen beleuchtet^ als onberechtigl bezeichnet 
und ignorirt ist. 

1h» Hauptergebnife der etwa 100 mit west- 
r;ilischen Kohlen vorgcnornmenen Hygroskopicit.its- 
Beslimniungen ist unter Besprechung dieses Gegen- 
standes Oberhaupt auf pag. 28 bis 99 der »Ghem. 
Beiträge« mil^etlicitt, — jener Selirifl, zu deren 
Erscheinen Dr. Schondorils Aufsalz über Koks- 
ausbmite und Backflthigkeit der Saarfcohlen« 
(>I'r. Zisohr.« Bd. 23) den unmittelbaren An^tofs 
gegeben hat. SchondorfT hat a. a. ü. eine groftfc 
Zahl vonBestimmungen »hygroskopischonWasscrs« 
milgctbeilt, diesen jedoch dieselbe Bedeutung bei- 
leppnd wir dem »hygrosk. Wasser bei 15*« von 
Riclilors, wuruil dieser die WasseraufnaluiR- 
ITdiigkeil als Mufs für die Flächenanziehung bt- 
zeiclmet wissen will iinef Iiil. Insoweit als die Identität 
aber zugegeben werden kann, kommt SchondurtV /.u 
demselben Schlufs (Druckseite 1 4 ).wieRef:( »Chcm. 
Beitr.« 31); zu dem Schlufs nätulieli , dafs die 
Hygroskopicilät mit dem Alter der Kohlen im 
allgemeinen abnimmt. Wahrend Schondorff aber 
die Aufnahmen von der Re(>'el durch die Lagerungs- 
Verhältnisse der Klotze erklärt wissen will, zeigen 
die vom Ref. (»Chem. Beitr.« pag. 81) beige- 
hraelitcn Beispiele, dafs die Regel nicht seilen — 
innerhalb des Flötzes selbst sogar — ibru Geltung 
verliert und ihr auch das Verhalten anthracitiseher 
Kohlen widerspricht. 

Wenn Richters schon die Unabhängigkeit der 
Hygroskopicilät der Kohlen (»D. pol. Journ.« 195, 
p. 820) betont, so hat Ref. die Hygroskopicilät 
als specirischc Eigenschaft der allcrverschicden- 
sten Körper bezeichnet und überhaupt mehrfach 
in der »Steinkohlen-Chemie« pag. 50 IT. 76,81, 
128 uiv] 129 hesproclien. An letzterer Stelle 
ist ührigcus grur.scrcn DilTcretiüL'n in der 
Hygroskopicilät eine Bedeutung bezüglich der 
Unters-dieidung vun Kohlcn sehr verschiedenen 
Alters zugestanden. 

Die von Richters sinnreich erdacht« Methode, 
durch wclrlie für den jeweiligen Backfäliigkcits- 
grad ein Zahlenausdruck gegeben werden sollte, 
ist nSchst der »HygroskopidUit« das Einzige, 
womit I'iehlers- krinen glücklichen Griff pollian 
und keinen durchschlagenden Erfolg gehabt hat. 
Die Methode hat nirgendwo Eingang gefunden. 



* Mnok: Chemische Apburismen über Stein- 
kühlen. Bochum, 187'{ 

Mnek; Chemiache Beiträge snr Keaatnifs der 
StelnIcoliloR. Bonn, 1870. 

Mu> k : Grunilztige und SSiele der Stdnltohlen* 
Chctuio. bunii, 18^1. 
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Die Details der von Mn aus ^l'U<'Ih1 zu ui icltcii- 
den Cirtlnde siad zwar auli pag. 5 der »Aphoris- 
mon« in Anssklil gcslellt, aber im Weiteren 
nii lil dtri;cl erfolgt. Glcichwolil linden die Gründe 
ihren j^usdruck in dvm AbscIinUt von pag. 1& 
bis 19 der »Cbcm. Beiträguc und im Kapile) IV 
Her >Steink.-Cheniic«, wo zwischen den Zeilen 
/AI lesen ist, dafs dem Richlerssclicn Verfahren 
die nicht zutreffende Annuhnie stillschweigend 
KU Grunde gele(;t war: dufs der den) Koiilnipulver 
zuffcsri/le Krriinllvöi prr (oder der als A^<!he in 
der Kohle tiillialUuc) nur den Si liinul/.barkeils- 
grad, aber nidit den chemischen Vorgang der 
Kiilgasung allerirc. Daf» «lifÄ Letztere alicr that- 
ääcidicli Wold der Füll iäl, ist durch Beobach- 
tungen und Versudie («Cheni. Bdlrige«» fag. 15 
bis 19) von H. Schulze und dem Ref. festgcstelll. 

iielegenllich der Versuciie, Zahlenausdröcke 
rOr die »AufblShung« als Mab der »BackfilbiB' 
ivcil ^ /.Ii finden, ist durch den früheren Assisienten 
am bcrggcwerkschaftlichen Laboraloriuni, jetzigen 
Direclor A. Sauer (Tbeerprodneten-Fabrik Niederau 
in Sachsen) ein m Fresenius' >Ztscbr. f. anal. 
Uicuiic«, Bd. 14, pag. 311 beschriebeoes und 
abgebildetes Instrnincnt: »Volutnonometer« con- 
slruirl worden. (Hei dieser Gelegenheit sei daran 
erinnert , dafs dieses Instrumentes hätte Erwäh- 
nung geschehen sollen gelegcnllicb verschiedener 
VerölTenllichungeu in »Stuhl und Eisen«, worin 
l bis ;i HüMcri- lind andere Chemiker sicb 
cifri};st über dcrgl. In'^lnimentc verbreiten.) 

II. Aissweite Hauplaiifpalic der choin. Kohlcn- 
f(>i >i liiin;? nach Abschlufs der Ricbterstcbeo Ar- 
lieilcii mufäle betrachtet werden : 

AufsuchtlDg neuer Gesichtspunkte und An- 
piifTs-punkte zur cheniiaclieii Erforschung der 
Steinkohle. 

Alle froheren Chemiker hatten die Kohle ab 

Ganzes zum OrpTTistarifi ihrer Untersuchung ge- 
macht, ohne auf die nicht gar zu ainufäliigen 
makroskopiscben Gemengtheile nfiher Rflcicsiehl 
zu nehmen, welchf Ach zu der Kohlo als Ganzes 
vcrliallcn wie die Mineralien zu den Felsarlen. 

Die XU Anfang der 70er Jahre hi dieser bis 
dahin gar nicht verfolgten Richtung bL;^iinnenen 
und weiter fortgesetzten Untersuchungen, worüber 
zuerst in den »Chcui. Aphorismen« pag. 10 bis 
13, referirt wurde, führten zu der PrScisirung 
dos jetzt landläufig gewordenen BegrifTes »Kohlen* 
iul« im Gegensalz zu »Kohlengatlung«. 

Das Kapitel V (und zugehörige Tabelle III) 
der 1881 erschienenen '»Steinlvolilen ■ Clin inic* 
haniitit (von pag. Ol bis 1.")) vyn diesen wescut- 
Jiclien Bcslandtheilcn der Steinkohle und der 
i:f"iil<ij:;>( hen und technischen Bedeiitimg jener. 
(Von dem Geologischen, rcctius Geogenelischeu, 
wird wdter unten die Rede sein, und ebenso 
von der >PscudoraniU'lknl;le«, wnirlie neben der 
»PcchstcinkoLle«, in der Steiiik. -Chemie« pag. 3d, 
Torerat nur vorläufige BsqirediuiiggelbndeD bat.) 



Zwei Jahre nach dem Krsclicinfn der 'CIh'Iii . 
Aphorismen« verüflenllichlu A. SchondorlT seinen 
Aufsatz über »Koksausbctite und BaeknUiigkeit der 
Saarkohlen« (»Pr. Zsclir.« 23, nni darin 

auch dicücn Gegenstand aufzugreifen und zu re- 
producircn. 

Im oben cilirten Kap. V der Steink.-Chemie 
sind aufscr den Haupt- »Kohlenarten« : »Glanz-« 
und »Mattkohic«, sowie Canncl-Faserkohle und 
Brandsvhicfcr, als writeic i^uiechanischc Gemeng- 
theile« nocli suhl! die harzartigen« fföslicben), 
sub 3 Wusse rpelialt (liier oben unter »ll^pro- 
skopicität« besprochen) und sub 4 die von den 
Kohlen »eingcscbloBsonen und cxhalirtcn Gase« 
ahgehaiidelL 

Die schon vor Jahren begonnene Untersuchung 
der »löslichen Bestandlhcilf»« hat Mangels ver- 
fügbarer Zeit eine total« Unterbrechung erlitten. 
Wenn auch diese noch nicht abgeschlossene 
Arbeit ein ein^'oliend« f.- Referat nicht wohl ge- 
stattet, so soll doch dcg praktisch nicht ganz 
nnwichtiffen Resultates hier ErwShnung (sesehehen, 
niitidicli; (I iTk die in Rede stehenden Siibslan/i n 
nicht in veriuutheter Beziehung zu stehen scheinen 
zu den Gasexhalaüonen , da die »harzartige« 
Substanz gradatiin crhltZt keine enUflndlichen 
Dämpfe entwickelt. 

Des Ferneren soll nicht unerwihnt blnben, 
dafs der den Extracten eigen thQmlichc. etwas aro- 
matiscliL' (icrucli in verstärktem Mafsc derselbe 
ist, wclcliur in auch nicht iK'legten Bauen und 
auch aasnahmslos beim Trocknen nasser (nicht 
allzu magerer?) Kn!i!cn auf dum Wass. rliad >ii h 
bemerklich macht. Durcliwcg wurde beobachtet : 
dafs die cxlrahirbare Substanz mit dem Aller 
dir Kohlen abnimmt, olme jedoch, wenn auch 
bei den älteren nur in minimaler Menge vor- 
kommend, jemals ganz zu verschwinden. 

In frülicrr n ncrlchtcn w'urdc schon erwähnt, 
dals die »harzartige Substanz« in bczug auf 
FJoorescenz ihrer Lösungen und Lichtempfindlich* 
kcit, al'Oi- nii ht liin«irhtlif'h des (sehr geringen) 
Schwefelgehaltcs * den »asphaltartigen Körpern« 
nahe steht. Hiernach steht die harzartige Sub- 
stanz auch aufser Beziehung zu df in scit tiani'^rlK n 
Schwefel«,** welcher neben wisscuschafllichcui 
Interesse auch ein praktisches hat, zumal hin- 
sichtlich des Schwcfelgehaltes des Koks.*** 

Auf den Gegenstand »eingeschlossene Gase«, 
als einem dem Ref. fern liegenden Spccialgebiet 
' anj^t liyrend, fühlt sich dieser gleichwohl gedrungen, 
die Aufmerksamkeit zu lenken. Es erscheint 

* Conf. Dr. R. Kayser-NftnibeTg: Udwi natür- 
liche Asphalte. 

** Conf. 0. Helm: Schriften der naturf. Ges. sa 

Danzig. 

*♦* (Teber diesen (ic^cnätaiid hat Vi rf. iiizwiM In n 
aiiaftihriiehe Mittheilunpc ROiiiacht. S. diese Zciusclir. 
IHSG Nr. 7: Uelnir die HindniiK des Schwefel» In 
iStcinkoIde und Koks und die £r*eugang von sohwefel- 
amflo Koks. D. Bei. 
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kanm gerechtfertigt, dtb num die Afbeiten E. t. 

Meyers und J. W. Thomas' nhr r eingeschlossene 
Gase so gänzlich ignorirt bat, stall vielmehr darauf 
«irflcksogreifeD und weitenabauen. Es scheint 
doch nahe frcnug zu Itcgen, aucli mit der Ge- 
nesis der exlialirten Gase nach dieser Richtung 
»eh zu bescbiftigen , da einmal nadi anderer 
niclitung ( — der praktischen — ) so weitaus- 
greifende Arbeiteo schon unlemommen worden 
nnd.t 

Mit der ebemischen Constitution der Stein- 
kolile überhaupt hat sich rigcnllich kein Chemiker 
bis Richters — und auch dieser selbst nicht — 
weder in s|»ecukiliver noch expertmentaler Rich- 
tung mit ii^nd welchem Erfolg heschAftigt. 

Als einen glöcklichen — namentlich weil 
durch Erfolg belohnten — Einfall darf es Referent 
wohl selbst bezeichnen, daJs nach einer Parallele 
gesucht und eine soI( ho auch gefuiuleii wurde 
zwischen Steinkohlen und »chemischen Individuen« 
m beiug auf den kflnstiichen Verkohlungsproeefa 
(alias: der Verkokung) beider. 

Die gesiir hten Analogieen boten sich in quali- 
talivcui und quantitativem Sinne in den dret 
isomeren Kohlehydraten Cellulose, Stärke imd 
Gummi, womit die Berochtif^unp: der Kinführung 
des Isonierie- Begriffes (für Gemenge) durch directes 
Experiment erwiesen war. (Gonf. >Cheni.Aph.< 
la;' 14 bis 16, »Steink.-Chcuile«, pag. 4 und 44, 
»KlenienUrbuth« pag. 8 bis 1Ü.> 

Ungenihr um dieselbe Zeit (1873) war es 
der Ziiriclicr Chemiker und Geologe A. Baltzer 
(jetzt Prof, der Mineral, und Geol. fn Ttern), 
welclkpr im Sinne der »modernen« (Struetur — ) 
CSfaemie eine Art System der Kohlenconslitution 
in jedenfalls dankenswerthcr interessanter Weise 
aufgeätelil hat. Ballzers Arbeit: >L'eber den 
natürlichen Verkohlungsprocefs« * diente dem 
Verfasser der »Steink.-Chcmie« als werthvolles 
Material für das Kapitel VllI** des Buches. 

Eine vom sei. Rud. von Waguer dem Ref. 
mit dem Anheimgeben der Besprechung in deut- 
schen Journalen ppsandtc Schrift von P. Schweitzer, 
Professor der Chemie inJeilerson City: »On llie 



t Verf. stellt nicht an, das in diesem Passus 
enthaltene Monitum insotcru aL» verfrüht udcr gc^^en- 
standsloB anMlrilcklich zu besMcbncn, als im II. Thoil 
des Duttierwcile erschienenen »Hanptbericfat der 
Preobiscben Schlagwetter-Conuaiadon« (Berlhi, Emät 
Xorre, 1886) nduera H (sunal t 49) deniQq{en> 
stand irewfdmet sfaid. Mh. 

' Iiiesc in der »Vierteljahr^schrift di-r /.iirichcri- 
scheii iiaturforschendcn OoscUschafl« crschionenc 
Arbeit hat im »Neuen Jahrbuch filr Mincralopo« 
(Leonhard und Iloinita) 1878, eine durch unfreiwillige 
Knniik beinerkcnswertBeanottyineErltik erfahren, und 
diese 1. cit wiedenna augeoMSsene Zurückweisung 
dureh Baltzer. 

** Ansichten über die runsiitiitinn der J^feinkohle 
und die cheiuiacbeii Vorgänge bei ihrer Bildunj; n.s. w. 



true eomposition of ooal u. s. w.e, ist Tom Ref. Ober- 

t^etzt — aber sehliefslich docfa keiner Besprechung 
unterzogen worden. 

Schweitzer versucht nichts Geringeres, als 
die wahre Zusammensetzung der Steinkohle an 
einem ganz beliebigen Steinkohlen»! Pa k tnit I Sjfe 
Asche durch genaue Analyse der Mineraibestand- 
theile in der unveraschlen Kohle neben der 
Analyse [1er Kohle selbst fesizuslellen ! 

Schweitzers akademische Abhandlung würde 
an dner deutseben UniversiUtt schwerlich als 
Dissertation angenommen worden sein. 

Ün 1 0 r 5 II e h n n p 5 • ^f et h o d e n. Richters 
hat sich das Verdienst erworben, der Verkokungs- 
probe, welche nicht flberall in gleicher Weise 
gehandhabt — von Einigen aueh, z. B. von 
Fleck — ganz ignorirt worden ist, zu ihrem 
Recht verholfen lu haben. Richters fixirte die 

Melhiide in einer Weise, We'lclie für dii; Koks- 

ausbeute« sichere und vergkichbture Werthe er- 
hallen Übt. 

Im bergg. Laboratoriam ausgeführte Versuche 

nber TIejielverkokunj: tlaj,'e(,'en liefsen der Methode 
eine andere (von Richters und Schondorff in 
dessen obencitirtem Aufsais unberlicksichtigt ge- 
lassene) Seite abgewinnen, im Sinne der Frage 

nämlich : 

lu welchem Zusammenbang steht der Schmelz- 
barkeilsgrad, vn'e «EMer in Gestalt, Farbe und 
sonstiger Beschaffenheit der KoksrOcksUnde sich 
zu erkennen giebt: 

1. mit der chemischen Znsammensetsuttg? 

2. „ „ Koks-Ausbeute? 

3. „ dem y\.flieiii,'elialt V 

4. „ der Verktikmigö-Teinperaiur? 

Die Ergebnisse betreffender Versm he und 
Versuchsreihen sind Iheils in den »Claun. Ai iio- 
rismen«, thnls den »Chem. Beitrügen« und end- 
lich '/ii?ammenfassend und ergänzend zugleich in 
der >Sleink.-Chemie< (pag. 18 bis 31) uiitgelheilt. 
An letzterer Stelle (pag. 26) finden sich erst- 
malig: die Formen der Vorkokungsrflcksländc ab- 
gebildet, wie sie für die Beurlbeilung der Kohlen 
hinsichtlich ihrer technischen Verwendbarkeit und 
bis zu gewissem Grade aiieli der Beslininnui;.' 
ihres geologischen Alters handgreifliche Bedeutung 
gewonnen haben. Es hat sieb diese Art der 
Beurtheilung in der consultativen Praxis des 
Laboratoriums Jahre hindurch durchaus bevvälirl. 

Kurz vor Erscheinen der »Aphorismen« halte 
Hilt — ohne Kenntnifsnahme von den Arbeiten 

von Richters u. A. — eine auf der Koksauslieute 
basirende Classification aufgestellt, welche durch 
Vereins vortrage in einige Zeitschriften und sogar 
Bücher übergegangen war. Gegrflndet hat Hilt 

Keine (als eine Modifiratinn der nrnnor^elien an- 
zuseilende) Classihration auf eine ilini just zu 
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Gebote stehende, nur beschrinkle Anuhl tod 
VerkokungsversnrJicn, wciclic ühd ,mil änrsorsler 
Schärfe auch die kleiuslcn L'ulerschietlu zweier 
KoblenwNrtcn" aiwofd»«! schien and «gam genau 
die Rcihenrnigp der Fliitzo vom Haniraden tum 
Liegenden erkeiiuen liefse". 

Oeb diese Schlösse viel in weilgdiende 



waren, war unschwer xu beweisen. Es wurde von 
hier aus darauf spccicll roplicirl in Nr. 12 1875 
des »GlQck auf«, dann auch von SchuudorfT in 
dessen eit. Aufsais, endlich andi nodi mAr 
allgemein auf pag. 14/15 der »Sletnk.-Chemie«. 

(Sebluh folgt) 



Thomas- und Martinwerke« 

(PorlMbung von Seite €05 v. Nr.) 



Thomasverke im Deutschen Reiche*. 

Der Tliomasproctfs ist in Oh»!rschlesicn 
in Königshülle und FricdenshQlle in An- 
wendung. Bei beiden Wertet Segen die Con« 
verter in r-mor Reihe nebendnander und die 
Slahlpfanne wird mit dem auf einem Geleise vor 
den Convertern laufenden groben Dampfkrahne 
zi: den in der N':ili> lii}.'fn<lon Gicfsgruhfii g»^- 
führt. Diese Anordnung ist sein* bequem, aber 
der Betrieb und die Bevrärtung des Dampfkrahnes 
dürflo mit Kosion verbunden sein. 

In Königshütle giefst man ebenso wie liei 
vielen anderen Werken das Metall nicht dn^ 
von der Pfanne aus, sondern erst in einen 
Tricliler unter derselben, was für die Daner der 
<^!oquillen von Vorthetl isL Thoma^srohciseu soll 
daselbst enthalten: 0,7 Si, 2,5 V und 4,87 Mn; 
es wird erblasen aus ß7,2 Rraiineisenory.on, 
32. S l'uildelscidaeken, und n4 Kalksl.-in mit 290 bis 
320» C. Wind und Im i 125 bis 140 Koksaufgang. 

Ilcider Wt'tkf Tboniasbclrii'b ist jung und 
bi lindct sieli auf dem Slandpuiikle des Versuchs, 
weslialb nichts darfltier mitzulheilen ist. (H'.) 

Wie bekannt, bat am Ii b eine und in 
Westfalen der T h o m a s p r o c e f s seine eigent- 
liche Entwicklung erhalten und findet hier grOfsere 
Vnrbreitiinp als anderwärts. Auf allen lii siirlilcn 
Werken stand er in Anwendung, das Krupp-sebe 
ausgenommen. Das hn Rheinlande damit entengte 
l'iiidiirt ist niclit wir in Teplilz baiiptsächlicli zu 
l^ualilülsarlikehi beätinunl,suudcrn soll dasUcsscmer- 
metall bei der Sehienenfabrication u. s. w. er- 
setzen; ein nielit peringi-r Tlieil desselben fin<lel 
aber dodi auch Anwendung zu Draht u. s. w. 
Mnn darf indessen annehmen, dals die erwähnte 

T» i>lit/i r niiulilät selten bei dicst-n Werken er- 
reicht wird, die gewöhnt .sind, mehr auf Quantität 
als auf Qualität zu arbeiten. 

• Wennkjleirh in «lie«on) Thoilc des tleisebericbles 
manche Aiitsabi-n verultet luiil inizutrolTenil sind, so 
halten wir docli geglaubt, denselben nicht weglassen 
tu sollen, elnentliells der VollsUbidIgkeit halber, an- 
derffitheils weil wir es fOr unsere deutsrhen tlGtten- 
leule fflr interessant hielten, das Urtheil ihrer srliwp- 
dische« Faehgenossen kennen su Ismen. 

ifie JitJ. 



Das in diesen Districlen bemitsie Rohelsen 

sollte enüialten: 

b. d. Rhein. 8i P S Mn 

suhlwerken . 0,2 M 0,07—0,15 1,0 

b. d. Dorttn. 

Union . . . 041—0,5 2,0—8.0 ? 2,0—8,0 

beim Hürdcr 

Vcrein.^ . 0,85 9,5 ? 2,5 

bei der Gule- 

lioObungsb. . 0.8 8,0 0,1 1,5 

In Dortmund und Horde sind je drei, 
bei der Gulchoffnungshülte und den Rhei- 
nischen Stahlwerken je zwei basische CSon- 
verter in Benutzung; die ersteren beiden Wi rke 
sollen pro Tag je etwa 35 8 bis 9 l wiegende, 
die beiden letzteren je 22 Chargen Terblasen. 
Die Chargenzahl hängt natürlich einigerniafsen 
von der Blasedauer ab, die eiuschlieMich des 
5 bis 6 Minuten wahrenden Nachblasens in der 
Regel 18 bis 22 Minuten in Ansprueli nimmt; 
viel mehr aber fällt dabei doch ins Gewicht die 
Dauer der mil diesem Processe stets verbniKienen 
Ri-paralnren. Die frfibere aligt ineine Verwt udung 
von Tlieerzic^'i'lii zuni (limvi iii rfiittcr weiilit niebr 
und ineiir gegen das Knuaanuen des Futters 
zurück, welches zwar Hingere Zeit zur Ausfilh* 
rung be.msprucbl , dafür aber aneb Irmgcr siebt. 
Bei den Rheinischen Stahlwerken werden 
die CSonverter hm obersten Drittd sauer ausge* 
füttert. Die Roden wt-rdfii fast überall gestampft. 

Die Gröfse der Froduclion hängt ferner von 
der Lange der durch das Giefsen beanspruchten 
Zeit ab. Da alles Tliom.ismelall, wenigstens was 
Referent sali, mehr oder minder steigt, so nimmt 
das Gief^ sehr viele Zeit in Anspruch, beson- 
ders bei Krzenginig sehr weichen und pbre^phor- 
freien Pro<hictes, und wenn dasselbe in kleine 
Cu(|uillen gegossen werden mufe. Um diesem 
Uebel.standc abzuhelfen und um gleiebzeitig 
dichtere Rliicke zu erhalten, wird beim Thomas* 
Ixilriehc vielfach steigend gegossen; die Co(|uillen 
werden dabei in Gruppen gewöhnlich /.ii adit 
angeordnet. Die durch ilie Kingüsse und die 
Kanüle zwischen den Coquillen unvermeidlich 
entstellende Schrottmenge vernielirl die l'rodnc- 
(ioiiskosicn um etwa 1,0 pro Totun-. Die 
Anordnungen für den Gufs sind die gewoludiebeu 
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mit centralem Praimenkrahn vor deu Converlerii, 
ailfst-r bei Ilördr, wo f>r srillirli vuii den Cun- 
verlern erfolgt. L>ie Pfanne wird daiiin mit 
emem Dampfknhne auf ebwm Gdeise geiMirt, 
wt-lclies vor den in einer T.iriie liogi nden 2 Bes- 
»emer- und 3 Thomasconvertern und 6 Marlin- 
dfen entlang ISuft. 

Ueber den in den letzten Jaliren so oft be - 
schriebenen Verlauf des Processes ist wenig au- 
zufDgen. 

Auch in diesem Di>!ii<ti' li.ilt man dafür, 
dafs der Schwefel durch ein nach der Uxydation 
des Phosphors fortgesetztes Naclibhseii fbdiweise 

entfernt werden kann ; aber gleichzeitig wächst 
dadurch der Abbrond und mufä , um den Roth- 
bruch zu beseitigwi , ein vergröfserler Ferrotnan- 
gBDZnsatz gegeben wenlcn, der leicht Veran- 
lassung ist, dafs aus der Schlacke wieder etwa^ 
Phosphor ausretlucirt wird. Man fürchtet des- 
halb emen gröfseren Schwefelgehalt des Roheisens. 
Auf Gul ehuf fn u 11 p sh fl Ite wird als ainlcnT 
Grund für divaa Furi;!(l angegeben: dafs ein 
sehvefelrcichcs Roheisen fast inimer manganarm, 
was wifdtT k'iilit <Tkl,'ir!ic!i, d]>- lii'sciUgiiii^' 

des Schwefels während des Manganprocesses von 
denselben Umständen befSrdert wird wie das 
Einbringen des Mangans. 

Betreffs der Wettbewerbsfähigkeit des Thomas- 
iNTOeesses mit dem sauren wird angegebim, dnfs 
bei einem Preisunterschicdf von etwa 10,0 ,J( 
fto Tonne Roheisen der Preis für die rohen 
Blöcke ungeAthr der gleiche ist bei beiden Me- 
thoden. 

Eine ökonomische L'nannehmUctikeit beim 
Thomaaren ist, dab nur selten und dann nur 

in geringerer Menge der beim Bessemern ge- 
wölinliche Zusatz von Scfaienenenden u. s. w. in 
den Converter gegeben werden kann. (W.j 

Infolge der niedrigen Frachtsät/.r , zu denen 
gute Bilbao • Erze während der letzten Jahre 
nach Amsterdam und Rotterdam verfrachtet 
werden , kostete Bessemerroheisen in Westfalen 
nur 48,0 bis .'SO.O -.S pro 1000 kg, während 
Thuniasrulitiätiii uuf 42,0 tM /.u stehen kam; im 
Ostlichen Frankreich rechnet man Thomasrdheisen 
um 10,0 Fr. hilliger als aus reinen spanischen 
Erzen erblasenes Bessemereisen. Das crstere 
bedingt indessen einen hdlieren Abbrand und 
ver.mlafst pTfifscre Blasekosten; es stellen sich 
infolgedessen auch die Producle beider Processe 
ungefthr gleich tbeuer. 

An der Ruhr berechnet man im sauren 
Processe : 

Roheisen 1100 kg ii 52 » 57.20 J[ 

Blasekosten = 14.40 , 

Fertige Ingots pro Tonne a 71,60 «4 
im basischen Processe dagegen: 

Roheisen 1165 kg & 44 51.28 Jt 

Blasekosten 20,00 . 

Fertige Ingots pro Tonne — 71,26 Jl 



I Da mau niemals in der glflckUcben Lage ist, 

Magiu>it/i('^'t>! liillig genug tu haben, so sl.nmpfl 
; mau jetzt allgemein gemahleneu, gebrannten 
Dolomit auf, in Jlisehnng mit ekgekoditem, 
wasserfreiem Tlieer. Der Dolomit hatte folgoide 

Zusammensetzun g 



in Hfirde : 
SiOi . 2.02 

AkS} 



CaO 
MgCOi 



61, .31 
34,42 



iiiHolheErde: 
SiO. . 0,60 
PetO* \ , I« 
A1.0»/ 

32,45 
19,15 



Sa. 100,05 



CaO 
M(?0 

V.Ol 



in Ilsede: 



SiOi . 
A1«0*. 
CaO . 

MgO . 
FeO . 



äa. 



4*i.4.'i ! COi 



HiO 



1,35 
2.05 
80.1« 

19,21 
0,2ß 

44.97 
1.99 



8a. 09,65 



Nachdem der Dohmit zu Faustgrofse wid 
darunter gebrochen, wird er bei den meisten 
Werken im Cupolnfca mit abwechselnden Koks- 
schichten gebrannt. In Hörde, wo man guten 
Koks hat, beträgt dal)ei der Koksaufgang nur 
n %, bei Hayingcn dagegen, wo man nur Koks 
sühkchtester Sorte dazu benutzt, werden im 
Cupolofen gleiche Tlicilc Koks und Dolomit 
gesetzt. Stark* s rn bläse Ist zum Dolomilbrennen 
erforderlich, w«il die Hitze so weit gesteigert 
werden mufs, dafs der Dolomit zum Sintern ge- 
bracht wird; durch das Sinti m ikr Ziegel wird 
das Eindringen von Feuchtigkeit in <Uesclben 
erschwert bezw. verhindert. 

Der Ofen in Hörde ist 6 m hoch und liefert 
täglich 10 000 k!7 ppbranntf-ii Dolomit, Naelidem 
der gebrannte Dolomit von Koks und Schlacken- 
stiicken gesSobert, wird et gemahlen und mit 
Sttinkohlenthcer zu einer plastischen Masfe 
gemlschU Da der im Handel vorkommende 
Theer noch bis 20 Wasser enthalt, treibt 
man dies durch Knchrii in einer gufseisernen 
Pfanne ab, aus der der wasserfreie Theer in 
eme Habkanuner aufgesaugt wird, von wo er 
schliefslich zu den .MisrlmiaM Innen f^elaiipt. Trotz 
des Auskochens enthält der Theer immer noch 
0,2 bis 0,5 Wasser. 

Zum GonTcrterftitter wird tan etwas feiner 

gemahlener Dolomit verweii<let al.-^ zu den Böden, 
die halb aus feinem, halb aus gröberem Dolomit 
aufgestampft werden; aufserdem ninmit man zu 
den Böden allgemein eine etwas theerreithere 
Masse als zum Futter. Der Theerzusalz ist 
übrigens bei den ehnzelnen Werken sehr Ter* 
schieden grofs. Die westliilisi hen Werke sollen 
18 bis 20 ^, die Werke zu Hayingen und MoDt 
St. Martin, Frankreich, nur 7 bis 9 Theer 
dem Dotomite zumischen. 

Ein g'-siampfles Futter widersteht hpsscr als 
ein aus basischen Ziegeln gemauertes , weil 
dabei Fugen vermieden werden; man stampft 
deshalb jetzt Futter wie Boden in dilnncn 
Scliichten aus besprochener brauner Masse mit- 
telst gewärmter Stampfer auf. 
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Das Flitter eine« 10 -l -Convortprs- wird 450 
\m 500, der Boden 6öU mm dick gemacht. Zur 
Anferiiguog des Bodens bedient mm sich als 
Modell eines conischen, gufseiscrncn Ringes, der 
sich geuau au die GuJseiäeu{ilalle anscbhelsl, die 
die SuCsere Begrenzung bildet. Vor dem Slampfen 
werden in die betreffenden Löelier dieser Platte 
die nach Zahl beslimmlen und gleichmäfsig ver- 
theitten Dflsenkerne eingesetzt, oder, wenn Porm- 
steine aus feuerfestem 'l linit. benutzt werden, 
diese selbst. In Kaisers) au lern haben die 
5-l-ConTertep 42 DQsCTilftcher zu 11 mm,* in 
Ober hati-cn die aehl-t 45 zu 12 nmi, in 
Hörde und bei der Dortmunder Union die 
zehn-t 50 zu 12 nun, in Ilayingen die achl-l 12 mit 
je 8 Löchern u 12 mm, in Mont SL Martin die 
fütifzehn-t 21 mit je 9 Lr» lu'rn zu 10 mm, in 
Allius die zwölf-t 19 mit je 9 Löchern zu 
10 mm, bei den Khcinischen Stahlwerken 
dif siilnii t 7 inil je 7 Löcbem zu 12 mm, 
heim I^liönix die sechs-t 11 mit je 7 Löchern 
xn 10 nun und bei Gebr. Stumm die acht-t 
8 mit je 7 Lötliern zu 12 mm. Diejeni;.-. ii 
Werke, welche Furmöteinc auweiideii, bezogen 
dieselben aus England; mehrere haben allerdings 
^'■Ihst nti?r'n nnpfff^rtifrl , ilif-^'-lln-u strllten sich 
aber ungefähr doppelt äo Uicuer als die aus 
England bezogenen. 

Jt riarli liiii flie üötlen mehr oder weniger 
auägebraiuil sind, wecliselt die Länge der neu 
eingesetzten Dösensteine; bei Albus z. B. waren 
die Düsen bei neut-n Böden tV.iO, die Mlllilsorte 
440 und bei selir ausgebraunten Üädeu 29U mm 
lang. 

Die Böden werden entweder in einem laii(fen 
Räume getrocknet, der gleichzeitig eine Anzahl 
der&elheu aut'uimmt und üi w<dcliem sie während 
16 bis 18 Tagen in dem Mafse, wie andere 
herausgenommen werden, .-ilhnählich gejrnn dii» 
der Feuerung nächste, also heifscsfo Stelle n.n h- 
rücken. Diese Trockeneinriehtung wird jf-dueli 
nicht fflf zwi > kiii.ifsi^' .Tiifri >''h<'n, Iheils weil die 
Wanne lür die versdueiierien Uödcn nicht regu- 
lirl werden kann , thdis aber auch weil die 
Böden lei«lit vcrworhselt wi iiI« n, so, dafs l im r 
in der Eile herausgenommen wird, der vielleicht 
noch nicht lange genug gestanden hat und des- 
halb un;rrnüfri>ntl pri'lx'.niiit ist, \Viilircii<l drr ferti].' 
gebräunte stehen bleibt. Uj« diesen Schwierig- 
keiten aussnweichen , denkt man in Rürd« 
daran, Einrichtungen zu in fTni, dafs jeder Boden 
in einen gesonderten Raum zum Trocknen ge- 
stellt wird. 

Auch neue Converterfulter müssen bei all- 
mählich gesteigertem Koksfeuer im Converter gut 
ausgetrocknet wcntei; die Hitxe wird, nachdem 
dio TheenUmpfe auftrieben, suletil so venlärkt. 



* Diese Angabc bcziclit sich auf einen Versuchs- 
Converter. 



dafs d-is Futter inil ciiK r schützenden Glasur sicli 
ül)erzieht. Hierzu sind ö bis 7 Stunden Zeit 
und 800 kg Koks oder 1200 kg Stdnkohlen 

erforderlich. 

Nachdem der Bodt>n von unten in den Con- 
verter eingesetzt, wird die Fuge zwischen ihm und 
dem Futter durch mit Tlieer plastisch gemachten 
Dolomit gf«ifi<'ftl«f , lit r durch den Hals des Con- 
verters eingewoiien wird. Die Ihklen halten bis 
24, bei Rothe Erde, wie man sagt, sogar bis 
30, u»eist jedoch nur 15 bis 18. /.nwrlliii ;i1)>t 
auch gar nur 9 bis 10 Chargen aus; im letzteren 
Falle liegt der Fehler bei Auwendung guten Ma- 
lannh entweder in mangelhaftem Stampfen oder 
schlechtem Brennen. 

Der Boden des Converters wird stets am 
■stäricstcn angegriffen, ganz besonders aber werden 
die aus Thonchaniotte gefertigten Düsen stark 
mitgenommen ; diese lassen sicli aber leicht durch 
neue ersetzen, die man unt so kürzer nimmt, je 
mehr dn HKdf ii au<gebrannt ist. Das Futter be- 
ll kT liui^i j^ui < i.-'l Jiiicli 80 bis 100 Chargen einer 
Ivi l' uatur, die gewöhnlicli nur in einer neuen 
Ueberkleidiing dessellien in der unteren Hälfte des 
Converters besteht. 

Holleys .\nordnung zum Auswechseln der BSden 
.sali Referent nur im neugebaulen Werke zu Athus, 
Belgien; das Auswccbselu eines Bodens damit 
ualun 45 Minuten in Anspruch. Auch zu Mont 
SL Martin beabsicbligte man diese Einrichtung 
einzufnliren. 

Mit Ausuuhmc eines einzigen halte man bei 
allen Werken geAmden, dafs drei Birnen die 
ricbtige .AnzabI für einen untinlt rhi oi liriu ri 1I< ti irb 
sei. Nur zu Albus konnte man mit Hülfe von 
Holleys Einriehbmg sieh mit zwei 12-t-Convertem 
begnügen mid doch eine Tagesproduction von 
400 t erreichen. .Andere Weriie mit nur zwei 
Convertern verlieren täglich 8 bis 4 Stundm mit 
der Auswechselimg eines o«ler zweier Biklen und 
erreit4ien deshalb nur- 22 bi^ 24 Chargen, wo- 
gega'u Werke mit drei Convertern gani leicht 28 
bis 30, ja bis 34 Chargen in 24 Stunden ab- 
führen. 

Converter, die bei saurem Futter 10-l Cliargen 
Verblasen, kfinnen bei basischem Futter nur etwa 

8 t fassen. 

Bei den ueuerhautcn Thomaswerken hat man 
die föefi^^be in einigen Abstand von den Gon» 
vcrtern angeordnet, so dafs es zum Wegs« Ii ilTi-n 
der hei diesem Frocesse ziendich erhehUcbcn 
Scblackenmenge nicht an Raum gebricht Infolge 
dieser Anonlnung liat man in Hörde und in 
Ilsede, wo die Converter in einer Reihe stellen, 
den Krahn nnt einer Locomolive oder man schallt 
auch die Ciofspfanne wie im neuen Thomaswerke 
des i'hönix mittelst zweier hintereüiander liegen- 
der Kralme von den Convertern zur uhgelegencti 
Giebgrube. 
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Znm Tliomasiren wii-d gewöhnlich Roheisen 
m\l 1,5 bis 3 P und 0,1 bis 1,5 Si verwendet. 

Dasselbe häh in 





P 


Si 


Mn 


Neunkirchea . . . . 


2,5 


0,5 


2.0 




3,2 


1.5 


1.2 


Moni SL Martia . . 


2,0 


1.5 


1.5 




2,0 


0.8 


1.5 


Rothe Erde . . . . 




1.3 


1.5 






0,1 





Ueber 8 ^ li&t man den Phofiphorgebalt nur 

tingeni steigen, weil Alilnaiiii iiiid Fultfrzfi-.siüriiii^' 
au dem I'bosphorgeiialie waclisen. Je wärmer 
das Rolietsen und je phusphurreicher, um so 
kleiner nuifs der Gehalt an Si sein. Ein einiger- 
luafsen bedeutender MangauKehall ist jederzeit von 
Nutzen, tveil er die Scblaeke dOnaflüssig macht 
inui auch der im Thomaseisen gewöhnlich gTo£wn 
Schwefelmenge enlgegenarbeil^f. 

Einige Werke, deren Roheisen weniger phos- 
phorreif^ ist, haben den Kalkzusatz auf 12 bis 
11 ln ralipcln-.u Vit. die Mehrzahl aber hält »i n- 
selben doch zwischen 17 und 20 $b. Uni den 
ConTerter nicht unn6thig abzukOblen, tnrd da- 
K.ilk gewöhnlirh diiei.t vom Bniuiofi n dahin 
genommen. Der angewendete Kalksteui ist sehr 
rein, er hSlt z. B. in Hörde: Kalk 89,05, Mag- 
nesia O.O.'i, Thonerdc und Eisenoxyd 0,62, Kiesel- 
säure 0,82, Pbosphorsäurc 0,01, Schwefelsäure 
0,42 und Kohlensaure 5,37. 

Um die S<'hlacke dünnflüssiger zu machen, 
setzen die franzüsisi Ik n Werke aufser dem 
Kalk 1,5 ^ Fluorcah ium zu. 

Das Roheisen mrd in Athus und Hont St. 
Martin direcl vom Hochofen genommen, bei den 
anderen TlK»ni.isw(!rkon wird es umgcsi-hmnkfn. 

Infolge des geringen Siliciumgehaltes deü Hoh- 
eisens beginnt die Kohleverbrennung sehr schnell 

und geht 9 bis Mliiutrn Hirt, ein Vorgang, 
durch Kuhleoxydnamme gekeiuizeicluiel ; darauf 
folgt das Ueber oder Nachblasen, währenddessen 
der Phosphor vcr-(!ilirkt wird. IIIim l'iriodc 
dauert 2 bis 4 Minuten; die nicistun Werke 
wenden dazu eine festgesetzte Hubxahl der Ge* 
hläsemaschine an. Hiernach wird der Converter 
so weit umgelegt, dafs die pltosphorreiche Schlacke 
grSfstentheils ahfliefst. Gleichzeitig nimmt man 
eine Metallprobe, die rascli zu einer runden IMalte 
ausgescbmiedct, im Wasser abgeküJdt und ge- 
brochen wird. Nach dem feinen oder groben 
Korne des Bruches wird beutlheilt. ob die Eni- 
phosphoriing beendet ist oder ob nochmals nach- 
geblaäen werden mufs. 

Matt hat hierbei mit grofsen Schwierigkeiten 

zu kämpft-n. iinii'tii !ii,ui v<i niiiilcii niufs, das 
Nachblasen umiöthig lange furtzusetzen, weil pro- 
portional mit der Lbige der Blasedaner der Boden 
mehr angegriHen und der Abbraiiti veigröfscrt 
wird. Die Folge hiervon ist denn auch, dafs 
^emStaUkh noch vid Hiosphor im Piroduel« zu* 



rückgelasseu wird, denn, wenn auch der Phosphor- 
gehalt gewöhtilii h iiriti'r 0,1 herabgei>rai lit wird, 
so ist derselbe doch selten oder nie kleiner 
als 0,05. 

Ein Werk, welches seme Chargen in 1884 
nach dem Phospborgebalte des Producles klasst- 
flcirte, hatte 80 ^ dtars^mn mit wedger ak 
0,10 P. 4,76 mit 0,10 P und 15,29 ^ mit 

mehr als 0,10 P. 

Spiegeleiseu wird für grüfsere Kohlegehalle, 
Ferronumgan fSr kleinere zugesetzt; ersteres wird 

im Cupolofen riii>.'c>( hinnlzcn, Irtzterfs hei ein- 
zelnen W'erken vorgewärmt, bei den meisten aber 
kalt zugesetzt. Wenn das Bad sehr unruhig ist, 
w- nl* ti vielerorts zur Reruhigung uiul zur Er- 
zielung dichter Ingots 40 bis 60 kg Fcrrosilicium 
mit 10 bis 14 p Kieset zugegeboL 

Anber der bereite erwähnten Probe wird stets 

nach jeder füiarge eine weilfT«^ nnsprschmiedet, 
bei Weifswärme gehärtet und gebrochen. 

Zur Controle werden bei den meisten Werken 
auch rasche Kuhle- und Phospliorproben gemacht; 

dif Ku]ilf winl i'iiliniiin'lii-(!i. df'V l'hosphor mit 
moiybdänsaurera Aminoiiiak bestimmt. 

In Kaiserslautern werden grofse Partieen 
5 mm starke Harnischplattcn producirt. Diese 
Bleche, die unter 18 bis 20 % Dehnung eine 
Zerreifsbelastung von 50 bis 55 kg pr. Quadrat- 
millimelor di^li illen müssen, werden mit Schfissen 
proliirt. Bleche von 300 mm Durchmesser er- 
hallen aus 50 m Entfernung 10 Schüsse ans 
Hmterladem, wonach die Rückseite keinerlei An- 
fiüige von Kissen zeigen darf, es si i ili rni. zwei 
Kugeln hätten ein und dieselbe Ölclle gitrolVeri. 

Der Abbrand beim Thomasiren beträgt 1 5 bis 
17 fi. Bei der Production von Bahnschiencii 
winl ein kleinerer Kalkzusatz angewendet und 
kürzere Zeit nacligcblasen ; infolgedessen stellt 
sich der Abbrand hierbei kleiner als bei Erzeu- 
gung von Producten, die eine grö^re Reinheit 
von Phosphor erheischen. 

Je weicheres Metall erzengt werden soll, desto 

schwieriger und iheurer winl die Herstellung, 
weil dabei das Bad sehr unruhig wird. Bei der 
AbkOhluDg erfolgt eine heftige Gasentwicklung, 
die auch bei vorsichtigem Giefscn schlechte Blöcke 
giebl. Aus diesem tinmde verworfene Köpfe 
verlbeuent die Selbstkosten der weiclieren Metall- 
Sorten ganz erheblich. 

In Hörde prodn» irtc niun längere Zeit ein 
besondei*ä phosphorrciches Roheisen lediglich aus 
Thomasschlacken und Puddetschlacken. Einer der 
phosphorn irli-Irti Ah.stidie hielt C 0,87. Si 0,02, 
P 18,18, S Spur und Mn 4,33. Die phosphor- 
reicheren Abstiebe wurden nur in kleineren Par- 
tieen auf die Chargen vcrthrüt \vn;^'(L'rri dif 
ärmeren mit uur 5 bis 6 ^ P ohne Zmnischung 
andern Robdsens Verblasen wurden. 
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Solche Chargen Terftndera in ihrem Verkufe ihn» chemische Zusammenscizung wie folgt: 
Rohdsan 



GDpololliii, L Probe .... 
1. Pirobe beim Venehwiiideii der Kohielhiieii 
ScbSpfinob« 1 

: J::::::::::::: 
« 

Schmiedepfobe 1 



2 



Ij 


»M 




Q 
O 


Inn 


9 in 












ViVtl 








OOS 


y 


2,77 




0 18 


0,09 


? 


3^27 


0J& 


0.12 


V 


? 


0,41 


? 


? 


? 


? 


0,06 


? 


» 


? 


? 


0,05 


? 


? 


0.08 


? 


0.09 


0.10 


0,10 


008 


? 


0.04 


0.09 


Spur 


? 


V 


0,074 


0.07 


? 


? 


? 


o.or»ö 


Ü.U8 


? 



Mit den Schmiedeprobcn gleichzeitig geaom- 
mone Schlaclcenproben enthielten: 1. 25,9 und 
2. 23,6 Phosphorsäuie. 

Mam hat auch den Yersucli gemacht, mit dem 
Kalke gleichzätig Ptiddelscblacken »izusetzen; 
dieselben enthielten: U,28 SiO», 5,56 PjOs, 
6,31 Al,Oi, 0,35 CaO. 1,00 MgO, 51,60 Fe, 
0,88 S. Eine Reihe Ton Analysen ▼<» Proben 
aus einer solrlipn Charpf von 10 t mit Zusatz 
von 200 kg Puddclsclilacken ergab folgendrat 

Si P S 

Holiciscn vom Cupf-lofen . . . 0,42 8,07 0,80 

Frohe heim N'ersiliwindon der 

Kuhh-üiiien ? 1/1, :.19 

Das fertige Product 0,113 0,10^ O.107. 

Eine mit der Schmiedeprobe gleichzeitig ge- 
sdiApfle Schlackenprobe hielt: 17,12 PfO», 5,80 
SiOt, 39,Hr. CaO, 17.98 Fo. 

Durch den Zusatz von Puddelüchlackeu wurde 
dßf Ablnand zwar erhehlk^ TeiUeniert, wdl das 



Bad Eisen aus derselben aufnahm, aber sowohl 
dieser Versuch als der mit dem TCrher erwähnten 
sehr phosphorieii licn Roheisen ergnb ak Nacli- 
thcil ein sehr starices Augegritl'enwerden von Bo- 
den und Ttttler. 

Die nachfolgenden Er^:fbiii>so eiiuT Hörden 
Thomascharge, die voUsläudig aufgewogen und 
analysirt, WMdett des Interesses indit enttidiica: 

Aufgang: kg 

1. Roheisen 8540 

% Koks nun Einecbmelzen des Roheisens • . 1180 

3. Spicgeletsen 700 

4. Koks zum Eins<"hmehcn des Spicgeleisens . 310 

5. Gebrannter Kalk 1300 

6. Ferromangan, kalt angesetzt 40 

Erfolg: 

7. Sctihir?.prnduct 8812 

8. Cutiuluftnächlacken zu 1 . 815 

9. Capolofeaublacken zu 8 110 

10. Thomassehhteke xa 7 8845 



1. Das Robeisen enthiell beim Einsetzen im Gupolofen 
1. , • • Abstiebe Tom , 

8. Das 8|iiegeleisen , . Einsetien im , 
8. a ■ * Abstiche von * 

6. Dhs Ferromangan enthielt 

7. Das Scblufsproduct , 

SiOi PtOi CaO 
42,04 1,32 '. 

. . 48,63 0,07 
. . 4,86 20,58 



8. Die Schlacke cnthioll 
8. * I 

to. 



G 


Si 


P 


Mn 


2.75 


0,29 


2,27 


2.73 


2,60 


0,15 


1,94 


1,23 


4,16 


0,28 


0.28 


8,42 


4.84 


0,98 


0,85 


5.48 


6,19 


0,04 


0,14 


50,90 


0.105 0,009 


0,076 


0,61 




MnO 




FeiO« 


7 




,"i . ~iS 




0 


23,:r2 






l 


r),()4 


12,56 


6,97 



(P.) 



Bei den Rbeini«rben Stablwprkcn ?ind 
zwei Convorlei' für den basiicliuu Betrieb voi- 
haiidfii. welche zur Z(il des Besuchs im Cupol- 
ofrii einpesr}iiii<»lz(_'iics Piubc-iscM vc^rhllfscn ; das 
Gleiclie war auch der Kall beziiglit;h der aufaor- 
dem noch vorliandenen beiden Converter mit 
saurem Futtir. Eine saure und eine basische 
Charge gingen zu gleicher Zeit vor sich. Bei 
beiden Processen war die Chargendauer ungefiOir 
gleich lanp, ci. 25 Mimiten, doi']i wurde d.is Tho- 
masmetall weicher geblasen, mit 0,11 bis 0,16 C, 
als das Bessemermelal), mit 0,25 bis 0,8 C. 

Bei drri Tliotna-schnrgen winde der ncmvcrter 
anfänglich nur halb aufgerichtet, vcrmuUdich um 
das Auskochen zu Terlündem; dabei war die 
Fl:iiniiie ziemlicli Man. N.icli etwa acht Minuten 
wurde der (Converter vtiUig aufgerichtet und die 
Flamme heller, jedoch im Verglcteh mit der 
weifoon Flamme der «auren Chat^Bn >(fdb«. 



Auf diese Weise blii^l man nenn Minuten ; die 
Flamme nalim schnell ab, der Converter wurde 
zur Hälfte umgelegt. Nach weiteren zwei Minuten 
begann starker rother Raiuh ,sie1i zu rntwiekeln, 
unter dessen steler Fortentwicklung weitere vier 
Minuten gdilasMi und nach im ganzen dreiund- 
zwan^ig Minuten Blasen der ConTerter gans um- 
gelegt wurde. 

Eine Probe, in eme kleine CSoquUle genommen, 
mit kräftir'cn Selil.^gen und einem kleinen Dampf- 
liammer ausgeplättet und gebrochen, diente zur 
BeurlheQung des Standes der Entphosphorung. 
Obwohl der Bruch fast rein , wurde doch der 
Converter uochtnals auf die Dauer einiger Secuuden 
aufgerichtet und dann das Ferromangan zugesetzt. 
Nachdem das Bad noch eine Weile im Converter 
behufs gleichmäfsiger Mischung gestanden, wurde 
es in die Pfiinne ausgegossen; die in grofser 
Menge voibandene Schhcke liels man ablaufen. 
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Bd dner «ndern Charge wurde, da die erste I 

Probe niiht ^'cnüg^etide Entphospliorung nachwies, 
nach nochmaligem kurzen Blasen eine zweite ge- 
ndminen. 

Diis Thomasrobetsen soll daselbi^t 1.5 P und 
0,8 bU 0,5 Si, das Product 0,03 bis 0,07 P halten. 

Beim Giefsen selbst wurde abermals eine Probe 
in eine kleine vierkantige Coquille genommen und 
2u */»" ü ausgeschmiedcf ; ein Stück davon ge- 
härtet, eingeschroten und zur Beurtheilung des 
Braches gebrochen. Ein and«-cs Stück wurde 
ungehäHet zusammengebogen, eingeschroten und 
zum gleichen Zwecke gehrocbeo. C-Probe wird 
bei jeder Charge angestellt und eine Durebschnitts- 
proho in Feilspänen später vollständig analysirl, 
meist zur ErmiUelung des Phosphorgefaaites, der 
im allgemeinen nietit besonders stark, immerhin 
aber doch von Zeit zu Zeil variiipn soll. — 

Das Thomasmclall erschien beim Guaae viel 
wiimer als das saure, es war aber auch viel 
weicher. Es war übrigens hier wie in den übrigen 
besuchten westfidischen Thomaswcrkeu viel wär- 
mer ab in Wtkowitz und Pfannensebalen ent- 
standen nicht, andererseits aber mag daasdbe 
nicht ganz so rein sdn wie dort. 

Boden und Futter der Thomasconverter sollen 
7 bis 12 bezw. gegen 80 Chargen awsluilttii. 
Die Futter werden aus ungebrannten Ziegehi auf- 
gemauert, die aus stark gebrannter Magnesia und 
durch Kochen von Wasser und Ammoniak be- 
freitem Theer gefertigt find. 

Tbomasmetall wirtl für Zwecke vorgezogen, 
die gröfsere Weichheit erfordern, wie Draht, Blech, 
Schwellen, aber es wird iiucli zu Sfliif»non vcr- 
walzt, obschon verschiedene bahnen Thomas- 
schiene noch verwerfen. Zu Achsen und Radreifen 
i't dasselbe wegen dor Schwierigkeit . es dicht 
genug herzustellen, nicht verwendbar. 

in Neu -Oberhausen shd aa6er swei 
Bessetner- und zwei Ersatzconvertern noch zwei 
basische Converter vorhanden. Das Thomasmelall 
wird daselbst steigend gegossen. 

Der Gang der (üi.ir^ed war recht warm ; auch 
das Rohösen schien beim Einlaufen in den Con- 
Terter recht warm zu sein. Dassefte soll 2,5 P, 

0. 5 bis 0,7 Si und 1,5 Mn enthalten. Man 
konnte in Neu-Oberhausen auch mit einem Roh- 
ewen mit 8,0 P arbeiten, mufste alsdann aber 
so vielen Kalk zusetzen, dafs die Schlackenmenge 
sich unleidlich vcrgröfserte. Von eingesetzten 
7,5 t Roheisen erhielt man 6,5 t Metall und 

1. t> t Schlacken. 

Die Böden sollten 14 bis 17, die Futter 50 
bis 60 Chargen aushalten. 

Der Gang der Chargen darf nicht zu kalt sein, 
soll nicht zu viel Schrott fallen. Nalüilicli ist das 
Entstehen von Schrott beim steigenden Gufs schon 
durch die Kanäle bedingt, sbör diese sind sehr 
klein und das Giefsen geht .■schneller von statten 
als beim directen Gielsen in die Coquillcu von j 



I oben. Beim Gnb stand dn Metall ruhig, im 
allgemeinen aber steigt es doch recht sehr, 
besonders wenn Eisen mit weniger als 0,1 C 
geblasen wird. Die Mehrzahl der Ingots, die 
Referent sah, hatte dann mehr oder minder hohle 
Köpfe ; auch völlig leere Wandschalen sollen sogar 
bei 11- bis 12züUigen Güssen vorkommen. 

Man mauert hier die Converter aus mit Ziegdn 

mi.s gebrarniteni Dolomit und Theer. die in ihren 
Formen im Breimofcu gebrannt werden, weil sie 
sonst ausdnanderfallen. Infolgedessen entstehen 
häufige Reparaturen der Foniien. Die Böden 
werden mittelst Eisenslangen aus der gleichen 
Masse, aas der die Ziegel gefertigt, gestampft 
und vor dem Gebraudie getrocknet 

Ein Stück besten Thoniasmetalls ergnb hei der 
Analyse in Schwwlen C 0.06, Si 0.02, Mn 0,30, 
P 0,09 und S *t,04 : dasselbe hielt die schwedische 
Probe auf Uülhl>rucli völlip aus. Solches Eisen 
soll hauptsä(!hlieh zu Draht verwendet werden, 
imd wenn dasselbe von äufserster Weichheit ge* 
wünscht wird, setzt man Ferromanpan so reich 
als erhältlich, gegenwärtig mit 75 bis 80 ^ Mn, 
pro Charge etwa SO kg zu. Vor dem Zosatze 
dos Frrroniaiipauf wird die Schlacke abgezogen 
zur Vermeidung von Ausreducirung von Phosphor 
aus derselben, die sonst leicht erfolgt ; schon vor 

dem Ferroniangan-Zusatze wird, während das Had 
nach dem Blasen im Converter stille steht, etwas 
Phosphor ausredudrL Im tlbrigen behauptete 
man, dafs der Procefs noch nicht vollkommen 
sei, dafs vielmehr noch tägUch neue Fortschritte 
darin gemacht würden. 

In Hörde standen drei basische Converter 
im Rctrielic. Die Schlacl;e wurde vor dem Zn- 
satze des Spiegeleisensi abgezogen, welches in 
geschmolzenem Zitslande gegd>en wird; dagegen 
wird das Forromangan kalt zupc.Nrfzt, aber wenig 
gebraucht, wenn nicht besonders weiches Product 
verlangt wird. 

Das Na(hh]a.set! währt in der Regel ein Viertel 
der Dauer des vorhergegangenen Blascns, die ganze 
Blasedauer aber betrigt etwa 20 Minuten. 

Man verwendet in Hörde das Thomasmetall 
ZT] allen möglichen Zwecken, zu Schwellen, DiaU, 
Schienen, aber auch zu Achsen. 

Ton den vier Convertern der Dortmunder 
Union dienen drei dem lia.-isclien Processe; 
auch der vierte fludct öfters dabei Verwendung, 
wird jedoch zuweilen auch zum sauren Processe 
benutzt. Die Thomasschlacken wogen schwerer 
als 10 t, ergaben jedoch nur 8,5 t Metall. 
Das Roheisen sollte 2,S P und 1,5 bis 
1,75 Mn halten. Der vor dem Roheisen in den 
Converter gegebene Kalk war gebrannt. Die Böden 
sollten 20, die Futter 200 (?) Chargen aushalten. 

Die basischen Segel zum Futter wn zu dm 

Böden w urden aus gebranntem Dolomit geschla^'eti 
I und in Uiren Formen stark gebrannt, wodurch 
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sie so frst werden, dafs sie, ohne zu brechen, 
1 Lua u iL'i 1 lUgc ausLallen. 

Vor dem Sptegeteisenzusatze wurde keine 
Schlacke abgezogen , man licfs dieselbe vielmelir 
nach dem Znsatze von Siiiegeleiseu und Ferro- 
nuingan beim Ausgiefsen de« Bades in die Pfanne 
öber flrrrn \\t\nf\ ablaufen. 

Das üluseu dauerte im Tliomaswerke der 
Dortmunder Union ungefiüir 15 Minutai, das 
Nachblasen bis ri Minuten. Zu Draht mit vm iiiu-or 
al» 0,2 C wurde die Eggcrtzschc Koblcprubc 
gemacht. (D.) 

tu \i-unkiichL'M Ist ein ^';mz iH'di's Tlionias- 
wcrk ungelegt, in dem aber uur iu der Tagschicht 
etwa IS Cliargen m 8,5 t m zwei CSonvertern 
geblasen werden. Das verwandte Rolieisen wird 
im Cupolofen eingeschmolzen, jedoch wai" man 
auf Einrichtungen bedacht, mittelst deren es kHnftig 
dir(H-l vom Hochofen genommen werden könnte. 
Dasselbe sollte enthalten 2,5 bis 3 P, 0,03 bis 
0,04 S und 2,0 Mn; der Fhosphorgehalt im 
weichen Eisen wurde mit 0,i»4 bis 0,05, im 
.Schicnenstahlo mit Oß^ und im Federslahle mit 
nicht über 0,1 angegeben. 

Bekanntlich wird bei der Aufkohlung Phos- 
phor aus der Schlm ke ;uisre<hicirl, es winl il' s- 
hulb bei der Production härteren Stalds die 
Sehladw von derselben sorgsamst abgesogen, 
worin der vorher angegebene Grad von Phosphor* 
Ireilieil erreicht werden sollte. 

Ein grofser Theil der Neunkirchnfier Thomas- 
prniliirlion ist zu Srliienen bcstiminl iiihI werden 
zu din.^nm Zwecke die higütü wie gewülinlich von 
oben gegossen ; aber auch ein nicht uBbedeutender 
Theil derselben wird zu Draht, Handelseisen u. s. w. 
weitcrverarbeitet und dazu werden Ideine IngoLs, 
▼on 100 mm □, von unten gegossen, die im 
Walzwerke direct fertig ausgestreckt werden. 
Dies hat die einzige Eigenthümlichkdt in der 
Anordnung dieses Werkes veranlagt: weil dieser 
Gills eine lange Zeit in Anspruch nimmt, inufste 
man die Giefsgrube erweitern, was in der Weise 
geschah , dafs neben fler gewöhnlichen kreis- 
förmigen Grube noch eine gerade angelegt wurde, 
t1l)er die die Pfanne auf einem Wagen gefiilui 
wird. (ty.; 

l ielier die einen Ofen in K <1 n i g s h ü 1 1 e und 
drei (Vfen auf Üorsigwerk in Uberschlrsien 
beschäfligendc Murtinmetallproduclion erliielt 
der Berichterstatter nur wenige Auskunft; die 
Oefen fafslen ('liiU L'cii von <i bis *^ t ^lt^^ hattcMi 
auf letzterem \\'orkc sehr geneigte Gewölbe, in 
Kdnigshdtte setzte man, um den grofsen Si-Geball 
des nad<>s zu oxy«liren. gegen den Schlufs des 
Processcs etwa 1 Jfe Erz m. (W.) 

In Bor sig werk danem die Chargen 8 bis 
10 Stunden. Die Verbrenmuigslun wird daselbst 
quer über den ganzen Ufen oberhalb der (iase 
eingeführt, telxterc treten durch zwei Kan£le an 
den Seite» der Oefen ein. Zur Verwendung 



kommt weifses, strahliges Roheisen mit nur un- 
gefähr 0,25 Si, ahtr mit bcdeulendem Mangan- 
gehalt, doch soll sich im Producte nicht raelir als 
0.06 bi^ (\n?^ Cr) Mn finden. Zu Radreifen für 
Eisenbahnwagen und Tender wird Metall mit 
0,28 bis 0,85, zu solchen för Locomotiven mit 
0,45 bis 0,60 G verwendet. rn.) 

Beltufs Zugulemachwig ihres Ahfalls haben 
in Rheinland-Westfalen fast all« Thomas* 
Werke flui' pr"rsoir oder kloincTc Anzahl von 
Martinöfen angelegt. Die Kh^einischeu Stahl- 
werke halten zur Zeit des Besuchs 2, Gute- 
hoffini n p >hü 1 tc 1, D o r I ni ii ii d e c l'nion 2 
und Hürde G Martinöfen. Der Buchumcr Verein 
wie auch Krupp sollen gröbere Martinaniagen 
besitzen, die Referent aber nicht besichtigen durfte. 

Der Procefs liat in den besuchten Werken 
sein Gepräge «iadurch erhalten, dafs er den Schrott 
des Werkes verbrauchen soll. Es werden dabei 
nur etwa 10 ^ Röheisen verarbeitet und der 
Procefs wird so rasch getrieben, dafs bis zu 
5 Chargen k 7 bis i in 24 Stunden fertig 
werden. Vr\\fv solchen VerhSÜni'isen kommt 
Hiiliiilich ein Eizzu.^-alz niciit in Frage, aber so- 
wohl Ferromangan als auch Ferro^idum wird 
i am Srhiii-sc lii's Prriresseiä 7.ii{rp?ehcn. 

In den (»cfen kommen Gas und Luft durch 
geneigte Kanlile zum VietA und werden da ver> 
Hnipt; d;i^f".ren sah Referent nirgends die bei 
einem schwedischen Werke versuchte Einrichtung, 
nachdem Gas und Lull beim Austritt atis den 
verticalen Regeneratoren sich getroffen haben und 
die Verbrennung eingetreten ist, die Fianmie durch 
dne seharfe Ndgung des Gewölbes gegen das 
Bad zu pressen, was natürlirli /.mw f^chnellen 
Äbschmdzen des Gewölbes beitragen muCb. 

Ueber dem Herde selbst ist das Gewölbe ent- 
weder niedergedrückt oder wieder etwa.s erhöhl ; 
von beiden Arten soll die letztere vorgezogen 
werden, weil die Schnelligkeit der Gase im Ofen 
bei dieser Anordnung geringer imd die Verbrennung 
im Ofen selbst vollständiger beendet wird. (WJ 

.Alle Oefen. welche Peterssen in Deutschland 
zu besichtigen Gelegenheil hatte, waren sauer 
zugestellt und THr ('bargen von 1.'» bis 1,5 t 
bestitiunt. Die Htidsohle ruht bei denselben 
inuner auf starken Gufseisenplatten . die der Ab» 
külilnnt: halhrr Hei auf cnn.merlen Pfeilern liegen. 
Nur allem der eine Ulen der Wittener Waffeu- 
fa brik hat wassergeköhlte Feaerbrflckcn, wöbet 
jedoch in der Nähe der Wasserrohre eine grofse 
Abkühlung de» Bades stattlindcU Auf die er- 
wShnten Gufsplatten wird immer eme Schicht 
v>>n Dill i-;7i( t'rln gelegt, auf der erst der eig«"nt- 
liehe Boden eingewintert wird; deu Saud dazu 
bezog man von Biburg (?) am Rliein, woher audi 
ilie belgi.s(hen Werke ihren Beilarf daran ent- 
nehmen. Zu diesem Sand wird eine höchst un- 
bedeutende Menge feuerfesten Thones gemisdit, 
so dab die Masse nur schwer sintert. Ein Anf- 



Digitized by Google 



Odotwr 1886. 



.STAHL ÜHD EISEN.« 



Nr. a m 



stunpfen des Bodens sab Referent nirgend*, flberall 
War Einsinlern mit etwa 20 mm starken 

Schichtca in üebung. 

FOr die OfengewUllw wurden IMnos, Ihrlie 

Silit :i Fii>? Brick, zuweilen auch Marke Allennol 
als die besten bezeichne Diu Deulscb^ sehen 
Ziegel einheiinischer Erseugung nicbl als feuer- 
fest genug an für diesen Zweck, nur beim 
Bochum er Vereine behauptete man, dafs es 
daselbst geglückt sei, für Martingewolb«- taugliche 
Ziegel herzustellen, doch hatt«' Heferent nicht 
Gelegenheil , bei diesem Werke ctwiis davon zu 
sehen, da ilmi bei seineu l>fiden Besuchen der 
Eintritt venvcigert wunlr. .Njk h ihm gewordenen 
Mittheilungen sulltf man l)i s( lilox ii haben, Aus- 
ländem das Wcik iiithl zii ztij;eii , am aller- 
wenigsten aber den Marlinbetrieb desselben. Die 
(Icwolbe aus eigenen Ziegeln -nllt' ti 3 "«^ Chargen 
ausbaltco, während die der übrigen Werke in 
Deutschland, in Belgien und Fnutkreich nur 160 
bis höchstens 210 Chargen flh« rdauern. 

Man liält in Bochum sehr darauf, dofs, wenn 
das Binsclunelxra beendet, mit wenifter stark 
oxydirender Flamme gearbrit' t wonli', mul dafs 
die Arbeitstbüreo nicht zu lange geöffnet blieben 
and dadurch etwa Stichflanune entstünde. Die 
Achtsamkeit der dortigen Arbeiter winl wahr- 
sdieiulich weseulUch durch die Erllieilung von 
Prämien fOr die lingere Haltbarkeit der Gewßihe 
geschärft. 

Die Dillinger Werke und die Willcner 
Waffenfabr ik geben jetzt den Generatoren 
Gebläsewind und dauert d:Ls Einschmelzen nach 
dieser Aenderung anstatt früher z< Im . j. t/l nur 
noch sechs Stunden. Die Luflregeneraloren wenion 
bei den westrdlischen Werken um 15 grSber 
genommen als die Gaspen^rntoren. 

Einleitungskanäle an jedem Ende des Ofens 
wann entweder je zwd fOr Luit und Gas oder 
auch dni fiir dii- Luft und zwei für <!,is fl.i-, im 
allgemeinen aber halle man um die Hälfte gröfseren 
Luft- als (Sassutritt. Die Eintrittsöffnungen lagen 
in derselben Ehrne, nur bei firr Wittener Walfen- 
fabrik wurde die Lufl über der Gaseiuslrümuug 
eingdeitet. 

Nachdem Hr. Würtenberger seine Stellung 
beim Phönix verlassen, wird dessen MeUiode, 
Luft m das Metallbad einzubtasen, seltener benutzt, 
nur wenn, um sehr niedrige Kohlegehalte zu erreichen, 
der ProceCa beschleunigt werden mufs. Wenti 
das Bad hinreichend wann, wird dagegen behufs 
Beselileimigung des Frischens fast bei allen Werkoi 
ein Erzzusatz, gewuhniich von Eisenoxyderaen von 
SooMHrostro, gemacht. 

Zur Erzeugung von Eisenbahnradreifen setzte 
man beim Phönix 500 kg englische?- Mämntif- 
und 1000 kg Bessemerroheisen, 2000 kg gcwülui- 
lichen Abfall, 4000 kg Schienent 'n<ien, 1500 kg 
feine Blechabsclmitle, 1000 kg Gufsabfall und 
500 kg Spiegeluisen ; in Oberhauseu dagegen 



1000 kf Rohrisen und 8500 kg Schrott Diese 

Kadreif' ii tMuMcii Ik! der l'riilw 3 bis 5 Schläge 
aus & ra Höhe eines Gewichtes von 6000 kg 
aushalten. (Pj 

Ueber den Martinbelricb dt - Phönix referirle 
der schwedische Ingenieur 0. T. Tellander in 
emem IMheren Hefte der Jemk. sanaler: bi den 
4 Marlinöfen werden pro Ofen und 24 Stondoi 
nur 2 Chargen von 9 bis 10 t gemacht, tFOtX- 
dem aber beträgt nach Angabc von dort der 
Steinkohlenaufgang nur 89 kg pro 100 kg Li- 
gots. Vorwärmöfen sind nidit vorhanden. Das 
Producl ist zu Dralit bestimmt und liat tiiaii Kohle- 
gehalt von 0,12 Jfc und eine absolute Festigkeit von 
41 kg per Quadr.itmillimeter. Dii- Rt srliKkung 
bestellt aus: 1700 kg Roheisen, 1200 kg Bicch- 
abschnitte und 6600 kg SlahlschroU. im ganzen 
9500 kg. Alle rlir~o Mntr-rinlinn ^Vl■r(^■Il rttif 
einmal eingetragen nut theilweiser Ausnaiuiie des 
ferneren Blechschrotts, der in kaltem Zustande 
gegen Sclilnfs iles. Einschmel/.i iis n.u'hfrpwnrfen 
wird. Wenn ilas Bad weich genug,, werden 
30 kg siebzigproceutiges Perromangan zugesetzt. 

Zur Beschleunigmi^' (irr Entkohlung benutzt 
man einen Apparat zum Eiublaseu von LuA in 
das Bad. Dieser besteht aus drei mit feuerfestem 
Thon umkleideten schmiedeisernen Rohren, die 
au einem mit einer entsprechenden Anzahl von 
Kanälen versehenen Gufseisenstück befestigt sind. 
Am andern Ende die Rohre im rechten 

Winkel gebogen, und dieser Theil, der zur Ein- 
führung in das Biid bestimmt ist, wii-d durch 
besonders geformte, durchlöcherte Gylinder ge- 
schützt. 

Ist die vor dem Ferromanganzusatze genom- 
mene Schmiedeprobe zu hart, .so wird das Gufs- 
eisenstück im einem Schlauch biff-ligt und 
während 15 bis 20 Minuten Luit eiugepreHst. 

Man gab an , dafs dadurch sowohl ein 
gröfser' r RoIk i-i nziisalz zur Beschickung ermög- 
licht, die llhargeudauer aber auch gleichzeitig 
um 1 bis 2 Stunden verkürzt werde. Inwieweit 
<lie lelzterr' D' liriuptung thatsächlich beprüiidrt 
ist, wagt Kcferüut nicht mit Bestimmtheit zu 
entscheiden, anscheinend aber wh4 es nicht 
durch den Umstand bestitrkl, dafs nur 2 Cliiu^'.n 
in 24 Stunden gemacht werden. Die Einrichtung 
arbeitete indessra zur Zeit seines Besuchs un- 
ladelhafl und die lange Chargendaucr k.inn 
vielleicht mit dem ziemUcii geringen Gaszutritt 
erklärt werden und damit, dab sdnr wdehes 
Metall producirt wurde. Die Einfachheil imd 
Billigkeit des Apparates empfiehlt Versuche damit 
recht sehr, doch möchte er wohl gröfseren 
Nutzen gewähren, wenn er iu Anwondun^r ge- 
brui Iii wird, so Irinfro der Kohlt v'i liall des Bades 
noch grofs ist und nicht erst .uu Schlüsse des 
Einschmelzens. (TJ 

Ueber das Martinwerk des Phönix berichtet 
Hr. Dauielsson; 
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Phönix in Rulm^rt halte 4 Martinöfen mit ' 
je 3 Kiosclzlhurcn und mit ge^n die Mitte des 
Herdes geneigten Gewölhen. Die Länge des 
Herdes war 4,390 m, die innere Länge des- 
selben 8,240 Q), die Breite desselben 2,060 m, 
die Lange der Regenmitoraii 2,840 m, deren 
Höhe 1,990 m, die Breite (1er Luftregeneratoren 
1,650 tn, die Breite der Gasregeneratoren 1,250 m. 

Die Oefen hatten fOr Luft und Gas fünf 
Eintrittsöffnungcn nebeneinander, von denen eine 
in der Mitte für die Luft fJOO mm , m bpidf ii 
Seiten derselben die tür das Gas je 2üO nun, 
und die beiden anderen für die Luft je 810 mm 
breit waren. 

In 24 SUinden wurden pro Ofen 2 Chargen 
von 8 bis 10 t abgeflEthH. Bei einem Schmelzen, 

dem FU'feitiil tlnihM'Ise zu folgen Gelegenheit 
halle, wurde Eisen zu Dampfkesselblechen go- 
macht, und dies Tcrlief wie gewöhnlich, wenn 
ein weiches Prodll l! i ^ w. nli n soll, haigsam 
gegen das Ende, da ditö votliundene Gebläse 
dabd leider nicht zur Anwendung kani, obschon, 
wie man Uim sagte, dies sonst bei DanteHung 
eines weichen Products geschi^^Iit. 

Es wurde eine Probe in eine runde, platte 
Goffuille genommen, unter dem Dampfhammer 

riusjj;i ;;('liiiiirdi t , mliiii Irl und gebogen , wobei 
luun beubacltlele, wie weit sie sich biegen liefe 
und wie der Bruch aussah. Am Schlüsse des 
Processes wurde ein längerer, vierkantiger Probe- 
ingot genommen, ausgeschmiedet, gehärtet und 
gebogen. 

Ferromangan wurde in der Tlnir vorgewärmt 
und zugesetzt, alle übrigen Materialien aber 
werden kalt und in grofseu Posten auf einmal 
mitten in den Ofen eingetragen mit Ausnaiime 
gegen den Schlufs der Charge, wo etwa 400 kg 
zusammengebundene Blcchubschnitte nachgesetzt 
wenioii. 

Das Metall wiinic 7m Blechen in grofst- Cu- 
quillen gegossen und schien ruhig zu stehen, 
stieg aber doch naehtriglich so, dafs es in ein 
paar Coquillen den SandTerschlub mit seiner 
Verkeilung durchbrach. (D.J 

Bei den Dilltnger Werken bestanden die 
Cltargen aus 20 ^ RabMMa und 80 Schrott 
aufser dem Zusätze von Somorostroerzen. Mit 
dieser Gattirung sollten Compound -Panzerplatten 
IDr die chinesische Regierung prwlucirt werden 
und sollte der Stahl 0,58 bis 0,78 C, jrdodi 
nicht über 1 Mn und nicht mehr als 0,10 P 
halten. Derselbe wurde 130 mm stark auf eine 
vorher auf 500" erhitzte PudJ('l(i,stii[)Iatte von 
3 X 1>5 X 0,3 ausgegossen; diese Fabrication war 
natflrlich sehr schwierig und man schien beson- 
der- fifrig bemüht zu sein, den Sl.-ild vor dem 
Aufgiefseu nicht merklich erkalten zu lassen. 

In der Wittener Waffenfabrik verarbeitet 
man lu Kanooenslaihl mit 0,8 C und &5 kg 



alisdliiler FfslI^rkeit eine Bfsehiektinp, bfstehe 
aus 2000 kg Hoheisen und 1 1 000 kg schweo 
sehen »Carends«, auberdem aus eigenem Schro 
und einem Erzzusatze von etwa 300 kg. / 

Bei Asbeck, Osthaus, Eiken & Cic 
setxt man ta hirteren Gegenstanden 15 ^ Bes- 
semerroheisen , 30 % weichen Schrott , 50 ^ 
Stalilschrott, 3 % Spiegeleisen und 2 ^ siebzig- 
procentigcs Ferromangan. 

Bä der Dortmunder Union wurde bei 

Benutzung von wiirlirrn Schrott etwa 20, !>ct 
Verwendung von Schieueneuden u. s. w. dagegen 
nur 9 bis 10 Roheisen gesetst. 

Die Chargen des Annener Gufsstahl- 
werkes zum Gufs von Eisenbahnwagenrädern und 
ähnlicher bestanden aus 3 ^ Roheisen, 3 *6 
Spiegeleisen, 75 ^ Gulsschrolt und 19 % Tho- 
masschrnlf mit 0,10 C. Sobald (in>i \iad « inpe- 
schmolzen, setzte man 40 kg Ferrosilicium und 
später 50 kg Ferromangan zu. 

Bei (irr Ho r h ii m c r Stahlindusl rie sollten 
die Chargen durchschnittUch bestehen aus 28,53 
Roheisen, 71,73 Schrott und 4,74 Ferromangan. 

Der Abbrand beträgt b i ; gröfserer» Offen 
in Rheinland-Westfalen 5, bei den kleineren 7 
Bewegliche Stopfen werden jetzt immer ange- 
wendet, imd wo sie, wie gewöhnlich der Fall, 
aus feuerfeHlcin Thon gefertigt , wi i drii sie bei 
jeder Char^'c aijsgcwechseil. Hin paar Werke 
benutzen Stopfen aus Graphit, alier, obschon die* 
selben haltbarer , so liaU>'ii sie doch nicht lange 
genug, um sich bezahlt zu macheu. 

Die meisten Werice haben unter der Pfanne 
einen kleinen Trichter angebracht, um den Strahl 
zu reguliicn und di« SchuelUgkeit des Falles zu 
mindern. 

M;m ist bei der Wahl passender Coquillen 
höcbäl peinlich und hat in der K^el eine grofsc 
Auswahl derselben. Als die passendsten Mabe 

wurden bei einem Werke aur^^ep bcn : 80X130 mm 
für dünne Bleche, 130 X mm füi- Feiueisen, 
180 X 180 mm Ar Gruben* imd Straßenbahn- 
schienen, 235 X 235 mm für Bahnschienen und 
Fa<;oneiscn, 260 X '^^^ nun für Schwellen und 
340 mm achteckig für Bahnradreifen. Coquillen 
bis zu 160 mm \v> it werden 800 mm, die 
gröfseren 1100 bis 1200 mm lanp penouuncn. 

Man gicfst fast allgemein von oben. In 
Kaiserslautern waren die für steigenden Gufs 
bestimmten kleineren Coquillen oben bis auf 2 
kleine Löcher für den Gasauslntt gesdilossen; 
diese Ufcher hatten oben 10, unten 18 mm 
Durchmesser. Uan war sehr sulneden mit diesen 
Coquillen. 

Anstatt wie in Schweden Gufireiseneinlagen 
anzuwenden , füllen die meisten Werke die Co- 
quillen über dem Metalle mit Saud und legen 
auf diesen dne Platte, die mit einem durch Ober 
die Goquille hervorstehende Augen gG«chkigenen 
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ißB niedergehalten wird. Um sandige Gufaköpfe 
(|i vermeiden, liutte man in Hotlie Erde auch 
itUiter d&a Sande eine gulsmerue Plallc. 

Wenn iaa Bad genflgend ynaem gewesen« 

IMsl man das abgestochene M( l ill \ orllieilhiift 
•iai^ Minuten in der Planne älebca, damit 
vlfarenddessen die Gase entweichen. 

Tin diclitc flüsse beim Marlinbelrubo zu er- 
ajelen, ;>elzt mau bisweilen auch Ferroüiiiciuui zu, 
aei es im Ofen oder in der Pfanne. Zur Vennei- 
diing naehgesunkener Kopfe wurden beim A n nener 
Gufsstablwerke beim Gielsen jron ingots 
von bloCs 80 mm Sdte zu GewehiÜntei Udne 
runde, mit feuerfester M:iüse gefDUerte Trichter 
auf die Coquillen aufgcselxt, die IQr die Blöcke 
den verlorenen Kopf bildeten. I 

In Annen, Witten und Hagen bestand ' 
<lie Forinniasw ffh Stalilgufswinren aus einer 
Misciiung von kuerrestem Tlioii und verbraueliten 
gemahlenen Tiegeln, die selbst aus rohem ff. 
Thun, '/3 gebranntem Thon und Va l^oks ge- 
fertigt waren. 

Annen hatte awei Hiscbungen, von dent>n die 
eine aus "/v gemahlenen Tiegeln und ^jt rohem 
IT. Thon, die andere aus ^/^ bezw. \'s derselben 



Bestandthette zusammengesetst war. Die letztere 

fiir feiili TP Formen wird init fliajibitwa-sser uber- 
strichen , die andere mit im Wasser aufge- 
schlimmter Fonnmasse. Die Fonnen werden 
mit lü.-lüiidiger Heizung stets stark getrocknet, 

Grofseä Gewicht wird darauf gelegt, daHs man 
Saugtrichter da anbringt, wo das Gul^ldck die 
grc'ifsle Querschnitl^niirlii- hat, und dafs man so 
schnell als möglich nach dem Giefscn die Form- 
masse wegnimmt, damit das gegossene StOck 
bei der Abkühlung urüiehindert sich zusammen- 
ziehen kann. Krupp läbt bei schwereren Gu(b- 
stOcken den Terlorenen Kopf mit dnem Msntd 
unig« h('u und den Zwischenraum nüt flOsmger 
Sddackc ausfüllen. Auf diese Weise wird er 
länger warm gelialten, so dafs das Gu&stQck 
fniher als der verlorene Kopf erstarrt und dieser 
seiner Bestimmung vnl! frcroeht wcrdin kann. 

Stahlgulswuaren liiellen selten mela- uis 0,30 
bis 0,10 Si. 0,60 bis 0,90 Hh und 0,40 bis 
0,GO C. 

Die nachfolgende Probenreihe zeigt, dafs ein 
Stahl, der neben hohem Koidegehalte mehr als 
0,4 Si hat, gtile Gufewaaren nicht mehr giebt: 
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Die Anordnungen in der neuerbauten Martin- 
hatte der Rheinischen Stahlwerke, die vier 

Ocfen erhalten soll, sind schön. Die üefen liegen 
sehr hoch, 80 dais sämmtlichc Regeneratoren 
sieh über dem Boden befinden und bei Ropara- 
tureu leicht zugänglich sind. Das Giefsen erfolgt 
mittelst eines Laufkrahnes, was man jfrUMh ab- 
zustellen beabsichtigte, da die l'iaiuic tiiüjei zu 
sehr schwankte. 

Wenn man beim Martinprocesse, wie in dii - 
sem Werke, nur 10 ^ Koheiscu mit nicht melir 
als etwa 0,08 P anwendet, ausserdem aber nur 
Thomasmelall. sn mufs natürlich eine gute Qua- 
lität erzielt werden, denn der Gasgehalt deä 
Thomasmetalls und sonstige Unarten desselhm 
vom Nai liMasen müssen durch das Einsclmielzen 
verschwuiden. Diesem Resultate wir<l aber oft 
entgegengewirkt dadioch, dafs ganz phosphor- 
haltip I Schienenabfall mit dt m liosseren gemischt 
wird; wird nur allein Abfall vom besten, zu 
Draht bestimmten ThomnsmetaU gesetzt, so wird 
ein ganz vorzügliches Froduct dargestellt. 

Die Flu&eisenproducUon liat in diesem Dislricte 
nnnmehr eme grOfeere Ausdehnung erlangt, als 
das Fuddeln. (M:) 

Das Walzwerk Neu - Oberliausen halle 
einen Martinofen zu 7,5 t im Uetriebe, dessen 



47.80 Zerreiütbelaütuog pro qmm 27,5 Verlingerang in Procenleo 



• ■ 21,5 , ■ ■ 

* • 13,1 a 1 « 

> 0 &>0 • • • 

n » 0«^ » » • 

» » 1,^ » » n 

. » 1»0 n n p 

Producl meist zu SchifTäplatten angewendet wer- 
den soll. Zu diesem 7weck«> werden die Blöcko 

direcl ausgewal,^t, wälin-nd dl«- zu Kcsselblechen 
bestinmiteu erät unter dem Dampfhammer aus* 
geschmie^iet werden.' Das Martinmetall wird da- 
selbst auch zu Draht verarbeitet, aber es war 

doch schwer, dasselbe so wei<>h zu erzeugen wie 
Thomaseisen, weil es al&daiiu üln-r ilie Cocpiilhn 
steigt. 

In de war nur einer der beiden Marlin- 
ölen im ÜLUiebe und wurde dessen Product zu 
Radreifen verwendet. 

Beim Gufs^tahhvrrlvr Witten war ohfrifalls 
nur einer der beiden Martinöfen im lictriel>e. Zur 
Vermeidung von naehgesaugten KOpfen wendete 
man daselbst beim Gier>rn rincii flyliiidcr von 
leuerfesler Masse mit etwa ö" innerem Durch- 
messer an. Nachdem das MetaTI, welches ganz 

ruliij; slaml, nlierflächlich ri>tan1. wuidi' dii-sfr 
Gelinder innerhalb der Coquille darauf gcslellt. 
Zwischen den Cylinder und die Winde der Co- 
quille, die etwa 300 qmm war. wunlt Sand 
gefüllt und man legte auf ersleren, um ihn nieder- 
zuhalten, zwei EisenslOeke. Um das Metall am 
Erstarren iunerhalli d« - Cylindei-s zu hindern, 
wurde dasselbe millcisl eines Eisenstabes durch- 
stochen und nach Bedarf auch in den Cylinder 
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Metall • nachgegossen. Der Gelinder war etwa 
fufshoch und der auf dieie Wdae gebildete Ein- 
gats gegen 9" lang. (D^ 

Das Stahlwerk Grafenberg hat drd 9*t- 

Marünürcn, die gewöhnlich mit 300 kg Roheisen 
und 7500 kg Schrott besetzt werden. Wenn der 
Schrott zum gröfseren Theile aus Schiniedeisen 
besteht, werden weitere 200 kg Roheisen zuge- 
setzt. Ist der Schrott sclir rostig, so kommt es 
auch vor, dafs man, aiu>lall d;is iloheiscn zu 
vermehren, gewa.s diene SleinkohltTi oJcr aucli 
phospliorfreien Koks zusetzt, um dadnrcli Irichter 
das oxydirle Eisen aus dem Bade zu bcseiligen. 
Vorfewärml werden die Materialien nicht, man 
trägt alle kalt ein. Das Rad wird fast vollständig ent- 
kohlt» alsdann wird Hämatitroheiseo nebst wenigem 
S|»flge1eisen in Posten von hSchstens 50 kg za- 
gesetzt, hlf. man den gewünschten i'rpA der 
Koblung erreicht hat, wonach 50 bis 70 kg, gleich 
elivft 0|7S % der Charge, Ferromangan mit 75 ^ 
Ifangan eingeworfen werden. 

Besonderes Gewicht wird auf die Schlacken- 
probe gelegt un<l man hat eine solche Siciierheit 
in der Beurtheilung derselben gewonnen, dafs in 
der Regel ein" Srli'^ti.-iJpproljc erst nach dem 
Ferromanganzusatze, unuutlclbar vor dem Gltöse 
genununeB wird. 

Filr Metall, welches aiisprsch miedet werden soll, 
wie zu Propelleraciisen u. s. w., mu£$ die Schlacke 
leicktflOssif und hellgrau im Bruch« sein. Ein 
dunklerer Streifen in derselben zeigt ein Zurück- 
gebliebensein von oxydirtem Eisen im Bade an, 
letzteres kann aber bei gedachtem Zwecke auch 
schon in einer bräunlichen Haut auf der Ober- 
fläche gefunden werden, die übrigens blauschwarz 
und glänzend sein mufs. Soll das Metall zu 
Gufswaarcn verwendet werden, so mufs die 
Schlacke nahezü s-mdgelb und ohne dunklere 
Streifen, die gunzc Oberfläche ab^ blau und 
glinttfid eeuL 

Um bliusenfreics Metall zu erzielen , soll der 
Zusatz von 1,5 ^ zehnprocenügem FerrosUicium 
genflgen, man giebt abw aubeidem noch etwas 
Ferromangan zu. Blasenfreien Stahl zur Erzeu- 
gung von Gufswaaren zu machen, betrachtete 
man als vergleichsweise leicht, die Hauptschwie- 
rq^eit für den Giefser soll in der Beschaffung 
einer gehörig unschmelzlvaren Formmasse und 
in ihrer gdiörigen Bearbeitung h^en, sowie im 
Formen und im IVodmen. 

Zu gröberen Gufsstackcn verwendet man in 
Grafenberg eine Formmasse aus 1 roheU| feuer> 
festen Thon und 7 gemahlenen, verbrauchten 
Tiegeln. Jedes dieser Materialien wird für sich 
allein rolUebtt eines Blake- Brechers zerkleinert 
und im Desintegrator auf eine Komgr66e wie 
Grassamen und kleiner gebracht. Für solche 
Stocke darf der Formsand nicht zu fein sein, 
weil er sonst für die Gase nicht durchlässig ge- 



nug ist, diese vielmehr lurttekhUt und dadureh 

den Stahl unruhig macht. 

Man wendet verlorene Köpfe von grotsen Di* 
roensionen an, so sah Referent ein erst kurs 

vorher gegossenes Stück im Gewichte von 5 bis 
6 t mit 6 solchen von ungefähr 300 mm Höiie 
und Durehmesser. Die Oberfliehe dieses Gufo- 

sluckes war allerdings etwas scliarlit;, im ül»iigcn 
aber war dasselbe gut gerathen. Zu Herzstücken 
yfiti die Form an dem Ende, wo der Eingufs 
sitzt, 150 mm länger gemacht und am andern 
Ende befindet sich eine Gaspfeife. 

Zu kleineren Gubstücken mub die Fonu- 
masse etwas feiner genommen werden, damit die 
Oberfläche glatter wird; man benutzt die oben 
genannten Materialien im Verhältnisse von 1 : 8 
dazu. Kann man diese Masse nicht haben, so 
ist die Erzielung einer schonen Oberfläche schwie- 
riger; man benutzt alsdann eine sehr fein pul- 
verisirlc Mi.s* hung von 30 Chamotte mit l backen- 
der Steinkohle. Diese macht die Form beim 
Trocknen etwas porös, ohne der Oberfläche zu 
schaden. 

Der zu Gufswaaren bestimmte Stahl sollte 
0,3 bis 0,t, der zum Schmieden bestimmte da- 
gegen nur 0,1 bis 0,2 Kohle enthalten. Naeh dem 
Sclnnieden soll derselbe 50 bis 55 kg absolute 
Festigkeit bei einer Verlängerung von 23 ^ auf 
100 mm und eine Gontraction von 46 bis 58 ^ 
des ursprünglichen Querschnitts haben. 

Die Oberbilker Slafaiwerke iiaben einen 
neugebsuten 6'1-Ofen, der beim Besuche des Re> 
fercnten zum erstenmal angefeuert wurde, ein 
zweiter war im Bau begriffen. Die Verbrennungs- 
luft wurde oberhalb der Gase in den Ofen gp* 
leitet und die Luflregeneratoren sind um Vs 
gröfscr als die für die Ga.se. Der Generaloren, 
die mit Steinkohlen geheizt werden, sind 4 um 
einen gemeinsamen Gasansaniniler angeordnet. 
Die Giefsgrubc liegt winkelrechl gegen den Ofen 
vom Abstiche aus; auf den Seileu wänden der- 
selben liegen Sehienenr auf denen der Pfanoen- 
wagen bequem von ein paar Arh^^-tcrn verscho- 
ben werden kann. Die Anordnung dazu ist sehr 
einfach und praktisch. Das dne RSderpaar hat 
am Umfange auf der Aufsenseite eine Menge 
Zähne, in die 2 etwa 6 Fu£b lange und um die 
Radaehse bewegliebe Hebel mit Etkea eingraMSea. 
Am pnlgegengeselzten Ende sind diese Hebel 
durch eine Holzstange miteinander verbunden, 
dBe als Handgriff beim Versehieben des Wagens 
dient. 

In Oberbilk werden viele Eisenbahnräder und 
-achsen gefertigt. Die vrie gew<ninUch gescbmie* 

deten Naben und Speichen werden vom Phönix 
bei Ruhrort bezogen. Die Zusammensetzung der- 
selben aber mit dem Reifen ist ungewöhnlich, 

da weder Schrauben noch Bolzen dabei ange- 
wendet wei*den. in den beiden Bandagenwalz- 
wcrken werden die Radreifen mit einem Flansch 
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an der Innenseite Misgewalst, am Schlüsse der 

npoiation mit Wasser iibcrpnsscn und in tiner 
iiydraulischcn Mascliine justirt, die aus 3 Krcis- 
sectorcn besieht, die mit ^&aem dreieckig • keil- 
förmigen Stücke gcpen die Innenseite des Ringes 
gcprebt werden. Hierauf werden diesellien in 
KolmUkU «iogdwitet bdnib langsam«r AbkOh« 
lung und nachher wird auf der Innenseite in 
demselben Abslande von dem erwfthntrn Flansch 
eine Spur «ragedreht gleidi der Brnte der Spei« 
chen. Nach Erwärmung des Rtifens wird die 
Nabe io denselben so eingelegt, dals die Speieben 
mm Fktbtthe rahe», wormuf in die vorerwAhnte 
Spur ein eingqiibler ESnenring fepiebt wird. 



Bei allen bis dabin besichtigten Werken liattcn 
die Blöcke zu Radreifen eine achteckige oder 
cylindrische Form und 400 bis 500 mm Höhe. 
Sie wurden unter dem Dampfhammer ta paflsett- 
der Dicke Torpeschmiedct und bei den meisten 
wurde das Loch mit einem quer abgeschnittenen 
«hras eonitehen Dorn durebgetcblagcn, sc Mb 
als Schrott ein Kuchen von etwa 60 mm Dicke 
cDtstebU Bei den Rhejotecheo Stahlwerken 
flüt dabei kein Sehrott, «eil nim Lochen dort 
ein apilxiger Dorn angeiiendet wird. 

(Scbluis folgt) 
Dr. L. 



Die Sehieuenwalze der ükigar Thomson-Werke« 

(Mit Zeichanaien auf Bhtt miU.) 



In dem Berichte »l'cber die Pabricalion der 
Slahlschienen in tlen Vereinigten Staaten«, Hefte 5 
und 6 d. J. dieser Zcilschrifl, sind die Hauptniafsc 
der Schienenwalze der Edgar Thomson Werke 
angegeben. Die auf Blatt XXXIU dargestelMe 
Zeichnung derselben ist der Zeilschrill >The iron 
Age« entnommen, nach deren Angabe das Walzwerk 
von den Herren R. W. Ilunt, Troy und R. Jones, 
Pittsburgb, gemeinschaftlich entworfen und diesen 
das Patentrecht in Amerika erthntt worden ist. 

Die Scfiii:; Liwalze htsteht aus den drei Trio- 
gerQsten ABC (Fig. 1), von denen die Vorwalze A 
auf beiden Sdten mit Hebetisehen D ond E, Fig. 1 
und 2, verseilen sind. Die Rollen derselben sind 
durch Stirnräder untereinander verbunden und 
trägt je eine derselben ein Frictlonsrad F (Fig. 1, 
2 und 3), durch welche der Antrieb von den 
Wellen G aus abwechselnd erfolgt und zwar vor 
der Walze, wenn die Tische unten, hinter der- 
selben, wenn dieselben oben stehen. Die Rollen / 
sind fest gelagert und haben besonderen Antrieb, 
um den Block nach dem Auslrill aus der Walze 
vollends auf die Tis( he t\x Itlhren. Die seitliche 
Verschiebung des Blockes von den Kalibern b 
nach c und d nach g wird durch die Führungen 
K und L wihrend des Sinkens des Tisches D 
ausgeführt, wobei gleichzeitig eine Wendung des 
Ersteren um 4ö *^ vorgenommen wird. 

Dm IßttelgerOsI ü bat fitsl Hegende Walzen- 
tische U und -V, deren Rollen mit conischen 
Getrieben versehen und in schmiedeisemen 
Rahmen mit Zwischenplatten 0 gelagert sind. 
Die Ucberlragung der Bewegung von O vermittelst 
Frictioosrädero und der Wellen P und Q hat den 
Zweck, den Antrieb nadi Belieben durch Aua* 
rücken vermittelst eines Handhebels onlerbrecben 
zu können. 

Um den Block nach dem Verlassen des letzten 



I Stiches h der Vorwalze von dem Tisch l> nach 
M überzuführen, sind die tileilsebieMen S mit den 
auf den Achsen Ii und T (Fig. 1 und 3) befestigten 
Hebeln angebracht, welche durch die Verbindung 
mit dem Rahmen des Tisches D bewegt werden. 
Hierbei nimmt der Block infolge der Wucht des 
Falles und des Anstobes an die Fflhrung V die 
aufrechte Stellung an, welche zum Eintritt in das 
SlauchkaUber t erforderlich ist. Von dem Tisch If 
wird der Block TermittelBt Hebel gehoben und 
in da.'-: Kaliher IC eingesteckt, von wo derselbe 
nach dem Austritte durch die Gleitschienen X 
dem Kaliber f mgefllhrt wird. Nacbdem der 
Block das letzle Kalilwr der Millelwalzen B ver- 
lassen hat, wird derselbe durch Einrücken des 
Triebwerkes Y rermittelst des anf den Glcit- 
schienen W ruhenden Schlittens U auf den SU 
den Fertigwalzen C gehörigen Rollentisch Z ge- 
schoben, nachdem vorher der Antrieb der Rollen N 
ausgerückt worden war. Der Tisch Z ist mit 
losen Rollen versehen und hat nur 2 diu'ch 
Riemen angetriebene Rollen , welche je einen 
Rand tragen, die zum Aufliallen des von N 
kommenden Blockes dienen. Das Heben und 
Einführen desselben in die Oberwalzeu C geschieht 
vermittelst Handbebel, wthrend die Rückfübning, 
sowie der Transport der fertigen Schienen zur 
Säge durch die mit Antrieb und Umsteuerung 
versehenen Rollen des Tisches Zt geschieht. 
Durch die Einführung dieser sinnrf : i hen mecha- 
nischen Vorrichtungen zum Bewegen des Schienen* 
btockes wihrend des Walzprocesses ist es gelungen, 
die Anzahl der Walzarbeiter auf 7 zu vermindern, 
welche bei der hohen Production von 225 bis oOO t 
anf einer SEwOlfstfindigcn Schicht gewifs gering 
zu tienncii ist. Das Auswalzen einer Schiene auf 
dieser Walzenstrafso erfordert 27 Secunden. 
Es ist hiermit uasweifelbaft der bdcbste Grad 
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der Vollkiiiji;;ii'ii!i(:f ciiiiM- Tri«» walzen st rafse in 
der EituiciiUirig incchatiificliiT HcIh:- uihI Bewege- 
vorriclituiigeii erzielt worden, und wenn üuniit 
der bis i-^tr.t nocli zu Giinslcn tier Dti(i>lrarsc 
inil ÜJiistcucruiascUiDC vorliatidcue üntci-scliicd in 
der Arbeitembl fast ausgeglichen eneheint, so 



bleilil nur riorlt (hticli eine längere Betrlt-tisdauer 
die Frage licantworlen, oh durcli die liibland- 
hallung der xaldreichen Meclinnismen nictit oft- 
malige Betrichsj-li'irnirfrcn iiml V^rniinderung dCT 
Jaiircsproduulion verursaclit werden. 



Zur directcii GasfeiiPrim^ iiiit in Rej^eiieratoreii erhitzter 
Luft unter Aiiweuduug der Cillockenuiusteueruug« 

Von Prof. J. V. EhrmwerUl in Lcoben. 



Als ieh im Yorjalirc .(rluliliefl) in dieier Zeit- 
schrin meinen Artikel »Dirccle Gasfenernng mit 
in lU'gencratoren erhitzter Luft« verölTenlHclile, 
sprai^h icli (siehe Seile 843) mein Bc^laneni aas, 
dafs es niir iiichl gelungen sei, von dem mir 
luiler dem 27. Iscplember 187H verlielienen l'alent 
iuh'h iiiii- eine AusfQlu'ung zu erzielen. leli li.tlN- 
hierbei ganz verges-scn, fJafs icli rniitrr- .LiIut IYmIht 
(idi glaube 1880) Hni. Uu Lctor A. Kurzwernliart der 
TepUtzer Bessemerbüite und Schienenwalzwerkes, 
um ntir einnKil eine Dtii < lirfilinuijr m frroifhr^n, 
die HewUliguiig gab, meine Llmsteucriuig der \ 
faciben Gase und Luft mittelst einer mit Feuer* 
fe.^lrtii Mnlorial ausgffiütr-ilcn Hlrirki' niif A'-m 
unler seiner Leitung stehenden Werke uneutgell- 
lieh naeh Belidbe» auszuffibren, und war es mir 
nicht bekannt geworden, dafs diese AusfOhrung 
wirklieli erfolp^fe. 

Anfang- Juni d. J. erhielt ich nun von iirn. 
Director Km-zwernhari das nactifolgende Schreiben 
(wm 2. Juni 1886): 

, fi'ceh rler Freund! 

Sie haben vor etwa '/^ Jahren in »SlabI 
und Eisen« Ihr Bedauern auAfresprochen , dals, 

obwohl Sie der Ansifh) sind, difs ein Ofen, bei 
welchem nicht wie bei Sicnicusüfcn auch das 
Gas, sondern mir die Luft erlützt wird, ganz 
gute Resultate geben nn'issc, dennoch nirgends 
ein soh'her Ofen ausgeführt worden ist. 

Wie Sie wissen, liahe auch ich dieser Ansicht 
stets gehuldigt und setner Zeit einen solchen Ofen 

ski/zirt. 

Nachdem die Anwendung einer reuerfesleu 
Glocke «I diesem Behufe von Ihnen ausitefrangen 

ist, rr!anhr irli üiiirn dir nr'jiiit:l!iiniiip- x IiiiIJIl.' 
zu sein, dafs bei uns ein grofsei' GussciiweifsoJen 
mit alleiniger Erhitzung der Lull unter Anwendung 
l iih r feuerfesten Sieuerglockc oxistirt. r -elbe 
war damals, als Sie den Artikel in »Slalil und 
Eisenc schrieben, fast fertig und ist seither in 
Betrieb, kh erziele in diesem Ofen mit hiesiger 
(iiordbölmiischer) Braunkohle (etwa 50 ^ C. D, V.) 
ausgczdchnete SchweU^itzcn und in so kurzer 
Zeit, dafs meimis Erachteos ein Siemensofcn kaum 



bemerkcnswerlh mehr leisten könnte, als dieser 

Ofen leistet. 

Schern einige Jahre ixivor halte ich das gleiche 
Princip bei meinen zwei liastieföfen* (einer ,'\rl 
heizbarer soiikhig pits) gleichfalls mit gutem Kr- 
folge zur Anwendung gebracht. Zur Zeit als 
das Schienengeschält noch stark ging, wurden 
einmal aus ilii s. n zwei Tiefofen binnen 24 Stun- 
den iiliti 2tUUUU kg Schienen gemacht. 

Für gewöhnlich war der Koiilenverbrauch bei 
i linäMucr Sidiienenerzeugun? 7 kp f>rn 100 kg 
Fertigwaarc, Wiis freilich dem Umsliuide zuge- 
schrieben werden mu6, dafa die Ocfen als soaking 
|iils tionstruirl sind und hcnntz' wcrdt-n, ^^o dafs 
also schon die Ingotwärnie zur üellung komniL 

In der Voraussetzung, dafs diese Mittiieilungen 
fdr Sie Interesse haben, zeichne ich n. s. w. 

A. Kurzwernhart. 

P. S. Die Gu.sliefüfcD zeigten nach 2Vijüliriger 
Cani|uignc in den Regeneratorkammern 
keine Sjxii Flugstaub. Ii Ii Ii,il»e daher 
vorige Wudic auch die Begcneratorkanimeru des 
Schweifsofcns untersuchen lassen und geftmden, 
dafs selbe gleichfalls gar keinen Flugstaub 
zeigten. 

Die Rt^eneratorcn solcher Oefon brauchen 

also ni<? ausgeschlichtet und nie geputzt zu werden, 
was keine Kleinigkeit ist. Ob ein gleiches Besullut 
auch beim Schmclzpro<:efs erreicht würde, weifs 
ich nicht genau. Hierbei diirfte doch wenigstens 
etwa.s Fe^O.'» vom verbreuuenden Eisen mit in die 
Kanunern gerissen wei-den. Obiger." 

Als ich auf dieses Schreiben hin Hm. Kurz- 
wernhart mittheilte, dafs ich mich nicht mehr 
danm erinnerte, von ihm eine Skizze eines ähn- 
lic'hen Ofens eilj^lUü zu liaben, erwiderte derselbe 
diesbezüglich (am 9. .luni 188H): 

.AV.T- dio ronslrnction der P' f,'rnprativfeuerun!» 
mit Lufterhitzung belrilTl, so wiederliole ich noch- 
mals, dab ich, beror ich von Pütsclis und Ihrem 
System etwas gehört hatte, einen solchen Ofen 
skizzirt hatte. Da ich aber später in einer Zeit- 

• Zuerst von Hrn. Dirw^lor A, Kurzweruliarl in 
Teplitz eoastniirt und ansgefOhrt. 
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äciirirt die (Joiislructicii eines solclien Ofeii!i laiul, 
— OS (liirfti; PQtsch R«'\M'*ien sein , weil der Ofen 
einen Seliif f>rr zum Umsleuerii halle , wie ancli 
ich Um gezeichnel lialte — so wamllc ich mich, 
wie Sie sich vielleicbt erinnern künn( n. < in oder 
zwei Jahre später an Sie. o]i S'w lit wrif-li n. 
iu welcher ZeitschriTl dieser Ulcu beschriehen 
wurde, und ob Ihnen bekannt sei, d.iDs die Con- 
■-tnicfinn irgendwo nnfrmvcndrt sii. Ich seihst 
konnte die Zcitiichriti nicht mehr linden. iUiderü | 
hätte ich, ohne tu conststiren, daCs der Ofen | 
^rhnn irgendwo ausgefi'ifir! ist, nie gew ipl, rincii 
solcheu als Scbweifsofen cnler Schniclzufen uuf- 
xustelleR, und wflrde es heule nicht thiin, weil, 
moincf Aiisiiiil nach, hei Aiiwriidiinfr clm-^ 
Schiebers hei einem Seiiweit»- uder Sehmelzulcn 
die grfffgten Anstände oitetchen mi'ltstcn. (Otts 
(tk^iche wäre bei einem Hahn der Fall, der ahor 
bei einem Siemeoüoren ganz gut anwendbar ist.) 

Da antworteten Sie mir, Sie wufsten von 
einem solchen Ofen nichls, sandten mir al>er die 
('onstrncti(m eines Slahlschnielzufens nach Ihrem 
Rtgeneralivsjstem , in welchem ich genau das 
Prineip des von mir entworfenen Ofen», jcdocli 
zu meiner Freude unter Anwendung einer feuer- 
fest ausgemauerten Glocke erkannte. Sie hatten 
damals die Fcuenu^ schon fKitenlirt. Oh ich 
meine flüclitigc ConstrUction scrhoii früher liinp'- 
worfen hatte, als Sie die l'atentirung vornalunen, 
ist nicht nüthig zu constutiren, denn es ist ja 
FiH tum, dafs ich die f!onslrii> tioii weder jiDtr-tilirf 
noch ausgeführt habe. Mir fehlte ja das letzte 
und meiner Ansicht nach sehr wichtige Glied in 
da* Kette, nämiich die feuerfest ausgemauerte 
Glocke. 

Da ich durch Anwendung einer solchen Glocke 

erst das i'roblf'in ah ganz vollständig ^'rliKt Iie- 
trachte, so stehe ich nicht au, das Priudy die^ei' 
Feuerung als das Ihrige ansuerkenncn. Das Patent 
hätte i< Ii lIiiH n auch ohne eine solche Anerkennung 
nie streitig machen können. 

Nidtt unerwähnt kann ich bei dieser Gelegen 
lieit lassen, dab Sie mir damals das Hecht zu- 
gestanden, am eigenen Werke .\nlageii nach 
diesem Prineip olinc Zahlung einer l'atentlaxe 
ZU machen.* 

Wenn ich den vollen Wortlaut dieser Briefe 
verötTentlichc, von denen der erste ohne jede 
Veranlassung von mein«'r Seite mir ziikuiii. so 
geschieht es, weil i( Ii di iikr, il.ifs meiiien r.e li- 
gciiusäcn ein wuil^atreues Lrlheii von su wühl- 
bekannter, ausgc^zeichneter praktischer Seite nur 
wiHkoinmen sein kann, und di /nr Förderung 
und Verbreitung der guten iSuche tnclu- beitragen 
wird, als jede eventuelle neuerliche Erörterung, 
indem jnries Crtlir.;] ja lierHts auf der Thatsachc 
|jraktischcr Erprobung basiit. 



Auch veranlafsle mich hien?» der l'mstand, 
dafs ich, angesichts der Thatsachc, dafs meine 
Umsteuerung auch auf aiuU'ien Werken eiiigefOhrt 
wurde, ohne dafs mir auch nur ein Wort davon 
milgelheilt worden ist, gezwungen bin, meine 
I'ri 'rilälsanspriiche auf die Umsteuerung im vollen 
Umfange zu walueu. 

Dagegen sehe ich mich auch wieder veranlafsl, 
scllKf nu-;ziisi)rrrhrn, dafs in l)i'Zii;r iles Feiierimfjs- 
s^slems »iJirecle üasleuerung mit in llcgcueratoren 
erhitxtcr Luft und einseitigem Strom« das deutsche 
Piitf-nl A. Putsch älter (nr?lr<: Patent 1877) ist, 
als mein öslcrrcicbischcs (verliehen mit 27. Sep- 
tember 1878) Cin Oestenvich nahm Patsch kein 

«lieslM'/.n^rlielii's Patrul], iiti'I dafs irli nur 
die Frioritiil für die Glockeiiumi>leuerung der heiEseo 
Gase fßr mich in Ansprach ndime. 

Ich habe diese L'msleuerung neuerer Zeit anrli 
für andere Einrichtungen mit vollem Erfo^ zur 
Anwendung gebracht und alle Vorthdle bestätigt 
gefunden, die ich in meinem seinerzeiligen Artikel 
ihr zuschrieb, während ich andererseits die Con- 
struction des Limsteueiapparalcs nicht unwesentlicli 
verbesserte. 

Gegenüber der rmslcnennig A. IMlschs mit 
Schiebern hat die mit Glocke die unverkennbaren 
Vorlheile der Kill ra( hheil. der vollen Zuverliissij;- 
keit und leichten ZuRänglichkcit und des Zurüc k- 
haltens von Staub, Asche und Schlacke in den 
Kanälen zur Glocke, so data sie für (juspuddcl« 
("f.-!i. Sclinielzöfeji II. 8. w. ganx besonders em- 
pfohlen werden muls. 

Oifca gestanden hätte ich kaum gewagt, diesem 
System bei Verwendung junger Kohlen mit ver- 
hülliiiDiniäüiig kühlen Gasen für die Erzeugung 
sdir hoher Temperaturen vor dem Siemenssystem 
den V(ii-ziii/ eiii/.utäuiiieii. 

Die Erfahrung, die üben hcmcrkleu VurUicilc, 
sowie fSr manche Proccsse der des ebiseiligen 
Gasstromes rechir' i liu^en iiiil-T> auch fiQr solche 
Fälle vollkommen seine Empfehlung. 

Die grofete Bedeutung aber hat dieses Peuerungs- 
System immerhin fOr gute Kohlen, welche an sich 
heifse Gase geben — alte Kohlen umi ältere 
Braunkohlen — also für die Hütten Deutschlands, 
i{e]^'if>ns, Englands, Frankreidu, Nordöslerreichs 
lind die Distrikte der älteren Brannkohle <ler Alpen- 
läfider, sowie für Gase von so hoher Qiialiläl. 
dafs die Hegeneratlverhitzung der Ghise Abcrllüssig 
wird, otler hei denen ihres t.'enn<i:eii speeifiselifii 
Gewichtes halber die .Nulhwendigkeil sein- (iichler 
Itdtungen eine Ref^enemiiverhitsung mindestens 
unzweckmäfsig erscheinen läfst. 

Iu diei»eu letzteren Beziehungen cmpliciilt äich 
das besprochene Peuerungssyslem insbesondere 
auch ffii ^\^•^sscrgas <tls Brennstoff. 

Leobcu, 1. August 1886. 
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Die Fortschritte de» EiseiihUttenweseiis in den Yereinigten 

Staaten von Nordamerika. 



In (Icni nfflclollcn nerithl der Vereinigten 
Slfiatcn über den Bergwerksbetrieb fOr das Jahr 
1885* ist in der seit einer Reihe von Jaliren 

üblichen Weise der Gewinnung und Verarbeitung 
des Eisens und Stahls ein besonderes Katiitcl aus 
der uneruiQdlirhcn Feder von James M. Swank, 
dem Leiter der Vereinigung der arnprikanischen 
Kispn- (ind Slahlinjijslriellen, f^ewidinct. Dasselbe 
gevNiiuil ein um so höheres Interesse durch den 
Umstand, dafs der Zeitraum, über den die niit- 
gclhi-illL'ii Sliiüsllkcn sich crstrt'ckcn, ein zicin- 
lich weit gegriilener ist und man dalicr in der 
Lage ist, die vergleichenden Betrachlimgen weit 
auszudehnen. Der Verfasser geht nämlich bis zum 
Jahre 1865 zurücit, und zwar hat er jenen Zeil- 
IMinkt ffewfbft, jirdl damals der Bessemerproeeb 
in (Vn Vcrcinif^tcn Staaten (im Herbst 1864 in 
Wyundotte, Michigan und im Frühjahr 1865 in 
Troy, New-York) dniefaiirt wurde. Dv zu glei- 
cher Zeit auch Jcr Rürgerkricg sein Ende fand, 
so ist es natürlich, dals damals ein Zeitabschnitt 



* Minenl Resmncss of Ihe Untied States, matte 
by Albert Willtsms, Ir.. Chief of Ihe Division of 

iMinint,' SUitislics and Technoloi;y of the United States 
lieolo^col Survey, Departueot of the Interior. 



begann, in welchem die Fisi n- und Stahlindustrie 
der Vereinigten Staaten einen gewaltigen Auf- 
sebwung nahm. 

Da die Angaben sehr geeignet sind, um unsere 
Industrie eriiennen su lassen, inwieweit sie in 
der Zukunft noch auf den nordamerikanischen 
Markt als Absatzgebiet zu rechnen vermsf , so 
wollen wir den MiUliciliingen des Verfassers um! 
seinen beredten Zalden iu dem nachslehcuden 
Aufsätze folgen. 

Swank friebl zimru hst eine Ucbersichl über 
die Erzeugung der hauplijächlichsten Eisen- und 
Stal.lfabricate in den letzten 21 Jahren (siehe 
Tabelle 1). wird auffallen, dafs in der Tahflle 
für die Jahre 1865 und 1866 keine Stahlschie- 
nen aufgelUhrt nnd, «n Umstand, welcher da- 
durch seine Erklärung fmdet, dafs zwar am 
24. Mai 1865 die erste überliaupt in Amerika 
I erzeugte Slahlsehiene auf dem Versaeks-Slahl- 
: werk in Wyandolle pcwalzt wurde, dafs aber die 
erste im laufende» Betriebe dargestellte Stahl- 
schiene erst im August 1S67 von der Cambria 
Iron Company zu Jolnistowii aus Dlücken, welche 
von der Pennsylvania Steel Company in Harris- 
bürg erbluea worden waren, gcwaht wurde. 



Tabelle L 

I\(KluctioHen der haupMkkliefuH Elim' «jhI SiMftiricat« in dm VeniHigteH Staattn ron 186!t hi* 1H85. 









Tonnen ä 1000 kg 










Walze isen 












Jahr 


Roheisen 


«inschL 


Bsen- 




Schienen 


StahlblAeke 


Luppen aus 


Nagpj bleche 


Slahlsehienen 


tmi 


Frisch* nnd 






ausMiil. 


schienen 




insgesammt 


anderer Stahl 


Remfeuefn 






Kispn«phienen 












1805 


84424» 


453 544 


323 156 




823156 


13 842 


58 027 


1866 


1834761 


5*« 947 


390715 




890715 


17 906 


66714 


1867 


1 325 695 


525918 


416819 


2818 


419 ISl 


19954 


«6277 


1HÜ8 


1 4.')3 921 


542645 


453 08« 


6.S.^3 


4.'i9589 


27210 


«8208 


iHt;» 


1 738 393 


ö.'i'i r,7r, 


.'i20 »kW 




538 382 


31 745 


63 036 


1870 


1 691 S.-i.i 




hU 'o<J2 


30 838 


562 340 


68 025 


56 469 


1871 


1 733 628 


tvt:i 97U 


668 sy? 


34 fi83 




74 374 


57 141 


1872 


2 589 084 


».'i4 387 


821 678 


85 322 


907 0(tO 


145 217 


52 606 


1873 


2G01 528 


976 2(J5 


690 283 


115 017 


805 300 


201 945 


56 745 


1874 


2 439 298 


1 006 903 


5.30 113 


131 464 


«61 577 


219 143 


55 935 


187:. 


2 Oh.") 789 


995 765 


454 995 


263 813 


718 808 


395 973 


44 663 


1876 


1898565 


945185 


423 721 


374 102 


797823 


.541 637 


40 478 


1877 


2mm 


108780« 


801 «14 


891 977 


«03591 


578 640 


42901 


1878 


2 337 666 


1 118 046 


292 861 


559 795 


852656 


743 571 


45990 


1879 


2 785 284 


1 475 982 


381 085 


628 «5.3 


1009738 


»."»OOgS 


56554 


1880 


3 895 940 


1 6C7 888 


■447 S42 


.«7.-i 044 


1 32.'> 886 


1 167 093 


67 652 


1881 


4 209 898 


1 954 899 


44;i 14;J 


l 22'.l 455 


1 672 598 


1 613 373 


76 738 


1882 


4 *VM\ 557 


2 o.v, 21:1 


206 682 


1 325 054 


1 531 736 


1 764 201 


82 7912 


1883 


4 6*js :;n2 


2 071 515 


58 913 


1 175 2:t6 


1 234 149 


1 700 054 


67 805 




4 Ifi-J 


1 752 095 


23 173 


1 01-^ l'.<7 


1 n;is 870 


1 r.7:. 4.h:< 


51704 


1880 


4 108 591 


1623 268 


18487 


979 016 


992453 


1 739 036 


37 822 



D 
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Die Tabelle iat liOeliit lelimieh. Die Rob- 

etsenproduction stieg von 844 245 t im J.nlirc 
1865 auf 4 696557 t im iabre 1882; «ie ver- 
vidfiltigte «eb abo um das 5Vifaebe, wihrend 
die Proiliiction an Walzeisen von 4f):5r)44 t im 
Jabr« 1865 auf 2071 615 1 im Jabre 1883 sUeg, 
d. h. sieh am mehr als das 4 Vt fache Temefade. 
infolge des lÜrsalzes der eisernen Sclüenen dnreli 
die slälilemen nahm die Produclioo an Eisen- 
scliienen von 821678 t im Jaltre 1872, der 
höclisten je erreichten Ziffer, hh zu 13 437 l im 
Jahre 188.' ab. Die Stahlschienenralirirntion stieg 
von 1H67 biä 1882 von 2312 t aiir 1 ;J2r>054 t. 
Die Gcsammtalahlproduction , vomelnnlich ües- 
•^fmcrstahl, stirj» von 13 842 t im Jahre 18(>5 
aiil 1 7ä4 2üOt in 1883. Es ist di<s sicherlich 
eine höchst benierlienswerthe Entwidtluag, wie 
sie itein anHms Land aufzuweisen vermag. 
Allerdings haben die Zahlea in den letzten drei 
Jahren eine geringe Einbufte erlitten; es darf 
aber nicht vergessen v.n )( n, dafs rtie Eisen- und 
Slahlindustrie der gesauiaUen Weit gegenwärtig 
unter einem Dnidt leidet, der Qberall einen mehr 
oder minder grofscn BQcligang vcranlafst hat. 
Auch bleibe nicht unerwähnt, dafis die Eisen- 
nnd Stahlindustrie nch jetzt in den Vereinigten 
Staaten zu erholen scheint und wird die Pro- 
ductioD an Roheisen, Stahl und Stahlschienen 
in 1886 sicherlich hOhere Zahlen aufweisen, als 
in irgend einem Jahre vorher.* 

Wir können uns nicht versagen, an dieser 
Stelle noch eine, dem soeben erschienenen »FRh- 
rer zu den Eisen- und Stahlwerken der Ver- 
einigten Staaten« cntlelinte Tabelle einzusrhalten, 
welche genaue Angaben über die Zahl und 
Leistungsfähigkeit der vorhandenen Werlte ent- 
liä)' UM«! '^oinit eine werthvolle Ergänzung zu 
der weiter oben mitgethcilten Uebcrsichl über 
die Ihatslehlidiea Produetionstrerhilbiisse bihlet. 

Tabelle II. 



Die Eisen- and Stahlwerke der 
Veretuigten Slaateo 



der betriebsfähigen Hoch- 

Afen 

Anzahl der am 15. Juli 1886 im 
Bau begriflTenen Hoch5fen, 12 für 
Koks-, 4 fQr Antbradt* n. 8 fDr 
Holzknhlent>etrieb 
Jährl. I/eistungsfähigkelt der be- 
triebsrähisen Hochofen an Uoh- 
eisen in KUotonnen** .... 
JährL LekbingtAhigkeU der Koks- 
hoehAfen 

Jährlich^ f-rnslaaprsnihigkeit der 
AulbracUitochßren 



5. Jiu m 



578 
19 

9034355 
178517 

2817 323 



l.8<ft.l 



675 
16 

8435100 
4396950 

2 879 725 



• Siehe vor. Nr. S. 629. 
Hierbei sind alle Hocliören als wäliri'inl des 
ganzen Jahres unter Wind stehend gerechnel. 



I&. iaii m 



1088 515 l lüti425 
423! 



I>i<« Kisen- und Stahlwerke der 
Verainigten Staaten 

J'ilirl. L<>istung8f3lii^«t derHolz- 
kohlenhochdfen ....... 

Anzahl der iMtriebsAhlgMi Pnddel- 
und Stahlwerke ....... 

Anzahl der im Bau lM>grilfenen 
Puddd» nnd Stahlwerke . . . 

Anzahl der «ioltoben Paddelofen 
( 1 Doppetofea ist fOr 2 einfccbe 
gerechnet) 

Anzahl <h i Wftrmeflfen 

Anwhl der Walzenatrafsen . . . 

Jülirl, I,t,'islunt.'sl'.ilii^.'k, der Walz- 
werke ao feiitgem Eisen und 
Stiilil iti Kilülonnen 

Anzahl d. Walzwerke, welche mit 
Nri^'i'ir.iiiric.itiuti verbünd, sind 

Anzatd der Nägalniaschineo , « . 

Anzahl der im Ben begriffanen 
Mägelbbriken 

Anzahl der fQr die nenen Fabriken 
hi'sthnMitiMi Nftgclmaschinen . . 

Anzalil der helriebsf&h. Bessemer- 
stahlwerke 

Anzahl der im Hau hctirifTi m-n 
Bes-semerslahlwcrke 

Anzahl der Bessemcrrinnertf r am 
15. Juli 1886, hierunter r.s r-r 
Uge n. 18 im Bau liegriffene . 

Jfthn. Leistangsfaliigtu an BlAcken 

Aoübl der betriefaauhigen Clapp- 
Grifntbs-Stahlwerke 

Aii/.alil der im Bau he^'r. Clapp- 
(inftiüis Stahlwerke 

Anzahl der (llaiip ■ (Ii iflillis - Con- 
verter am 15. Juli 18B6. liierunter 
10 fertige und 8 itn Bau begr. 

Jährl. Leistungaiähigk. an Blöcken 

Anzahl d. betrielMAbl|eiiSiemeni« 
Martin-Werk« 

Annbl der hn Ban bagilflienen 
Siemens-Martin-Werke .... 

Anzahl d. Flammßfen a.l5.JuIi 1886 
hierutiter 71 ferli^'e, IS ini Rau 
bejiTilTeiie und 2 heinaho fertige 

Jährl. Leiatung>ifalii^'k. an Blöcken 

Anzahl d. belnebsfaliit'. Tiege!fruf!t- 
Stahlwerke 

Anzahl d. Tiegel z. Slalilsclnneken 

Jährl. Leistun^'staliigk. an Blöcken 

Ansabl der Hüttenwerke mit di- 
reeler Oewinnung sdunledberen 
Eisens aus den Erzen .... 

Jährl. Leislungsfähigk. an Blocken 
und Knüppeln 

Anzahl der Hütten, welche Luppen 
aus Roheisen u. Schrott frischen 

Jährl. Leistuogs&higk. an Luppen 



Der Verfasser geht alsdann dazu über, Ta- 
bellen mitzutheilen , aus Welchen die Art und 

Weise der Vertlieilung der Hauplfahrieate nach 
den einzelnen .Staaten frsiehtlicb ist. Es hat 
keinen Zweck für uns, ihm in diese Einzelheiten 
zu folgen, wir mQssen uns vielmehr darauf be- 
schränken, dief;e Angaben in grofsen Zttgen 
wiederzugeben. 



13 


4 


4888 

2 563 
1475 


5 205 

2 782 
1555 


6904991 


6893200 


8:! 
6 355 


5 695 


2 


2 


175 


67 


21 


20 


7 


1 


58 

3 720 514 


4ri 

22S8430 


6 


1 


2 




10 

181400 


I 

4 535 


42 


35 


7 


3 


71 

598 620 


58 

496850 


40 
3 391 
99 770 


41 
3594 
104305 


50 


70 


63 490 


68085 


42 
58 955 


r,;', 
63 490 
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Tabelle Ul. 

Vtrlkmlitnff der rr,..t,i,-/mn ,in Uohfite» in 4t» 

l'fi'einii/tfn SluuleH. 



Gesaiuml- 
Production 



Ncu-Knglaud . . 
Milil. Slaalen . . 
'Süll- , . . 
Wesl- . . . 

Amifs.Wejft-Staalen 



Vereinigle Staaten 



amim 



1880 



Ttiiineii a KtOO kg 



im 



42 CO» 

990 488 
4 r>:J.'i 



208 
1' 7 .".;» 290 
ti2r> tl(j4 
1 245 753 
28 581 



17 060 
2 S70 143 

rm 168 

958 088 
10 131 



3 89.'» »38 1 4 «19« 5fi<I [ 4 048 &80 



Holiciscn winl im ganzen in 26 Staaten Ik i • 
gestellt. Die Kütircrschafl Pennsjrlvanicns als 
Erzeuger von ungeßlhr der HSlfle dca Roheisens, 
\vflcli< s j.'iliiiich in den Vereinigten Staaten f r- 
blasen wtrilj ist längst bekannt. Dort hat die 
Prodnclion auch ehte gewisse Stetigkeit nachzu- 
weisen, dagegen ist dieselbe in anderen Staaten 
beständigem Wechsel unterworfen ; so hat in den 
letzten Juhrcn die Roheiser.producüon in Neu- 
England, New -York, New-Jewef, Maryland, 
Wisconsin und Missouri abgenommen, wahrend 
in Virginia, Alabama, Tennessec und Illinois eine 
licLiacblliche Zunahme zu verzeichnen ist. Die 
Ai iulerungen sind Jun li \ t i^i liiedtne Umstände 
liiTvorgerufen woi dcu , luiuicnllicli spielt die 
Tratisporlfragc für die Rohmaterialien eine grofsc 
Rolle ilahri. Die Cüloiuie der südlichen Staaten 
zei^l i'ür die letzten Jahre eine Zunahme von fast 
52 ^, wAhrend die milüeren und westlichen 
Staaten ihren Standpunkt Inno gehalten haben 
und Neu-Eugland so^ar eine Abnahme von etwa 
60 % xeigU In den sfldlichen Staaten ist ^ 
Znn-iliDie am merklichsten gewesen, <o ^Ilet; die 
Robeiüenproductioa in Virginia von lÖäQ Ina 
1885 von 27 150 1 auf 148 550 1 oder um 447 ^ , 
im Staate Tennos- e von 1 280 l auf 146 207 t 
oder uui 127 ^ und in Alabama von 70010 t 
auf 206286 t oder umlOi%. Aurserdem sind 
in den sfldlichen Staaten 9 neue Hochöfen im 
Hau begriflcn. Die Gesammtzalil der Hochöfen 
in den Vereinigten Staaten, abgesehen von solchen, 
welche voraussichtlich nicht mehr in Betrieb 
kommen, lictni;^ Kride des Jahres 1885 591, 
von dtiiua m jener Zeit 276 in lietrieb und 315 
aiifser Betrieb standen. Letztere waren natürlich 
die kUinsten uod am wenigsten gOnslig gelegenen 
Jlucluifen. 

Die Sehieoenfabricatjon bat sich in den Ver- 
einigten Stn:t1fn pefjon früher roncetitrirt. Dit^ 
niedrigen Preise, welche in den Jaliren löb3 bis 
1885 fOr Stablschienen berrseblen, haben damals 
viele Fahricanlen vcranlafsl, das Walzen von 
Schienen aufzugeben und dafür andere Stalil- 
arllkel zu erzeugen. Den Ldwenantbeil bean- 
sprucht liiiT rlicnr.ills I'eiinsylvanien für sirli. 
Von den 9UU450 t Schienen, welche im Jahre 
1885 überhaupt erzeugt wurden, stellte Pennsyl- 



vanicn 674 590 t her; dann folgte Illinois mit 
28n 024 U Der Rest vertheilt sich auf 12 andere 

Staaten. 

An gezaintcm Eisen werden nur noch wenige 
hundeil Tonnen in den allmndisrlicn rHseldintten 
in l>ri|^l;;en ( iejjcuiieii ilcr südiiclicii Sla.ileii Iter- 
gesteiil. AUes übrige sogenannte fertige Eisen 
wird dureli den Wal7|>rr>rers lieryrst<'[tt. Die 
meisten Staaten , in denen ein«? eriiebliche Ab- 
nahme der Production an Walzeisen stattgefunden 
bat, haben dafilr andererseits ihre Stahlprodiicliun 
bedeutend erhöht. Die Veränderungen, welche 
in der Stahlerzeugung vor sich gegangen sind, 
gehe» aus der Tabelle IV hervor. 

Taheün IV. 

Pnnlurh'oii von SUild alUr Art in 'Jm ]'> rfinitflrn 
Stauten. 



Gesaromt- 

i'riHlurlidll 


ISSO 

T. 


lllU'll -l llMMI 


KV» 


.N> u EuKlaud . . . 
Miltl. Staaten . . . 
Sdd- , ... 
Wert- , ... 
Aenfe. West -Staaten 


11! .".'i-J 

789 059 
45 7(17 
418015 


24 OCH 
1 102 784 
100 867 
M7 1&5 
81326 


1 18y 220 
52244 
465490 
816S 


Vcreiaiglu Slaalfti . 


1 267 083 


1 760 200 


1 739 04 ö 



Unter den Millelstaaten steht natürlich Penn- 
sylvanien obenan. Die dortige Production im 
Jahre 1885 belief sich auf 1 134 813 t. Während 
der Jahre 1884 und 1885, namentlich aber im 
letztgenannten Jahre herrschte, wie atidi aus 
Tabelle II hervorgeht, eine sehr lebh.ifle Tliätip- 
keil in bezug auf die Errichtung neuer Stahl- 
werke. Die meisten unter denselben waren so- 
penanntc Klein-Bessemerwerke nach dem System 
Clapp-Griflilhs. Es befanden sich auch einige 
Normal* Bessemerwerke und einige ml! Flamm- 
ofenhelrleh liiuunter. Diese Thätigkeit dauert 
noch fort, und es werden die Vereinigten Staaten, 
noch ehe das Jahr zu Ende sein wird, manches 
neue Stahlwerk besitzen. Namentlich ist das 
Interesse bemerkenswerth , welches sich dem 
Flammofcnprocefs zuwendet. Eine Erweiterung 
der Werke für Tiegelgufsstahl scheint dagegen 
nicht eingetreten zu sein. Die Fabrication von 
Ccmentstahl als Handelsproduct scheint überhaupt 
erloschen zu sein. 

Am IS*. April 1886 erblies die South Ti-edegar 
Iruu Cuiapaiiy von Chattanuoga, Teuncüsee, in 
einem kleinen Converter den ersten Bessemerstahl, 
der je in den siidliehen Staaten erzen;:! wordfMi 
ist. Das Verfahren war der gewühnliche bessemer- 
procefs. Das Roheisen war ans dorl^m Erz 
durch die Cranberry Irnn and Goal Company von 
Norlli-Carolina erhüllet worden. Das Erzeugnifs 
soll zur Darstellung von Nägeln dienen. 
' Eine inlcressante Ergänzung zu ih v T.di« Iti- I 
I bietet die mehr in die Eiazelheiteu eingehende 
Tabelle V. 
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Tabelle V. 



I^odtirlion lifr lldiijil- Kis 









ToBn«n 4 1000 










Roheben 


F&sser ge- 




Flauuoofen- 










Jahr 


einsctilipfäl. 


schnilL NAsel 


Ikssemer- 




Flauimofen- 


üessemer- 


Ver- 


Spiegel- 




SUhl- 


Slahl- 


Stabl- 


Stahl- 


SUfal» 






eisen 




SCfaiCMlk 


schicii6D 


OIOCKO 


IdOdce 


blOck« 


obkhl 


















1874 


— 


4 912 180 


181 44i4 




32 949 


6 349 


174 083 


5 762 


1875 


7 tos 


4720881 


263818 




3:. 737 


8208 


340 594 


11 435 


187« 


6000 


4 IS? 814 


874102 




3r. 719 


19491 


477078 


9S4S 


1877 


8 022 


4828 918 


391 977 




36 670 


22 703 


&08 452 


10815 


1878 


9 081 


4 396 130 


499 211 


8 523 


88 916 


32 766 


664 129 


7 760 


1S79 


12 6;ir> 


5 011 i>21 


620 3r.5 


8 298 


51 499 


51 055 


842 678 


4 956 


1880 


17 780 


5 370.'. 12 


8fir, 695 


12 349 


66 011 


102 448 


1 091 271 


7 678 


1881 


tü I2h 


r. 7-.t4 206 


1 m, :A4 


22 872 


81 414 


133 280 


1 396 015 


2 764 


1882 


19 920 


6 147 097 


1 3U4 406 


2<t 648 


77 036 


145 612 


1 538 680 


2 734 


18HH 


22 288 


7 7«2 737 


1 166 »04 


8 332 


72 973 


121 147 


1 500 746 


5 077 


1884 


80741 


7 581 87» 


1 012 775 


2422 


64118 


119876 


1397 820 


4685 


1885 


S144A 


«6908» 


»74668 


' 3547 


58 «11 


1S5488 


1548496 


15S8 



In der Colonne (Qr geschnittene Nlf^l sind 

die Dralilslifte und Schientninii^rrl nidil ciii;;!- 
scklossun; ferner ist su der Colonne henierkeiis- 
wertb, d»b man im Jalire 1888 begann, ge- 
schniUene Nägel aus Slalilblechen lierzuslelien, 
und wurden an solchen in jenem Jahre 18 224 
FSaserStahlnfigel, im lahre 1884 893482 and im 
Jahre 1885 bereits 1823127 Fisscr hcrgeslelll. 

Die Förderung an Eisenerz im Jahre 1885 
lälst sich auf 7 841619 t schätzen. Dieselbe 
Übt neh nicht genau angeben, weil die Eisen- 
crrffniben keiner allprcmrinon slntislipptieii Auf- 
iiahiuf unterliegen. Die GesauiiutrurdLi uti^ der 
I.ake Superior Minen, deren Erze sicli durch 
tii inJu'il auszciclmen , betrug im Jahre 1885 
2 487 618 t. Aufserdem verdient erwähnt zu 
werden, dafs der Abbau der Eisenerzfeider in 
Minnesota und Michigan, welcher 1884 begann, 
im verflosseneo Jalir nül grolser Energie fort- 
geaetsl wurde. So steigerte sieh die VerschiAing 
aus dem Onpebic-District in Michigan von 1 088 t 
im Jaiire 1884 auf 113448 t im Jahre 1885. 
Die Enie sind fDr den sauren Bessemerproeek 
geei^'iiot. 

Auch wurde im verflossenen Jahr ein reich 
manganbaltiges ESsenertfeld in der NSfae von 

Batcsvillc in Arkansas entdeckt und der Abbau 
sofort energisch in die Hand genommen. Das 
dortige Er« wird «ir Fabrieatioa von Spiegcl- 
eiscn benutzt, von welchem in den Vereinigten 
Staaten im Jahre 1885 nur 81446 t hergestellt 
wurden, eine Quantität, welche in den nächsten 
Jahren voraussicbUich erheblich gröfser sein wird, 
Aufserdem itiijiortirtcn ilio Vei i>iniuteii Slaah'ii 
397 038 t tiüuiiLiT; im Jalue iHHij. Der Iiiipüi l 
an Hoheisen belief sich im vernossenen Jahr auf 
154 *^00 t im Werlbe von 10 7r,7 052«^. Uebcr- 
haupt wurde im Jahre Ibäö an Itohcisen, Eisen- 
und Stahlschienen, Eisen- und Slablwaaren u. s. w. 
587 7^1 t im Wciili.' von 12 } 578 120 ,^ im- 
porlirt, während die entsprechenden Zahlen sich 





im Jahre 1882 noch auf 1211 878 t im Werihe 

•2r,S wo r.OO Ji beli*'rcn. In Ix-ziiR anfWcirsM.v Iio 
verdient erwibnt zu werden, dafs England den 
Markt in den Vereinigten Staaten beherrscht Es 
wurden dort im Jahre 1885 232 254 t im Werthe 
von 63 964 008 importirt. In bezug auf 
Ausfuhraussiebten der Vereinigten Staaten meint 
Sir Lowthian Bell in seinem Buche »The Irott 
Trade of the United Kingdom«, dafs dieselben 
wohl niemals in die Lage kommen würden, 
grofse Quanlilättn Eisen und Stahl aLi>/ufflbren 
und zwar niis dem Grunde, weil die Rohmaterialien 
in zu yiufaec Entfernung voneinander vorkommen 
und weil die Roh* bezw. Ferttgproducte zu hohen 
Frac Ilten iintorliegen , um zu entsprerliiMulen 
Preisen in die Seeliiifen gelangen zu künnen. 

Zum Sclilussse verleiht der Verfasser seinem 
in der Tliat nicht unberechtigten Stn'z (l!>i r das 
Wachsthum der Eisen- und Staltlinduslrie seines 
Vaterlandes Ausdruelc. Als Grand fDr die 4rfine 
Beispiel dastchcjidc Entwicklung y'whi er die 
rastlose Unternehmungslust seiner Landsleule, die 
schnelle Zunahme der Bevölkerung und nament- 
licli die lehliaflc Tiiäti^'kcil in liezii<; auf den 
Eisenbabnbau an. Der letztere Grund dürfte in 
derThat auch ausschlaggebend sein; denn wShrend 
das Land zu Anfang seiner Berichtsperiode nur 
54 000 km besafs, zählt es jetzt 200000 km. 
Bei einem Vergleich mK den andern Eisen er- 
zeugenden Ländern der Well stellt der Verfasser 
fest, dafii die Vereinigten Staaten in den letzt- 
verflossenen 21 Jahren Ihre Roheisenproduction 
um 45C gesteigert habe, während er die 
gleichzeitige Zunahme in Deutschland auf 237 Jb, 
Euj^laiid 76^, Frankreich 64^, Belgien 64^, 
Oesterreich - Ungarn 152;^ und Schweden 
berechnet. Auf Grmul der gopr< I>< tu n Zaldon 
glaubt Verfasser sich zu ikr Stlilufsfulgerung 
berechtigt, dufs binnen kin-zer Zeit die Vereinigten 
Stiat<'ii in liezilg auf Höhe dt-v PuHluclion an 
der .Spitze aller Länder stehen werden. 
6 
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Ueber einige Uebelstäiide in nnserm gegenwärtigen 

Yerdittgungswesen. 



FQnf Joiire sind verflossen, seiliiein in dieser 
ZpttMhrift von bochgeMhfitxler Sntc auf einige 
Ml^-länile in dem in Deutscliland übliclien Ver- 
dingun|{»wesen hingewiesen wurde.* Namentlich 
wurde damals die bei ans eingebargertc Praxis, 
die Ergebnisse von Öffentlichen und beschränkten 
Subiuiüsioneii durch Zeitungen bekannt zu machen, 
uls UfiKwcckniäfsig bezeichnet und die unzweifel- 
hafl geschädigte Lage herrorgehoben, in welcher 
sich dadurch unsere heimische Industrie ccfren- 
öbcr ihren Milbewerbern aus anderen i iindtrii, 
S. fi. England, hdlndet, woselbst von dt u Re- 
gierunfrsorganen k<.'iiiftl('i AtiskunH übor die cir;- 
gegaiigcnen Angebote erllieiU wird, l^iu weiteres 
schwerwiegendes Bedenken wurde an derselben 
Stelle auch darin fundcn. d.tfs die Veröffent- 
lichung der Verdingungsergebnisse viele Fabricaa- 
ten verftihre. bei ihrer Oirertstellang rieh weniger 
auf eingeliendc Rrrpchnnnpcn zu stfllzen, als 
vielmehr die Ictzlvcröffcntlicbten Preise als Anhalt 
an nehmen, ein Umstand, der einerseits au dem 
Erfolg geführt bat, dafs die auf diese Art in 
leichtsinnigster Weise abgegebenen Preise als 
niafsgebende Marktpreise angesehen werden and 
andererseits der Fabricant dazu gedrängt werde, 
durch qualitative Minderleistung den zu niedrig 
gestellten Preis aoszugleichen. 

Fn einem zweiten Artikel wurde die Zer- 
fahrenheit und Unvollkonimenlieit der Vorsebriftcn 
verschiedener Eisenbalindireclionen in Deutschland 
beleuchtet und die im gegenseitigen Interesse 
der l'roducenten und Consumenten drinpliclie 
Nuthwendigkeil einer einheitlichen Regelung der- 
selben dargethau. 

Wenn wir uns nun heute fragen, piiid srit 
joner Zeil die gewünschten Aenderungen eingt- 
treten? besitzen wir jetxt in Deutschland ein 
allgcnifiii elni^'LTiÜirtc'P , zwei kmäfsi^'cs Vcrdiii- 
gungsverfahren , welches die Interessen beider 
Parteien gleichmÜi^ wahrt? so mfisseo wir diese 
Fragen leider mit »Nein« beantworten. Das Ver- 
fahren, die Lieferungen auf dem Verdingungswege 
zu vei^ben, hat zwar an Umfiuig seit damals 
erheblich gewonnen, indem nicht nur die Cffent- 
lichen Verwaltungen sich desselben ia der weitaus 
grSf^eren Mehrzahl bedienen, sondern audi Private 
anfangen, auf dLinscIben Wege ihre Verträge ab- 
zuschliefsen , aber es haben auch gleichzeitig 
vielfach', durch Infsere Verhältnisse begünstigt, 
Mifsstände der bedenklich.«tcn und schwer- 
wiegendsten Art Platz gegriffen. Wir haben nicht 
nur zu l>eklag(>n, dafs unter den bestehenden 
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Verdingungsvorschriflen grofse Verschiedenheil 
herrscht, sondern auch die meisten unter ihnen 
an grofser Unvollkommenheil leiden. 

Um Milsverständnissen vorzubeugen, wollen 
wir uns mit der ErklArang beeilen, dafs obige 
Sätze selbstverständlich nur auf allgemeine 
Gülligkeit Anspruch machen ; wir freuen uns, 
feststellen zu können, daCs unser Verdingungs- 
wesen nach einer bestimmten Richtung auch 
erlieMif'lic VLTh(?P''enin?rf'n erfahren hat. Wir 
hüben hierbei die, dank doiu llialkräfligen Ein- 
greifen des preufsischen Ministers für öffentliche 
Arbeiten, .«clincll erfoli:!»' oinlioiliicbc Ro;,'el(uig 
der Bedingungen dav iltui uiiltTsteilttiit Liseubalm- 
direclionen im Auge. Wir wollen an dieser 
Stelle keinen alten Streil iüht die Zweckmäfsig- 
keit einzelner, speciell technischer Vorschrifleii 
auffrischen, indem wir vertrauen, dab die mit 
der Zeil fortschreitende Erkcnnlnifs auch die 
diesbezüglichen Meinungsvcrscbiedenheilea zu 
«ner Einigung nihren wird, wir wollen vielmehr 
rückhaltlos da? holio Verdienst anerkennen, wel- 
ches sich unser Herr Arbeitsminister bei den 
ihm unterstellten Verwaltungen auf dem Gebiete 
des Verdingungswesens bereits erworben hat. 

Leider ist dies aber auch , vun vereinzelten 
Pillen untergeordneter Bedeutung aligesehcn, der 
einzige Lii Idpunkt, deo unser Auge in der Ver- 
woiTenheil der zahllosen in unserm lieben Vater- 
lande üblichen Submissionsverfahren trifft. Es 
mufs vielmehr constatirt wurden, dafs im Laufe 
der jnnjrülen .labre, olTeidiar hegünstigl durch die 
schlechte Gescimflsiage, die vorhandenen Ucbel- 
stände eher schlimmer geworden sind. Und so 
h\ CR denn nicht m verwundern, wenn die An- 
gelegenheil in wirlhscbaftiichcn und technischen 
Corporatiooen xur Sprache gebracht wird. Eine 
der bedeutsamsten Kundgebungen dieser Art ist 
eine Eingabe, welahc der mittclrheinische Fa- 
brieanten«Verein im Juli d. I. an den Forsten 
Bismarck gerichtet lint. 

Dieselbe hatte folgenden Wortlaut: 

Bw. Durchlaucht gestatten wir uns in aller 
Ebrerbielung das Naehstcbondc vorzutragen. 

Für die Industrie ist kaum irgend eine 
Frage von gröberer und rinsehneidenderer 
Bedeutung als die des Submissionswesrns. 
Der weitaus gröfste Theil der Arbeits- und 
Lieferungsvertrfige wird auf dem ViTege der 
Submission vergeben. In erster Linie ist dies 
bei allen Slaalsbehönlen, sodann bei Provinzial- 
behörden, Städten, Eisenbiihnen und in neuerer 
Zeil auch bei Privaten der Fall. Von dieser 
Ueberzeugung durchdrungen, hat der Mittel« 
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rheinische Fabriciinten -Verein slels die Frage 
der einhei!li(:!ii'ti Hr'gelung cfts shiatlli Inn SUli- 
inissionswesetiä im Auge beliailcfi und dieselbe 
wiederholt zum Gegenstand seiner Berathangen 
in Vorstands- und rit'narsilv:uriprn , 7iiletzt in 
denjenigen vom 5. Mai d. i. gemacht. 

Der Verein ist uni^lieilt der Ansicht, dab 
das Snbrnis?irinfjwe«r'ri hfnjpt<5ächllch an (if-rn 
Mangel einer einheitlichen Behandlung kranke, 
daf« nicht nur die einzelnen deutschen Par- 
ti<'ularslaatf>n nafli vrrscliicdenori Gnimlsätzen 
verüüiren, sondern daüs sogar bei dcu eio- 
zeineo Ministerien desselben Landes eine grofse 
Verschiedcnhi il in Aurr.issiinj; un<i Handhabung 
hervortrete. Ferner wird uon$l«lirt, dafs in 
einigen Lindem bSuflg ein Unterschied «wischen 
den Angehörigen des engeren Vaterlandes und 
den übrigen deutschen Submittenten geninclit 
werde. Hierzu Icommt noch, dafs die meisten 
der bestehenden Submissionsbedingungcn 
«nvollkonimen und von solcher BosrlialTi-iiln il 
sind, dafs dieselben der Industrie zum Nacii- 
Uieil gereichen und die lelzti»« schwer dar- 
unter ]*'i(!i<t. 

Dieser Zu^laiul Iriti nocli schärfer bei aiitui 
nicht direct staatlichen Behörden, bei Städten 
imd Priratbahnen, !k i weit hon ein regelrechtes 
SubniissioDs verfahren oft gar nicht eingehalten 
wird, obgleich man ihm den Salberen Anstrich 
eines solchen verleihen will , zu Tage. Eine 
rühmliche Ausnahme hiervon luachen die Sub- 
misnonsbedingungen des KSnigHch Preufeisehen 
Miniplcriiitiis für riffijiilllclie Ai heilen. Der 
Königlich Prcufsischc Slaalsuiinistcr und Mi- 
nister fDr 6fientliehe Arbeite» Herr Maybach 
Exccllenz hat seit Jahren sich mit dem grofs- 
ten Erfolge mit dem Submissionswesen be- 
schäfli^'t und NormativbestimTnungen aufgestellt, 
welche den Bcdürfnisieo und VurlKiltnisscn der 
Industrie in durchaus zweckmäfsiger VVei^^c 
Rechnung tragen. Es dürfte daher iler gc- 
sammten deutschen Industrie nur zum Vortheil 
gereichpn (nid für deren gedeihliche Entwirlc- 
hing von ciitschei«leiidcin Kinnussc sein, wenn 
dieselben in allen Staaten des deutsciien Vater- 
landes zur Grundlage der SubmissionsTerband- 
lungen gemacht würden. 

Wire diese Ausdehnung einmal ffir die 
slarillirhrn Ausstlireibungen erfolgt, dann Wör- 
den die übrigen Behörden, Corporationcn etc. 
baldigst nachfolgen roOssen und mich ihrerseits 
die hei den «laatllelien Heliordcn mafsgcbenden 
Normalivbcstiminungcn in Anwendung brir)<r>'n. 
Obwohl es nns sehr wohl bekannt ist, da Ts 
das Reieli niclit eonipi'lcnt ist, bei den ein- 
zelnen Bundesregierungen und noch weniger 
bei StSdten und Corporationen die einheitliche 
Regelung des Submissionswcsens auf dem Wege 
der Vorschrift herbeizuführen, so gestatten wir 
ans dennoch £w. Durchlaucht im Interesse der 



Hobung und des Gedeihens der valcrtSadischen 

Industrie unser ergebenstes Ersuchen zu unlor- 
breilen, auf dem Wege der Verständigung unter 
mAglldisler Zugrundelegung der von dem KSnig- 

lich Prenfpi^rhen Ministerium für rdTenilii Iir 
Arbeiten crlusseuen VorschnAen in dcu eiu- 
selnen Bundesstaaten in betreff der staatlichen 
Siilitiiis-sionsvorschriflen frcnicinsame Vorschrif* 
tcn zur Herbeiführung zu bringen. 
Die Bestrebungen des mittelrheinischen Pabri* 
ranten -Vereins verdienen die cininüthige Unter- 
stützung alier Interessirten, denn wenn irgendwo, 
so kann ein Einzelner gerade hier so gut wie 
nichts ausrichten, ganz a1>^'ese|ii>n davon, dafs 
er sich in geschäftlicher Hezieimng Toraussicht- 
lieh schwor schädigen würde. 

Der > Kölnischen Zeitung« rom 5. SepLd. J. 
bietet die Eingabe Veranlassiirif^ zu Hespreehun«^' 
einer Seite des Unwesrns, wie e.s iiunienLlicli 
hei den meisten städtit<( Ikh und privaten Ver- 
dinpunfren !>e>lL'lit , naiuiich der Ausbeutung 
techuiacher Entwürfe. »In dieser Bezie- 
hung*, schi-eibt das genannte Blatt, «sind Uebel- 
stände eingerissen, die riripn prorndorn iininorali- 
sehen Charakter tragen, und das sciilinmiste dabei 
ist, dafs diese Uebetslfinde durch immer weiter- 
greifenden Gebrauch eine mit Slillsehweigen gedul- 
dete scheinbare Bcrechtigiuig zu erlangen drohen. 
Ein Beispiel aus jüngster Zeit wird das von den 
j-t.idtisflien üelnirdt^n und von l'rivaipersonen 
viellach beliebte Verfahren bei Vcrdiuguugen 
besser erliutern als allgcnicine Er6rtentngen. 
Wir sind , wie ausdrücklich hervorgehoben 
werden mag, weit entfernt, das von uns anzu- 
führende Beispiel als besonders auOiKllig unter 
anderen Vorkonunnisson aufzufassen. Zahlreiche 
.ähnliche Fülle könnten an seiner Stelle angeführt 
werden, und so soll da-sselbe hier nur gewisser- 
mafsen als Vorbild dienen. 

,Eirie ^Mof^erc Stadl Dcutsehlands schrie!) 
für Aiifauj,' diises .lalircs die Bc»lingimgen aus 
für die Ausnislun;; ihrer Hafenanlagen mit 
liydraulisrhen iM,(?rliiiii-n. Das aiifge«!r!ltc Pro- 
^;!almu tiilliieil zwar eine Menge allgemeinerer 
Bestimmungen , ohn« jedoeli Einselvorschriflcn 
für die Masrd.incn selbst zu machen, so dafs die 
bei der Verdingung sich bethciligenUeu Maschinen- 
fabriken keine bestimmte Grundlage weder für 
die Gcsamndaida^'e iiocli für die Einzeioutwürfe 
hatten. Ganz besonders war weder die Gröfse 
der Ma8cbinenanlag(>n, noch die Ausdehnung des 
I'olirnet'/es lieslimnit angcgeljeii. I.elztcri s tolllu 
vielmehr nicht nur für die erste Anlage, sondern 
auch fGr spfter vorgesehene Erweiterangen aus- 
reichen. Es war etwa gesagt, dafs fürs erste 
eine bestimmte Anzahl Ufer -Krahne, Aufeügc 
und Gapstands (hydraulische Zug -Apparate zum 
Kangircn der Eisenbahnwagen) herzustellen sei, 
während spät(;r die vollendete Anlage etwa «lie 
vierfache Anzahl der erwähnten Betriebsmittel 
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enlhallon würdi'. Auf (iniii<! cliosos selir lielin- 
buren l'rograiiiius reichten vier MnKchinenruhrikcn 
ihre EntwCtrfc ein. Die Baiivcrwaltung der he- 
IrelTcfulpn Stadl eikannte h:\)<] , d »Ts ilii^ für die 
zuerst bcabsicbliglc Anlage erforderlichen Geld- 
miltet nicht verfOgbar seien und dafs eine Nach- 
lievvilligiing unter keinen Umständen l)ei der 
städtischen Verwaltung durvligegangeu sein würde. 
Nachdem vom Vcrdingfungstermin ab etwa ein 
Vli I icljahr verflossen inid sn der Zeitpunkt , 
zu welchem die i>i:Uieiliglcn Fabriken sich an 
ihre Anerbietungen gebunden halten, schon 
längst verflossen war, halte man cndli« Ii atif 
Grund der eingereichten Zeichnungen der einzel- 
nen Fabriken, die selbstverslfindlich gams ver* 
schietlrne Anschauunj^en hinsichllich des Ganzen 
als auch der Einxclhciten der Ausführung vertreten, 
das Studium so weil vollendet, dafs man jelzt 
er^t über die auszuführende Anlage sich einiger- 
maTsen Klarheil verschafft lialte. Anstatt nun 
mit der einen oder andern der bcllieiliglen Fa- 
briken in geeignete Verhandlung zu treten, liefs 
man 'yM die Entwürfe von einem Wii<stil>au- 
Ingenieur bugutacblcn. Das Ergebriifs dieses 
Gutachtens war, dals keine der Fabriken <leu 
nach der Meinung der Sladi naiivcrwaUnug lich- 
ligen, im Progranmi aber nicht ausgespro<:henen 
Standpunkt filr die Bemessung der einzelnen 
Atisiführungcn gefunden InUc, und um rti einem 
Vorschlage zu gelangen, griff der Gutaclilci- zu 
folgendem Miltiol. Nach seinem DafQrhalten be> 
schränkte bezw. erhöhte er die einen und an- 
deren Posten der verschiedenen einger(»chlen 
Kostenanschläge, d.h. er suchte nachtrft'glich 
in dieser sellsauu.Ti Weise eine ^'eiiain' Grund- 
lage, die das Programm nicht gegeben hatte, zu 
finden, um einen Vergleich der vollständig ver- 
schieden gehaltenen Entwürfe anstellen zu können. 
Dies föbrte nun zur Befürwortung einer Fabrik, 
die ganz unvolistSndige EntwOrfe eingereicht 
lialte, wührend eine andere Fabrik, deren Ent- 
würfe bis ins einzelne ausgearbeitet waren, niclit 
einmal einer Rücksprache für werlh gehalten 
wurde. Es erhielt jedoch diesmal noch keine 
der Fabriken den Ziiseld.ig. Das Gutachten 
bewog vielmehr die Vater der Sladl, auf Grund 
des Studiums der eingereichten Entwürfe aber* 
niaüpc Bedingungen aufzustellen für eine zweite 
Kiiireichung von Plänen. Diese Üedingmigcu 
nun schrieben aus dem einen der zuerst eiogo- 
rei< Ilten Entwürfe dies, aus einem andern jenes 
vor, was bei der zweiten Ausarbeitung inne- 
zuhalten wilre. Das Ergebnifs 6et ersten Ver* 
dingunp hesland also tedi^rlldi darin, daf« man 
die Väter der Stadl niit einer technischen Grund- 
lage verseben und zu ^er bestimmten Ansicht 
über die Gröfse der Einrir liliiii;: uml der Kosten 
der bcabsichtiglen Anlage gebracht halle. Für 
diese zweite Verdingung wurde, um die Ent- 
scheidung zu erlachlern, ein höchst auffallendes 



Verfahren noch insrifi rn i iirgesc lilagen , als man 
die vier bei der ersten Veniiugung belheiliglen 
Firmen zu zwei Gruppen von je zwei Fabriken 
zusamnienfafstc. Dies wunle deti beln lT>aideri 
Firmen scliriniich in zwar iiöllicher, alwr doch 
so zwingender Weise mitgelheilt, dafs, wer 
diesem F^lane nicht folgte, von selbst ausfiel. 
Die Firmen mufsleo sich nolhgedrungea fügen, 
und so mubte sich auch eine besonders auf 
dem vorliegenden Gebiete als leistungsfähig an- 
erkannte Fabrik gefallen lassen, mil einer der 
betreffenden Stadl angebörigen, fOr die in Rede 

stellenden Haulen ^-erade/u im^'efiu'iieli'n Firma 

zusammengestellt zu werden, welche bei der 
erslen Verdi iigung die Ausführung der maschinellen 
Anlagen durch eine ausländische (englische) Fa- 
brik in Aussicht genommen balle. Die andere 
Gruppe , aus, zwei sich des ansgezeichnelsten 
Rufes im Maschinenbau erfreuenden Fabriken 
gebildet, war bei dieser zweiten Verdingung um 
etwa 0500 4.^ billiger als die erslere; dennoch 
erhielt diese den Zuschlag. 

.Dieses Beibpiel ist in der Thal überaus 
lehrreich. .Viif (Iriind woclienlanger Arbeiten 
von vier i'aliriken wurde eine städtische Ver- 
waltung koätetilüs klug gemacht, um dann 
schliefslich den Entscheid zu Gunsten einer ein- 
heimischen Firma zu treffen, die altein die Anlage 
auszuführen nielil imstande ist. Welehc Kosten 
erwachsen durch derartige, durch die schlcdile 
Gesehififliage wesentlich gefSrderte Gepflogenheiten 
den einzelnen Masellinenfabriken? Neluuen wir 
an, jede der vier in Rede siehenden Fabriken 
betheiHge sieh viermal im Jahre an einer ähn- 
lichen Verdingnn^' und jede erhalle einmal dfO 
Zuschlag. Unter Zugrundelegung der Golhacr 
Honoramormen wOrde bei einem Entwurf einer 
Anlage im Wcrthe von 180 000 «^, dies ist der 
ungefähre Betrag für die hier besprochene Hafen- 
ausrüstung , einem Civil -Ingenieur für Skizzen 
und Kostenanschlag 1,4 Jfe der Gesanunlsumnje 
zu zahlen sein; dies nmchl für drei unberflck- 
siclitigte Entwürfe allein schon eine Summe von 
7G5Ü fM, wobei von einer «weiten Ainaibeitung 
ganz .iligeselieii wird. 

,ln dem von uns crvvaimleü Falle dienten 
vier unabhängig voneinander angefertigte Enl- 
würfe , (ür deren Herstellung unter Zugnuidc- 
legung des obigen Satzes etwa 10 000 iui 
ganzen anzusetzen sind, lediglich zur Aufkliruog 
der anffrappehendon Stadt. Dafs ein derartiges 
Verfahren einer entschiedenen Acnderung bedarf, 
ist wohl jedem einleuchtend. Der vemünfligc 
Standpunkt bei derartigen umfanpreielien Verdin- 
gungen isl doch der, dals man vorher einen 
Plan allgemein in maßgebender Weise, in bezug 

auf Bfsonderlii'iten si> Weil aiisarlieiten Llfst; dafs 
der Fabrik zwar die allgeuicine Form des Ent- 
wurfs, aber nicht jede Einzelheit vorgeschrieben 
ist. Eine solclie Vorarbeit, wie sie auch tbat- 
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sicMieh von manchen fcrnAnnigcn, namentlich 

slaalliclion Vcrwaltungm, niisjrrfiilirt wird, erspart 
einerseits den an der Verdingung sich betheiligen* 
den Fabriken eine ganz erhebliche Mühe, anderer- 
seits sichert si»; dif Möglichkeil , itafs ill(> < iii[r('- 
benden Cutwürfc miteinander verglichen werden 
können. Das andere Verfahren stellt sich gc- 
rarlc7.li allein Dii^hstalil ^'f'isti^'cn Eigen- 
Ihuius heraus, und wir sind der Ansicht, dafs 
rfocb In solehett Pillen das Gesetz vom 1 1 . Jnni 
1870 eine Handhabe bieten wi'inte, wenn au<:h 
der Gebrauch dieses unmoralische Gebaren ge- 
wtssermafeen schnn guigcheifsen hat. Nicht 
ohne Grund bestdii daher bei den Maschinen- 
fabriken eine gewisse Abneigung, sich mit 
8läcllis(;hen llchörden auf eine VerdingunR ein- 
zulassen, während mit Recht eine Vorliebe zu 
v(-r/:< leimen ist IQr den Verkehr mit slaallichen 

SchlnT>llch enipriehlt die »Köln. Zig« das 
von einiteliuMi Falirikcn jetzt si litrn cingeführlc 
Verfahren, ihre Zeichnungen mit einem Stempel 
itt TCfsehen, der etwa lautet: «Gesetz vom 
11. Juni IttTO l.f tr. .I is ^TJicberrechl an Sihrifl- 
werken, technischen Zeichnungen u. ». w.*, ein 
Verfahren, das aber immerhin nur als eroe 
mangelhalie AushOlfe zu betrachten sein dflrfle. 



Wir shid ht der Lage, tahlreiehe MMlere, dem 

obigen Fall ähnliclir Vorkninninisse mitzul'icilpn ; 
jeder Maschincurabricaut , Brückenbauer, Kesscl- 
schmied u. s. w. kann ans eigener, mit hohen 
Ko>li'n und vielen Mühen erkaufter Erfahrung 
seine beitrage liefern. Der durch die gedrückte 
GeschSftslage verursaehle Arbeitsmangei hat nicht 
wcuit; il.izii beigetragen, das Uebel xu ver- 
scliliuiuieru — es ist eine bekannte Thatsache, 
dafs die Consbnielionsbareaus um so stärker be- 
schäftigt sind, je schicchler die Zeilen sind. 

Die vorstehenden Andeutungen mögen aber ge- 
ntigen, um die allen in der IndustriethStigen Personen 
.sattnm bekannte Thalsache uns vorzuführen, dafs 
unser gcgenwärliges Verdingungswcsen der ihm zu- 
stehenden Aufgabe nicht j^erccht wir«l. Es liegt aber 
auch andererseits auT der Uand, dafs der Einzelne 
inafhtlns ht, eine ALiidtrung anzustreben. liier 
gilt es in veninliiu Vorgehen das wüiLschens- 
wcrtlic Ziel festzustellen und dasselbe durch ein- 
nindiiRes Handrill ym cinnprn. In dfepcni Siinn« 
möclilen wir an alle interessirten appeliiren und 
dieselben ersuchen, die Frage zu prüfen, auf dafs 
sie ben il seiet), wenn eine Lösung derselben an 
üie heranlrilt. Im Interesse unserer Industrie 
wollen wir wünschen, dafs dieser Zeilpankt nicht 
in nebelgrauer Ferne liegt. 



Der III. Allgemeine deutsche Bergmaimstag. 



Mit diesem alten schönen Bergmannsspruch | 
begrüfste am Morgen des 2. September der eben , 
erst in sein neues Amt eingelrelene Oberbiirffer- 
meister der Stadt Düsseldorf, Hr. L i n d e m a nn , 
die aus allen (lauen des deutschen Vatcrlaiules, ■ 
sowie aus Oeslerreich-Ungarn in der schonen 
Dflssetstadt zum III. atlgemdnen deutschen Berg- 
mannstage zupammenpiekotnntcneii ?alilrcl( Iien 
Vertreter de« Bergbaues, nachdem denselben von ■ 
dem Schöpfer des Bergmannslages , Berghaupt- 
mann I'rinz von Sc h f» n a i e h - C a rol a l h -Dort- 
mund, und dem iu Vertretung des Ministers für 
öffentliche Arbeiten anwesenden Hinisteriaidireetor 
OlKTber^'liaiiplmann Dr. H u y s se n-Bi rlin ein 
herzliches >üläck aufl« zugerufen worden war. 
Die Versammlung wählte hierauf den Nestor der 
deutschen Betj;leute, den trolz seinei R6 Jahre 
körperlich und geistig auEserurdcntlich frischen | 
Oberberghaiiptmann a. D., Wirklichen Geheimen 
Ralh D r. v o ii E) o c h e n , zu ihrem Ehren- 
präsidenten und iu Beisitzern die UH. Hilter 
von Friese und Baeamler aus Wien, 
sowie verschiedene anJere In lehgcstellte Vertreter 
des Bergbaues aus Slultgartj Dresden, Dessau 
und Darmstadt. 



.b itap« 4to Tmn, m wacbM da» tnt 

noH fdi« OM AUm wn ftSMfah— BmS* 

I Ehe wir zm Ret ichtersiattang Aber die Ver- 

, handlungen ubergehen, wollen wir nicht uner- 
wähnt lassen, dafs den Theilnchmer;i ganz un- 
gewöhnlich reiche Gaben literarischer Nalur zur 
! bleibenden Erinnerung geboten wurden. Neben 
einem von dem vorbereilendeii Coniite besonders 
verfafslen Führer für die Sladl Düsseldorf wurde 
voll der Kpl. Berirwerksdireetinn zu Saarlmii k« n 
: eine Jieihe wcrlhvoller Flölxkarten und l'iolile 
des dortigen Steinkohlenreviers vorgelegt, ferner 
vom Verein fiir die bergbaiili« lien Interessen im 
Obcrbcrganits:Bezirk Dortmund ein 224 Seilen 
starkes und von Bergassessor a. D. Nonne vcr- 
fafstes Buch in Quartformat, enthaltend technische 
Mitüieilungcn aus dem Kohien-Bergbau des ge- 
nannten Districtes; der Verein fOr die herg- und 
liniteiiin;uini<e!ien Interessen im Aachener Bezirk 
! widmete einen von W. Schulz verfafslen »Köbrer des 
Berg- und HaUeomgenieurs durch die Umgegend 
von Aachen«. Aufser einigen, von einzelnen Ge- 
werken dargebotenen kleineren Schriften über ihre 
Unternehmungen sahen wir auch noch eine Reihe 
von Monographiecn von einzehien Bergrevieicn 
des Kgl.Obcrberganils Bonn, welche allerdings leider 
nur in beschränkter Anzahl vorbanden waren. 
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Mach ciiiigoD fesctiämi<'iicn Milllieitungen 
des H. Bcrgliaii|)lmann Dr. Riti-klH - Hotin (rat 
maii in die Tagesordnung ein. Den erslcu Vor- 
trag hielt der Vorsibcende Hr. von Dechen Aber 
die neueren g o o I n gri s rh c n l! n I r rs ti r h ri n - 
gen und deren Kartirung. Redner Uieilte 
mit, dar« die Untersnchangen in den Westproviraen 
gififstetitlLLils atifrcsclilosscd und bis über den 
äufserslen Süden der lliieiiiprovina karlirl seien 
und erläuterte unter Bezugnabme auf die im Saale 
ansgeslelllcn Karlen die Lcieils lufiidclen und 
die noch bevorstebenden Karliruugsarbeilen. In 
neuester Zeit nt man auch dami übergegangen, 
die im Norden und Osten gelegenen rmvinzcn 
(Icä prt'ursischen Staates gcologisc)] zu untersuchen; 
man liolTt dort Aufschh'isse zu raachen, welche 
zu bergniürinisclier Thatigkeil Veranlassung geben 
und den duicli <llt! ]andwii*thscli;ifllicbn Kri?i<; 
slarlv IwlrufTciicii Bewohnern jener l'rovin/.eii 
neue Erwerbs(iuellen eröffnen. 

Hr. Oberber^'ralh H.issl iichcr-Berlin verbrei- 
tete sich hierauf über die E i g c b n i s sc de r A r- 
beiten der Preufsiscben Schlagwetter- 
Co njni is K i (1 n. Auf dem lelzicn Rergmann^stag, 
der Tor drei Jahren in Ürcsdcu abgehalten wuide,* 
hatte Redner die Hoffnung awigesprochen, dafs 
die für dir nriehstc Zeit In alisichligten Arbeiten 
lief in Rede stehenden Comniission im Laufe 
der beiden folgenden Jahre erledigt seni würden. 
Diese HofTnung i?l in Erfüllung gegangen; die 
Comoiisstoa Icomile itu Juni v. J. ihre IcUlo 
Plenarsiliung abhalten, in weleljer Grondsltze 
für den Betrieb von Seldagwettergruben aufge- 
slclll wurden. Ein Theil der Arbeiten der Com- 
mission ist in mehreren Bflnden bereits heraus- 
gegeben ; es erübrigt nun noch die Abfassiinj^' 
des ilauplbcricbls, den Redner übernonnncn hat. 
Zutn Zwccil der besseren Erledigung ihrer Arbeiten 
thcilte sieh die Counnission in drei Unterab- 
Iheihingen: eine staliislische, eine bcrgrcchtlichc 
und eine wissenscIiaRlicb-tcchnische. Die sta- 
tistische Abtheiluhg gab schon im Jahre 1882 
eine Slalistiic dei dni(li Schlagwetter auf den 
Bergwerken l^reufsens heibeigeführlen Verun- 
gliickungen und eine Uebersicht über die Art und 
Einricblunfr der atif den einzelnen Zechen in 
Betrieb i^tehenden Wetterführungen heraus; liie 
bergrechtliche Abthoilung bearbeitete eine Zu- 
Siunnicnf^tellimf: der in s.lmmllichen horiibau- 
Ireibendcn Culturlündcrn erlassenen Vorschrifleu 
zur Verhütung von Sehlagwetterexplononen, wel- 

clie im .I;dn-f; 1884 herausge;:cl)eii wiu'de; die 
wiä.sen.schafllicb-lcchuische Abllieilung halte um- 
fangreiche und zum Theil Sufserst schwierige 
chi mi-i !ie und piiysikalische Untersuchungen und 
bergleciinische Versuche zu machen, welclie Üieils 
auf dem eigens fllr die Zwedte der Schlagwetter- 
Commission in Bochum eingeriehteten Welter- 

* »Stahl und Eisen« lSä3, Seite 089. 



laboralorium, Iheils auf der Vei-suchsanslalt zu 
Neutikir(;heii Ix i Saarl^ fK krui, tlieils in den La- 
boratorien der technischen Hochschule zu Aaclien 
und der Bergaludemie zu Berlin und an anderen 
<'»rleii ausgeführt worden sind. Zum Zwecke der 
Untersuchung der auf den verschiedenen Gruben 
herrschenden Welterrerhlltnisse und Welter- 

führunfjen waren noeh drei I-okalahlheilungen 
gebildet worden, welche die wichtigsten Gruben 
befahren haben. Redner bespricht nunmehr die 
Ergebnisse der Commis-iions - Arbeiten: Vor 
Allem ist hier die Klarstellung der Ihalsüch- 
lichen Vei-hiltnisse zu nennen, welche die Schlag- 
wetter und ihr Vorkommen in unserm Stein- 
kohlenbergbau bclrcffen. Uobcr das Auftreten, 
die BcschafTenheit und Verbreitung der Schlag- 
wetter, aber die Ursaclien der Sohlagwetlerez- 
plosionf-n , über die zur Verlnltimp Iwisw. \h\- 
seliiuliieliinachung dcrselbon zu scIiafTenden Etti- 
richtimgen, über den Einflnfs der Schwankungen 
' des laitldrueks anf ilas Aidlrelen der S(dda£:f»ri- 
den Wetter, ül>cr diu Eiitguäung der in Abbau 
genommenen GrulHüiabtheihmgen — ül>cr alles 
dieses und nocli nianclie? Andere hat die Com- 
mission grüfscre Klarheit gcschalTen. 

Vor Allem aber ist herrorauheben , dafs es 
der Commission gcliin;rrn ist, die überaus 
schwierige Frage zu lösen , welche Rolle der 
Kohlenstaub bei Explosionen von Schlagwettern 
spielt, und dieses Verdii nst der Preufsischcn 
Schlagwellcr - Commission haben selbst die Eng- 
linder, deren Sehlagwetter - Commission sich 
mehr als acht Jahre hindureh oline Ei folg mit 
diesem Gegenstand iKSscIiüfUgl hal, ufTenliich 
rückhaltlos anerkennen müssen. Die (&r den 
praktischen Betrieb wichtigsten Ergebnisse ihivr 
Arbeiten hat die Commission in den »Grundsätzen 
für den Betrieb von Schlagwellergrubent nieder- 
gelegt ; mögen , so schliefst der Redner seinen 
mit grofscm Beifall anfgcnomticnen Vortrag, die 
Betriebsbeamten wie die Behörden aus den Coni- 
niissiunsarbeiten die praktische Nutzanwendung 
ziclien /um Heile und Soften des vaterländischen 
BerglKiut'S und l)csonder!; der vielen Tausendc 
unserer fleifsigen Bergarbeiter. 

Im Anschlufs an diesen Vortrag' niaelite Hr. 
OberbergralhNasse-DorlmundM it th c i I un gc n 
in betreff der Kohlenslanbfrage. Die 
Koldenslaidi^rfnhr , wrlehe Iwi Anwendung von 
Sprengmaturialien und bei der Möglichkeit von 
Schlagwetterexplosionen vorhanden ist, hingt 
hanpl>riclirieli von vier Punkten ah, nämlich von 
der Menge und Feiuhett des Staubes (also von 
der Hirle und Siructur der Kohle), von der 
chemischen Zusammcnselzimg der Kohle , von 
iler Menge des vorhandenen Grubengases (des 
Kohlenwasserstoffgases) und von der Troekentieit 
des Kohlenslaul>es. Ausgehend von der auf 
Zeche >Camphausen< im Marz v. J. stattgehabten 
Katastrophe, welcher 180 Bergleute zum Opfer 



Digitized by Google 



October 1886. 



.STAHL UND EISEN/ 



Nr. 10. 670 



ge&ülen sind, besprach Redner BtdeuUing des 
leUlgenaoiitcn Punktes für unsere wesliulisciien 
Zechen. Der Kohlenstaub liat allem Vermuthen 
nach bei dem erwähnten grofsen Unglück eine 
vcrhängnirsvolle Rolle gcs^picU. Die Explosion 
auf Grube >Caiiipliaust-ii* ist iiidit durch einen 
Spreri^s< lujfs , sondern durch tiiic Stcherhcils- 
lainpe lierbeigefülu t wonieti , weicht" der Vor- 
schrifl zuwider geöffnet worden war. Von dem 
Heerde der Exptosioa aus hat sich die Flamme 
in der einen Richtung auf 300 m, in ilcr andern 
auf 1200 m verbreitet. Allem Anschem nach 
ImI eben der Kohlenetaub, Daehdem er durch eine 
Ertliche Schlagwetterexplosion aufgewirbelt worden 
war, die Explosion in ganz aufSsergewöbolicher 
Weise veisttrkt und verbreitet. Vor diesem Un- 
glücksfall siiul auf den Saiirbrucki^r Hrulicn 
niemals Kobleustaubexplosionco festgestellt worden, 
es lag daher mibe, auf besonders geflütrliche 
Figcnschaficri des Kohlenstaubes in der Grube 
>C^pbau8eu< zu schliefsen; der Grund dieser 
EigensebaAen ist die Trockenheit des Staubes. 
Während der auf den älteren SaarbrQcker Gruben 
vorhandene Kohlenstaub 9 bis 15 ^ Wasser 
entbSlt, weist der Staub in Grube »Camphausen« 
nur 2'/« 9b Feuchligkcitsgebalt auf. Redner 
erörtert in längerer AusfCihrunpr die Gründe für 
diese £rs< liciiiung und beiuefkl, dafä auf den 
westfälischen Gruben nur im Abbau, nicht aber 
in don Grundstrecken Po troekencr Staub vor- 
banden sei, wie auf Grube »Canipliauseii« und 
in xahlreichcn Gruben in England und Wales, 
uritJ zwar aus dem Grunde, wtil durch die 
Sicberhcitspfeiler Wasser in die Grundslrecken 
der Zeebco eindringe. Man hat nun Tenmehe 
^,'emacbt, den Kohlenstaub auf künstliche Weise 
anzufeucliten, doch liaben sich dieselben bis 
jetzt noch nicht vollstSndig bewibrt Erst wenn 
diu eh die könstliclie Zuleiliing von Feuchtigkeit 
die Gefahrlosigkeit der Schiefsarbeit niiUelsi 
Sprengpulfer erreicht wird, ist das Verfahren als 
volikonimen zu betrachten. 

Hr. Direclor HiU*Aacben besprach hierauf d i e 
in Sehlagwetter^Oruben zu verwendenden 
Sprengmaterialien. Redner will das weit- 
schichtige Thema nicht erschöpfend behandeln, 
sondern nur dasjenige mittheilen, worüber in der 
jüngsten Zeit durch die Arbeiten der PreuEsischen 
Schlagwetter*Commission auf dem in Rede stehen- 
den Gebiet Klarheit geschalTen worden ist. Die 
hergebrachte Ansicht, dab zur Herstellung der 
Sicherheit vnn Explosionen g:cnnp pethan «ei, 
wenn an solchen Stelleu, wo expludirbaru An- 
sammlungen von Grobcaagas vorhanden, die 
Schiefsarbeit untersagt werde, ist durch die 
Untersuchungen der Schlagwetter - Coramission 
als eine irrige erwiesen worden. Es ist fest- 
ge'itrIU worden, dafs der Kohlenstaub lici An- 
wendung von Schwarzpulver eine je nach seiner 
Bescbaffenbeit mehr oder weniger bedeutende 



Vcriingerang der Flamme herbeiführt, ja es bat 
sich gezeigt, dafs der Kohlenstaub eine Explosion 
verursachen kium, wenn keine Schlagwetter vor- 
handen sind, nämlich bei einem Lochpfeifier, d. i. 
ein Sprengschufs, der seine Wirkung v^roagt. 
Bei Anwesenheit von 2 bis ;J ^ Grubengas tragen 
die meisten Sorten von Kohlenstaub die Flamme 
so weit, als sich Kohlenstaub und Gruliriifjas 
erstrecken, so dafs selbst diejenigen Arbeiter, die 
sich genflgend weit zurückgezogen zu haben 
plauben. noch gefulirdet sind. Die f-^ehlapwclter- 
Gommission hat angesichts dieser von ihr fest- 
gestellten Thatsache empfohlen, die Schiefsarbeit 
mit Schwarzpulver in Schlagwetter -Gruben, in 
welchen sich Kohlenstaub bildet, zu verbieten. 
Was das Verhalten der sog. brisanten Spreng- 
inillel bclriffL, SO erweist sieh Gubrdvnaniit als 
sicher; es zündet die gewöhnlichen Kohlenstaub- 
Sorten selbst bei Anwesenbeil von 4 ^ Gruben- 
gas nicht. Noch sicherer ist Gelatinedynaniil, 
da es bei 7 Grubengas noch nicht zündet. 
Bezfiglieb der Wirkungen des Wasserbesatzes hat 
sich herausgestellt, dafa derselbe bei Schwar/- 
pulver keine Sicherheit gewährt, bei Dynamit 
jedoch eine Entzündung selbst des genihrlichen 
Kohlenstaubes bei Anwesenheit von 4 ^ Gruben- 
pas verhindert. Noch mehr Sicherheit als die 
vcrüchiedenen Dynamitsorten bieleu die nicht- 
gemischten Ijrisanlen SpreugOlitte] , als Scliiefs- 
baunnvalle, Sprenggelatine u. s. w. ; diese zünden 
den gefuhrlicbsten Kohlenstaub selbst bei 10 % 
Grubengas nicllt. Aus diesen Gründen hat die 
Gommission vnrprschlapen , das Dynamit bei 
Wasserbesatz, die anderen brisanten SpreuguiiUel 
ohne Wasserbesatz zh verwenden. Der Stand- 
punkt, tien die Prcnfsischc ?ch!ai:\vetter - Gom- 
mission bezQghch dieses Punktes eingenommen 
hat, entspricht vollkommen demjenigen der eng- 
lischen Gommission. Da jedoch diese srinunllichen 
brisanten Sprengmitlei die Kohlen sehr verkleinern, 
also eine Verminderung des Werthes derselben 
verursaclien, die S( lilefsarbcil .aber ^'anz erliebliiih 
vertheuernj so eignen sie sich nicht zur An- 
wendung in der Kohle. Diese beiden Umstände 
haben dazu geführt. Versuche zur Herstellung 
solcher Sprengmittcl zu machen, welche die er- 
wähnten unangenehmen Eigenschaften nicht haben 
und doch genügende Sprengsicherheit bieten. 
Vom den infolpredessen aufgetauchten Sprengmitteln 
hat sich dasAnagou als niclU .sicher erwiesen, 
auch war seine Sprengwirkung ungenügend. 
Sekiirit ffiln-te eine ziemlich starke Zerkleine- 
rung der Külile herbei, entsprach aber im übrigen 
allen Anforderungen. Das Schulze-Pulver 
bot in der brisanten Modinc.iiion keine genügende 
Sicherheit, hatte im Nebengestein eine gute Wir- 
kung and wirkte in der Kohle mindniens so 
gut wie bestes Dynamit; mit Wassorbesatz kann 
es jedoch nicht verwendet werden, da es 
hygroskopisch ist Dem Anschein nach erweist 
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sich als besles Sprcngtniltcl Carbonit. Das- 
selbe ist nicht Iiygroskopisch, kann also mit 
Wasscrbcsalz vcrwenilel werden; es liefert einen 
Sinckkolilenfall wie bestes Sprengpulver, steht 
hcziiiiilich der Sprengsicherheit noch Ql>er Dynamit 
und bezQglich der Wirkung diesem gleich. Es 
kommt nun noch darauf an , dals dieses nouc, 
in jeder fkniehuiig vuii&ügliche Sprcngniittt:! zu 
mafsigcm Preise geliefert werden kann. 

Dip VtM Sammlung folgte den interessanten 
Darlegungen des Redners mit der gespanntesten 
Aufmerknonkeit und sollte lebhaften Beifall. 

An der Besprechung Ober die beiden letzten 
Vorträge wurde aicb von mehreren Seiten bc- 
Ihdligl. Zunlcfaat machte Hr. Bergrath Sehrader 
auf den von Ingenieur Hrn. von Walcher-TesLiicn 
(Oraler. «Schlesien) erfundenen »Kuhlenbrechcr«, 
der nn Garten anfgestellt war, mit einigen cm* 
pftlili'nilL'ii Worten :nifin('rkHatii. Datni t^prach 
sielt ür. Direclor Hilbek - Dortrouad für ein all- 
gt^meines Verbot des Schwarzpulvers aus, da 
eine Einlheilung der Gruben in solche, auf denen 
die Anwendung des Schwarzpulvers verboten, und 
solche, auf denen «e gestattet sein solle, in der 
Praxis nicht durchföhrhar sei. Für ein allge- 
meines Verbot des Schwarzpulver« sprach sich 
auch Hr. Hilt aus. Es sei zwar richtig, dafs 
hinreichend angefeuchteter Kohlenstaub nicht 
mehr gefahrlich sei : da sich aber c'mt' kfinsUiclic 
Befeuchtung des kuhleuslaubcs nicht in allen 
Theilen der Gnilie ermöglichen lasse, und 'im- 
sdbsllliätigc iiefeuchlung dfs Staidvf«, etwa durch 
die Feuchtigkeit des Gesteins, zwar grofsc all- 
gemeine Explosionen, keineswegs aber locale 
KnlzüntinniiPn verhüten küimc, so blelhc eix n 
nichts anderes übrig, als das Schwarzpulver 
Oberhaupt zu verbiet«». Hr. Oberbergrath Nasse 
hält ein allgcmciiief? Verbot des Snbwar'/pnh-ors 
nicht für erforderlich, da es Gruben gebe, in 
denen die Schiefearbeit mit diesen Sprengmittel 
durchaus ungefährlich sei; auf alle Fälle müsse 
eine aogemessene Frist zur Beseitigung des 
Scliwarzpulvers bestimmt werden. Nachdem noch 
Hr. AssesMir Tillmann daraufuufnierks.ini ;;cMiachl, 
dafs dm-ch das Verbot des Schwarzpulvers die 
so urg vcmaehlissigte mechanische Gewinnung 
«Irr Kohlen, das Schrämen und Kerben, wieder 
zu klbren komme und eine bessere Ausbildung 
der Bergleute erzielt werden würde, dafs dieses 
Verbot ferner MOe Einschränk img der Fördcrimg 
zur Folge haben würde, die ja leider auf anderm 
Wege nicht zu erzielen sei, fafsLellr.Hilt das Ergeh- 
nifs der ßericlitcrstallung in kurzen Worten zusam- 
men und wurde liierauf die Besprechung geschlossen. 

Im Aultrage des Vereins für die bergbaulichen 
Interessen im Oberbcrgamtabezirk Dortmund er- 
slattol liierauf Hr. liergassessor Nonne-Dortmund 
Bericlil über die Arbeiten der von dem 
genannten Verein vor einem halben 
Jahre eingesetzten >Teclinischen Com- 



missionc. Die genannte Commission hat das 
Resultat ihrer sehr eingehenden und verdienst- 
vollen Untersuchungen in einer Druckschrift 
niedergelegt, welche, wie schon erwähnt, in li- 
beraler Weise den Theilnehmcrn des Bergmanns- 
tages zur V'errü^'ini^' gestellt worden ist. Eine 
Anzahl graphischer Darälellungen, welche im 
Saale ausgehängt &iiid und auf wchhe sich der 
Redno" während seines Vortrages häufig bezieht, 
dienen zur Erläuterung dieser Schrift. Die Be- 
strebungen des Vereins für die bergbaulichen 
Interessen sind bisher den merkantilen und Ver- 
kehrsinteressen des wcstßlischen Bergbans gr- 
widmct gewesen; die überaus traurige Lage, in 
welcher der Bergbau sieh hente befindet, hat den 
Verein zur Niederselzung der technischen Com- 
mission veranlufäl, der die Aufgabe gestellt 
worden ist, zu unteisochen, inwieweit durch 
techniseho Verbesserungen und Einriclilun^'eii ilie 
Verhältnisse des Bergbaus einer Besserung ent- 
gegenzußihren sind. Die nacbthcihgcn Folgen 
der grofsen Zersplitterung des westfuliscben Berg- 
baus zeigen sich vor Allem auf dem Gebiete 
der Wasserhaltung, durch welche der Betrieb in 
ganz aufserordcntlichem Maf^e vertheuert wird. 
Es wurde schon auf der Generalversammlung 
des Vereins im December v. J. ein von Hm. 
Bergrath Dr. Sebu1z*Boohun) aufgestelltes I'rojeci 
einer gemoinpamon Wasserhaltung; vorgetej^'l und 
besproclicn , durch weiehen die allgemein aner- 
kannten Nachtheile der jetzigen Wasserhaltung 
beseitigt wei'<len coUbn. Nach diesf-ni l'niject 
sollte auf der bis jetzt liefbtcn Sohle des Schaciites 
»Ewalde in einer Teufe von 624 m «hi Erb* 
Stollen diirc.lij^esi-lilagpn \v(>rden , wrielier das 
ganze westfälische Kohlengebict durchziehen sollte 
and an welchen sSmmOiche Gruben ihre Waaser 
abgeben sollten , die dann durch ein pnifses 
Pumpwerk au einem Punkte über Tage gehoben 
und der Ruhr zugel&hrt werden sollten. Da 
es sii li jeduch herausstellte, ilafs diireh das Ab- 
fallenlassen der Wasser auf diese Teufe und das 
spätere Heben derselben bedeutende Kosten ent- 
stehen würden, so kam man auf ein anderes 
Projecl, welches Redner nuomehr vorlegt und 
in seinen Einzelheiten erlftuterL Es soll nach 
diesem Project das ganze Kohlenrevier in drei 
grolse Gruppen gelhcilt werden, deren jede einen 
Querschlag erhalten soll. Die erste Theilungs- 
linie gehl von Schacht »Hugo« nach Hattingen 
auf die Zeche »Baaker Mulde«, die zweite Linie 
erstreckt sich von Zeche »Nachtigall« hei Witten 
nach Zeche »Victor« hei Castrop, die dritte Linie 
gehl von Zeche »Deinielsbertr« naeh Schacht 
»Prosper II«. Diese grofsen Querscidäge würden 
durch kleinere Strecken zu verbinden sein. Die 
Wasserforderung soll elagemuäfsig ririt<erlelitel 
werden, so zwar, dals zunächst die nördlichen 
tiefen SchSchte entlastet werden» indem das 
Wasser bis zur nScbsthQheren Sohle gefQhrt wird ; 
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von dMt würde es wieder zur nächsDiölieren 
Sohle grchohcn uml t-iullitti in die Ruhr (ji-fiilirt 
werden. Uafs die Zusammenfassung der sämmt- 
lieben Waiserhaltongen «ufserordeotUch vortbeil- 
bafl Fein würde, geht schon daraus hervor, dafs 
TOQ den g^nwärlig in Weslfalen in Betrieb 
stebenden 254 llawehinen nur 18 ftlr die 
allgemeine Wasserhaltung benutzt zu werden 
bnüicbten und dafs nicht weniger rIs zwei Dritt- 
tbeBe der vorhandenen Ifuchinen beillndig in 
Reserve gehalten wenlen konnlen. Die ficsiiintnt- 
er^arnitse« welche durch die gemeinsame Was- 
serhaltung enielt werden kOnnen, berechnen sich 
gegen die Kosten, die im Jalire 1885 für sämmt- 
liehe Wasserhaltungen ausgegeben worden sindi 
auf drei bis vier WHionen lAark. Die Coramis* 
sion ist der Ansicht, dafs das grofse Werk prak- 
tisch durchfüiirbar und mit verhältnifsmärsig ge- 
ringen Mitteln herzustelten ist, dafs aber an eine 
Ausführung desselben nicht eher zu denken ist, 
als bis Consülidalronen von Zechen in grofseni 
Mafsstalx.* xuülaiide gekoiiiiiien sind. 

An diesen gleichfolls mit lebhaftem Beifall 
aufgenommenen Vortrag schlofs sii h eine kurze, 
aber äufserst lebhafte Debatte. Hr. Ministerial- 
Director Oberberghauplmann Hujssen interpel- 
Irrte ii.lmlich den Vortragenden wegen einer von 
demselben gethanen Aeufseruog über das Ver- 
hallen der Staalsregi^rang gegenUber den WQn- 
sclien des Vereins fiir ilie lier^'haiiliehen Interessen 
und verlaugte specielle Angaben darüber, inwie- 
fern die Staatsregierong nkht das Richtige gethan 
und auf die Redflrfnisso des westfriliselien Berg- 
baues keine Rücksicht genommen habe. Die sich 
etwas zttspitxende Besprechung wurde durch das 
Eingreifen d.jr HH. Hilt und Dr. Natorp, welche 
die Behauptungen des Vortrageoden, dafs den 
Bergwerksindustriellen nicht mit der entsprechen- 
den Käcksichtnahme entgegengetreten sei , auf- 
nahmen, dadurch zur allseitigen Befriedigung 
beendigt, dafs die Redner darauf hinwiesen, dals 
durch ungünstige Verhältnisse selbst billige 
Wünsclie nicht zu jeder Zeil Berücksichtigung 
fuiden küniiten. Der Ausgang der Debatte lie- 



ferte einen neuen Beweis für das angenehme Verhftlt" 
nifs, welches pemdc anf dem Gebiete des Bcrghaues 
zwischen Behörden und Betreibern besiebt. 

Nnehde« iHe Versanimtung als Ort fSr den 
über 3 .lahre abzuhnitcnden vierten allgemeinen 
deutschen Bcrgmaonstag die Stadl Halle gewählt 
hatte, begab sie sich zu Wagen nach der 
'/» Stunde vor der Stadl gelegenen Fabrik von 
Uaniel Sc Lueg, wo Ur. Commersienratb Lueg, 
der der vorgerflckten Zeit halber seinen ange* 
inelihten Vortra'^; nirlil inelir lialleti konnte, an 
zahlreichen Modcllea und Fabricatcn die jetzige 
Art des Abteufens von ScbBchten in Schwimm* 
sand und wasserreichen Gebirgen erläuterte. 
Den Verhandlungen folgte ein iröhliches Mahl in 
der sUdtischen Tonhalle. 

Die beiden folgenden Tage waren ^ n i in- 
scbaftlichen Ausflügen in die industriereiclieu Be- 
zirke auf der rechten und linken Seite des Rheins 
gewidmet. Am Fn ila^ Jen 3. September fuhren 
die Theilncbmer- des Berj^minnstagcs in zwei 
Exlrazügen theils nucli Lintorf znr Beüicbtigurg 
der Sell»eoker Erzgruben bei Mintard (Bleierz* 
und Blende ftcvvinnun}^). Iheils nach den KoIiIld- 
zechen »Zollverein« und »Shamrock«, um gegen 
Mitlag wieder in CSelsenkirchen zusammenzutreffen 
und nach dem gewerbreichen Schalke zu eilen, 
wo die Glafi- und Spiegelmanufaclur , die Draht* 
zieherei und Drahtstift-Fabrik von Boeeker A Co., 
das Walzwerk von Grillo, Funke & Co. und die 
mittlerweile von dem traurigen Unfälle heimge- 
Bodite Zeche »Consolidalion« besucht wurden. Der 
Sonnahem! war einem Besuche der Mechernicher 
Bleibergwerke sowie des Braunkohlenbergwerks 
und der Briqaett-Fabrik in Brflhl gewidmet. 
Der Empfang, welcher de?i Besueliem .seitens 
der Verwaltungen zulheil wurde, trug allerwärls 
einen Oberaus herzlichen und festliehen Chandtter. 

Am Sonntag wurde eine Festfahrt nach 
Rüdesheim und dem Niederwald gemacht und 
hier erfolgte Abends der SchluCi des III. allge- 
meinen deutschen BergntannstagMt» dttsen glän- 
zender Verlauf allen Thednehmem in angenehmer 
Erinnerung bleiben wird. 
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Nr. 87140 vom 24. Urs 1886. 

Soci4t4 anonyme des .ipparoils Glapp it 
Griffitbs in l'aris. 
OtteknUtmt SÜegd au» ff^ranntrm Kaltrutfin. 

Um ein feuerfestes basisches Material in ökono- 
mischer Weise als Futter fOr metallurgisebe Apparate, 
s. B. Bessemerbirnen, Martinöfen o. s. w., verwenden 
zu kfinnen, genügt es nicht, das Material als solches 
zn beieichoea, es inoCs vlebnebr angegeben werden, 

X4 



wie das Material verwendet w<>rdeu intifs und welche 
ümslftnde man dabei zu berflcksicbügen hat, blb 
man Nutzen aus der betreffenden Anwendung ziehen 

will. 

Die vorliejrende Ertiiidung bclrim eine derartige 
Okonomi:^^che Art der Verwendung des als hasisches 
Futter fQr melaliurgisehe Apparate sehr bekannten 
gewöhnliehen reinen Kalks, den man (Qr diesen Zweck 
bislier immer nur in einer nuratiiHiellen nnd kost- 
spieligen Weise zn verwenden gewAbnt war. 

7 
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Zur Verwendung kämmt uarh varliepeudem Ver- 
fahren der gewöliulicli au.<< natürlichen Kalksteinen 
gebrannte Kalk. L)i< K.ilksti iiio JfirlVii nur nicht 
zu iinr»>!n und /li siliiimnliaH-i;: si'in, aiicli iiia^nesia- 
lialti;.'':' K,ilk>l(>iii>' -iii'l /ffi^rnct, allein diese sind 
weniger Icickil crhültlicii. Zum Hrcnnen solcher 
Kalksteine braucht man keine gewöhnlichen Kalkbrenn- 
öfeD ZU haben, as empfiehlt sicli vielmehr, die Kalk- 
sUdne in Oefen zu brennen , die eine vollkommenere 
WMcnBg ergehen ; im Obrigen kOnnen mlehe 0«len 
venehi«<l«nartig eingerichtet sein. Die einxige wenenl- 
liche H<'i!lii;.'iiii- i-t, dafn in den Oefen Kalksteine von 
verhältuir^iiuilbin Krofs*"!" Dicke bis in das Innerste 
hinein gleichmürisig gebrannt werden können. 

Solche gleiclimäfsi/ gebrannten Kalksteine sind 
Weich, lassen sich leicht schneiden und zu Ziegeln 

▼«nurbeilen. sie »ind aber auch sehr geneigt, Feuehtig- 
keit lu «bBorbiren, nnd am diesem Onmoe erfordern 
sie eine Bnfmrst aufmerksame Behandlung, bei der 
man auf folgendes hauptsächlich sein Augenmerk zu 
richten liat. 

Ist der brennofen mit Schieberu versehen, welche 
eine Itegulirung der Ofenlemperalur ermöglichen, 
ohne dafs kalte und feuchte Luft hinzutritt, so kann 
tnan die Kalksleine im Ofen bdaswUi b» man sie 
an Ziegdn Tenrbeilen wiU. Wem nan dagegen den 
Ofen sofort nach dem Brennen entleeren muH, so ist 
es unbedingt nölhig, die Stein", sowie sie aus dem Ofen 
kommen, sofort in einem Raum unli zubringen, in wel- 
chem sie w.iriii erhalten werden umi vit j 'trUcher 
HerflbruDg mit feuchten !<uflstrOmen geschül/t sind. 
In soli'liei] I^Aumen kann man die Steine sein lan^'*^ 
in gutem Zustande erhalten, ja, sie nehmen auf die 
Dauer eine gröfsere Widcrslandsdlhigkeit gegen atmo- 

aibärische Einflüsse «n, sei es, dafs sie eine gerinse 
enge Kohlenagnre annehmen, die sie weniger hygro- 
akopiaeh maahl, aei ea» dafi) dne andere Ursache die- 
sem Umstand za Omnde liegt 

Denut boliaiulelte uml uulliewaiirte Kalksteine 
kennen nun, je luchdem sit li dafür ein itt^dürfnifs 
i'in»telU. zu Ziegeln verarbeitet werden. Man kann 
sich hierzu eines Schneidwerkzeuges oder einer Säge 
bedienen. Am besten ist eine Bandsäge zum Zer- 
schneiden der Steine aeeiguet. Mittelst einer aokhan 
kann man aebneil and z. B. viel laiehter, ab wenn 
man Kols schneidet, aus den Blöcken S«gd beliebiger 
Formen sehneiden. Zw^ekmSiWg bedient man sich 
hierbei, um den beim !^elineiileii ei/en^rlen Kalksfaub 
nicht lästig werden zu lassen, eines tlxhaustors, den 

man seinen Saugwind ans der Umgebung der Sflge 

eutnehiiicn laist. 

Nach dem Schneiden <ler Ziegel, d i> iHiri;:i ns mit 
aller Vorsicht geschehen muCs, um Feuchlwerden 
der Steine zu verhüten, mauert man die Ziegel ohne 
weiteres ein. Wenn man dagqpen warten mub, bis 
das BinmanerD beginnen kann , so i«t ea unbedingt 
nflthig, die Ziegel so lange In einen trockenen warmen 
Raum ta bringen, nnd man mufe sie dann mit der 
gleichen Vorsicht beliaiiJeln, wie dies mit nczug auf 
die Kulksleinblöcke vorstellend beücliriebeii wurde. 

Die Herstellung des Futters der Birne oder son- 
stigen metallurgischen Apparates erfolgt am besten in 
der Weise, dafs man die liasiiehen Ziegel so lange 
aneinander reibt, bis sie zusammen haftien und aus 
den F^en alle üifl heraussedrtngt ist. Man kann 
aber aneb als Bindemittel Sehlem mkrcide oder gut 
entwisserten Tlieor oder eine andere fflr diesen Zweck 
passende Sud-t.inz benul/eti. Ks i-^L atier immer zu 
empfehlen, /wiselien ,Utni !iasis< lieii Kutter und dem 
Blechmanlel .ier Biinc einen e;ni,'e Cenlimeler weilen 
Bauin zu lassen, den man mit Kokswiscbe und Theer 
/II (lern Zweck ausfüllt, um mit Sicherheit zu ver- 
Liudern, dats das flässige Metall etwa durch eine mangel- 
bafte Png« des Patters an den Bledimantel dringt 



Das Einsetzen der basischen Ziejje! inufs selir 
rasch und zwar unmittelbar vordeuk liUseu gcaclictieu. 
Wenn e- sich dann nach läii^rerem Betriei)e wegen 
Abnutzung des Futters ernpliehil, aus einer Birne das 
Futter zu beseitigen, so kann man den derart ge- 
wonnenen Kalk, sowie die beim Schneiden der Ziegel 
^'ewonueiien Abfälle als basische Zu.«chläge fQr die 
folgenden Chargen benutzen. Dadurch entstehen dann 
fa.<it gar keine Verluste. F.ine dcmrtige Verwendung 
des basisdien Fottera aus Kalkstein ist demnach eine 
hflehst Okonomisrbe. 

SeJii eiiipfehlenswerth ist noch, die Ziegel un- 
mittelbar IKK h dem Schneiden in Theer oder Schlemm- 
kreide oder eine andere ähnliriie Masse tu tauchen, 
um eine S( lji( lit ;uif df ii-eUieu zu bilden, die Feuchtig- 
keit nieht durc)ilär~t. und um dadurch dia Ziegel 
lAnger brauchbar zu machen. 

Wenn es sich endlich um ein ausnahmsweise dichtes 
und feuerfestes Futter handelt, das lange vorhalten soll, 
so kann man, nachdem die Ziegel in gehfirigc Form und 
GrObe gescbnitten worden sind, aamxwwtenmal, und 
zwar bei sehr viel höherer Temperatnr brennen« wie 
man solche z. B. beim Brennen von Magnesiaziegcln 
anwendet. Die Kalksteinziegel werden dadurch sehr 
hart uml sind dann der Kliiwirkiin^' von Feaehti|^t 
in weit geringerem M&tse unterworfen. 



No. 85865 TOm iS. Jnni 1885. 
Friede. Hey mann ta Schwerte. 

VotHdktuni) rii; Ihrihtreiniijung. 

In der Ifitce einer, aicb um ihre Acbae drehen- 
den Trommel ist ein nach beiden Enden eontsob 

geformtes Rohr angebracht , welches an einem der 
Büden der Trommel fcstgcoictet ist Die zu rei- 




nif^enden Drahtringe wcrileii um dieses Rohr gelMt, 
darauf wird die Trommel mit etwas Sand bescbiekt, 
dann gcschluBseii und in Bewegung gesetzt, wiihrend 
gloichzettig durch eine ROhre Diropfe einer Siore 
eingeleitet werde«. 



No. 3598^ Ten 89. Mai 1885. 
Franz Zahn In Dresden. 

Das Wesentliche de» tiaserzeu/ijers besteht 
darin, dafH derselbe sich nach üben zu plötzlich 
verengt, und dafs der Eintritt der Verbrennungs- 
laft an swei getrennten Stellen, nSmlich in dem 
oberen engeren und in dem nnteren weiteren Raom, 
sUtttSndet 

Diese plöt/liclie Vereii^'iiti<( «(dl lu-i Tiaekender 
Steinkohle he\s irkeM. d.ilV sieh dii' tcehiideieii Koks- 
bogen nicht t'estsct/rii und leieht liinah^'estof.seii 
werden können, weil dicsellicii begreitiieherweisc an 
den nach unten sich erweiternden Wänden nicht 
sokhen Halt, als an senkrechten oder nach unten 
ivsammengebenden Winden balien. 
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grofaer Hitxeentwicklniig 



Bei tnaaelMn Btein- 

koblen kann mit Vor- 
theil statt des ikblichen 
„ KoBtea eioe frei auf* 
y fcehängte Schliti* oder 

KoBtconBtrnction nnter 
Wc^all jedes darunter 
liegriidiMi Tr.-igers an- 
ffcwcniict wcrilen, w<>- 
dnri'li liie I.ut't nicht 
!»ri vi-rtlii'ilt ist wie bei 
den Koststiihfn , «<»n- 
dern an wenifjen Stel- 
len in die Ki)kK eintritt, 
wodurch bei sontt rich- 
tigen Zug>-orfailtDfaMO 
eine lebhafte Verbren- 
nung der Koks unter 
eintoitt. 



No. 35 903 vom 8. Dcccmber 1885. 
Ailiilplii' P'ritechi in Paris. 
Verfahren und Einrichtung zum Schmelzen und 
Btdmeinn dar Eiuiitru mitItUf SdhUtmttfiflua. 

Ii.is zu vt'r.'irheitende 
Erz wii'tl durch einen 
Elevator in St.iuhform 
continnirlich in den Auf- 
satztrichtor A des Ofens 
B eingeftihrt. Der letz- 
tere besteht ans einem 
xObranf&nnigen Sebaebt, 
dessen Innennram sieb 
tuiten trichterfijrniig ver- 
enfct, dann zunächst ein 
Stück horizontal läuft 
und Hchliefslich wieder 
in verticalt'r liicbtUDg 
zum Abstich führt. 

In den unteren^ trich- 
terförmigen Tbeil sind 
mehrere Knallgasbrenner 
•eiBfeBetst,wdehednreb 
efn MS auf ca. 1000* C. 
erhitztes Gemiseh von 
atinospluirificlier Luft und 
KoldenoxN dfras frcspcist 
werden. Durch die Ka- 
näle b im ;rekröi)fti'n 
Thoile wini reines, bis auf die gleiche Teniperatiir 
gebrachtes Koblenoxydf^as eingeführt Dadurch 
bildet sich nnterbalb der Brenner a eine Schicht 
TOD reinem Kohleoozydgas, welefae das an und Uber 
den Breonem « eridtite En so passiren hat und 
▼odnreh es redaeirt wird. Das ans den Kanülen b 
aiisHtrOmende Gas entzUndet sieh erst an den Bren- 
nern (I , weil ihm unterhalb derselben der nfithifje 
Sauerstuff Müi . Mi. >ir!i bei der Rodnctiftn ent- 
M ickelnde Kuhli ii^auri- überdies ein Bronnen im 
untersten Theile des Ofens hindert 

Ein dritter Koallgasbreaaer 0, welcher also 




atmoBphäriscIw Luft mit einführt, ist hinter den 
Kanälen b angebracht ; derselbe kommt jedoch nur 
beim Anfeuern und beim Entstehen von Ver- 
stopfnagen dureh fibemüUUge Sehlaekenbildnng inr 
Fnnetion. In diesem Falle kann aoeii dnrA 4m 
Rchlackenabzugslodi d vnA den Ahfltleh « Loft n« 
geführt werden. 

No. 85554 vom 13. September 1885. 

James Gray Lawrie in ':i:i!<p>w, Schottland. 

Von auffftn heizbare Gufuformen. 

Die OnJhformen sind von anfim derart beidwr, 
dafs die Hefasgase aus WJIrmespelebeni- In die Kar 

nXle a gefnhrt werden. 

Diese conniituiiciren durch 
einen Hingkanal b, wäh- 
rend sie oben in die llohl- 
räunie von Deckelhälften 
e Uliinden . die je einen 
Theil der Kanäle a und 
einen Theil <ler Wärme- 
speicber bedecken, and in 
denen die Gase entsflndet 
werden, damit das von 
unten in den Giefsraum 
eintretende flÜHsitre Metall 
walireiid def (jusiscs über- 
all in der Form gleieh- 
niälsij;e Temperatur habe 
und (iuI.Htitück und Form 
gleichmäfsig abktthle. 




No. 85906 vom 15. De* 

cember 18S5. 

Em. Servals in Wei- 
lerbachcr Hütte, Luxem- 
burg, und H. Lezius 
in Breslau. 

Sinri' litumi zum Rei- 
nigen und /'V/,<c/ie« von 
Ouf$eiiit'ii in ilrr Qieft- 
pfanne. 

Diese Einrichtung, 
welche ein direetee 
Reinigen vnd Frisehen 

von Uidieisen in der 
Giel>itt"anne bezweckt, 
beisteht aus einem ver- 

tical l)e\M'i;lichen 
Deekel (' mii Kuhr /' 
für dii' Kint'iilirnng von 
Luft in das Eisenbad 
und einem Abzugsrohr 
F., das sich iji einem 
in den Cupoiofen oder 
eine Esse fUhrenden 
Rohr d versehieben 
kann. 
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Statistisches. 



Statistische MiU!a'ilu«t.'cii ilos Vereins deutscher Eisen- und Stahlinduslriellei'. 

Produdion der deutschen Hochofenwerke. 





GruppeD'Beiirk. 


Werke. 


«gut 1816 

Prodaetioii. 

Toiuua. 


und 
Spi«Vel- 


(Rb^and, Westftdcn.) 

(Schlesien.) 
(Sacbsen, ThOriiigen.) 
i Pi ov. Sadist n, Brandenb.,MaoiiOVer.) 

1 Bayern, Warttcniberg, Luxemburg, 

Hessen, Nassau.) 

Siidwesfdeutsche Orupf)t 

(Siiiiiln üirk, Lothringen.) 

Puddel-Itoheisen Summa . 

(im Juli lK^^ü 


31 
12 

— 

1 
8 

7 


64574 
8S008 

940 

15 042 

86718 


HO 


140 373 
144 312) 


K 


Kordicestliche Gruppe, . , . , . 

Bessemer- Roheisen Summa . 

(im Juli 1886 


11 

2 

1 


22 166 
2 014 

1600 


14 
15 


25 780 
88658) 




Thonaa-Roheisen SSiimma . 

(im Juli mQ 


7 
3 
1 
2 
S 


29 403 
3811 
7 462 
9973 

14 TOI 


16 
17 


65 3.'>0 
68233) 


Grlor»erol« 
Xftolielseii 

und 

I. SohaieliiuiK. 


Mitleldewtsehf (rruppe 

Oiefeerei- Roheisen Samroa . 

(Im Juli i m 


9 

7 

1 

8 
5 


6565 
2 648 

13 307 
6945 


30 
33 


80299 
26849) 


Zusammcnfltcllung. 
Puddcl- Roheisen und Spiegeleisen 

Giefterd-Roheifeo ....... 

Sunmi» . 

Productinn d«r Werke, wddio Fragebogen 
nicht heantwortct haben, nach SehfttziiDg 

FiwhuU'o» im Juti 1888 . 

RvduOiM mm 1. Januar bU 3L August 1886 
AwImcMm mm 1. Jimuar Kr 31, Aiig¥9t i885 


140 373 
25 780 
65 350 
30899 


261 802 
3 100 


264902 
808 956 
280 S47 
2 248417 
8497079 
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Bericlite Uber YersunHilaiigen Terwandter Vereine. 



Verband deutscher Architekten* und 
IflCtnieitr-Vereine. 

VII. Wanderversammiung zu Frankturt a. Main 
vom 15. bis It. Aufutt 1886. 

T'nt'T der Theiinahme von etwa 480 Mitgliedern 
fand liie diesjährige YersammluDg des Verbandes in 
der alUn ÜMcbasUult«» Mai« «Uitt DeiiiTti«UiMbiDeni 
imrda bei ihrer Ankanft tob dem Prankftarter Beaito- 

Vcrein ein Werk von bleibendem Werth »Frankfurt 
und <«ein« Bauten« verehrt; ergSnzt wurde daBscll>e 
diin h eine Ausstellung vi>i> Mmii llfn iinii Kiitwürfi'ii, 
in wclclit r eine reiche Zahl von Entwürfen ffSr Bauten 
Fraiikfiirt-s-. dann aber auch solcher SUfl allen Tbeikü 
Deutschlands gezeigt wurde. 

Die 1. Sitzung wurde am 16. Auguist durch Hrn. 
F. A. Meyer (Hamburg) eröffnet Nach den üblichen 
BegräEsungsreden des Regierungspräsidenten v. Wurmb 
und des Oberbfligenneisteia Or. Miqoel hielt der Vor* 
eitateade des Ortsrereiiu. Direetor Kobn. einen karten 
Vortrag Aber die Entwicklung der Stadt 
Frankfurt a.M. Alsdann folsrle Wasserhauinspcctor 
Pesohork, tci-ltnischer Attai lu- hfi df-r dcutNchcii Bot 
Schaft in l'aris, mit einer höchst intfr>-.s>aiitfn Schil- 
derung der Ve r Ii .'i 1 1 ii isse und d«-:; a u !■ n h 1 i (■ k- 
liehen Baustandes des i'anama-Kanai». 
Der Vortrag ist in dem Cenlralblatt der Hauverwaltung 
Nr. 38Aj S. 325 IT., aus dessen Berichten wir auch 
die Torliegenden Millheilungen entnehmen, im VVurt- 
Jaul abgraniekt und kOnnen wir die Miltheilnngeii 
dM Vorlregttnden aUeii denjenigen, welebe sich für 
dieses Bauwerk intercssiren, um so mehr empfehlen, 
als Redner seine Darstellungen auf Grund eigener 
"Anschauungen vfrfiifst liat. Rodnor ^cliddorte ZLinÄchsl 
die Eülvvickiii!i|.' des riitorni'liiiK'ns. alMiann besprncli 
er die neuerdin^'s auf Sclisvit^rii^kfiloa ^'ftsti)r<onc (iold- 
beschafTung für di>- Ltauausführung inid indem er die 
gewälilte Kanalliiiit> beschrieb, erging or sich ein- 
gehender auf die Einmündung in den atlantisclicn 
Ocean, die Chagres-Strecke, die Thalsperre bei Gamhua. 
die Gebin^h^lreoke, die Rio-Gnuide^trecke, die Ein- 
mflnduni in den sÜUra Oeeen tind die FlaU^ehlemen- 
Fnu«. Hierauf erörterte er den Kanalquerschnitt nnd 
Aosnnh, die besonderen Verhältnisse der Arbeiten und 
<tip Beobachtungen auf di n Kanalhaustellen, wie die 
gesundheitlichen Einrichtungen, Wohnhäuser, die 
mechanischen WerksMUcn und die «j|«itlieheD Ka- 
nalarbeiten. 

Der Nachmittag wurde zu Ausflügen und Besich- 
tigungen verwandt. Nainciitliclj wunle das Interesse 
der Tbeilnehnicr ilurch d'w iui Bau begrilTene Bahn- 
hofssolage und durch die nahezu fertigfcsteUte Klär- 
tMehenulage bei Niedemd, welche d«s einzige Beispiel 
einer bedeckten Anlage für ununterbrochene chemische 
und mechanische Klärung ist und täghch 800000 cbm 
Wasser (einscliliefsl. iOOOü d>m Hegenwasserl hietet. 

Der Voriaitlag des 17. August wurde durch Vor- 
lr;i^'c doB Architekten Hauers aus Hamburg üht r den 
jetzt feststehenden Entwurf für das Hamburger 
Rathhaus und des Professors Bauschinger aus 
München Ober neuere Arbeiten im mechanisch- 
tecbnis«b«B Laboratorium in München in 
Aaspmeh genommen. Letxtgeuumter Redner be- 
richtete innlehrt Aber die im lehre 18S1 von ihm 
begonnenen Dauerversuche an Schweifs- und Flufseisen 
oder Stahl, üeber die Ergebnisse der Versuche, welche 
als eine Fortsetzung der hekanntcn \VölikT>rhi-n Ver- 
suche zu betrachten sind, werden wir an anderer 



I Stelle unserer Zeitschrift eingehender berichten. Des 
weiteren sprach Hedner über das Verhallen schmied- 
j eiserner und gufseisemer .'siult ti irn Fmier und bei 
I ptötzlirhiT Abkühlung. Redn-T lint die iiie-.li.'züglichen 
j Versuche mit anerkennenswertber Beiiarrlictikeit fort- 
I gesetzt Aus seinen neuesten Versuchen folgert er, 
I dafs gutconslruirte schmiedeiseme Säulen dem Feuer 
und Anspritzen mit Wasser widerstehen können, wenn 
auch nicht so pt wie Gnttoisensiulen. Er glaubt, 
daft in «ner soidten guten Constrnction KasteuTorni 
des Querschnitts und durch die ganze I..änge hindurch 
ununterbrochene Nietenreihen gehören, dafs aber die 
endgültige Knls< li('iiiuiik; bienihi r nur durch Versuche 
gewonnen ^^enien kömieji. Sehli<>fslich berichtete 
Redner iiiieh über Zerknickungsversurlie mit Korm- 
eisen für üriickenbauzwecke. Die Versuche erstreckten 
sich auf 37 Probestücke in 12 verschiedenen Profilen 
(T I U L) von 40 bis 4^.0 cm Lange und auf & |b 
240 cm lange Stücke v<uii deutschen NormalproBl 
Mr. 10. Ausflüge nach dem Niederwald nnd Tannm 
boten den TheOnehmem am Nachmittag« die ge> 
wünschte Erholung. 

In der Schlufssitzung vom 18. August sprachen 
Stadthaumeister .Stfddten aus; Krdn üiier die Erei- 
le jyung des Domes in Köln. H:uirath Sarrazin 
an- Bt-rhii r\ber die V e r d e u t s c b u n gs • Bes t r e- 
bungeu der Gegenwart und Frhr. v. Schmidt 
aus Wien über den Dom in Hailand und seine 
kunst geschichtliche Entwicklung. Das Fest» 
essen am selben Tage und der am 19. August ab 
BescUofe der höchst erfolgieichen Versammlung ans- 
geAÄrte Ausflug naeh dem SehloMe in Heidelbeirg 
verlieren s« aUaeltiger ZulKedenheil def Theilnebmer. 



The British Association. 

den zahlreichen auf der diesjährigen Ver- 
^^nri.nihni);; in Birmingham am 2. bis 6. September ge- 
haiUMien Vortragen tbdlen wir dienaebfoigondenaiH' 
zäghch mit: 

Das LaflHteseiis SeliwsUsveHiriirsn. 

Der Verfasser führt zunächst die bekannten That- 
sachen aus, dafs zur Erlangung einer gesunden Schweifse 
bei Eisen und Stahl es nothwenditr ist, dafs liii' liei- 
den miteinander zu verbindenden Oberflächen voll- 
konimen oxydfrei sein niüssen und dafs die Schwei- 
fsung gewöhnlich bei einer Temperatur von etwa 
1600" C. vorgenommen wird. Viele Eisen- und 
namentlich Stahlqualitäten leiden aber sehr unter 
solch hoher Erhitzung, so dals man dieselben über- 
haupt nicht Schweiben kann. Um die Schwierigkeiten 
der Sehweüining ta heben, sind von versdiledeoen 
Seiten sogenannte Schweifiipulver erfimdsn worden, 
die im wesentlichen alle aus Bonn bestehen. Sobald 
aber die aneinander zu schweifsenden Oberflächen 
von gnirswem Umfaiiije sind, ist es schwierig eine 
xK'ipliiniilsitje Vertlieibint: derarliper Tulver zu be- 
wirken. Um nun gerade diese Schwierigkeiten zu 
überwinden, hat Laffitte Platten erfunden, welche aus 
einem dünnen Drahtgewebe bestehen, das zu beiden 
Seiten mit wirksamem Sahweifspulvor bedeckt ist 
Auch lUbt sieh statt der Drahtgewebe aweckmUtig 
I'apier benutien. Nachdem Redner alsdann nocb die 
Anfertigungsweise seiner Präparate und ilire Anwen- 
dung eingebend beschrieben, Iheilt er noch mit, dab 
seine Erlindunj.' in Frankreich bereits vielerorts und 
ül>erall mit vielem Erfolge in Anwendung sei. Durch 
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VorfTiImirij.' ciiifr Reihe von Tabellen wies er nacli, 
dult» die nach seinem Verfahren gescbweifsUn Siücke 
allm Proben «ifolKreteh «idcraUmdcn babni. 

Basisches Flufseisen. 
W. Hutchinson hielt einen Votlrag Ober die 
DarsteHung ron Flufisüchiniedeisen im basischen 
Baawroenyrooelii auf dea Stahlwerken von Souih 
Staflbrdshire. Die dortige Anlage besteht aos drei 
BesseuMTbimen von flblkber Coiutrtt^i.on und etwa 
6 t Rauminhalt, von denen etne mit Gannlstenrii^gel- 
steinen und die anderen mit hasif=ch''iTi Mat>'riMl aus- 
peWtlert sind. Das dort :mt:-'\\iiniJlt' Virl.iliren 
\M'ii-|!t von ilcin atiJ'T'T L'n;.'li><'lii'r Worke ah. weil 
dus liHiii:l/_t<' l^oln'ispii solir :\ r'i h.-.'-luil iii si^iiieui Ge- 
halt an Silii'iiim ist. I'in ilii'>r-iii rc-holstande erfolg- 
reich entgegen zu treten, hat man fs ITir vorlheilhnfl 
befunden, die sauer ausgefütterte Birne nur zur Ki^t- 
femung des äilieiums aus dem im fiOs^igen Zustande 
von den nebenan liegenden Hochöfen eingefOhrten 
Metalle lo beont/en. Vier bis acht Minuten Blasens 
in dieser Birne eenOgen, utn da« Silidum flo weit zu 
entfernen, dai's die Charge mnnin lir in der basischen 
Birne weiter behandelt werdc-n kann Zu dem Zwecke 
urnl'-n sie in eine der basiechen l!ii-nr-ii iitn|j:<^j:';ist-eii, 
nachdem niun vorher 20 % de« Hohei^mi/invichtes 
frisch gebrannten Kalks in dieselbe eing' lnlK hatte. 
Dann wird weiter geblasen bis die Kohlenslotlllamme 
verschwunden ist, alsdann noch etwa 5 Minuten 
nachgeblasen und die Charge in Qbliclier Weide r.u 
Ende geführt. Als durchschnittliche Analyse de» 
Endproduaes wird angei^cben: 0,080 C, 0,004 Si, 
O.0SQ P, 0^490 Mg, 0,04.') S, und 99,881 % F». 

KaphcrUrt a aina Nalil. 

.Tamcs Roberbion nus fllasgow be»r!iri*b eine 
nfui' \'(in ii litung. um KujdVn i'hren zu zietieii, Ai rcn 
l\nt*vn[f Villi ihm seihst herstusiinil und weblic auC 
ütm Werken von Balpli Heatun and Sons, Birming- 
ham in Betrieb ist Erfinder prefst mittelst seiner 
Vorrichtung aus einem ganzen Kupferknäppel Köhren 
ofane Nabt, Inden er durch danscuben einen um aich 



I selbst dreliPHtlon Dorn (roibt, während der Knüjipel 

; selbst durch ein Paar Hacken feslgehallcn wird. 
Durch die Knüpp^'l wird, sobald dieselben au> der 

■ Giefserei kommen, ein ihlnm^s Lorli gebohrt, weh hea 
lur Durchfflhrunt' des Vfrlalin-n^ nicht »inbcdingt 
nAthit' ist, welches aber die Zubrmgung d<?s Schmier- 
malerial». in» r Petroleum, «eaenUich erleichtert. Der 
KnQppel wild durch gering eonische Backen fest- 
gehalten und alsdann der auf einer Stahlstange be- 
festigte Dorn mittdst einer Kette und einea hydrau- 
lischen Cyltndm langsam dnrehgedrflekt, wthrend 
gleii li7i iti^' di<' SLahlstange elwa 20 bis 30 Ümdr<Iiiin- 
neu III di'i Minute macht. Man tiat es in be/uf auf 
Krafler?iiarnirs ;un vortheilhallf.-sdni befunden, wenti 

i die Schnelligkeit in der Ouerliewep'ting ungefälir der 
in der Längsrir hlnnf.' t,'''"i<'hkonimt. In deniselhen 
Mafse wie der Dorn vorrtärtsschredel, wird das Idelall 
i\is Knüppels vorwärts gedrängt, indem die Backen, 
in welchen der Knflppel eingespannt ist, länger sind 
als das scbliefsliche Hohr. Es wird nattlrlich das 
Rohr nicht in einer einsi^n Operation fertig werden, 
&nh man jedoch durch einmaliges Durchpressen das 
Durnes ein erheblichr«; R*^sultat erzielen kann, geht 
daraus hervor, dafs aut Ib alons Werken Knflppel von 
■101,6 mm Durchmesser und n.f^'J m Län^'" nnt *'inem 
vorgebohrten Loch von iJl,7 inin in einer si^^hen Minu- 
ten dauernden Operation zu Höliren v<ui 1,22 rn Ij ing»* 
mit 76,20 mm innerem Durchmesser und demselben 
äufseren wie zu Anfang der Operation verlängert 
wurden. mag noch ausdrücklich henrorgefaoben 
werden, dafs das ganze Verfahren auf Icaltem WsgiS 
vor sieh geht, und da£i wftbrend des Vorganges nur 
geringe Wirme eneogt wird. Alle Besucher der 
Werke soll die Art und Weise ölierrascht haben, in 
der das Metall vor dem Dorn herflofs. Es ist natür- 
lich immerhin em ^-uies Material erforderlich, dücli 
genügt das gewöhnliche, im Handel vorkommende 
Kupfer vollständig. Für die Consumealen liegt daher 
eine gewisse Irarantie darin, dafs sie bei dem Bezüge 
von nach dem Robertsonschen Verfahren hergestellten 
Kupferröhren auch eine Waara aus gutem Metall 
ernalten. 



Referate und kleinere Mittlieilungen. 



Kfipperscher Puddelofen. 

In der Eiuleilung zu dem Aufinlm >Ueber das 
Fortsehreiten und das Zarackweiehen des 

I'u d d el p r oc esses • ,* dessen vorderer Theil eine 
Beschreibung des Küpperschen Puddelofens enthält, 
führt Prof. I'. vitn Tnnner au>, daf-^ hri den zu 
Wilkowitz uti<l Tiinc-z \'-r<ni hh'n K ri|>|ierr>IVn die bei 
den Ausführun|,'ei> ;n [l.-uUi'hhiinl •/eriUimte ;,-l>'ii-h- 
förmige Vertheüung d« r Hitze über beide Herde nicht 
erzielt worden sei. 

l'eber die Gründe, warum an den genannten 
(hten kein Erfolg er/n ll wurden ist, wird uns VOnt 
Erfinder des in Rede stehenden Puddelofensjstems 
fdgendes mttgetheilt: 

Bei den in Deub«chland in Betrieb befindlichen, 
namentlich bei den nut Flaminknhlen aus dem Buhr- 
gebiet betriebenen Küpper l 'inl l. l.lfen ist zu conslaliren. 
dafs «üh Flanime mit i.' i. hii.:kfi( filier die ^anzc 
Herilfl.'ii-l).' in ^;h-ii-lirr Stärke /.ii .-ilialtrn ist. 

Ks ist klar, dal» ander«!- k<dilen und grdfsere 

* Siehe »Oesterr. Zeitschrift für Bei^ und Hatten- 
wasen« Nr. Sl, »Stahl und Eissn« S. 68$. 



Abweichung der Hoheisenbeschaffenheit eventuell 
Abänderung der Olenform, sowie der Feuerungs- 
anh^cQ beduigen, ohne dafs das Princip der Con- 
struction geSndert wird. 

Die riihli|.'e Form kann nur währenil >'iner 
längeren Betrielis/' it durch sorglTdtig geführte Ver- 
suche festgestellt ^vl nli n, und dürfte der hinter den 
Er Wertungen surückgetiliebene Erfolg weniger dem 
S>'9lem, aU dem Mangel an Ausdauer zuzusrhreiben 
sein. 

Es itil noch hinzuzulügin. dal- o» »eibslvcrsländ- 
lieh nicht möglich ist, bei emem Kin-iali bis zu 1100 kg 
itobcisen nur Lupnen von gleichmSlsigcm Feinkorn 
zu erzeugen, die letzten Luppen müssen unbedingt 
sehnig werden, stehen aber deshalb den erst gezogenen, 
mehr feinkörnigen Luppen qualitaltT durchaus nicht 
naclu Dieser Umstand ist auch nidit etwa auf un- 
gleichmäfsigc Hitze im Ofen, sondern einfach darauf 
zurückzuführen, dafs die 14 bis l'' T.uppen. wuTür das 
Eisen in naliej;u gleicher Zeit gar geworden ist, nicht 
alb saiinni zoglcidi h«rg«8tstlt Und gezogan werden 
können. 

Der etwas grOlaere Abbrand Ton 9 bis 10 X im 
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Küpperofen flUlt den grorsco soniUgeii Leiftiiiifan 

geg» naii. r nirht ins Gewicht. 

\V;i> nun die Ansicht des Herrn Professors Tunner 
«alxJangl, dafi durch dieMn Puddeluren der Furt- 
btatand uiid die Autbi«itaog der Puddelei keioMwei^ 
wewnllitth notmtQlit wird, m li&t skb dem enridern, 
da6 bei den heutigen enorm billigen Preisen des 
Stabeispti'; l.tztttes nur ohne Verlust herfrP5{fl!t 
werden kann, wenn man mit Oefen neuer Conslruction ; 
arbeilet, sei es qdh jqU Kfipperof««,. mit Dreh- oder ' 
Springerofer . 

IKr Kri[i|M'i ufun hat aufser der Rilliglceit der 
Anlage vor anderen den Vorzug, dafs er sehr wenig 
Heparatur nAthig hat und hei geringem Kohlenver- i 
brauch und hober Froduetion ein sehr gleichmrUsiges 
und gutes Eisen liefert. 

Auf der Hfltte »FliAnix« in Laar bei Robrort «ind 
2 KQpperöfen und 1 Springerofen In Betrieb und gieht 
man, boviel wir in Erfahrung gnhracht halten, den 
beiden ersteren unbedingt den Vorzug. Auch hat 
man hei diesem Werke dii' Küpperfeuerung mit 
grofsem Erfolge bei den Si hwfilV- und Siahlbiockflfen 
angewandt. 

Jedenfalls sind diejenigen Walzwerke, wrlclii' nur 
iiiit )'uddelßfen alter Construdion arbeiten, nu ht in 
der Lage, Stab- und Fa<;oneisen und Eisenbleche zu 
den heutigen Verkaufspreisen herzustellen. 

Oab mit der Steit die PnddelOfen mehr und mehr 
▼•rachwinden. soll nirht bestritten werden, es läCtt 
sich aber mit Sicherheit hehait|<t<'n , dufs in den 
nächsten 8 bis 10 Jahren die '/..M di r Oefen sich 
kaum verniin>)ern ^vlnj. 

Oie Sfllisterhaltiin^i; xwtiigl ilfnitiurli liie Walz- 
werke. s)c]i III brz.ug iiuf die l'uddi itji z>.'it^'fin.il'< ein- 
turichlen und dieselbe vorliiUtg noch nicht zu ver- 
naebllaaigao. - 



Altes Bud Kenes f om Eisen. 

Die für die Praxis grobe Bedeutsamkeit der Ton 

Herrn Professor Ledebur im Märzhefl unter vor- 
stehendem Titel gegebenen Mittheilungen freudig an- 
f rkeiinciii] , ^'i-i<t:itti- ich ih'i ii'h ^c;! .'> mii-r •> .luhrrn 
bfi riüfiLiii,' von Srliieiieliln'hTiiii^'t'11 diw Aelz«?» dt-r 
Srhien'ji) -Sclwiilltluche anwt-nii.' mir eine Bemer- 
kung zu den Zt'ileu S. 149, wo es heilst: »War das 
Eisen (Flufseistiii vollständig dicht, oder waren die 
vorhandenen üasblasen beint Hilnunern und W^alzen 
Tollständig geschweifst 

Ich glaube nicht, dafs es beim Waben de« 
«schweißbaren Flu(iwiB«ns< gelingt, und auch unter 
dem Hammer nicht, das Material an den (lufi^blasen 
EU schweifsen. Durch das Aetzen der polirten Schnitt- 
flärhcn ersehe i<li, <>1> (uilstjUison luirh inin'ii oder 
nach aui'seii des Hluekes hc/.u. des I'ioUU'h der .'^ehiene 
(,'elrieben wi.irdeti ^^imi; d.'il's du- liiilVhlusiMi Hui h K'-- 
drückt worden, hübe ich wolil ersehen, al>er nicht 
erkennen können, ob sie zusammengeschweifst worden ; 
ich glaube nicht, dafs an der Stelle, wo eine Gnfsblase 
sich beflndeti eine Schweifsung stattfinden kann. Eine 
Schweibung nämlich der,^ durch Unreinheiten in den 
GuMormen, durch ungMches Erkalten entstandenen 
HiiarrLsse w.ir und ist beim Walzen und unter dem 
Hammer nicht inö^rlich; die einzige radicale Kur gegen 
die schinihche Wirkung' der an der fertigen Schiene 
sich wiederlindenden Hn;irnsso war und ist, die 
rissigen Stellen aus dem rothwurtnen oder dem vor- 
gesrhniiedetcn Block auszumerzen, heraus zu meifseln. 

F^s W'lre sehr erfreulich, wenn ich besQghch 
Scbweitcntng der Qasblasen mich geirrt, wenn mein 
Glaube auf Irrtbnm beruhe, and erbitte ich darAber 
eine Aeuteniiw von compelenter St^Ie, von Seiten 
der Iiidoalrie, der HflttWf und Wabwerkc 

Im Aufust 1888. B9gge$m, 



lieber die Herstellang reicher Kallphosphat« Ib 
y«Mmäang alt «ümt TttbcntnuK das TIimbu- 

In dem am 96. Joli ausgegebenen Bande der 
»Berichte der deutschen chemischen (ao^ellschafl« 
beschreibt Professor C. Scheibler da.s ihm durch das 
Heichspatent Xr. 34410 gesiluUzte Verfahren zur 
P^rrielung von iwei vers« lH('den;irtiK''n Schlacken 
durch eine fractionirtc Arbeil iin <;i)nverter .selbst, 
eine Arbeit, mit welcher aufserdem eine wesentliche 
Vereinfuchimg dc9 Thomaaschen Verfahrens Yer- 
bunden ist. 

Verfasser macht darauf aufmerksam, dafs er in 
Gemeinschan mit Hrn. Director Messenex «un&chst die 
Gewinnung der Phosphorsfture aus den Seblaeken 
nach den Patenten Xr. 24130 und Nr. 25020 in der 
Form Ton Calriumbiphosphat versucht und eine Zeitlang 
praktisch ausgeführt lialie. dafs aber seit Einfnliriiug 
des Solvayschen Anniioniak verfahren* der Preis der 
.Salzsäure täglich mehr iind mehr ^'i-stie^-cti sei . utul 
dafs es infcdgedessct) wüU!>ctieit!>vverUt sfi, Vttreici- 
f.ichungen der Photiphorsfture -Gewinnungsmethoden 
anzustreben. Dies wurde zunächst erreicht durch eine 
Zerlegung der noch feurig-flüssigen Schlacken in zwei 
verschiedene, ungleich rasch erstarrende Theile, und 
zwar in einen soerst entarrenden, eiaenicidien, aber 
pho.s]>horsftureanDeD und einen nletii erstarrenden 
pho^phorsfturerelefaen, aber eisenarmen Antheil, von 
welchen der eratere in den Hochof<»nbetrieh zurürk- 
kelirte , während der letztere der Lamhvirthsi liall 
dienstbar gemacht wurde. (Patent Nr. 822'20i. Der 
von dem letzbnen Fatent anpf>«frebte Zueck wurde 
jedoch in letzter Zeil mn U in eiid.ichei it W'-i.^.j er- 
reicht und zwar durch Iraetionirte Arbeil im Conver- 
ter selbst (D.R.-P. Nr. 34 416). 

Nachdem Verfasser auf Grund der Untersuchungen 
von Dr. Wedding und Dr. Finkener darauf hinge- 
wiesen hat, dafii bei dem Thomaaproeefe durch Ver- 
brennung von Siltcium und Mangan tuntefatt kiesel- 
iiaures Manganoxydul und , soweit das vorhandene 
Mangan zur SAtligung der Kieselsäure nicht hinreicht, 
kieselsaurer Kalk >rebildet wird, und hierzu dann im 
ueiieren \erlaiil des Processes die Phosphorsäure 
als ]>hii-[iiiiirsaurer Kalk und endlich Eisenoxydul, 
Eisenoxyd und Schwefelcalcium tritt, dafs also die 
verschiedenen Beimengungen des Roheisens nicht zur 
gleichen Zeil , sondern naclieinander verbrennen, 
fahrt er aus, dafs er dadurch auf die Uee gdkommen 
sei, dafs ein wiederholter Zusatz neuer Kalkmengen 
nach vorherigem Abstich der unter der Einwirkung 
der vorher zugegebenen Kalkmengen gebildeten 
Schlacken eine raschere und energischere Wirkung 
des Processes lier\ nrrulen würde, als wenn man in 

»•iner einziiren ( Ijieralioti \ erralir(». 

Für die l'raxis , bei welcher iiill i^ewalti^reii 
Ma^ttu gearbeitet und zur Erreicliung gröüster Leistung 
mit jeder Hinute gerechnet werden mufs, hat sich 
herausgestellt, dafs man am meisten Vortheil erzielt, 
wenn man den fractionirten Abscheidungsprocels der 
Schlacke in xwei Operationen voUsiebt Um erzielt 
dadurch naeh Angabe des EMnders folgende Vortheile: 

1. Das Gesammtzuschlagsquantum wird auf 
mindestens zwei Drittel des beim bisherigen Procefs 
angewendet en rei 1 n c i ri , 

2. Die Ulase/eit wird verrin^'Cft , da die cliftmi- 
schen Operationen sich rascher voü/ieben. 

3. Das Uoheisengewicht der einzelnen (Chargen 
kann höher als bisher gehalten werden. 

4. Der Abbrand wird geringer als bisher. 

5. Heifserer Gang der Ghatgen, infolgedessen 
sehr dflnnilOasiger Stahl. 

6. Die Entphosphorung wird, ohne den Eiseo- 
ahbrand zu vermehren, viel weiter getrieben, als 
nach der bisherigen Methode. 
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7. Man erhäll als N'ebi ii|iri)diitt zwei Sorten von 
Schlacken, von welchen die zin isl abgegossene die 
Hauptmassen ilcr gebildeten Phosphorsäure, dagegen 
nur gerinpi^ Mriit?t n Eif^n enthSlt, während die zweite 
ächlackf illt- Maiiplnii'ii'^'t- <l-s vrrbraoQtfln BiwDB, 
dagegen wenig fhoitphoiimiire enthält^ 

\Vo man bisher einen Kalkiusatt von % des 
HoheiBenquaatums nöthig balle, ist es mehr wie 
kiHrdehend, nur 18 H uiiuweaden. Davon giebt 
man etwa xwel Drittel vor dem BofliefiieD de« Roh- 
eisens in die Btrne. lt«n blBst dann xwflekmflrstg>>r- 
weise so lange, Iiis dii' ^M-Mldcle Schhirkf niil Phos- 
phorsäure gesalti^;! ist, ohne dati iiereil* gröfsere 
Mi'n^'cn E:<i-ii(>\y>lul gebildet sind, und giefst dann 
dir-«- iTslr Si hlarke ?o viel wie niOglicb ab. Leider 
ist bri d'jii luslh ri/tMi Con<tru<-tioiien der Bessemer- 
birnen ein auch nur annähernd vollstftndig«>« Ab- 
giefäen der Schlacke nicht möglich, ohne d&ls nicht 
gleichzeitig grofM Meogea Stahl mit der Schlacke 
aus der Bime flieben. Et bleibt deabalb stets beim 
Abgieben dieeer enten phoaphonftiiMreiebea ScbWke 
ein Thefl deraelbmt in der Birne sardek, welehor 
aich dann in der zweiten Priilacke findet. 

N;i(h lieiii Aligiet;jt.'u diT cislcn Schlacke wird 
das /.weite Zusrlilagsquantuui , also ein Drilli i I)i8 
ein Viertel des üesammtquantunis sugefü^l und d um 
die Charge fertig geblasen. In dieser letzten Fermde 
wird die eisenreiche, phosphorsäureünnere Schlacke 
gebildet 

Die praktische Erprobnng der auf das Studium 
det Thomasproceues begründeten Voraossetsungen 
in dem Tbotnasatahlwerk su HOrde ei|^ deren voU- 
atAodlge Richtigkeit; der HOrder Verem arbeitet seit 

Iflngerer Zeit nach der hier entwickelten Methode. 

Die folgenden Analysen zeigen die Unterschiede 
der Anfangs- und EndschlarbMi; let/t*!«' r- |ir.iseiitii i'ii 
jedoch , wie bemerkt , keine reinen Endschlacken, 
sondern ein Crt tnisch ans den eraten Schlacken und 
den Endschlacken. 



Analysen der ersten Schlacke. 



P*0> 


SiOt 


GaO 


MgO 


Fe 


MnO 


GaS 


27,31 


6,25 
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. > , ( . ► 


3,47 


o,m 


28,10 


4,42 


.j2,27 


4,73 
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28,95 


.^,1'. 


51,52 


4.60 


3.82 


4,42 


1,24 


31,2» 
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4.46 
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58,88 


2M 


1^ 


8.06 




S8,S» 


M8 


60.72 






2.16 


Buttrige Aus 
liehtniH 



Analysen der sweiten Schlacke: 



P»0» 




CaO 


MgO 


Fe 


MnO 


t:aS 


17,79 


4/J'J 


4-1,78 


5,44 


19,09 


4,45 
Mn 
3,86 
8.85 


0,83 


16.10 
17.86 


4.S8 


44,60 
48,4» 




84,01 




4^66 


5,81 


19,75 


0J31 



Erste und twcite Sohltcke von awet 

Chargen: 

PtO» SiOs Fe PtUt SiOt Fe 

87.65 438 4,50 17,80 8,96 22.16 
29,67 4,45 4,77 16,08 2,74 23,65 



Bei dieser modi&cirtea Fabrung des Thomas- 
praeeasee erspart man, abgesehen vom geringeren 
Eisenabbrand, von der durch den heifseren Gang der 
Chargen bedingten Möglichkeit, grölsere Mengen 

Sfahlsi'lirnlt im Convri t.-i- /u/.uscl/i'ii. und iihgesehen 
Vi lli diT Kl lriclil»?nuig der ludi'-zM v<ii;-t.i[ul i^eji Eut- 
liTtiunt.' des l'hosjdiors (bis vu'KOl'i ',.1 .-dlnn Zu- 
schlagakalk \>vn Toime Hoheiäeneiu&alz iiuiidoijtens 
*h Mark. 

Andererseib erliaileu die UQtlenwerke in der 
twtilen Srhladte ein werthvollea Robmaterial flir di« 



Roheisenerzeugung, wührend in der ersten Schlacke 
der LandwirthsclLift ein seines hohen Phosphorsflure- 
utid Kklkgebaltes we^-eii wirhiijri'j Driri^'fnnlt-d 
boten wird. Der liohe Plio^phursäuregetialt di-r 
ersten Schlacke gestattet den-ti Tiansport auf weite 
Enlferniing'pn; die in der zu eilen Schlacke enthaltene 
Phosphorsäuri' k' lirl wieder in den Enlpho«phorung9- 
procefs zurück. Da die alten Halden von Puddel- 
aehlacken, welche bisher f&r den Thomasprocefs auf 
den rheinisch -ireetflliacben Werken di« Hauptphoa» 
phorqueile bilden, in kurzer Zeit aufi^earbeitet sein 
werden, so ist in der zweiten Schlacke dos hier be- 
schriebenen modiücirten Thomasproccsses ein wich- 
tiger und weitbvolicr Snata fOr die Paddelseblack« 

get»eben. 

Zinn Schlüsse sein»'s :n!en'5<arileii Aufsatzes be- 
sprielil Verfasser noch die grofse Bedeutung des 
Thomaspriiei'^sus für die deutsche Landwirlhscliaft 
und die verschiedenen Formen, in welchen die I'hos- 
pbors&ure der Thomasschlacke der Landwirihschart 
sugelQhrt vrird. Auch er ist der Ansicht, dab Ober 
den relativen Werth der Superphosphate, der Prid- 
pi'ate und der Schlackenmelile nur länger fortgesetzte 
DQngungsversuche hinreichende Sicherbeil bringen 
können. 



ThooMMeftUA«* 

Dil' hnnviHn^-jv.Tsnrhe miLThomasschlacke werden 
eifrig fortgesetiU Heul« können wir wieder über 6 
Vfrsuche gröCieren Ma&stabes berichton, welche 
durch den iandwirthsdtaftlichen Verein nir Rhein- 
preQCg«n auf sechs an verschiedenen Orten gelegenen 
Wiesenpar^füen angestellt worden sind. Theilweise 
wurden aucli dabei vergleichende Versuche mit Super- 
phosphat gemacht. Die RericliU" dt-r lictriirenden 
Wiesenbaumeiäter lauten übereins(inun«'nii daliin, dafs 
der Thomasschlarke der Vorzug zu ^:eben ist , daCs 
sich die Ddngung vorzOglich liewäbit und nament- 
lich einen Mehrertrag ergeben liäUe. Nur auf 
einer trockenen Wiese trat zwischen den beiden ge- 
dflogten Pandlen augenseheinlicb kein Unterschied 
hervor. Einer der Versuchsanstelier glaubt auf 
trockenen Wiesen dem Superphosphat und anf naaien 
Wiesen der Düngung nul Tbomaascblacke d«o Vomig 

geben zu müssen. 

.Nach wirderholter Düngung mit Tliomasschlacke", 
schliefst |ir. Stiilzer seinen Bericht, ,w'''"den nach 
meiner Ansi^ iiL die Ernteerträge noeli nedir stei^ren 
und die Qualität des Heues von Jalir zu Jahr ver- 
bessert werden, so dafs ein höherer Verkiiufspreis des 
Heues und damit auch eine gute RentabilitAt der 
Düngung sich erzielen lassen dürfte. Die Aussiebten 
auf einen guten Erfolp' ^ind besflglieh der Thomas- 
schlacke nicht ungüuäiig,' 



Belkaatttmaebnnv der Königlichen Eiamlwln- 

Dlrertlonen Elberfeld und KJiln. 

Die rhfini-r h-westnilischen Eisenbahnvorwaltun- 
gen haben allj.Un Iii li vor Eintritt des stirkeren Herb«t- 
verkeiirs durch üilenUiche Bekanntmachungen und 
Schreiben an die Handelskammern, landwirUchaft» 
lieben Vereioe und sonstig« wirtfaachafUicho KArper* 
Schäften das veikefarstrefbende Publikum aufgefordert, 
die Bestrebungen der Eisi-nb diu V-rwaUurij.'i n zur Be- 
wältigung des gesteigerten (iiilL-rverkehr.- in wirksamer 
Weise zu unterstützen. 

Es fnufs anerkannt werden, dafs diese AulTord('ruii>,' 
niclit vergeblich gewesen ist unil dafs die von dem 
hctheiligtcn Publikum entgegengebrachte Unterstützung 
wesentlich dazu beigetragen liat, i\nb auch während 
der lebhafteren Verkebrsperiode den Anforderungen 
I entsprochen werden konnte. 
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bi Ctamriradiift mit dao Bergb«li8Td«ii luibeu 
Oie EBenbahnvcrwaltnugen, gkicbwi« in den verflos- 
9«nen Jahren, auch in diesem Jahre Erbetnini^en Ober 
die während des Herhstes und Winters ?<iniii-'Hi(-h( 
lieb xnm Versandt Keiani^enden Mas.<>enKÜter atisitlkii 
lassen, um etwa erforderliche Hi-irit hs- und Verkehrs- 
eiurichtangeo ooch recktseitig treffen zu kAouea. 

Dl««e ErmittetimgMi, iraiehe mch den gemaehlen 
Erfahrungen der Toqahre als annähernd zutreffend 
angenommen werden können , la.s<;en erkennen, dafs 
die in diesem Jahre wikhrend J't Herbst und Winter- 
monate zu bewältigenden Massrn^'üter ilio im ver- 
flossenen Jahre ln-fünltrlL-ii Tnin>iMirlo ütiiTslfit;fii 
werden. Nicht idleiu für Kohlen- und Kokütran!<porte 
und lum Versandt anderer für die Berg- und Hfltten- 
iodastric In Betmchl kommenden Gnt/r , sondern 
auch zur Beförderung ?on landwirthstliuUlK lien F'ro- 
doeten, iwoMoUieh »ir Portachaflung f oo Zuckerrabea 
wird der Staetebehn- Wagenpark In diesem Mir* in 
erheblich grofserem Ma^e wie im vorigen lahre in 
Anspruch genommen werden. 

Obschon die Staat^eisenbahnverwaltungeu unaus- 
gesetzt darauf Bedacht nehmen, die Uetriebseinrich- 
tnDgett deO jeweiligen Verkehrsverhältnissen anzu- 
vtumtOt 90 wird «mgeMbiet des vorhandeoen bedeuieo- 
dan Loeomotimi-iind Wagen parks> der vorgesebenen 
neuen Zugverbindungen uml der <$onstigcn verbesser- 
ten Einrichtungen den Anforderungen nur dann ge- 
nflßt wt'nii'ii L"iiiiii'ii , \M'im <l;is \ rt krliivtreibende 
Publikum die Beslrebutigen der Eiseiibalinverwallungen 
in wirk^mer Weise wie bisher uoterstatzL 

On etflibruDgsmailsig mit Begina im Monate October 
die in bewältigenden VeritMranMaBen von Tag zu 

Tag einen gröfseren l'mfang annehmet), fiiipfiehlt 
es sich, mit detn Bezüge von Kohlen und Koka für 
den Wiiitorhedart, soweit die« ifgend augbigig, acfaon 
jetzt zu beginnen. 

Inebesondere ranfii dringend «mpfeliten werden, 
dafs mit dem Bezüge an Haoabrandkoblen sclion jaixt 

begonnen wird und daft die Kohlenhlndler den 
Bedarf ihrer Vcrkauf^ivuririlln- nidit Imuplsächlirh 
während derjenigen Monitli' be/ieheii, in welchen der 
^esammte \Vaf.'(>iipurk <<lmediee in criiAbtem Mate 
in Anspruch genuuuuen isL 

FonerailliaeBwiranralben, dab dioGaHmstBlIan 
und sonstigen indnstridlen Werke, aowdtitei letzteren 

die Art ihres Betriebes dies gestaltM, schon jetzt 

darauf Berlaclil nehmen, mit der xVii-^ainiiiluiitr riiies 
Vorratüs zu begiuueu, welcher bei etwa eiiiUileiuleii 
Stockungen für einige Zeit Tor Verlegenheiten schätzt. 

Endlieh machen wir das rarkebratreibende Pub- 
likum darauf auftnerksazn, dafb die ^enbahnver» 

waltuDgeo nur dann in der Lage sein werden, während 
der gesteigerten Verkehrsperiode von einer Verkflrzung 
der Lailefristen absehen /u können, «etin allseitig 
ror eme beschleanigte Be- und Entladung der tiüler- 
wagen gesorgt wm, 

Elberfeld und Kßln, den 3. September I88Ö. 

K|^. EiseniwbU'iHrection. Kgi. Kisenbahn-Dtrection 

(links* n. rechterhein.). 



WelUuBstelluog iu Paris Im Jntaro 1889. 

Ganz Paris denkt nur noch an die in drei Jahren 

stattfindende Weltauastellung. Die Vurlieieilun^'en zu 
derselben sind durch die von lioc^kroy, dein lioulungcr 
der Industrie, unter deni 2'i. Au^.iist d. J. veröffent- 
lichten bebiitiiuiuugeM liir ihre Verwaltung um ein 
wesentliches vorwärts geschritten. 

Die Ausstellung wird am ö. Mai 1889 eröfliaflt 
X.* 



und am 81. October deaaellien Jabran |«adiloasen. 
Alle ansnateiienden Gegenstlode mllaaen vor den 
1. April 1889 innerbafb der Anssteiluug^grenzen 

nnter^rehraelil >oin. Sie \vLrd liau]it'3elili( Ii ant dem 
Maibtcldc stattfinden uud, soweit es nölliig wird, sich 

auf die angrenasnden Plitie au beiden Ufern der Seine 

ausdehnen. 

Dem Minister fQr Handel und Gewerbe, al> 
Haupt-Leiter der Ausstellang, ist eine beratbende 
lk)iniiii9sioD Ton ^ Mitgiieoarn beigeordnet, deren 
Arbeilen von demselben geregelt werden. Dieser 
»Grand Conseil«, wie sie benannt wird, ist wieder in 
22 baaondete Untcrabtbeltungen |eacbieden. Be- 
merkeiMwerth ist, daik die fhunOsiscben wie auch 
I Ireniden Aussteller keine Platzmiethe zu entrichten 
haben, dagegen aber s.^mmilirhe Kosten der Auf- 
stellung, Einrichtung und l)ei orali^inen ihrer betr. 
Aiis*teIlHng«räi!me tragen müssen, wa? wohl einer 
ludien Mn^iie ^deuiikommen wird. Die Au'^stellungs- 
gegenst&ndo werden in 9 Gruppen und 83 Klassen 
eingelheilt. 



Dar yaaimaitoake UdrtpaMeapipant 

ist eine Erfindung des Ingenieurs lln^'a Sack in 
Üui-l)nr(j. welche den technischen Bureaus wdlkouimen 
sein vwid. Der Erfirnler le^-l hinter tiie zu copirende 
Origiiialxuichnung euie iultdiehle (iinn inidecke und 
stellt zwischen l>eiilen niilteNt einer kleinen, am 
Hahmen l>efestipten ['iHiij>e einen lutiverdünnten liauni 
her. Die Voi/.ftc'i- de< .Apparats, welcher in verschie- 
deuen GröliMn durch Uarl Schleicher & Schall 
in DQren zu bendien ist, bestehen in der Erzeugung 
unbedingt deuttidier Abcll^, auch toh lerknltterien 
Originalen, Verwendung eioev gawOhnlielien Fenster- 
Scheibe statt Sjpiegftlglas und MuidllchkeiL 



MMigmiaira in Chili. 

Einem Berichte des Cunsuls D. M. Dunn iu 
Valparaiso über Man^'uner/. m (^hili entnehmen wir 
folgende xVngaben : Es herrsehl kein /weite! mehr 
darüber, dafs .Manganerz iu iniinynsen Quantitäten in 
der Hepublik, namentlich in den nördlichen l'voviruen. 
vorhanden ist. Der erste Versuch, das Erz zu ver- 
werlheii. wurde vor drei Jahren gemacht, indem mit 
der Auifbeutung eines sfldlich von Santiago beDnd- 
lichen I^agers begonnen wurde. Dieser Versuch 

malbte indessen aofkegeben werden, da sich die 
Kosten m boeb stellten. Dagegen erwies sich die 

Heaiheilung eines in der Provinz Coquimbo befind- 
IicliLii Lagers als pruHtabler, und wurden von dort 
aus im Jahre l'^^^'» — 4 785 01."! kg Man^-anorz n.uli 
England i>xpt»rlirl. Da das Erz in ( .'ii|i:inil)u dicht 
unter der Erdoberfläche liegt, sind die Ki rderungs- 
kosten nur geringe, während sich die Transportkosten 
nach der SeekQsle sehr hucli stellen ; dieselben be- 
tragen mittelst der Bahn bis an Bord der im Hafen 
von Coquimbo ankernden Fahrzeuge 10 bis IS / per 
Tonne: Diese hohen Transportkosten verhindern 
die Audteutung der reichhaltigen im Innern dea 

Lnidcs befindlichen >fan^'aner/.la^'er. 

^*Vei<J- l'orker UatuktuseituHg^ 



irnfRlI in ^tnem Shefflelder Stahlwerk. 

Hin ei-jenilinuiücher Unfall ereignete sich am 
2ö. An^'usl d. J. auf dein Stahlwerk von naniei Don- 
caster Je Sons, ShefUeid. Auf den Werken dieser 
Firma, welche in der Stadt ShetTiehi s.dbst belegen 
sind, wird das Ldigerfaaus von einer sehr belebten 

8 
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Strafse der Stadl begrenzt. In demselben waren etwa 
600 bis 1000 1 Stahl- und Eisenbarren gegen die 
Greiunianer jielagert. als letztere an dem geiianntea 
Ta^;e ohne vorherige Anzeichen nachgab und unter sirh 
und den Trümmern des mitstflrzendcn Laporhaii<>-s 
eine grolse Zahl vorbeigehender Persanftn und auf 
der StraCse spielender Kinder begrub. Man vermuthet, 
iätk 10 bis 12 Penonen bei dem Unfall umge- 
kominem nnd. 



In den HBHenwerken in Lt Crensot 

ist ein Fr>nor ausgebrochen, welciiea einen Schaden 
von über 1 Million Franl^en eogerielrfet QHd SOO 
Arbeiter iirodioa gemacht hak 

E3n belgiechea Blatt wellh ton demeellien Werk 

zu berichten, dafs dort die Scbienenfabrication binnen 
kOrzester Frist ganz aufgegeben werde, indem man 
die Absicht habe, dafür die Horstelluiiij; umfangreichttr 
Lieferuogeo für das französische Kricgsmiaisterium zu 
flbenehmen. 



Marktbericht 



Den 30. September 1886. 

BesOiliich der aligemeineu Lage des Hien- und 
StabHIeBdiinee mehren rieh die Anieiehen, welche 
die Annahme berechtigt erseheinen lassen, dafs eine 
Wendung zum Besseren sich zu vollziehen beginnt. 
Die Nachftai?(' iriU auf alli'ti Gebieten leLliadcr auf, 
und die meisU-n Werke halien vermehrte Hesti-llun- 
gen zu verzeichnen. I,ruit,'ere LiefiTfrisleii , welche 
seither unbedingt Äblelmung der aagetragüncn 
Geschäfte betrachtet wurden, werden jetzt von den 
Besteilem willig acceptirt, welcher Umalattd die 
Werke endlich crmuthigt, nicht nur Jede weitere 
Preiaerm&Aiganc entschieden surQcksuireiMn, sondern 
der Termdiiten Naehfrage, th«lwdae bereits mit Er> 
folg, ehraa erhAhte Fordeningea entgegenzustellen. 
So ist beispielsweise der Preis fQr Billets zu Stahl- 
draht lim 3 iS erti'iiil norden, und die Xarhfra^'e 
ist ii) h tzl«r Zeil >■» liedeuleiid gewesen, dais einzelne 
gröisere Werke für iän>(ere Zeit nicht mehr in der 
Lage sind, neue Aiilträge zu übernehmen. 

Kohlen verkehren ziemlich lebhall, der Markt 
kann jedoch nicht als besonders fest bezciclinel 
werden. Ohne Zweifel wirken hier die aulserordent- 
liehen VerhältoiHse mit, welclie durch den Beachlots 
des Xoks^yndieats, den Verhauf Ton Hoehofenkoks 
freizugeben, heriwigefQhrt worden sind. Dieser be- 
schlufs ist in der Wirkung der Auflösung der Ver- 
einigung ^'h'ii tizuaciiteu und zeigt, wie verhängnil^voll 
die Fültreii eines solchen Vorgehens sein können, 
denn ein waiirhiil'l Qlierslürzender iN'iedr'rgani.' der 
Preise von Kukakuhleu und Koks ist emgetreten; der 
Abschlag betrug in wenigen Tagen 30 bis 40 %, wo- 
bei indessen bemerkt werden mufs, dafs nur ein 
Theil der Werke diesen verhängnifsvollcn Wettlauf 
nach unten mitfemaeht luU. Nichtsdettoweniger 
wird die Lage des «aammten Kohlenmarktes von 
diesem Vorgange benerrscht, der den Mitgliedern 
anderer, Bhnlicner industrieller Verbünde die Lehre 
geben sollte, an den t iuina! ^'i-tiuflt neu Vti einharun- 
gen festzuhalten, auch wenn die iifcii lhn Wünsche 
und Erwarluni^eii nicht ^utorl aUe in Erliilhuig gehen. 
Die Opfer, die der Einzelne iiii Interesse der üesammt- 
lieit bringen muls oder zu bringen glaubt, sind ver- 
ichwindend im VerhSllnifs zu den Folgen, welche, wie 
der vorliegende Fall zeigt, dmcli die AullOsunff der 
Vereinigung berbeigefahrt werden kOnnen. 

Der Roheisenmarkt bat ontar dem Einflofs 
der allgemein besseren SUmmang unverkennbar an 
Festigkeit gewonnen. Trotz des Stnrscs der Koks- 

J »reise ist ein weiterer Rrick^raiii,' des Treiscs für 
tuheisen nicht eintref nten. An Stello des häufig 
sehr drängenden .Äumliut.s i-t rulii;.'C8 Abwarten 
getreten und e« i>t (hnigciiiäis .uit Seiten der 
Prodncenten keiin- Neif^ung vorli nidi ii , zu den 
gegenwilrtigeu Preiseo Abschlüsse auf längere Zeit 
au thitigen. Unaweifelhafl wiritt fUr di« besaeiw 



Gesuiltung der Murktlaga der Umstand mit» dala 
im Bexirke mehrere HoebOfen niedergeblaaen sind; 
demmtsprechend ist die Prodnetion der rlmniscb- 

westfälischen und nassanisohen Hochofen von 97 158 t 
im August 188.5 auf 93944 t im August d. J. zurOck- 
g<VC:i'if<»'ii- Aiieli der Vurratli an den Iii i "ir fi ii bat 
sieh im letzteti Aiij^nist tuu 2ti09 t veninnderl^ er 
hetrii- am An^'UHt d. .1. 68 529 t gegen 77272 t 
zu derselben Zeit des .Jahres 1885. Für (iiefserei- 
roheisen haben sich Nachfrage und Absatz in letzter 
Zeit nicht unerheblich gesteigert, eine Aeudenuilf 
der Preise hat je<loch noch nicht stattgoAmden. 
EagUschea Bessemereisen hat eine Auf bessemng d«r 
Prase durehinsetzen Tefmoobt. Lnirnnburger Eisen 
blieb vorläufig unverändert. 

Für Staboisen gestidten sieh die Absatzrer- 
hältnisae unaus^'esetzt ^'iinstig. Die von den mehr- 
erwäluiteu 20 Werken aufgestellte Statistik ergab 
pro Avtrtwt dae folgvode Besnltat: 

Auriist 1886 



inga 
T« 

88774,998 



August 1885 
Tonnen 



23m,164 
88475,887 

18 3.'V1.360 



Monati^iinulnetion . 
VcrsAudl wiiliriod des 

Monats 84788,188 

Neue, während der Dauer 

desMonata eingegangme 

Bestellungen .... 21930,456 

Es ist nicht zu bezweifeln, dafs diese fortge- 
setzt Stärkcrc Naehfrage aueb de« Prma gUnatig 
beeiuHusscn mufs. 

Die Vereinigung der We st d e ii t se h cn Blech- 
walzwerke ist end^nitig vorläufig bis zum 
1. April 1887 verlängert worden. Der Umstand, dafs 
der VerliiaKeranK einiehie Werke nicht beigetreten 
sind, kaon nacb Lage und den ProdneUons- und 
Absatxverhiltniasen deiaelb«n die Bedeutung der Ver- 
einigung wwentlich nicht berflhrcn. In der Versamm- 
lung am 2'1 'h- ^fl8., \s eli he den Heschlufr. fafsie, 
konnte, mit mir vereijueluii Ausnahmen, von (hn 
Werken eine wesentlich stärkere Nachfrage mid (h r 
Umstand festgestellt werden, dafs, an sich freilich 
noch niedrige Preise, die aber bis vor knr/iui 
meistens vergeblich gefordert wurden , jetzt vcr- 
hältnifsmSAdg leicht erzielt werden, liier wurde 
auch von verHchiedcncn Selten mitgetheilt, worauf 
eingangs bereits hingewiesen tat, dafs vlerwOehont- 
Ucbe Lieferfristen, die von den Abnelimem vor 
kurzer Zelt noch stets surückgewiesen wurden, 
j. t/t gestellt und von den AnftaraKgebem genehmigt 
Wilden müssen. 

Für Stahl-Walzdraht sind jUn^'.Ht hetr."i<ht- 
lieho Aufträge vihu Anslande eiiigre^^auf^en und 
weiterer Bedarf soll von Amerika aus ikm h zu er- 
warten sein. In Eiseudrabt bleibt das Geschäft 
schleppend. 
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Der Harkt in EiBenhahninaterial beginnt 
lebhafter za werden, da dio Anstichreibao^ea der 
8taat»hahnen l>egonnen haben. Leider imd die 
PreiM aber dnreb die belgiieh» CoBeainM» Müir 
hermbgedrOekt; dieeelbe wtst bei den SnbniidoDea 
mit Preisen ein, welche ihr unbrrlin;;! Vt riiiste be- 
reiten würden. Zweck dicucr Coiu urreuz ist ausgo- 
Bprorhcncr Mafsin .iiuli iiiiht sich die Arbeit zu 
dicsi ii I'ri'i.sfn zti vvr>«'liatTi ii, sondern den deutwheo 
Werkl n die Preise 7.11 vi nlerben und dieae dadllMh 
in ihrer Exportfahitfkfil zu schwächen. 

In der Lage der Maschinenfabriken und 
Gicfsercien ist eine w«»P*«ntliche Aenderung 
Biebt eingetreten. Für K 0 h r c u u Ts sind , wie 
gewöhnlich um diese Zeit, recbt erbebUcbe Bestel- 
lungen eingegangen. 

1)11' Preise sicllien ncb wie folgt: 
Kohlen und Kok.s: 

Flammkohlen .U 5.60- 6.2') 

KckskoMon. ((ewasclicn ...» 2,80— 3,H0 

feingesiebte . . 
Goke fQr Hochofenwerke . . 
> • BeMeinefl>etrkb . . 



5,60— t?,iiO 



Ene: 

Ruhsp«th 

(ferftst''ii'r Spatheisenstcin . 
Somnirui^tiol.o.b, Kollerdam . 
.Si»'pener)!i:iuneigeinteill.phoe- 

jilMirarrn 

Na^^alli^cher Rotheisensteill 

mit ca. &0 ?i Eisen . . . 
RobeiaeDt 

QleCkcfeieisen Nr. I. . . . 

. II. . . . 
« IH. . . . 

Qualität8-Puddelei<<on . . . 
Ordiniree » .... 
ßesscmereisen, deutsch. Sicger- 

Iftnder, grau« ..... 
WertdL Beesemerei.sen . . . 
SlaMefeen, welliges, tmterO.l H 

Phusphur ah Siegen . . . 
Bessemereisen, engl f.o. Ii. VVesl- 

kQsle 

Thomaseisen. deutsches . . 
Spiegeli'isi'ii, Ui -Vl \, Maii^'.ui. 

je nach l^age der Werke . 
Engl. Glefsereiroheieen Nr. III 

franeo Ruhrort .... 
Lmemburger , ab LiutembviY . 



* 7.20— 7,60 
. 9^-tO.HO 



8,00- 8,50 



> 48,00-50,00 
- 46.00 

» 39,00 -41,00 

> 37.00— 3S.0O 



> 47,00-^,00 

» SO.00'41,00 

Sil t '. -4.1,6 
,H :i7,<Mi-i{8,00 

« 4.'>.0ii -4^.-S0 

> 48,50~49,&0 



(iewiilzles Eisen: 



90.00—95,00 
(QniadjNreie) 



6rud- 

preia, 

AiuM-lüÄif;" 
ikdcb der 

Seal«. 



StabeiMn.wcetflUiiches . . 

Winkel-, Fa^on-u.TrAger-Eisen 
zu ähnlichen tirundprcisen 
als stalicisen mit Aut 
Hchlügen nach der Scala. 
Bleche, Kessel- J( — 
■ seeunda > — 
dOone . > — 
ürabi, Bewemer- 

6,8 nun . » — 
» ans Srliweific 
eisen, ff»- 
wfthnlic' I — 
lie84indere QualiUlcii — 



Aus 0 ro f sb r 5 ( ;i n ni t it wird von einer zu- 
nehuiüuden Besserung' dir Lap' dir Eisen- und 
Stahlindustrie horicht« t ; es wt rdi ii mohr Ui-schäfte 
abgcKchlossen und d'w Fri is« behaupten sich fester. 
I)art< die Aussichten i riniilliigender, als bisher, sich 
gestalten, wird Jetzt ni^;ht mehr bezwcifi lt. Wenn 
auch der Fortschritt nur langsam .nicli vollzieht, 
so int er wenigstens anhaltend, und es tiiiden keine 
Rüt kNchläj^e mehr statt, wie dies so oft fräber In 
ibnlioben Fillen »iob ereignete. Die Kobeiae»Ter- 
adtiAingen anf dem Tee« betrugen in der Zeit Tom 
1. bis 22. d. M. .')4 6!>9t oder O.-VOO t mehr als im 
letzten Monat. In Schottland hat eine Betrichsein- 
schnänkung stattgefiiiidi n Infolge der unter den 
GrubcnarbeiNTn austci hnn hf?nen Agitation fiir h?iherc 
T.öliiii' mulVtci) n)i hr>-ri' Hnrhi ifcn aun Man^'-i-lan Bn-iiii 
roatcrial aulVier 'l'li.ütigkeit gesetzt werden. Es sind 
Jetzt nur noch 7.S im Gang (ungefähr die Hälfte 
der sämnitlichon schottischen Hochöfen), IT« weniger 
als um diese Zeit im vorigen Jahre. Diese E4n- 
Behrinkaug der Production wirkte auf die Lage 
dei Markts gltustig ein. 

Aueb ans den Vereinigten Staaten Ton 

Amerika liegen günstige Nachrichten vor. Per 
>Ncw -Yorker Handciszeitung« vom 18. d. Mts. ent- 
nehmen wir; ,lii>- Kohlen- und KiHcnindustrieen 
zeigen eini 11 markanten Aufschwung, namentlich dio 
i r-icri'. wi ii'iii' i'iiic Krhöhung der Prodnetioa and 
der Preise aufzuweisen liat." 



Yereins-Nachricliteii. 



Nordwestlidw Gruppe desVereins deutedier 
Eisen» und StaM-lndustrioller. 



Bericht Aber die rorstandssUanng Tom 
10. September iss«. 

Zu der auf heute anIterHuniteri .Sitzung des Vor- 
stands der nordweslhchen Gruppe warendlellitKlieder 
durch Schreiben dos Herrn Vorsitzenden vom o.Sept. 
d. i. tiogebden. Die Tageeoidnnng war, wie folgt, 
festgsaebt: 

1. GeecbftlUiche Mittheilungen. 

2. BeschlufsfaMOng Uber Anaschreiliung der Bei- 
trüge. 



3. Die Tagesordnung der am 18. d. M. in Berlin 
stattfindenden VorslandsBibung desHaaplTereins. 

a) GeschäfUichc Mittheilungen; 

b) Besprechung flhcr die Geschäftslage und 
fibi r dif' etwa zu ergreifendt n .Mal^n hi ; 

c) die ätempelgesetzgebung hei Kauf- und Lie- 
fcrungs-Vertrügen über Mobilien; 

d) Bcvision des Patentgesetzes; 

e) Mittheilung der Gommisaioil lOr das Hlisler- 
buch für Eisenbauten; 

0 Intemalionalo Ausstellung, Paris; 
g) etwa noch eingebende Antrige. 

4. Die Tagesordnung der am 19. d. M. fai Bertbi 
stattfindenden Sitzung des Ausschusses 
Central- Verband deutscher loduatricllcr. 
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■) Unridlt diT vom Ausscliuls des Central- 
Verbands t'iiipcsntzU'n (loniniission über den 
Antrag des Elsfiä^iscluni ittiiustrieUon Syil* 
dicats, betreiTend die neue Ula^ißcirang resp. 
Tarißmng der BauinnoUenwaaFen; 

b) Antrag deaVonios der sOdltcbea and west- 
lichen Omppe deotaeher LederfcbricsolMi 
auf I'ntorstntzung einer Petition. betrsfliNld 
(iio Einführung eines einheitlirhen ZoHsabws 
von 3t» ,M jir. Ion k^.' ,nir I-.-.I.t all.r Art; 

c) Aiitnt^ der Manüfcldachen Uewerkschafl, he- 
in UVtid die Biiifllhning dnei Zolles nnf 

Hohkujifer; 

d) Veilängerung des denlsoh-aehweiaeriseheii 

HandeJsverlraga ; 

e) Kefonn des Patentgeaetzes; 

f) Antrag auf Abänderung der Bestimmung des 
Statots Ober die StimmbererhUgung liei den 

Üelegirten-Vcrhandlungen ; 

g) wie ist dem Nolhslande der Montan industrie 
atizuhclfcn ? 

Nacti Frlciligunt' der »fioscliäfllirlien Milllunlun- 
trcri' lii-M lil(irs licr Vorstaml die Aiissclirciliuni.' der 
II. Beilnigsrate mit 4,50 im laufiindon Jahr. (Erste 
AuH-schreiining in dem Gescli&llsjulir 1H86/87.) 

Es wurde nunmehr in die Üeratliun^' lier Tages- 
ordnung der bevurslclienden Versammlungen des 
Hauptvoratands und des Central- Verbands dentscber 
Industrieller eingetreten. 

Die Punkte 3b und 4g wurden susammcn- 
gcfafsl. Ueber die Art und Weise, wie diese Frage 
in den lieid^n Vereinen behandelt werilon solit'», I;igcn 
keinerlfi Millheihmf^cn vur. Ült Vorstand hes<'lirrinkte 
sieb daher darauf zu hcsi liliofsi'n, tiei dein flcntral- 
Verband zu beantragen, dafs aucli er sich gcfon die 
in neuerer Zeit wieder belieble grftfserc Verwendung 
von Holzschwellcn aussprechen und filr ilic Verwen- 
dung eiserner S^-iiwellen eintreten !<u!l. 

Sc. Von dem Herrn Vorsitzenden wurde darauf 
hingewIeMD, daft betflelieh der Stempelgebahren auf 
Kauf- und Ueferuugs- Vertnige von dem Vorstand der 
Gruppe in Gemeinschaft mit dem Vorstand des wirth- 
sch.if\lich*'n Vereins bereit.-- eine Petition an den 
Fürsten Heicliskauzlei ^'ericlilet woitien sei, in welelier 
— unter eingehendrr Duile^'untr der Verli:Utnisse 
um eine Abstellung der durch die Erhebung dieses 
Stempels hervorgetretenen grofson Uebelstünde ge- 
beten worden ist. Kei dem Haupt-Vorstand in Berlin 
soll beantragt werden, in gleicher Weise TOimgeliaD. 

3d. Dem Vorstand lagen die 22 Fragen vor, 
welche der Bnndesrath zur Venoataltung einer Enquete, 
betrefTend die Revision des Pntentgesetias, als Vorlage 
rnr die einzuberufenden SarhrerstSndigen aufgestellt 
lialte. Nach einer lriiii,'eren allgenieitien H' sprechung 
iiesolilfils der Viif-tiuid — mit Hücksiclit auf die 
trrofse üedeulunir <iie-,er Angelegenbeil und die Ver- 
schiedenheit der ))rin(-i|iiellen Anschauungen, welche 
sich in Reurtheilun^' derselben kundgegeben haben — 
bei dem Haupt- Vonttand zu beantragen, eineCommission 
mit dergrOndlichen VorbcraÜiung dieserPragen xu be- 
anllragni und das Resultat dieser fierathung einer wei- 
teren Sitzung des Haupt-Vorstands zu unterbreiten. 

8 f. Der Vorstana sprach einstimmig seine An- 
sicht dahin aus, dafs eine Beschickung der Pariser 
Ausstellung seitens der <leLilscben Eäsctl- und Stahl- 
Industrie riieht atiAueniiifehlen sei. 

4 a, i>. e. Villi der .Ansicht aus^jeheml, diifs es 
nicht wiinschenswcrlh und zweekniälVit: sei, so häutig 
an dem jetzt bestehenden Zolltarif zu rütteln, bezüg- 
lich des Zolls auf Ituhkupfer auch unter Berücksich- 
tigung des IJmslands, dafs in dem Bezirk der (Jruppe 
die Kupfer verarbeitende Industrie in erster Reibe 
Beaditöng vwdieat, beaebl«^ der Vorstand, SNoe 
DakgirteD bei dem Central-Verbond zu beauftragen, 
die benntngten ZoUändemngen abzulehnen. 



4 d. Bezüglich des seliwcizerischen Handels-Ver- 
trags wurden die Delegirten beauftragt , dahin zu 
wirken, dafs bei einer Neugestaltung des Vertrags 
keine ErhAhung der jetzt bestehenden ZoUsAtse vor^ 
genommen werde, und andere Nationen nicht gIbiBli- 
ger gwteUt werden roAgen als Oeutsebland. 

Wsilsres wir nicU xu verhandeln und wurde 
deshalb die Versammlung gwebloHen. 

U. A. ßueek. 



Vontands-Sitznng des Vereins dentücher FiHcn- and 
Stahl-Industrieller in Uerlin am 18. Sept. 1K86. 

Anwesend die Herren: Generalconsul Hussel, 
(ji II. I al hrci tnr i;i)rhardl. Juslizrath Dr.Ooose, 
üust. Hart mann, (ieneraldirector Lueg, 
Commerzienrath Meyer- Haiiiiuver, Geh. Com- 

mersknrath Sehwnrttkopff« CSeneraldireetor 
Sarvaea, J. Fr. Wtaaela, vao der Zypen, 

Generabeeretlr Bueek, Rauptnwnn Schimmel- 
fennig, 3. Sürth, Dr. H. Rentzsch. 

EiilscluiliÜKt fehlend die Herren: Geiieraldirector 
liichter, (leb. Commerzienrath Baare, General- 
director Barnewitz, Üirector Brunner, L. von 
G i e n a n l h , Director (i r ii n d , Geh. Finanzralh 
Jen c ka, Co m mer z ienrath Kreutz. Generaldirector 
Maaaenes, Director Meier-Friedensbfltte, 
Generaldirector Seebohm, Director Stahl. 
Geh. Gommerzienrath Stumm, B. Weise» 
Generalsecrelär I) i ( t m a r. 

Hie Tageso ril INI II ^' l.iulctt 

1. Gesrbäflliche Millliei hingen. 

2. Besprechung Ober die (ieschfkftsluge und Ober 
die etwa zu ergreifenden Ma£ur<»eln. 

8. Die Stempelseaetwebung bei Kauf- und UeTerungs- 
vertilgen Aber HobUien. 

4. Revision des Patentgeselaei. 

5. Mittheilung der Conunksioii für das MosItriMieh 
fflr Eisenbauten. 

ß. Internationale Ausstellung Paris. 
7. Etwa noch eingehende Anträge. 

In Vertretimg des durch Krankheil in der Familie 
in Ueringsdorf festgehaltenen Um. Generaldirector 
Richter und des lllr den Anfiing der SHxnng ent- 

schuldigten Hm. Generalconsul Russell Obernimmt 
Herr Servaes den Vorsitz und eröffnet die Sitzung 
im oberen Saa! des Restaurant Julitz Mittags 18V>Chr. 

I. GescbIftliclM MittheUengen. 

1. Der Centraiverband dcotsciber Industrieller hat 

auf Verwenden des Vereins bei seinen Unterverbanden 
angefragt, ob sich dieselben gleicbfalla dafür inter- 
essiren , dafs für alle gc>ctzlicli vorgeschriebenen 
Rek annl ni ar Ii u n ^ en der A c l i cn gesollsc Ii at't e u , 
die im R e i c h sa n z e i g e r zu veröffentlichen sind, 
seitens des Letzteren ein hr-ninieres Abonnement 
eröffnet werde. Bis auf eine no< h rückständige Ent- 
scheidung sind alle Unterverbände des üentralverbandes 
unserm Antrage beigetreten, und wird der Gentrai- 
verband diese Angelegenheil als die seinige nnnm^ 
weiter verfolgen. 

2. Eine Anfrage des Ministeriums, betreChnd den 
Handelsvertrag mit der Schweiz, ist daliin 
beantwortet worden, dafs jede Zollermäfsigung des 
schweizerischen Tarifs willkommen gehcifsen werde, 
dal- aii- r liiuulr-sti-ns \er>iicht werden möchlo, die 
gegcnwärligen (miirsigcn) Sätze des schweizerischen 
Zolltarifs auf Eisen, Maschinen n. s. w. IQr den neuen 
Verlrag zu sichern. 

8. Die filr ISSSgqdante Industrie- Au »Stel- 
lung in Berlin, gegen die sich der Verein an- 
gesprochen hat, ist nunmehr als deAniUT beseitigt 
anzusehen, nachdem die von der Reichsregierung er- 
betene uialerielle UnterstQtsui^ abgelehnt worden ist 
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4. hl htizuf uui die Währungif rage sind dem 
GantnlveriMiid deulacbw lodiMlrietter di« in der 
IclitMi VoKUmdatitZDor bewbloBsenen Antworten mit* 
gellMilt worden. Als Restillat d(;r viiiii Ontralverliand 
angestellten Enquete crgiebt fielt . dar» von siuiinil- 
liclifri rnU'rvertiän'](>ii nur «Irei, nrilirilm^-i sn^^-ir nur 
einer, sitli für lJ"i |M lwÄlining au!>gei<prui'hen lialieii. 

r». I clii-r «lit» (i i'^ehäftslage in Mexiko, na- 
neotlich über deo AbsaU deabtcliar Maacfainen. «intl 
dem Verein am bester Quelle inrormirende Miltliei- 
longen genMeht wurden, die den direet RctheitigU-n 
toi^gangpn ilnd und m fort^eKctztcin Meinuni^aiis- 
taUKb geführt habrn. 

6. Dasselbe ist der Kall in betreff des neu auf- 
getauchten Bedarfs an Bergwerks- und !>lein- 
bearbeitnogsmasebinen in den neu entdeckten 
GoldCddorn von Transvaal. 

7. Ueber eine Anfrai;*» des Handelsmiriislti iums, 
betr. die Zweckmäfsi^'ki'it und BraiirlitoirkHil ,!< i sog. 
.'^ rh w p i l'i (Ml 1 V IT für Kiscn und Sl.ilil. i^t ein 
fJutaclitcn (li>s Vcrciiis rlciisober Etsenhüttenleute oin- 
^•eliolt iinil in ili>ss"ii Siniii- an das HanddsMiiaiiteriniQ 
Bericht erstattet worden. 

8. Eine dateisrhe Maschinen fkbrlk verwendet 
sich fOr die Erhöhung der Zolle auf Maschinen . 
namenllicb für feinere Ma^rhinen und Muschinen- 
thcilc. Dfr Verriti hat in dim vnii ilmi ansgearbiüit l' ri. 
aulonoriion Tarif vflion hii Jahre I87f^ för fsiiieie 
Max hitu'ii iiiiil fi iiiin- M.isi'hineniheile einen Zollsalz 
von 10 <^ pro 100 kg in Vorschlag gebracht. Der 
Vorstand halt noch beute den bestehenden ZoUachutz 
von 5 bezw. 3 •# pro 100 kg für keinoswegis aus- 
reichend, erachtet jedoch den gegenwärtigen Zeitpunkt 
fOr die Weilerverfolgung dieser Angelegenbeil t&t 
nidit geeignet, nnd befatit sich vor, auf dieselbe 
seiner Zeit zurückzukommon 

9. Hr. Verkehrs -Uberinspeetor Troiumei lu 
Mailand giebt in einem längeren Schreiben Mittlieilinig 
ftber die üeschSftslape in Italien und über die 
Weiterentwicklung lii r li »rügen Eisenindustrie, des 
Haacbinen« and Scbiilbaues. Der Vorstand nimmt 
von diCMm Sehreiben dankend KenntniA. 

10. Dem in diesen Tagen einberufenen Reichstag 
ist die Vorlage, betr. Verlängern nj? de« deutsch- 
spanischen Handelsvertraj.'> l<i> ziiin Jahre 
1883, unterbreitet worden. Die Verlungernng dieses 
Vertrags entsptitM midi jeder Richtung den vom 
Verein rrflher auagesproebanen Wanschen und ge- 
stellten Antragen. 

11. Der k'nu- larlstentaff In Wiesbaden 

bat n. A. beschlossen: 

„Es empfiehlt .«»ich, die Arbeitgeher aulnerhalb 
obligaturiscIitT \'i-rhältni»»e für den von ihren 
Arbeitern einem Andern zujt^efiigten Schaden in* 
soweit für haftbar zu erklären, als die He Schä- 
digung in AnsfQbrang der den Arbeitern 
flbertragenen Verrichtungen begangen 

worden ist" 

Uebcr die Tragweite dieaea cnt vor wenigen 
Tagen gefalsten Beschlusses konnte sieb der Vor- 
stand nicht sofort einigen. M.in bc:»chlof» daher, 
zumal da die Herren des Vorstandes bisher keine 
G<ir;.'.iilirit ;;fli;il'f li.uti-n, sich mit «Irr Materie 
vertraut zu machen, die Üerathiuig über diesen 
Gegenstand bla nur nftebsten Sitsong an vertagen. 

12. Der nächsten Sitzung der Eisenbahntarif- 
commission und des Ausschusses der Vcrk('hr«interfs 
Beuten iii trt der Antrag vor. v c r z i n n t e s F .i «, 
eisen nach Spec. -Tarif II. zu verweif.-n Aut 
erfolgte Anfra}:»' wi'nii;ii -^r'^fn >\\v^v larilaiKlrrung 
irgend weldi« Bedenken nicht geltend guuiaebt. 



1 II. Baiprechung Uber die Ge«chlft*lage und Dber die 
I etwa n efgrsifsadsn Habregetn» 

I Constatirt wurde, d.ifs innerhalb aller (^riijiiicn 
, die Bestrebungen für K>'iHCin8.'ime8 Vorgehen, lir/\\'. 
■ für ilit! Kri,n-cifiui:.'^ cintuitlictuT .Mafsre:,'clii, fnrt- 
' iTi .--('t/.t worili'ii r^iiiii, ilaiV auch für einzelne Branchen, 
i Im ümi wie fiir t;np|'-rn' oder kleinere Bezirke, mit 
I mehr oder weniger Krtbig gewisse Anlängo flir eine 
, Hessernng der Situation sich hemorkbar gemacht 
, hätten, im grofsen (tanzen jc<loch die Lag» der ge- 
»amroten Eisenindustrie als eine rei-hl ungUnatlge lU 
betrachten sei. Leider sei es noch nicht gelangen, 
durch einheitliehe , das ganze Dentsohe Reich nah 
fafsende M.ir-*rc;:oln , sei es auf dem Wege der Be- 
. iriebsrodui tioii, der Feststellung von Minimalpreisen 
j o<l« r .Hiiilt ror \ i>reinbaruugen , die (tcsammtlage 
' Kii"»t'ger zu Ri^^^^talten. — Im Laufe der hierüber 
geführten sehr lebhaften Debatti' \\iuili> hervor 
gehoben, dafs, nachdem in (trofsbrit.tunien (nnd hier 
besonders in Schottland) wenigstens ein Theil der 
Hochofen werke sich vertragstnäfsig ülier eine Vor» 
minderung der I'roduction geeinigt hätte» man aaeb 
in Doutaebland auf den schon früher gematditen 
Vorschlag einer vertragsmä Ts igen Elnschrfin- 
kung bezw. Co n t i n gen ti r u n g zunächst der 
Koheisenproduction zurUckkummcD möchte. 

Dies k<i ■ iit r \'< ri iti als Mitflier indessen mir .in- 

regen nml niussc die Durclit'iilirung den Hochofen- 
Wfrki'n MtlliNt iiberlassen. ICiii lli's.hiufs wui-do 
hierüber, da zwei wichtige Froductionsbezirkc heute 
nicht vertr»'ten waren, nicht gefalst. Aufserdem 
wurile wiederum auf die mit jedem Tage schärfer 
hervortretende Nothwendigkeit einer generellen 
Erm&rsigung der Eisenbahnfraohten fUr 
die Robstoffe der Eisenindostrie anflnerk- 
sam gemacht nnd sodann noch hervorgehoben, dafs 
die eisernen Ba h n sc h w el Icu liczw. der 
ri.Hcriu! Unterhau die li.>l/i riu ii ."^rliwrllcn, noch 
III. In ,iU hii*ber }re».chehen, ersetzen, keinesweg» aber 
<trr ii.>u<'nirti Scilui'iic eine Btftrkere Benntiang an- 

fiii il w*'nle» ujociite. 

III. Die Stempelgesetzgebung bei Kauf- und üeierungs- 

vertrSgen Ober Mobtllen. 

Hierüber hat Herr Justizrath Dr. Gooae das - 
Referat Übernommen. Referent theilt In ebigebend- 

ater Weise in historischer Reihenfolge die einschla- 
genden Bestimmungen der preufsiBchen und der 
llcit li--tf;i'.*ct/.;,'rl>uii;; mit uiirl Aveist Miii.anii an in der 
I'raxi» vorgeliiiiuuMiii'ii l'alleu natli, liafs die Stener- 
bchörden je nach di'ii einzelnen l'niN in/in ilii' ^;e- 
setzlichon Hcffiuniiungen recht verscliiedni .iiisli gen, 
mehr nnd im lir indessen das Bestreb« n Tago 
tritt, (JescIiäftsabsLhlüsse über zu eigener Weiter- 
verarbeitting bezogene Waaren nnil solche Corro- 
spondenaen« welche noch keine bindenden tieechftflta- 
.ibschlüKse entiialten, als Stempel- beaw. steuer- 
pflichtig zu erklären. Dadurch sei eine sehr be- 
dauerliche Unsicherheit im (JeschMftsvcrkelir ent- 
standen und manche Firmen biitti n x'u-h dailurt h 
veranlafft ffeseben, freiwillitr. am nur .'^ijatcrrn Wv'i- 
t<'i-iui;;i n /.II ('iirL,'rlu-ii, liim StcmiM>l .^(>lti>t in snli ticn 
Fällen zu entritbtcn , in denen jede Vorptlichtung 
dafür fehle. Obgleich, wie <ler Herr Refi-rcnt ein- 
geheiul begründet, die gesetzliehcn Bestimmungen 
keine Zweifel über die richtige Aosli^ang (Ihrig 
\ liefsen, sei 68 doch nothweadig gewesen, den An- 
j Sprüchen mancher SteuerbehSrde gegenüber die 
I Entscheidung <ler Qericlite so lange anzurufen , als 
• piiie scharf präcisirte nnd jedes weitere Mifsver- 
1 ' Mliiiis aur>srliliiT:M'iiiIr' I>i'<-laration der («csetzi" 
itiin li liiii llundi'sr.ath uiul Keiclistag bezw. durch 
die preufsisehi- l!r:ricnmg nnd den jin nf.-.is( li( n 
Landtag nicht erfolgt sei. Die i^tscheidungen der 
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Oericlite seien In <lvii ersten Iiiftan/j'n tiieilr- uMiiisiij:, 
thdlä lUiKUnKtix :in!>gefallen', es fehlen lunh die, 
wenn aucn in ifen nächsten Monaten zn ern artAMiden 
Entüchei'ltin^'en 'tr r «hrr(>n InatMISOn bosw. dC* 
Krirhsgerii lit.^. ITir dt u Verein wonfo ridt em- 
pfehlen , die»e £ot«cheidaiiir«ii snnXclivt 
«bin warten und entdNniaeb weitere Sclnritte zu 
niiternchnien , um so mehr, aln eine der Industrie 
ffünntipe Enfsrhcidnnff der obersten Instanzen kaum 
zn liezv I I;', ^1 -i 'ii iliirftr. .iinlrri-rseit.H (lircctc Kiii 
f?aln;ii au ilu lu'^icnui;,^ Iii-/,» , an das liici liri niafs 
Rcbendc Fiiian/niiTiistiTitmi v(iiaiis>*icliili(-li (■rr<>l;,'-lH.s 
«ein wili-den, weil aiali der .Stfiu-rlwcus vor dem 
Fällen des letzten ITrtheils weitere Stellung zu 
nebuien »ich »chwerlicli veranlafat «eben müchte. 

An der hierflber entetebenden Debatte be.thei- 
Ilgen sieb nabem alle Anweeeoden, Toroebmlieh 
aufser dem Referenten dte Herren Riigeel, Wes- 
sel», Sc h w a r t zk opf t , Scrvacs und Rueck, 
Herr Russell mit dem Antrag, zwar dein Vor- 
srhla); des Herrn Referenten zu/, «stim- 
rn n , der K r w « H n p tl c » V o r s l a ti d e s je- 
doch anheitn zu (r> licn, ob nicht inzwischen 
d 1 r e c t oder i n tll r e c t ein Antrag a ii f D e - 
claration der in Frage kommenden geeetz- 
lichen Beatimni ungen unznrf^on sei. 

.'MIe Redoer begegnen sich anlseideni in den 
AoubauaBffeiif dafe gewbiftliche Correspondenxen 
als Drkunden im Sinne de» StempelgesetxeB niobt 
zu betr.ichten und daher nicht stemjielpflichtig w-ien. 
Etwaigen entgegengesetzten Anforderungen der 
.Steiien>ehörden sei daher nicht ohne weiteres Folge 
2U geben; man mtige, insoweit nöthig, «uiter Protest 
sahlen und die Entscheidung der Gerichte anrufen. 

Der Antrag den Referenten, ebenso der ergän- 
zende Antrag des Hnt Russell, werden et»' 
stimmig angenommen. 

IV. Revision des Palentgetetzet. 

Am 14. Augubl d. J. sind (als Circular No. 20) 
sämmtlichen Mitgliedern die Fragen des Hundesraths 
in betreff der lievi»iou des Patentgeset/.es zu ge- 
fSlllger Beantwortung zugegangen. Darauf sind 
bifl liente erst 9 Antworten von Hitgliedern und das 
Gutachten der ■Qdweatdeutaehen (huppe erfolgt. 
Mit Rücksicbt auf die geringe Zahl der bis jetzt 
eingegangenen AbSnderungsvorschläge der Vereins- 
mitglicder, sowie in weiterer Erwägung des I'ni 
Standes, daf» der ( i ntralverband dentB<'her ludu- 
strielK r in Meiner Sitzniifr vimi i'.i. <l, M. ."ieh gleich- 
i-dUß mit der Pnlentlrage Itesclniftigen wird, bcschliefst 
der VoiTjtJind, definitiv Stellung in dieser Angelegen- 
heit erst dann zu nehmen, sobald die Arbeiten und 
Vorschläge der von der Regiemng dnanberufendcn 
Sacbveratändigen - Commission vorliegen werden, 
irawiscbeB aber seinerseits dem Centmlverband ah 
SaebverstÜndig« mehrere Mitglieder aus dem Verein 
snr Hcrufung zu empfehlen. AI» solche Sachver- 
st:inili;,'e ri ^-enaiiiit nu'! einstimmig gewühlt: 

die lliiiiit iJehriiil jiiriitiir I, u e g - Oberliausen, 
(M'neral - Kireciur 1; r a ii ii > Iinrtnnunl , .histizrath 
I>r. (.• o o « u - Essen, Dircctor (J r u n d - Breslau. 



V. ■■atsituch fOr EltenbMten. 

I lo wenig T^V"*^ xriiA die erste Lieferung des 
! MuslerlHiebs craeiieinen nnd werden die Ausbftnge- 

! bogen von dem GescbSftsfQbrer bereits Toigemt 
Nsch dem mit der Ruchbandlung tMlo Spamer id 
, 1/eipzig ^r. sclil.i^siMicri Vi-i (rav;e si>ll I.n-fei ipn; 2 im 
'■ November, Lit-Ieiun;,' '■> itu l.tecciiiiier , iln:' Sehhifs- 
] lieferung des I. Theils im K> l>niur 1>^^7, lii i Ii. Tlii?il 
im Juni 18^(7 BU^gegeben werden, - Der l. Theil soll 
in 4 bis 5000» der IL Theil in S bis 4000 Exemplarea 
erscbeinen. 

Der Verkanlbpreis im Baehhandel wird bo- 

Ir.igen : 

filr jede Ueferang des L TheOs broebirt 1,S0 Jf 

, den ganzen I. Theil ... , ß,— , 

* » m !!• » • • • f 10, p 

Ftlr gebundene Exemplare erbMit sieb der Preis 

jedes Tlieils um 2 

Für :illt> ilifjeHi;,'i'n A Ii o Ii II •• rn e u l > , \v e 1 r Ii " 

bis Mitte Octot>er durch den Vtretii und für 
dessen Mitglieder erfolßcn, ermärsigen rieh 
die vorstehenden Preise auf folgende SAtse: 

für jede Lieferung des I. ThcJIs brochlrt I,— tM 
„ den ganzen 1. Theil ... , 8,— . 

F^r gebundene Excmplsre erfadhl sieh der Preis 

jedes Theils um l.!50 Jt. 

.Jedes Mitglied des Verein* er!i?l!l ein Ex'-niplttr 
des Werkes imenttri'ltlicli rinrcli unsei Hureuu über- 
sendet, ;:leu li/i'ilitr alii-r, um dem Musterbuch eine 
ni«i(dicli»t äjlaike Verlireiiung zu verschaffen, die ,\nf- 
forderung. zu der) dem Verein zustehenden Vllrzn;.'■^- 
preisen durch unser Verein«bure»u auf eine Anzahl 
von Exemplaren zu abonnb'en und dieselben in den 
Kreisen seiner Abnehmer, vomigsweiae jedoch aoler 
den Baugewarkeh, zu verlheilen. 

VI. Internationale Ausftellung Ptrts. 

Nach knner Debatte wird einstimmig beschlossen: 
.Der Verein deufscber Eisen* und Stahl -In- 
dustrieller erklärt sich gegen dne Belheiligung 
Deutschlands un der internationalen Pariser Aus* 
siellung von 1889.* 

Schluß der Sitzung 4 Uhr. 
Nach dem Sitzungsprotokoll milgeilteilt iltirch 'len 
(Jeschärbfilhrer I>r. H. HettUsch. 



Verein deutscher EisenhUttenleute. 



Aentferungen im Mt^lieder-Vwzeidinilt. 

h:i h,t>;i<, oi)cr-Uergrath, Stuttf^art, KricgsbergMr. 
j //c</( >«((«»<, II., Betriebs -Tn^'enieur iler (t»»f>r^'sl)iitte 
b, Itraunfels. 

Kretzsrlimar, Otto, Ingenieur, Stahlwerk Osnabrück. 
Wat naut, Fran^oi», Jemeppo sor Neose (Bolgtqve), 

18 rue de la l'industrie. 
Weiland, Gustav. Commerzienratb,G«w«rk«-,Gnib«n' 
nnd Htttten-Dtrector zu Sii ^ren. 

Verstorben: 
. Siölihig, DlrectoT des EisenbQttenwerks Tbale, A.-6. 
I Tbale. 
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üntersnchimgeii Uber den Tiegelstalilproeefil. 

Von Dr. FrMHeh C a Mlllir. 



Zweite Milthoilung. 

^^Bs^ii mt'im r crslpn Abhandlung über den 
fJwK^ Tiegilstatilproceb im Aprilheft des 

^Sf^^ÜL. vorigen Jalirt-Mn^«? von >S!alil und 
Eisen« ist eingehender entwickelt 
worden, dab das Verhatten der Tiegri betm 
Gufsstahl schmelzen nicht allein von der Art und 
dem Mischuugsverbältuifs der tu ihrer Her- 
stelliiiv benalBtai Rohmaterialien abhingt, son- 
dirn dafs auch nach vielen |milltiichen Erfaii- 
rungeu die nämlichen Rohmaterialien je nach 
der mechaniaelwD Vorbereitung und Verubeitung 
bemerkenswf rtlif und schwer erklärlir he Unter- 
schiede zeigen. Daneben ist auch die Methode 
der PabricaUon und die Leitung de» Schmelz- 
Terrahrens nicht ohne EinOuCs auf den Verlauf 
des Tiegelprocesses. Jede Tiegelgattung und 
jedes Tiegelstahlwerk hat also einen besonderen 
Frocefs. Demnach kann die wissenschaftliche 
Untersuchung derjenigen Vorgänge, welche infolge 
der Wechselwirkung zwischen dem Tiegel und 
dessen Inhalt die ebemische Zusammensetzung 
des Stahls verändern , vorerst allgemeine Sätze 
nicht zu Tage fordern, sondern niufs sich damit 
begnügen, die besonderen Gesetze ausfiod^ xu 
machen, welche für den Betrieb einzelner Hütten 
oder doch für bestimmte Gruppen von Werken 
mafsgebend sind. 

Eine derartige Moiio;.;raphie bildete den 
Hauptstoir meiner »ersten Miltheilung«. Die 
damals verSDientliehlen Versuche wurden auf den 
Reichenaupr Eisenwerkin zu llirsrhwang in 
Nieder-Üesterreicli mit der gröfsten Saclikeuulnib 
XU 



und Sorgfalt ausgeführt vom Hrn. Hatten* 
director Peipers, dessen Entgegenkommen es zu 

danken ist, dafs nieine Arlieiten auf diesem Felde 
I einen guten Anfang und Fortschritt nahmen. 

I Die von uns hanptsicblieh benutzten Tiegel 

I entlialto.i ') Theile Kainsdorfer Graphit und 
Thetie Thon, letzterer ein Gemisch von Pfälzer 

I Chamotte und GOtlweiher Bindethon. Anberdem 
wurden noch Tiegel mit 5 Theilen Graphit auf 
1 Theil Thon ^'angewandt. Die Herstellung der 
Tiegel geschiebt auf der Töpferscheibe. 

Es stellte sich heraus, dafs, abgesehen von 
einer 0,2 ^ betragenden KohlenstofTaufnahme, 
gegen 0,3 Silicium reducirl werden, dafs aber 
des Ibngan sich indifferent vertidt. 

Dieses bemerkenswerilie Verhalten des Man* 
gans ergab sich in erster Linie aus drei hinter- 
einander ausgeführten Schmelzungen von weifsem 
sieirischen Roheisen, dessen Siliciumgehalt nach 
dem dritten Uinschmclzen von 0,075 auf 1,009 

j gestiegen war, während der Maiigaiigelialt nur 
von 2,04 auf 1,86 herabging. Zweitens wurde 
Frischstahl in den grapliitrcichcrcn Tiegeln 
zweimal unter Draunsteinzusatz geschmolzen. 

Man fand im Rohstahl; 

G » 0^911. Mb 1- 0485, Si — 0,049, 
nach der ersten Schmelzung : 

C = 1,308, Mu = 0,564, Si = 0,203, 
nach der zweiten Schmelzung: 

G a 1,098, Mn «* 0,788. Si » 0,850. 
Somit wurde Mangan in erhehlic^her Menge 
I vom Stahl aufgenommen. Da die Siliciumauf- 

1 
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iKilimc bei diesen Versuchen mcrklifb poringer 
war, als ohne Braunsteinzusalz, wurde noch die 
Vermathung ausgesprochen , dab sieh dieses 
Helalloid an der Reduction des MnO Ijctliellij^t 
habe. Die Kolilensloffaoreicherung erscbeiot 
eher geringer als grSfaer, als sie nach den son- 
Stigni Beobachtungen zu erwarten war. Die Ge- 
snrnrnthoit dieser Beobachtungen bererbtigle zu 
lem Sclilur«!, dafs ein Mangangcball des ge- 
' <rtolzeiiL-n Stahtd bis zu 0,7 ohne Einwirkung 
■<S Ticgelwan<iiiiig ist. 

■ nnnle nicht umhin, den Widerspruch 
'*aehen mit filieren Feststellungen 
Lt. • "»orzulieben. Pruftsüür Ledebur 

hält . ' lä8l> dieser /eitschrifl seine 

Ansieh • je. ■ T'^ve IfHwirltang dM Haogaoe 
aiifrtr}) dieselbe durch zwei neue 

lehrreiche > Iche in Döhlen ausgeführt 

wurden. 

Nun habo i conslatiren , dafs 

Professor Ledt...ur i • 'i luifsventtanden 

hat, als er attuimmt, <Ue bd Himh- 

wanger Tiegeln gefunde. * allgemeine 

hinstellen wollen. Dies«. Vihe 
ich dadoreh wohl veranial;. i t 

Schlufsresuniä meiner »erälen M. ■ 
nocbmais deutlich sagte, was ich i. 
als leitenden Gesicbtspanict bexetcbnct hatte, dafs 
jede Tiegelgattung ihre besondere Untersuchung 
eifordert! und somit die ^'ofiindorKMi Gesetze nur 
für diejeniguu IlüUtfi m.if^^pebonJ sind, welche 
Tiegel verwenden, welche den untersuchten in 
he7M? auf Material und MiscbungsTcrbältnifs 
gleich oder doch ähnlich sind. Wie sich aber 
die Tiegel auf rheinischen oder sächsischen 
Werken verhalten, kann aus jener Erfahrung 
nicht vorausgesagt werden. 

Demnach kann von einem Widerspruch« der 
Beobachtungen in Hirschwanp mit dem, was in 
Döhlen oder Duisburg gefunden ist, eigentlich 
gar nicht die Rede sein. Professor Ledebur 
hält aber auch meine Versuche an sich fflr un- 
sureicliend, da ich wohl Hohdscn, aber keinen 
Stahl mit grSfserem Hangangehalt geschmolxen 
habe und der zuvor angeführte Braunsteinver- 
such eine anderweitige Deutung zulasse. Darauf- 
hin iutle Hr. Director Peipers die Güte, 
noch einige Schmclzversuche kl gewöhnlichen 
Hirschwangcr Tiegeln mit mangaoreichsD Ein- 
sätzen vur/u nehmen. 

Versuch XI. Es wurden 34 kg steirisclier 
Frischstalil mit 0,75 kg Fcrromangao einge- 
schmolzen. Das Ferroniangau enthält nach 
meiner Analyse Mn = 46,58; Si=2,83. Die 
mir übersandte Frisch stahl probe enthielt C = 
0,659; Mn = 0,070; Si = 0,041. Es ist un- 
zweifelhaft , dafs 0,659 nicht den richtigen 
Durchschnitt des KolilcnstofTs darstellt. Nach 
einer Reihe früherer Versuche betrügt der C-Ge- 
halt derartigen Stahls 0,9 bis 1,0 ^. 



Die Scliiiietze hllle nun nach der Analyse 

enthalten müt<:ien : 

C — 0,777, M n ^ 1 .078, .Si « 0,101. 
sie enthielt wirklfeb: 

C = 1,470, Mn = 0,883. Si ^ 
Versuch Xll. Der so erbalteue Stahlblock 
wurde von neuem Umgesehmolzen und 3 
Stuiukn lang bei höchster Hitze flüssig gt lialteti. 
' Hierauf zeigte er folgende Zusammensetzung: 
C — l.oOä, Mu = 0,894, Si = 0,689, 

mithin 

+ 0,035 + 0,011 + 0.31.% 
Beim ersteren Versuche zeigte sich nun 
allerdings eine deutliche Einwirkung des Mangans 
unil zwar in der starken KoIilenstofTaufnahine, 
welche die Fülge einer Vertlüsi.ij;uug von Tiegel- 
thon ist. Beim zweiten Schmelzen aber beslii- 
tigle sich meine frühere FLslbU-IUiiig , dufs der 
Mangangehalt sich so gut wie gar nidii ändert, 
dafs die Siliciumaufoahme nwht grötser ist, als 
bei manganarmen Einsätzen und dafs auch die 
Koblenütoffaufaahme durch den Mangangehalt 
nicht gesteigert wird. AuüMrdem wurde noch 
rin dritter Versuch derart angestellt, leb habe 
" eine chemisctie Analjse dazu nicht ausgc- 
\i An Fehlen der Schlacke ein 
' - .'<•'■ 'fur, dafs das Mangan 
net . • "•'■■tere Fr'T! t"'.-. 

diesei V , , • . ' 
der heutigen Aüi..i 

Kapfcnbergcr Vers ne. Du. »iw 
alpine Tiegelstahlwerk, Kapfenbcrg, verwendet 
ebenfalls Tiegel mit einem bedeutenden Graphit- 
zusatz. Der Tiegelthon aber ist nach einer mir 
von Hrn. Director Reiser gütigst mitgetbeilten 
Analyse erheblich saurer und infolge höheren 
Magnesiagehalts wolil cr]iebli'-!i It ichter zu ver- 
flüssigen, wie der in llirächwang i>enutzle. Zum 
i Vergleich stellen wir die auf wasserfreie Sttlh 
stanz umgerechnete Analyse des Kapfenberger 
Thons unter a neben diejenige des Pfälzer Clia- 
mottetbons b und des GOttweiser Bindethons 
e, dieHsgelmaterislien des letsigenannten Werkes. 

a h c 

AhOs . . . 30.72 37,27 3r>.e8 

SiO«. . . . 62,91 55.54 60.45 

FwO. . . . 3.49 8,16 8,48 

MgO. ... 2,64 0.53 (i.JO 

CaO .... 0,26 0,00 0,üO 

IM) . . . ■ - 3.50 0.24 

lüü 100 100,00 

Man verwendet in Kapfenbcrg.' Tiegel mit 
40 ^ Graphitkohlenstoff, wie solche mit 26 ^ 
Kohlenstoff. 

Daf: gewöhnliche Verfahren zur Fabrication 
von Werkzeugstahl besteht im Umschmelzcn ge- 
frischten steirischen Rolistahls. 

Der Stahl nimmt dabei etwa 0,2 '\, .^ilii iuni 
auf, wobei die Tiegel, wie ich persönlich be- 
obachtet, so gut wie gar nicht angegriffen 
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werden. Manganrcichere Einsätze aber greifen 
unter Bildung reichlicher Schlacke den Tiegel 
stark «D, wobei neben dncr höheren Silicium- 
aufnahmn aii(]i lier Kohlenstoffgehalt hwlpulcnd 
wScbst, worüber Ledebur bereits früher berichtet 
hat*. Ich habe, um die Rolle des Ifangam 
fesl7n5tel!rn , einige neue Schinelzversiirlir mit 
maoganrcichen Einsätzen lur wün8ch<niswerth ge- 
halten. Hr. Director Reiser hatte die Ofite, 
solche für mich auszufiitircn. 

Versuch XII. kg Herdlriscbstalil und 

0,5 kg Ferromangan wurden in Tiegeln mit 
40 ^ Graphilkohl» nstoPT iiiiUr Zusehlag von 
etwas leichtflüssigem Thon geschmolzen. Das 
etwa 1 Stande ausgcschntolseue Encugnifs zeigte 
Btrahligeo Bruch aod lieb sich so eben nocli 
schmieden. 

Das Ferromanpfan enthielt : 

Si = 0,G20. Mn = 58,9, 

der Frisclistahl cnibielt: 

C « 0380, Mn » 0,12, » = 0,020, 

die Schmelxe hUte demnach enthalten sollen: 

.C a 0,OMI, Ka 8s 2,06, 8i « 0,05, 

sie enthielt tmklich: 

C-^^m, Ha« 1,52, 8i«0,4S9, 

also : 

+ M70 - 0,56 -f> 0.S». 

Versuch XIH. Alle VerhälinisFc wie bei 
dem vorigen Versuch, nur dafs der Tlionzusrhlag 
unterblieb. Das Schmelzerzeugnifä enthielt : 



also: 



+ 1,980 - 0,88 + 0,90. 



Die Tiegdroasse war, soweit der Stahl ge- 
standen , durchschnittlich 8 mm tief zerstört. 
Da der Durchmesser des fast cylindriscben 
^ Tiepelranntes 170 mm und die Hohe 110 mm 

litlru^', crglplit sicli hri dom von mir crriiiltCifen 
spec. (lowicht 2,0 der Tiegelmasse, dafs rund 
ISOO g (ier letzteren fortgefressen sind. Darin 
stecken 520 g Kohlenstoff. Das Quantum ist 
mehr als ausreichend, um den nach der Analyse 
eingetretenen Zuwachs des KohlenstofTgehalts im 
Stahl zu bestreiten. 

Versuch XIV. Von dem hvl drin Versuche 
XII erhaltenen Ingol wurden 11 kg in einem 
Tiegel der nämlichen Gattung von neuem ge> 
schmolzen. Das Erzeugnifs enthielt: 



also : 



2,571, Hn - 1.51, Si «0.614, 



+ 0.U, — 0,01 + QJtt. 

Yvv^wh XV. 14,5 kg Hordfris(-Ii>tahl mit 
0,5 Ferromangan unter Tbonzuschlag in Tiegeln 



mit 28 'Vy Graphitkoblensloff gesehmolsen. Die 

Schmelze enthielt: 

C= 2,236, Mn = 1,28, SI « 0,529, 

alsos 

+ 1.25, - 0,80, + 0,48. 

Versuch XVI. Von dem im vorigen Ver- 
suche erhaltenen Ingot wurden II • kg in einem 
Tiegel der nämlichen Gattung von neuem ge- 
schmolzen. Die Schmelze enthielt: 

C 2,297, Mn = 1,21, Si = 0.610, 



* LeddKHT, ESMBhOttankimde, pag. 855. 



-1- 0,06, - 0.07 + 0,13. 

Das Uauptergeboifs der vorstehenden Ver- 
suche ist dieses, dalls heim ESrnschmdsen eines 

Geniisflips von Fcrroiiiunguii und Tlohstahl , das 
Mangan sehr energisch auf den Tiegcllhon wirkt 
und durch dessen VerflQssigung eine bedeutende 
KohlenstnlTaiifnahnic hf-rvurnifl. Anderfrscits 
offenbart sich bei dem Wiedcrschmelzen des In- 
gots, dab in einem homogenen Rohstahl ein Man- 
gangehall von 1,5 ^ sich in den graphitrcichcrcn, 
wie den graphitärmeren Kapfienberf^r Tiegeln 
durchaus neutral verhält. 

% 2. 

Duisburger Versuche. Hr. Felix Biichoff 

hat es Obernommen, zur Forderung meiner Ar- 
beiten auf seiner Duisburger Fabrik eine Reihe 
von Tiegelschmelzversuehen auszultthren, und hin 
ich demselben für die dabei bewiesene Bereil- 
willigkeil und Umsiebt au grobem Dank vor* 
pflichtet. 

Zuerst erschien es mir von Interesse, eine 
Schmelze aus dem gewöhnlichen ßelricbe ge- 
nauer zu untersuchen. Die Tiegel werden auf 
der Fabrik seihst hergestellt aus etwa 60 Theilen 
Pfälzer Chamotle, 25 Tlieil^-n Pfrilzer Tlion und 
15 Theilen Ceylongraphit. Die Formgebung gu- 
sehieht milldst Pressen. Die Tiegel kamen 
beim S<;hmc5/on nifilit in Siernrnsöfcn , «ondern 
in vicrtiegelige SchachtüfoD mit Host und Essenzug. 

Tersoch XVIt. Es wurde eingesehmolsen 9 kg 
scliwcdischos Roheiten und 21 kg Stabfi.scn. 
Die Mischung war nach 3'/« Stunden flüssig und 
wurde dann noch l*U Stunden ausgesehmolsen. 
Der Stahl war g.ir und gab einen dichten Block. 
Der Tiegel zeigte sich ganz wenig angegriflien, 
Schlacke hatte steh in ganz wdiedenlender Menge 
gebildet. 

Das Roheisen entfi.'ilt nach tnfiner Analyse: 
C = 3,80, Mb = 1,3a, Si = Ü,iü5, 

das Slabeisen: 

C == 0,10,', Mn 0,073. Si = 0,022. 
die Schmelze hätte demnach enthalten sollen: 

C = 1,220, Ito = 0,448, Si = 0,047, 
der Stahl enthidt aber wirklich: 

C 1.206, Hn ™ 0,U0, 8i -> 0.142, 

mithin : 

— 0,014» 0,258, + »jm. 
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Beachtenswcrlli ist ili^ dfMiIliclic Abnahme 
des Mangangdiallcs und die inüfsigc äiliuiuni- 
redttction. Die Unveritnderliehkeit des Kohlen- 
stoffes in dicst-n Tiepclii Ififst dicsellicn als für 
die Fabrication von VVerkzeugstatil besUinmler 
Hlrte TonEflgKch geeignet mcheinen. 

Ich lasße noch die Ergobnisse der vollstän- 
digen Analyse des Stahls folgen, welche Zahlen 
ergeben hat, wie sie kaum der allerbeste eng- 
liscbe^ durch Schmelzen von ccmentirteni Dunnc- 
morasUbeiscn erhaltene, Tiegcigurs^stah) aufweist. 



C -=1,206, 
Md= 0,190, 
Si =0,142, 



P =0.011, 
Cu «= 0,009, 
S =0.000. 



Verfucli XVIU. Es wurde eingesetzt 'J kg 
obiges Hoheist'U , 17'/t kg obiges Dannciaot a- 
StabdSMl, 1 kg Holzkohlenspiegeleisen. Das Ge- 
menge war nach 2*/s Sturi(ii.ii froschniolzfn und 
blieb dann bei scharfer Hitze noch 2 Stunden 
im Ofen tlchen. Der Stahl war gar und gab 
einen dichten Block. Der Tiegel war bei erheb- 
licher SchlackenbilduDg stark angegrilTen. Das 
Spiege1eis«n «Atbielt Ibi = 8,74. 

Hiernach würde sich die Zumnmtmetxung 
der Schmelze wie folgt berechnen : 

C = 1,488, Mn = 0.799, Si = 0,050, 

der Stahl enthielt wirklich : 



mithin ; 



G « 1,607, Mn 0,435. Si = 0,231, 
+ Ctl», — cm, + 0,181. 



Versuch XVIIIa. Einsatz wie beim vorigen 
Versuche. Der Versuch soIHp ripenlllrli anderen 
Zwecken dienen und war der Tieyel luU Thon 
ausgekleidet. Es zeigte sich aber nach dem 
Schmelzen, dafs nicht Mofs die Tlionschicht ver- 
schwunden , sondern der Tiegel auch noch 
stark aogegriffen war. Demnach kl die Tlion- 
schieht w*ohl nicht iiiisl.uiite gcweseOf den Procefe 
wesentlich anders zu gestalten. 

Der Suhl enthielt ; 

C= 1,040. Mn = O.ZTA, Si = 0,241, 

mithin : 

-f- 0.052. - 0.44^.. 4- 11,191. 

Versuch XIX. Der Einsatz bestand aus 0,8 kg 
Perromangan und 29,2 kg SiegerlSnder Rohslahl 
(Rdelslaliri. Die Misrluing vvar nach 3*'^ Stun- 
den geschmolzen, worauf sie- nur noch V« Stunde 
linger im Oren bßeb. Der Stahlbloek war etwas 
blasig, der Tiegel wenig mgegnifen. 
Das Ferromangan enthielt: 
C = 5,90. Mn = 81,8» Si=l,89, 
der Rohstahl: 

C= 0,902, Mn = 0.077. Si = 0,114. Cu 0,232, 
die Schmelxe sollte demnach entltallen : 
G»lJKI5,llii»9,45, Si« 0,144, 



der Stahl enthSU wirklich : 

C ^ t,045, Mh = 1,824, Si 0.190, 

milliin: 

+ 0.010, - 0,68 + 0.046. 

Versuch XX. Der vorige Versiicli wurde 
mit dem ÜDterschie<ic wiederholt, dafs der Stahl 
nach dem Flüssigvi-crden-noch l'f« Stunden bei 
scharfer Hitze im den blieb. Es halle sich viel 
Schlacke gebildet und der Tiegel zeigte sich 
stark angegriffen. Der Stahl war voilkommen 
gar. Er entbilt: 

C » 1,881. Mb ^ 0,882, Si » 0,638. 

mithin: 

+ 0.886 — 1.68 + 0.494. 

Versuch XXI. Der bei Versuch XIX erhal- 
tene Stahlblock wurde zur Hälfte in dem nSni- 
lichen Tiegel von neuem geschmolzen. Er war 
nach 2' j Stunden flüssig, blieb dann noch 3 ',4 
Stunden bei scJiarfer Hitze itii Ofen. Der Tiegel 
wurde sehr stark angegriilen. 

Der Stahl enthftU: 

G - 1.288, Mus 0.926. Si «« 0^48. 

mithin: 

+ 0,888 — 0,888 + 0,658. 

Die halb verglaste Schlacke ist in Stücken 

praii , in I'ulver fa^f weifs , durch SalzsäurC 
nicht äufächlieräbar. Ich fand darin : 

iMoO = 18,45, FeO = 2,30, AlaOj = 30,85, SiO« = 41,24. 

DShlener Versuche. Wie herrits im 

ersten Tlieile der heutigen Abhandlung crwäliitt 
wordeu, führte Professor Ledebur im Sommer 
vorigen Jahres auf der SSchsischen Gufsslahi* 

fabrik zu Dohlen vier Ticgelschmelzvcrsuche aus, 
deren Ergebnifs noch weit mehr als die soeben 
mitgetheilten von dem abweicht, was bei Hirsch- 
wanger Tiegeln festgestellt worden. 

Es mögen hier zunächst die Vernuchsdaten 
Platz Pmden, welche Ledebur »Stahl und Eisen« 
1885 pag. 871 verlMlnitlieht hat. 

1. Der Einsatz enthält: 

r - 0 73, Mn x= 0,18, Si =s 0,03, 
das SchnieUerzeugnifs: 

C SB 0,75, Mn»0,08. Si«0,18, 

mitbia: 

+ OßU, - 0.05, -f 0,06. 

2. Der Einsatz enthält: 

G«0,98, Ho = 2,68, Si»0,04, 
das Schttielzerwugnifs : 

C— 2,81. Mo -1,32, Si»0,87, 

mithin : 

+ ISO. - 1,81, + 0,83, 

8. Der Einsatz enthält: 

C=»0,94, Mn — 0,26, Si = 0,10, 
das Schmdnneugnirs : 

G«0,74, Ha »0.86, Si»0,tO. 

mithin: 

- 0,80, ±0. ±0. 
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4. Der FJiiisiilz L-ntli.^lt : 

C =^ 1.14, Mn 2,76, .Si - O.li, 
das Schnielzcrzeiignirs: 



DiilliiD: 



Si ^ 0,47. 



+ 1.72. - 1.2.1, + o;?F, 



Diese Angaben Ledeburs tiiidcn duicli die 
nachrotgenden Ennilteliingen , zu denon mir die 

Direclion der Säclisi'^rlirn Gtirsstaldfabrik in 
liebenswürdigster Weise Gelegeiibeil gab, eine 
UestStigung und Ergänzung. 

Die in Döhlen angewandten Tiegel hcslchen 
aus Meifsener Tboo uod SO Voliunprocenlen 
Ceylnngrapliit. Der Thon wird «um grorscn 
ThetI in Form alter Tiegelsclierben verwandt. 
Der KohlensiofTgehali der Tiegei dürfte demnacb 
etwa 25 ^ betragen. 

Eine von mir ausfeführte Analyse des Tiegel- 
tlions ergab auf die wasnerfreie Sub«laaz be- 
rechnet : 

KOi ehem. gel*. . . 44.2.5 
SSOt als .Sand . . . 13,28 

AltOt 86,47 

FotO» 8,63 

CaO 0,96 

MgO 0.07 

NiO ...... 1,1!» 

— ssiSBr- 

Versuch .XXII. Es wurde 0,8 kg Ferro- 
mangan und 20,2 kg Schmalkaldener Rohstahl 
eingeHchmolzcn. Der Stahl blich nur '/^ Stunde 
nach dem Flüssigwerden im Ofen. Trotzdem 
hatte sich etwa l'i'j kp Srlilukc ^Mhlldet und 
das Tiegelmaterial war 1 cm tiet furtgcl'rcäscn. 

Das FerrosiMgMi eoUiilt: 

C«6,60, llti«7l3&» ^-Om 
der Rohitalil enihilt: 

C = 0,9hö, Mn = 0,340, Si = O.IK.^, 

(!< rntiach bitte das SchmelzerzeugDiJs entlNÜten 

sollen: 

G » 1,105, Mn » 2,225, Si - 0,200, 
es enthSlt aber wirklich: 

G — 2,60, Xu» 1,17, Sis 0,865, 

also; 

+ 1,50, - 1,05, + 0,165. 
lo der grau geOrbten Sehlacl^e fand ich: 
MnO» 80^59, F«O-4,00, SiOi» 40.86. 

Versuch XXni. Es wurde eingesetzt 14,5 kg 
Bohstahl, 0,4 kg Ferromaogan. Das Ferro- 
tnangan wurde aber nicht zugleich mit dem 
Platii iti den Tiegel g<'tliaii , smuiiTn erst imtor 
UnirührcQ liiazugefügt, als der Stahl berctls (lüsäig 
geworden. 

Das SchmelMncitgoUlii «nthidt; 

G« 1,290. Mus 1.60. 8i^ 0,926, 



also: 



+ 0,18, - 0,66, + 0,18. 



(iHfssUthlschineiieii in Hrriilif inuj niil i rnirtn Tlinn. 

Schon in niciiii:r cr^lcu MiUheiluiig wurde 
die Frage aufgeworfen, ob die Siliciumrrductton 
wcsontlirli auf iV\>- Wiikün^' den geschmolzenen 
Melatis auf den Thon zurückzuführen sei, oder 
.sich auch der Graphit dabei direct oder indirecl 
bethcilige. Die Wahrsch("lii5iclikeit einer Mitwir- 
kung des Graphita ging schon daraus hervor, 
dafs aus Tiegeln, welche lu *U >us Graphit bc* 
Ht iinlcn, ctioiisoviel Silicium aufgenniiunon wiirrlf, 
wie aus gcwöbniicben Uirscbwaogcr Tiegel n. Die 
heute roitgetheilten Ergebnisse, wonach ^n den 
graphitärmeren Duisburger uiiil Döhlener Tii'i^cln 
der Stahl auch weniger SiUcium aufaiuiutt, 
sprechen ebenfalls dafdr, dab reiner Thon vom 
Kohlenstnffeisen schwierig angegriffen wird. Dm 
diese Frage zu entscheiden, galt es, Stahl in Bc* 
rührung mit reinem Thon XU schmelzen. Hr. Di« 
n rtoi l'cipers, sowie spftter Hr. Felix Bischoff, 
hat viele Mühe aufgeboten, um Experimente nach 
dieser Richtung hin durchzuführen. Es sind da- 
bei nichi-ere Versuche lehlgeschlagen , wodurch 
grofse Zeitverluste eiitslaiiiTni. Ztiorst vprfsiirlite 
man Tiegel aus reinem Tiion zu machen, die- 
selben rissen aber in der Hitze. Darauf wurden 
di*-' gewölmlif licn riraphittiegel inwendlK tnil oim r 
Schicht Thon versehen, aber es wurde bei den 
ersten Versuchen die Schiebt durch AbbMttern 
odf^r Ahi'rlimr'Izi'n /erstörl, so dafs ilie cheinis-cln; 
Analyse keiue anderen Werttic gab, wie bei un- 
verkleideten Tiegeln. Endlich gelaDgen mehrere 
VeisiK hc and Aber diese soll genauer berichtet 
werden. 

Die Thonlage wurde auf xweierlei Weise in 

den Tiegel gebracht. Eintnal geschah es so, dafs 
der Tiegeldreber etwa 3 kg eines Gemisches von 
Pfälxer Chamotte und GSttweiher Bindethon im 

Innern des Tiegels , auf der Töpferscheibe ver- 
theiltc. Die andere Methode bestand darin, data 
der fertige Tiegel mehrmals mit Thonbrei aus- 
geschwenkt wurde. 

Versu( Ii XXIV. Stcirischer Frischstahl wurde 
in einem mit Thon ausgekleideten Tiegel gc* 
scbmril/cn. Der Stahl war unruhig beim Giefisen, 
stieg in der Cmi(ii!!1o uihI ^'ali «Mncn pnms«>n 
Block. Sein Vtrhalten heim ^climiedcit und 
Hirten deutete auf geringen Kohlenstoflgehalt. 

Die cbemisebe Analyse ergab für den Roh- 
slalU: 

Ca« 0,048, Sis 0,065, 
für den geschmolzenen Stahl: 

G» 0,488, Si» 0.110, 

mithin: 

— 0,450, + 0,045. 

Veraudi XXV. Stdriachcs Frischeisen mit 
0,04 Si, in mit Thon ausgekleidetem Tiegel ge- 
ächmolzen, lieferte ciucn ganz porösen iugot mit 
Gs 0,148, 9i«0|046. 
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Versuch XXVI. in ^iueiu viermal mit Thon 
auBgegossenen Tlegd ward» stdrwoher FVU«lt- 
stalil geschinolKD. Der Versuchstiegel wurde 
genau so behandelt, wie die gewüholicheo Tiegel. 
Das Anwärmen des Tiegels mit dem Stahl geschah 
i^anz allmShtich in 9 bis 12 Stunden. Der Tiegcl- 
d(>( kol wnr mit Graphilmassf? KorpfTilli^' trnlic-htel. 
Uer Sl.ilil hat etwa Stunden ilüssig im Ofen 
gest<i)]deit. Beim Glefsen spritzte und stieg er 
und gati einen gnn7 porösen Ingot. 

Der Rolistahl enthiell: 

C= 0.961, Sl«s0,08«, 
das Scbtnelaerzeugnilk enthiell: 

C» 0,770. Si» 0,150. 

mitliin : 

- 0.191 + 0,068. 

Versuch XXVII. Der beim vorigen Versuche 
erhaltene Block wurde in einem Tit ^rr l der rir'ini- 
lieben Art von neuem geschmolzen. Man liefi» 
den Stahl nicht weniger (famn 7 Stunden bei 
srhärfsfrT Hitzi.' fli'isslg im Ofen sieben. Der 
Thon bildete auf den Ticgclscherben nachher 
eine deHtUeh abgesetite loaanimenhSngende ver- 
}.1.isie Scliicbt. Diesmal gab der Sbibl einen 
dichten Block. 

Er enthielt: 

C«»0,SH Si« 0,358^ 

mitbin : 

— 0,210, + 0,107. 

Die Versuche XXIV bis XXVU sind bereits 

vor einem Jahre ausgeführt. Leider haben wir 
cü damals versäumt, in Oricbea mit Thon aus* 
gekleideten Tiegeln einen manganretcberen Satz 

la schmelzen. Die verwandten Rohstahie ent- 
halten nur etwa 0,15 Mn. In diesem Jahre 
sind auch von Hrn. Felix BiscbofT ausK<^kleidete 
Tiegel geniachl worden, alle Versuche aber, 
tlarin Mn-n ir hcre Sätze zu schmelzen, heiterten 
an der scliuellen Zerstörung der Tbuiiäcluclit. 

Versuch XXIII. Nur bei einem Verseuche mit 
wenig Mangan hielt die Thonschichl statni. K< 
ist ilies ein Harallelversüch zu Verümli XVII. 

wurde der nämliche Einsatz zugleich mit den) 
Tiegel ad XVII in der nämlichen Weise ein- 
luid ansgfschmnizen. Der Stahl aus dem mil 
Thon ausgekleideten Tiegel zeigte sich schon 
iulserlich von dem gleiebsätig erhaheiten nor- 
malen Sfjihl dndnrch tinterpcliirdm, ihTs er un» 
ruhig war und einen porösen Block gab. 

Der Stahl bitte enthalten sollen: 
G-»1.22, Hn^ 0,448, Si» 0.047, 
er enthielt wirklich: 

C«=U99, Md '-= 0,140, Si = 0,001, 

mitbin : 

— 0,02 — O.TOF?. f O.Oit. 

der ParaJlelTersuch XVII mit dem gewöhnlichen 
Tiegel gab: 

0—1.206, Hd — 0,190, 81 »0,148. 



Demnach xeigl am^h dieser Versuch, da£s aus 
reinem Thon ebie geringere ^lleiuinwdtietion 
statthat, wfthrend die llanganvermindening etwas 
grö&er ist. 

Zu diesen ci^ienen Versuchen stellen wir noch 
die Ergebnisse^ welihe Dr. Albano Brand* mit 
einem wirklichen Tliontiegcl erhielt. 

Es wurden 13,8 kg l'uddelciscn und 1,2 kg 
Spiogcleisen eingesetst Die Scbmelse bitte enl* 
hiülen sollen: 

C=0,36, Si = 0,143, 

sie enthielt, nachdem sie 1 Stunde flOasig ge- 

G = 0,33. Si = 0,130. 
nachdem sie 2 Stunden OOssig gewesen: 

0 = 0.28. Si = 0,178. 
Der Strihl slicfr ifi der Coquille. Es ist sehr 
zu bedauern, dafs nicht auch auf Mangan unter- 
sucht worden, dessen Menge im Einsatz etwa 
1 % betrug. Auch äber Schhuskenbtlduog findet 
sich keine Notiz. 

Versuche in Tiegeln aus Thon mit 

sehr geringem Kokszn ? nl?:. .\iif einem 
grollsen westßUischen Hüttenwerke gelangen Tiegel 
sur Verwendung, die fast aus ranem Thon bestehen 

und nur .'S % Koks in ihrer Hasse enthalten. Der- 
artige Tiegel gebraucht man nach den Angaben 
Seehohms auch in SheOield zur Darstellung besten 
Werkzeugstahls. Dieselben gehen an mangan- 
armen Stald nur eine unbedeutende Menge Si- 
licium ab, wie bereits in meiner tii^kii Mitthci- 
lung hervorgehoben und durch die soeben be- 
schriebenen Versnehe lje<i;ilij:l worden. Um so 
gröfsercs lntere.«!se hatte es für mich, festzustellen, 
wie sich das Mangan in diesen Tiegeln Yerfailt. 
Deshalb wandte ich mich an die Oberleitung df^r 
betreiTendcn Hütte, welche denn auch die An- 
stellung der nachfolgenden Versuche veranlafstie 
und mir Proben di r Si Imu l;^i^rzeugnis8e zur 
chemischen UnlersuchuDg ühcruiittelte. 

Versuch XXVIII. Es wurde Rohstabi von 
nachstehender Zusammensetzung geschmolzen: 

C = 0.783, Mn - 0,172. Si = 0,107, 
das Schmelzerzeugnifs enthielt: 

C«* 0.701, Mo -0,125, Si» 0,148. 

— 0,0S2, - 0,047, -f 0.041. 
Versuch XXDC. Mangananner Rohstahl, ohne 

jeden '/ii^at'/. eingesebmolttn. DkS Schmelzer- 
zcugnifs enthielt: 

G=- 0,452. irn»0,Ue, Si» 0,078. 
Vcrsut!) XXX. Der beim vorigen Versuche 
erhaltene In'^'ot wmde von neuem geschmolzen. 
Jetzt enthiell der Stahl: 

G» 0,880. Si» 0.090. 

ftlso » 

- 0.II6, -f- 0,018. 

* S. dessen Üitiseiiaüon, sowie >Uerg- und hiitten- 
rotnnbcb« Zeitnag« 1885, Nr. II, 12. 
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Versuch XXXL SO kg inangaiiarmer Roh- 
st ifil wrirdc mit Zusatz vrm 1 ktrgcg!tihtpn Braunstein 
geschmolzen. Das üchtnelzerzeugniCi eutbielt: 
G = 0,845. Ha<-0«9S0, Si» 0,184. 

Versuch XXXII. 29,2 kg RohsUiM wurdon 
mit 0,8 kg SOprocent. Ferromangangeschmolzeo. 
Du:> Schuielzerzeuguirä enthielt: 

C« 1,202. Mb «1,408. 8i« 0,196. 

Der Mangangeball des Einsatse« liat etwa 
2,4 % betragen. 

Versuch XXXIII. Der beim vorigen Vei-suche 
erlialtenc Ingot wurde von neuem geaclimotzen. 

Der Stahl enthielt nunmehr: 

C •= 1,032. Mn = 0,832, Si = 0.48r,. 

also: 

— 0.230, - 0,.S76, + 0,287. 

Für heute rauis ich mich leider auf die Mit- 
IbeiluDg der vorstehenden Ziffern beschrSnken, 

da mir nähere Angaben Ober den Verlauf der 
Versuche, namentlich Aber das Garwerden des 
Stahls bis jetzt nicht zugegangen sind. Ferner 
fehlen noch Proben der verwendeten Hohslahle; 
indessen wird aus dem Versuch XXVIII, welcher 
bereits älteren Dalums ist, sowie aus iJcin Ver- 
gleich von XXIX mit XXX, und XXXIl mit XXXIII 
dif Alt der Wechselwirkung zwisclieii Tit'^'el 
UiiU SUihl aul'ä deutlichste t;t'kannt. Aui c-iii^tinU- 
lichsten vermifst man bei Versuch XXXI eine 
Analyse de? Rohstahls, doch dürfte, da ausih ih k- 
lich aogegeben, dafs der Hohstabl manganarni ge- 
wesen, eine Ifanganaafoahne aus dem Braunstein 
erwiesen sein. 

Einer späteren Abhandlung bleibt es vorbehal- 
ten, diese Suberst wichtige Frage noch weiter 
lU verfolgen , nnd \verd<.' ich liiimcn kiu-zem in 
Gemeinschaft eines befreundeten UQlleumanues 
neue Versuebe mit Thontiegeln auf dessen Werk 
persönlich ausfOhren kOnnen. 

I 4. 

Bei einer zusammenfassenden BctraehUing iler 
bis Jcf/l vorlicjicnden Beobachtungen wollen wir 
uns für iieute wesentlich darauf beschränken, die 
Tbatsacbeo xu ordnen und unt«* alli^eme Ge* 

sictitspiinktc zu Illingen, dagegen die tir-feren 
Urunde der Erscheinungen nur kurz und mit 
Vorbdialt berOhren. 

Zuerst heiiierken wir, dafs wirkllili , so wie 
es vorausgesagt war, jede der untersuchten Tiegel- 
gattungen beim Stablschmdsen em besonderes 
Verhalten zeigt. Da sind die graphitreichen Tie- 
gel alpmer Werke, welche bei erheblicher Si- 
lidomreduction durch Kohlenstoff gegen Mangan- 
gehaltc bis zu 1,5 fo indifferent sind. Die 
graphitärmeren Duisburger Tiegel widerstehen nicht 
dem Mangan, wahrend der Kohlenstoff allein, wie 
aus der geringen Siliciumrcduction hervorgeht, 
nur scliwach auf die Tiegelwand einwiikt. Aelm- 
lieh ist es bei den l->Ohleuer 'ri»;gelu, nur dafs | 



liei ihnen der Angriff des Mangans ungleich hef- 
tiger stattfindet. Denn der Duisburger Versuch 
XIX und der Döhlener Versuch XXU zeigen ganz 
gleiche Einsätse und namentlich verblieb das 

Srhniol7.orzrujjnifs hei hrideii nur "4 Stunde nach 
der Verflüssigung im Ofen, gleichwohl war im 
ersteren Falle der Tiegel wenig angegriffen, der 
Kohlenstoff- iniJ SiIiLluin;^'(]ialt nur unbedeutend 
erhöht und 0,63 Mangan verschwunden, während 
im zwnten Falle die Tiegelwand halb wegge- 
fressen und der Stahl unter Abgabe von 1,05 
Mangan 1,50 % Kohlenstoff und 0,16& Silicium 
aufgenommen hatte und dadurch in weises Rob- 
eisen umgewandelt war. In Berührung mit rei- 
nem Thon endlich erscheint die Einwirkung des 
Kuhlenstolfeisens nur sehr gering, so dafs nur 
.Spuren von Silicium aufgenommen werden. Nfhen- 
bei ist der Sfald, falls er niclil, wie bei XXVIl, 
übermäfsig luu^e ausgeächüioIy.en wird , ungar 
und pebl einen porOsen Rluc-k. Mangan hin* 
gegen greift, selbst wenn es in geringem l'rocent- 
satz im Stahl vorlianden , Tiionliegel unter Si- 
liciomreducüon aufs iebhafleste an, wie nament- 
lich die Versuche XXXIl und XXXIII darthun. 

Wer alle diese Verhältnisse verstehen und erklä- 
ren will, hat neb zuvOrderst darOber Rechenschaft 
zu geben, worin denn eigentlich der Vorgang 
besteht, welcher die Umwandlung des Stahls, 
wie des Tiegelmaterials, zur Folge hat. Es 
unterliegt, wenn wir von der Kohlenstoffaufnalime 
vorläxiüg absehen, keinem Zweifel, dafs dieser 
chemische Vorgang das ist, was man einen Re- 
ducüonsprocefs nennt, d. h. ein Austausch von 
Sauerstoff. Der Sauerstoff tritt aus der Tiegel- 
wan<i an den Tiegelinhalt 

Fragen wir uns nun, welcher Bestindtheil 
des Tiegels Sauersloil abgiebt, so denken wir 
zunächst an das SiO» des Thons, wie des Gra- 
phits. Möglicherweise könnte auch daneben 
eine Reduction von Al:iOj stattfinden, dann 
mflfste aber auch Aluiuiiiium in den Stahl 
treten. Dies scheint aber im aligemeinen nicht 
der Fall zu sein; ich habe das Si-hmelzerzen^'iiifs 
von Versuch XIX und XXU auf einen Alumini- 
wngeibalt geprOft, aber mit negaßvem Erfolg. 
Indessen ist diese Untersuchung noch nicht ab- 
geschlossen und werden sich minimale Mengen 
von Alnminran doch wohl in manchem Tiegel- 
stahl auffinden lassen. 

Das SiO« ist im Thon gröüilentheils an AljO» 
gebunden, daneben existtrt aber auch ftvtes SiOs. 
Selbstredend niufs dies freie SiOv in erster Linie 
der Einwirkung reducirender Kräfte unterliegen. 
Es ist aber auch thatsSeblidi wahr, daüi ein 
Theil des gebundenen SiO« reducirbar ist, wobei 
sich ein Silicat von niedrigerer Siliciruugsslufe 
bildet. Wie weit letzteres möglich ist, entzieht 
sich beim Mangel einschlägiger Versuche jeder 
Entscheidung'. Davon aher abgesehen, läfst sieh 
ddcii suviel behaupten , duf» ein 'i'iiüii mit 
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luilierem SiQi-Gehalt Iriehter ehemiflch Angegriffen 

wird. 

Nachdem wir um darflber klar geworden, 

woher der SaiierstofT ^^rnoiiimcn wird, bleibt zu 
erörtern, wohin er denn geht. Da hat er die 
Wahl zwischen drei Elementen : Eisen, Kohlenstoff 
und Mangan. 

Was das Uauptelement, das t^isen, aiibetrifTt, 
SO ist es als Reductionsniiltel fast wirkungslos, 
wie der geringe FcO-GeliaU der Sciilarken lio 
weli>l, welcher überdies fast ganx aus dem Thon 
staiiunt. 

Der KohlcnslofT kommt nun wegeo seiner in 
Wcif-ghith so aufserordL'ntlich gesteigerten AfTini- 
tut zunSchsl als i^ilucliuiiäuiittel des SiO^ in 
Betracht. Freilich weifs man, dafs der Kohlen- 
st<)[T für sich allcii) nicht auf SiOi wirkt. Im 
Stahlschmciztiegei kommt indessen, wie bei vielen 
anderen Proeessen GisenhOttenlcunde, noch 
die Vf^rwaiKltschaft des geschmolzenen Ki«ens 
hinzu und diesen beiden Krätten gelingt die Re- 
duction TOD SiO^, wie namenüich die Bttdnng 
des grauen Roheisens im Hochofen lehrl. 

Beim Tiegclstablprocefs tritt nun der Kolilen- 
stoff in zwd Formen auf, erstens u-girt im 
Stahl, zweitens frei in der Tiegelwandung. Dafs 
der legirte Kohlenstoff allein schon SiO^ zu re- 
ducireo Tennag, bewetsen die Versuche XXIV 
bis XXX. 

Dieselben Versuche zeigen aber auch , dafs 
diese Einwirkung nur eine sehr langsame ist. 
Sobald nun auch das Tiegelmakiial freien 
KolilonstolT enthält, wird jpncr Procefs besi lilcu- ' 
nigt werden raössen. NatürHcii uiufs dic^ti 
Kohlenstoff sich aber auch auf der Innenfläche 
beniiden und vom geschmolzenen Afetall bespült 
werden, damit, wie soeben hervurgehoben , sich 
die beiden ArTinitüten des Metalls und des einge* 
betteten Kohlenstoffs tinterslützen können. Wenn 
hingegen beim Anwärmen des Tiegels der Koh- 
lenstoff aus der Innenfläche fortbrennt, so kann 
er bei dem in Rede stehenden Proccsse auch 
nicht mitwirken. Ein sicherer Beweis, dafs der 
Tiegelkolilnistoff wirklich an der OberilSche lag 
und somit imslande war, an der neiidction de? j 
SiOf theilzunebuien, ist die nach dem Umichmel- 
zen eingetretene Vermehrung des Kohlenstoffge- 
lialts im Stahl. Sobald eine Mitbelheiligung des 
Tiegelkohlenstoffs festgestellt ist, ist es auch 
klar, dafs em hoher Oraphilzusalz eine stSrkerc 
Si-Aufnahme zur Folge haben mufs als ein ge- 
ringer. Dies wird im vollen Mafse durch die 
Erfahrung bestäti^^t, namentlich durch die in der 
ersten HittheiliiM ' wiedergegebenen Versuche mit 
Tiegeln von T» Tiieilen Grapliit und 1 Thcil 
Thon, bei denen die SiUciuiiiaul'nahme i>oim ein- 
maligen Schmelzen von Rohstahl oder Frisch- 
eisen 0,3 % betrug:. 

Noch ein Umstand verdient bei der SiOg- 
Rcdttclioo durch den Kohlenstoff ausdrOeUich 



hervorgehoben zu werden, dafs nänilicli ihir<Ii 
das blofse Herausiuseu von SiO« unter Bildung 
von CO- Gas die Feuerfestigkeit des Thons nicht 
verringert, sondern gesteigert wird. 

Vom Kohlenstoff in vieler Hinsicht verschie- 
den ist das Hangan. Es vermag nach den zahl- 
reichen, im § 3 mitgelheilten Experimenten den 
Thon direct auch ohne Mitwirkung des Graphil- 
kohlensloffs anzugreifen. Diese Reaction wird 
ausgedrückt durch die Gleichung: 

2 Hn + SSiO* s Si + SSiOaHn 
110 +180 a SS + 802. 

Hieraus ist ersichtlich, dafs auf 4 Theik» 
Mangan, weh he aus dem Metalle verschwinden, 
nur 1 Theil Si eintreten wird, ein Umstand, 
welcher a!i ein gfinstiger bezeichnet werden darf. 
Dagegen liegen die Verhältnisse äufserst nripfin- 
slig auf Seiten des Tiegels. Bei einem lilinsatz 
von SO kg mub 0,1 Hn 50 g Tiegelmaaae 
verschlacken. Das ist aber nur die direcle Ein- 
wirkung. Dazu kommt noch eine indirecte, in- 
dem das gebildete Mangansilieal ein Flufsmittel 
ist liud crhehliche Meii'p'en Tlion zum Schnielzon 
bringL Die Thoue verhalten sich in dieser Hin- 
sicht sehr verschieden, ßei dem IHfetzer Thon 
ist die dirccte Wirkung des Mangans, verglichen 
mit der beim Meifsener Thon, sehr schwach, da- 
gegen die indirecte weit bedeutender. Denn in 
der Duisburger Schlacke kommen auf 18 MnO 
36 AljOa, in der Döhlener auf 30 MnO nur 
25 AIjOj. Tiiatsächlich ist also der Pfälzer 
Thon manganfester, aber weit emphndücher 
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rtitische Deduciion, wie &tch das Verhalten eines 
Thons aus dessen chemischer Zusammensetzung 
ableiten lÄfst, liegt heute nidil in unserer Ab- 
sicht. Für den Hültenmann ist einlach der 
praktisebe Versueh entsdiddend. Er hat nur 
nöthig, einen manganreichen Einsat?, zu sclunelzen, 
um in dem Aussehen des Tiegels und der 
Menge und Besehaffenhnt der Schlacke sichere 
Kennzeichen für die Widerstandsföhigkinl del be- 
treffenden Tiegelthona zu haben. 

Die energische Wirkung des Hangans auf des 
Thon, welclie j^elhst hei 0,2 Jb noeli henierkbar ist 
(V. XXVlii), wird durch einen hohen GrapUttzusatz 
aufgehoben, wofür das im § 1 beschriebene Ver- 
halten der Hii-schwanger und Kapfenberger Tiegel 
ein Beweis ist. Allerdings zeigte sich, dafs aucli 
diese Tiegel beim Zusammenschmelzen von Ferro* 
niangan und Rohstahl bedeutend angegriffen 
werden, aber andererseits liei homogenen Eisen- 
Icgirungen einem Mangangehaite von 1,5 voll- 
kommen Widerslehen. Oab diese immerhin be- 
deutende IManfrnnmenf^p neutral vcriileiht, ist 
daraus zu erklären, duls der hulie Grupiiitzusalz 
den Thon vor dem Angriff des Mangans schätzt. 
Die erste Phase der Wechselwirkung besteht ja 
darin, dafs SiO^ nnt 2Mn zu 2MnO -f- Si wird. 
Ist nun hhireicltend G in der Nftlie, so erfolgt 
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durch denselben äoforliKe Rcduelion iIcs MnO 
uni! ilor Effect Moiht t\cr i)"i>iitii)ic, als wenn 
nur der KuhleiislulT in Wirksaiiikeil geln.'U'n 
wBre. Beim Felden der Kuhle wird MnO nicht 
wieder reducirt , sundern vereinig flieh mit wei- 
terem SiO« zu MnSiOa. 

Dars beim Einscfamellien von Ferromangan 
und Rolistali! in den gedachten Tiegeln eine 
starke Mangaureaction hervorlritl, liegt darin, 
d«b sieh zuerst eine numganreichere Legiruag 
bildet, in welcher sich die Rohstah!rrnp:n)ente 
naeb uod nach auflüsen. Daraus ergiebt sich 
nebenbei die Rege), dab behtife Hentellung von 
Manganstahlen der Zus.ilz vun Ferromangan 
oder Spii^leisen erst nach dem Flüssigwerden 
des RohsUihls oder Stabeisens zu erfolgen hat, 
woxu dt r Vt rsuch XXIII im Vergleich 10 XXII 
eine vortreiTliche UiualniUoo bietet. 

UebrigeDB ist noch xu beachten, daß auch 
die specielle Beschaffenheit dst GraidtHs bei 
diesen Reacliooen nicht ohne Einflufs sein kann. 
Beispielsweise wird der mehr erdige steirische 
Graphit mit dem Thon ein gleich mäfsigeres Ge- 
menge licfprn tnid infolgedessen cJieiuiscli wirk- 
samer Sfüi als CcjIcn^TupIiil , wt'liliiT m r<M in 
von Blättchen in der Tii-^'i-lmasse oliigi lti-itit inL 

Ein hulior Mativianjj'eliuit liat iiclioii der Hu- 
ductioD von üiOt und der damit verbundenen 
Zerstörung der Tiegelwände noch eine fflr die 
Praxis sehr bemerkenswcrthe Folge, nundich eine 
gesteigerte Auruabme von Koblen^tulT. Dieselbe 
ist dadtuwh veranlabt, dab durch dieVersehlackung 
des Thons der Graphit des Tiegels frei gelcp^l 
wird. Wie oben mitgetbeiii, wurde bei dem 
DShIener Versuch XXII und bei dem Kapfen« 
borgcr Versiiclie vom Tiegel, soweit der Stahl 
stand, eine fast ceolimetertiefe Schicht fortge- 
fressen, worin mehr Kohlenstoff steckt, als zu der 
durch >Iic Analyse nachgewiesenen Vermehrung 
des KoUlenstoffgehalts im Stahl eriorderlich ist. 

Wir betonen» dafs wir die durch das Man- 
gan hervorgerufenen Erscheinungen nur durch 
dessen chemische Wirkungen erklären , bei 
denen es selber aus dem Stahl verschwinden 
und in die Schlacke gehen mufs. Man könnte 
nun auch annclimcn , <lafs dies Metall auch 
physikalisch, d. Ii. durch Lihühuiig der Lüslich- 
keil des KoUeDStoITs und Siliciunis, den Eintritt 
dieser Elemente in den Stahl hcsclileunigc. Es 
ist dabei zuzugeben, dafs höhere Mangangehalte 
heim Roheisen auch hChere Kohlenstoifgehalte 
zur Folge haben. Wenn man indessen die 
Sache näher prüft, so ergiebt sich, dafs ein Mehr 
von 10 9( lln nur ein Mehr von 0,6 bis 0,8 
C veranlassen kann. Dementsprechend mufs 
aber die Sleigeniog der Lüslichkeit, welche ein 
MBzigea Proeent Mangan bewirkt, so unbedtHitend 
sein, dafs es niclit angelit, darauf hei der Theorie 
des Tiegelprocesscs Rücksicht zu nehmen. In 
betreff des Silicuints endlich kann auf Grund von 
XU 



Thatsacben überhaupt niclit von einer durdl 
Mangan erholiten Löslichkeil gesproelipn werden. 
Uebrigens liegt, da die thatsär.hlicli vorhandenen 
chemischen Vorginge alle Erscheinungen aufs 
einfachste erklären, auch gar kein Grund vor, 
eine physikalische Action des Maogans — diese 
und nur diese habe ich in meiner ersten Mit- 
iheilung als »etwas myslisehc hezeiclmel — an* 
nehmen zu wollen. 

Unsere bisherigen Betrachtungen berOcksich- 
tipteii iKir den Tiegelstahl procefs im ei^'entlichen 
Sinne, d. h. diejenigen Vorgänge , welche aus 
emer Wechselwirkung des Tiegetinhalts und der 
TIe;;e1\v:uidung eiilspriiigen. Daneben besteht 
noch ein anderer Proccis, welcher dem Wesen 
des Tiegels nicht eigenthfimtich ist, hervoq^ 
rufen durch die frischende Wirkung beigemengter 
oder durch Zutritt ozydirender Gase gebildeter 
Eisenoxydo. Diese Oxyde werfen sich heim Ein- 
schmelzen wesentlich auf das Silicium , nachcr 
bei Weifsglut auf den Kohlenstoff. So erklärt 
sich die mehrfach conslatirte Thatsache, dafs der 
Siliciumgchait kurz nach dem Einschmelzen eine 
Abnahme zeigt, oder dafs wenigstens die Siliciuin- 
aufnahme geringer i.st, als es dum Manganvcrludl 
nilsiirechen würde. So sind bei den Versuchen 
XIX und XXtl ' i Stunde nach dem Einschmel- 
zen 0,63 resp. 1,05 Mn verschwunden, wogegen 
das Silicium um 0,046 resp. 0,165 vermehrt 
erscheint, stall um 0,16 resp. 0,26. Beim wei- 
teren Ausschmelzen dagegen. Versuche XVll, 
XVni, XX, XXI. betragt das Plus an Silieium 
mehr als ','4 des Manganverbrauch': , da ja die 
ReUuctionswirkung des Kohlenstoffs nebenhergehl. 

Es ist einleuchtend, dafii der gedachte Friseb* 
procefs diinh fineii grofseii Gehalt von Kohle 
im Tiegelmaterial abgeschwächt wird, weil diese 
Kohle eindringenden Gasen Sauerstoff entzieht. 
Andererseits zeigen alle Versuche an mit Thon 
ausgekleideten Tiegeln eine bedeutende Kohlen- 
stoffabnahme. Die Versuche XXVI und XXVII sind 
neben den Versuchen XXVI II hls XXXIII die besten 
der Art, weil auf die Dichtung des Deckels, nach- 
dem die auffallend grofse KohlcnstolTabnahme bei 
den beiden vorhergehenden Versuchen fes^estellt 
war, eine besondere SorgfaU verwendet wurde. 
Wenn man den lür die SiOj-Reduction ver- 
brauchten Kohlenstoff abzieht, verbleibt bei XXI 
no( h ein Minus von 0.137 G, Iiei XXII ein sol- 
ches von 0,114 als Folge des Frischens. Da 
bei letzterem Versuche der Tiegel nach dem Ein* 
schmelzen noch 7 Stunden im Ofen blieb, er- 
scheint der Kohlenstoffvcrlusl sehr gering. Man 
siebt aber auch aus den Ergebnissen der beiden 
vorhergellenden Versuche, wie wesentlich ein ge- 
naues VerscUliefsen des Tiegels unter Umständen 
sein kann. 

Hieran reihen sich noch solche chemischen 
Procc-ase, wie sie durch alisichtlichcn Zusatz ge- 
wisser Ingredienzien im StahlsdimehUi^el hervor« 

2 
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gerufen werden. Wir beschränken uns heute 
nur auf die Erwihnung eines beModers wtehti- 

pcn SlüfTes , tiitmlich des Braunsteinf^. Schon 
im Eingänge wurde älterer ia Uirscbwanger Tie- 
geln anigeführler Versuche gedacht, weldie eine 
rrhebliflu; Mantranieduclioii aus ztigeselzlein Braun- 
stein constatirten. Der beute mitgetheiite Ver- 
such XXXI seigt, dab auch in Thontiegeln aus 
geglühtem Braunstein Mangan in dtn Slaiil f;ciit. 
Selbstredend ist hier der durcb die Aoaiy«e nach- 
weisbare lAanganzowaehs nar ein Tbeü des an^ 
genommenen Mangans , da ja ' dieses Element 
gleichzeitig unter SiO^-Reduction aus dem Stahl 
wieder an den Thon des Tiegels Irlll. Wie be- 
reits gesagt, gedenke ich diese für das Garwerden 
des Stahls in 'I"iioii(icj;i'ln Ijcdf iilungsvolleu Pro- 
cesse auf Grund lu-uur ViTsinhc weiter zu ver- 
folgen. 

Nar h ieni nunmehr die wichtigsten Vorgiinge 
beim i itigt;iätahlfichmelzen huäprocheu und , su- . 
weit es anging, erUirt sind, niufs es wQnscIiens- 
Werth erscheinen, zum Schlufs noch die teohnu- 
logische Bedeutung der gefundenen GeseUe her- 
vonuheben. Wir kfinnen uns dabei für heute 
nur auf kurse Andeutungen beschränken. ' 

Guter Werkzeugstabl soll nach allgemeiner 
Erfahrung womöglich neben Kohlenstoff fremde 

SlolTe iiielit enlliallen. Namentlich äufsern sich 
die parasitischen Stoffe Phosphor, Schwefel, Kupfer 
sdbst in mininwlen Mengen sehr ferhinginlfsToll. 
Dieselben haben aber mit dem Tiegclprocefs nichts 
ZU thun und sind durch die Wahl der Ti^el- 
materialien, sowie des Einsät»» anf ein unsehld- 
liebes Mafs zu bringen. Dagegen ist Silicium 
ein integrirender Beslandtheil, welcher, wenn man ! 
von basischen Tiegeln absieht, unter allen Um- j 
ständen vom Stahl aufgenommen wird. Manche 
Metallurgen haben noch heute eine übertriebene 
Furcht vor diesem Metalloid, obgleich es durch 
zahlreiche Analysen feststeht, dafs auch die 
besten englischen Gufsslahh' bf'- 0,5 % Si ent- 
halten können. Nachdem luan angefangen , Rii 
das ursprünglich rein empiristiscbe Tiegelschmel- 
zen die HQlfsmiltel der chtiuiischen Wissenschaft 
heranzuziehen, ist kein Zweifel darüber, dafs die 
gar machende Wirkung de* Aussehroelsens (kil> 
liiig) lediglich auf Siliciumntifnahmp zurOfkkommt. 
Beim Bessemern und Martiniren ist durcb directe 
Versuche bewiesen, dab durch einen geringeren 



Zusatz von Silicium die Ausscheidung des in 
allem Eben rekthlidi Torhamlenen Waseerstolfs 

verhindert wird. Aueh die beute mitgetheilten 
Versuche enthalten die treffend»tcn Beweise hier- 
fQr. Sahen wir nicht, wie dieselben Ebsitxe, 

wek be in graplitlhaltigen Tiegeln unter Silicium- 
aufnähme leicht gar werden, in Berührung mit rei- 
nem Thon geschmolzen, siliciumarme aber poröse 

Inguts ^'abcn? Das Silicium ist naeli alledem 
der eigejithche Trä^^er des Tieyieistahlproeesse«. 

Es bleibt zu erwägen, ob die Iteductinn des 
SiOt vorthdlbafter durch Kohlenstolf oder durch 

Mangan gesihieht. Diese Frage läfst sich nicht 
allgemein entscheiden, da locale Verhältnisse, 
welche die Wahl der Rohmaterialien bestimmen, 
in Ixi'lrachl zu ziehen sind. Wo man mangan- 
arme gemischte o<ier cementirte Hohstable in 
graphitretchen Tiegeln einschmilzt, ist dw Mangan- 
fra^e olme praiilische Bedeutung. Anders liegt 
es, wenn z. B. aus schwedischem Roheisen und 
Stabeisen (L) Werkienptahl zusammengeschmol* 
7.en wird. Hier erscheint die Reduction von 
SiO; durch Mangan einmal an und fOr sich 
günstiger, weil sie gahrend wirkt, ohne Kohlen- 
stoffTerlust und ohne GasentbioAug, zweitens, 
weil sie ein Zuviel von Mangan aus dem Stahl 
schafft, in dieser ilinsiclit ersclieiat der Procefs 
des Versuchs XVII wirklieh mustergültig: der 
Kohlenstoffgelialt bleibt unverändert, di r Mangan- 
gehalt sinkt bis auf das günstigste Mafs, während 
der Silieiumgehalt nur bis auf 0,142 steigl, da- 
bei aber zum Garwerden ausreicht. 

Die Rolle, welche das Mangan spielen kann, 
wird um so entscheidender, je geringer der 
Graphit- rcsp. Kokszusatz zum Tiegeltbon ist. 
Iiier reii ht die reducirende Wirkung? des Kohlen- 
stülTs bei vielen Thoncn jedenfalls nicht ans, um 
das zum Garwerden nüthige Sihcium zu reduc i- 
ren. Iiier ist r«. angezeigt, Manirm irgendwie 
dem Stahl zuzusetzen, tails solches in dem Ein- 
satz fehlt Thatsiehlieh enthält d» in den nam- 
haftesten englischen Fabriken gemachte Werk- 
zeugstabl 0,25 bis 0,<35 Mangan, und dieses 
kann nur durch emen Zusatt ^on Hangan, sei 
CS in Fonn von Manganlcgirungen , sei es in 
Form reducirbarer Manganverbindungen hinein- 
gelangt sem, wenn man wirklich cementirtes 
lehweditehes Slaheisen eingesetzt hat. 
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ThomaH- and Martiiiwerke. 

(ScblufB von Seite 667.) 



ndgien und F r a n k rci c ii. 

Die belgischen Werke luben sich io erheb- 
lich geringerem Mab« der bssiscIieD Besse» 
mcrei zii(:e\vtndet als die deutschen. Unter 
deu besuchten Werken ist es nur das zu Angleur, 
welches den bansdwn Prooeb idoplirt bat, und 
obwohl es eins der eralen Thomaswerke ist, so 
bietet es doch wenig Interessantes und hat eine 
kleine Production, 10 bis 12 Chargen zu 5 t. 

Das in Angleur benutzte Roheisen soll 1,80 
bis 2,10 P, 0,07 bis n,12 Si und 1,5 Mn t-nl- 
halten, das daraus erfrischte Product, zu Dralil 
und Blech bestimiot, 0,05 P, 0,0 t Si mnl o,os C. 
Pliosplioratin aber mag das Product in der Re- 
gel uichl sein, denn ein besonders reines Probc- 
sldck gab bei in Schweden aasgpftihrter Analyse 
0,10 C, 0,01 Si, 0,054 P. O.OJ? R und O.^r^ Mn. 

Wenn der Scbwelelgehalt im Roheisen 0,1 
nicbl tiberstdft, gUubt man dessen Eatferoung 
bis auf 0,04 leicht zu erreichen. 

Ein groCser Theil der Production wird zu 
Draht verarbeitet; dazu werden ganz kleine Blflcke 
gegossen und zwar stfipeiid und bis zu filurzidin 
auf einmal. Es soll dabei eine ganz besonders gute 
QuaKtIt erzielt werden und wurde ans Thomas- 
eiscn gezogener Kratzendraht Nr. 36 B. \V. G. ge- 
zeigt, dessen Fabrication regelro&faig in der eige« 
neu Drahtzieherei des Werkes betrieben wird. 

Das Thomaswerk zu Angleur besitzt vier 
9*t*Gonvei1er , sowie vier grSfsere and zwei 

kleinere Cupolören. Der cylindrlsclif' Tlioil der 
Converter und der Boden wird aus Theermasse 
aufgestampft, die übrigen Tbeile derselben werden 
mit Ziegeln gleicher Masse aufgemaucrt; die 
Futter halten 120, die Böden 25 5- bis ü t Cbar- 
gsn aus. 

Unmittelbar nach der Entleerung des Con- 
verters giebt man in denselben mittelst eines 
Trichters 18 ^ von des Roheisens Gewicht Kalk, 
der wihrend der zur Beseitigung der Schlacken 
und Leerung und Ncuinordnunp?tellung der Co- 
quillen erforderlichen Zeit im Converter sich vor- 
wärmt. Man giebt steigend : vier Coquillcn um- 
«ilffioti eine ctwa-^ grörscre, in welche das Metall 
von oben gegossen wird. 

Jedes Gonverlerpaar liefert in 24 Stunden 
22 Cliar?;cn; der Abbrand bcträpt \- % \ füllt 
3 bis 4 ^ Schrott. Das Product wird aut Draht 
verarbeitet. 

Eine Charge, der Referent beiwohnte, dauerte 
16 Hinuten, davon waren 6 für das Raffiniren 
und ebensovie] für das etgentliehe Frischen, der 



Rest für die Eiitpho?;phorung orfordcrtlcli. Wah- 
rend der beiden letzten Blaseminuten entwickelte 
sieh ein starker brauner Rattch. Die nach S Mi- 
nuten Xachblasen genommene Probe, zu cinern 
Kuchen ausgeschoiiedel und gehärtet, hatte einen 
kleinen kryrtallinttehen Streifen, weshalb noch- 
mals eine Minute lan^ nachgeblasen werden 
mufste. Hierauf neue Probenahme. Diese zweite 
Probe war feinkörnig fiber den ganzen Brueh 
und somit gut, es crrolgte deshalb «Q Zasatz 
von 300 kg Spiegcleisen mit 14 bis 16 ^ Mn. 
Das verblasene Rohdsen sollte halten: 0,6 bis 
I 0,7 Si, 2,5 P und 0,9 bis 1,0 Mn. Das dar- 
aus gefallene Product hielt 0,25 C, 0,06 P und 
0,4 Mn, die absolute Festigkeit dessdben betrug 
55 bis 60 kg per Quadratmillimeter. (TJ 

Auch an Martinwerken ist Belgien unge- 
wöhnlich arm, denn soweit dem Referenten be- 
kannt, steht Seraing mit seinen zwei Oefen in 
dieser Bezit hung allptn; aber dieses Werk bietet 
um so viel niciir lulerossc, weil es seit einem 
Jahre basiseh damit arbeitet. 

Der saure Martinbetrieb vollzog sich bis da- 
hin in einem Ofen, der dem in Graz benutzten 
in Constroetion gleich ist ; man hielt aber dafDr, 
dafs in ihm nur eine niedrige Temperatur er- 
reichbar, und baute deshalb einen neuen lO-l- 
Ofen mit anderer Herdcomtruction und — «igen* 
thflmlich genug — kleineren Regeneratoren. 

Die nachfolgend verzeichnete, am 25. Ja- 
nuar 1865 abgeßlhrte Ghai^ scheint von der 
dort gewöhnlichen Art zu sein : 

Kinsalz: lOdO kg Oesseinerroheisen, 6600 kg Schie- 
aenenaen, 400 kg Gafsschrolt (wird niebt 
gereetuL), ISOkgFerrosilicium, laOkgFerro» 
tnangan, 320 kg Spiegelcisen, Sa. 8800 kg. 
Erfolg: 7829 fcg Blflcke, Alibr.ind -l.ö ,"0 Oiar^'en- 
dauer 7 Stimdca 50 Minuten, iieparatur- 

/c it 2 Stunden lOlOanten, Sa. varimaebter 

Zeit 10 ^»tunden. 

Vor den Zusfitzen gegen SchluCs des Pro- 
cesses hatte die Schmiedeprobe einen Kohlegchalt 
von ungefähr 0,1 ^ und die Analyse des End- 
productes gab folgendes Resultat: 0,81 C, 0,23 Si 
und 0,85 Mn, woneben der Phosphorgchalt ge- 
wöhnlich 0,07.'i und der Schwefelgehalt 0,055 
betragen sollte. Das Product war meist zu Rad- 
reifen bestimmt. Der Einsatz warde in 8 bis 4 
. Pdsleri eingetragen. 

Der Brennmaterialverbrauch sollte etwa 65 ^ 
ausmachen. Da die hellsehen Stdnkohlen zur Gas* 
erzeugung nicht besonders quaüficirt sind, werden 
in Seraing beim Martinofenbetriebe wesKäUsche 
Kohlen verwendet, obwohl dieselben etwa 8 Fr. 
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pro Tonne Ihettrer su sieben kommen als die 

ciniicitnischen. 

Um ein extra gutes und leicht schweifsbares 
Metall , iiesonders zu Dcunpfkesselrohren, aber 
auch üu Bki lien gecignel, zu erzeugen, wurde 
der basisriic Prorefs eingeführt, hauptsächlich 
nach Anleitiint? der davon in »Jernkontorcts an- 
naler« 1882, 314* gegebenen Beschreibung Tel- 
lander«. Es l>ost«>hl jedodi ein weienÜicher 
UnlerscMcil dariti, indem man ton dorn pewöhn- 
lichen, aus spanischen Erzen erblasenen Bessemer- 
roheisen «ingdit und von dem beim Werlte ent* 
stehenden Scfiirnrnabfnllo ; weder das eine noch 
das andere dieser Materialien bat mehr als 0,08 P. 
Mit diesen naeh ausUndlseher AufbasaDg bereite 
reinen Materialien kttttt man «in «iMgeseicbDetes 
Product erzielen. 

Der angewendete Ofen stimmt flberein mit 
den Mitllieiliinfrf'n Tellanders von dem niil basi- 
schem Herde und saurem Gewölbe versehenen 
Ofen XU Alexandrowsky; Herd und 6ew{llbe ^nd 
voneinander durch Ghromerz getrennt. Gas und 
Luft treten durch sehr geneigte Kanäle ein: durch 
2 untere für das Gas und 2 obere fUr die Luft ; 
das Gewölbe aber ist un^'ewöhnlich hoch. Dessen- 
ungeachtet hat dasseU)e nicht Ifinger als 4 bis 
5 Wochen standfrehalten, vcrtnuthlich infolge der 
angewendeten an rscrordentlich hohen Temperalnr. 
Diese wird am leichtesten an dem besonders 
schnellen Einschmelzen der 6 bis 7 t Eiusala: 
beobachtet, der anf einmal eingetragen wird. 
Gleichzeitig wird Kalk und Walzslnlcr eingesetzt, 
welch letzteres Material wie in Alexandrowsky 
die rar Entfernung des Phosphors erforderliche 
Oxydation verursacht. 

Eine Charge, welcher Referent beiwohnen 
durfte, nahm folgenden Verlauf: nach in einer 
starVen Stnnde bewerkstelligter Ofcnrrparatiir, bei 
der der Boden erst mit trockenem und dann mit 
dner Schicht bindendem, d. h. mit Tbeer rer- 

miseliteni Dolomit ausgebessert, erfol(:te der Kin- 
sat/. auf einmal, wodurch last der ganze Ofen 
angefOllt wurde. Das Roheisen wurde mit 8 % 
Spiegeleisen vermengt. Nachdem das schnelle 
lüißschmelzcn beendet, begann sofort das Probiren. 
Um die Oxydation zu beschleunigen, wurde da- 
zwischen eine Schaufel GlOhspan eingeworfen 
und es ergab alsbald die IVobc ein sehr weiches 
Product. Ein vor der tief gelegenen mittleren 
ArbeitsSlTnung aufgeworfener Damm von Dolomit- 
massc wurde Ilicilweisc .uiprinander gi-stofscn, so 
dafs die Schlacke auszulaufen vcrmuchte liez. 
ausgekratzt werden konnte. Hierauf wurde etwa 
1 % Spiegeleisen zu- und die Entkohlung lang- 
sam bis zur gewünschten Extra - Weichheil fort- 
gesetzt. Dieser letzte Theil des Processes erfor- 
derte 1' ;;, der ganze Procofs ti Stunden Zeil. 
Die letzten zwei Proben ergaben fast vergrufscrte 
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Hftrte, was als eine Art Üeberoxyüution erklärt 
und weshalb der Abstich mit grOlater Besehlen- 

nigmiK vorjienoinmen wurde. Dies scheint eine 
schwache Seite des Verfahrens zu sein. 

Beim Giefsen aus der Pfanne mit 2 Stopfen 
gleichzeitig in 2 Coquillen verhielt sich daa Me- 
tall ganz ruliig und auch im ( )f( ii sah man «-'ppcn 
Schlufs der Ciiarge kaum eine Gasblasc auf- 
steigen; gleichwohl wurden die Coquillen sehr 
seluiell rredeckt, um ein Steigen des Metalles zu 
! verhindern. 

Bei der nllchst vorhergegangenen Charge, die 
fnr weniger cxaclc Zwecke bestimmt war, wurde 
die Schlacke nicht abgezogen und der Abstich 
erfolgte sofort nach Zusatz von etwas Ferro* 
mangan. Das Product, welches 0,1 bis 0,12 V, 
halten sollte, gäbrte sehr und war kalt, was 
nicht wunder nehmen kann, da kaum ein Ver> 
kochen des Hades slattliatte. Um dies zu ver- 
meiden, wurde zu bester Qualität und Extra- 
Weichheit der vorher erwähnte auf die Entfer- 
nimg der Schlacke folgende Spiegeleisenzusatz 
und langsame Beendung des Processes ange- 
wendet. 

Folgende aus dem Betriebsjournale entnom- 
mene Charge vom 23. März 1885 picbl einen 
Begriff von den gewöhnlichen Chaigen ohne den 
^,'edachten SehlubprooeiSs: 

HinsaiZ: 1500 kg Be^seiiuTruls eisen. 4.'0n kj; S'ciii."- 
nonabfall, ICO kg (jui'sschrolt, 2S kg Ferro- 
mangan, Snmnia 8128 kg. 
Erfolg: 56t>:ikg Metall, Abbrand ß,2 ?o. Oiargen- 
daucr 4 Stunden 15 Minuten, Dauer der 
Reparatur 3 Stunden 6 Minuten , Summa 
^itauf^ng 7 Stunden 20 Minuten. 

Analyse des Prodnctes: 0,06 G, 0,01 8i, 0,007 P, 
0^088 8, 03 Mn. 

Dieser geringe Phoophorgehalt war nach Aus- 
weis des An!iI_V!«(?njournals nicht uii<xewi')Iitdich 
und kaum eine Charge halle über 0,02 P. Bei 
der angewendeten starken Oxydation und der 
bolien Teniperiilur wird der KoliIe^'e1i;i]! , wie 
dasselbe Journal nachweist, leicht auf 0,04 bis 
0,06 herabgebracht. 

Beim Walzen von Scliienen und Faeoneisen 
werden in Seraing »soaking pits< in ihrer ur» 
sprOnglichen Form benutzt. Der Grand, wes- 
halb diese hier, aber sonsl nirgends auf dem 
Cootinentc Anwendung gefunden, mufs in dem 
Umstände gesucht werden, dafs man in Seraing 
verhiiltnifsmafsig klt?ine Chargen,' aber um SO »iel 
mehr in bestimmter Zeit durchfnlut. Dp«?cnnnge- 
achtet wiilzl man jedoch nicht einmal hier die 
aus den Durchweichgruben kommenden Blöcke 
direct fertig aus, sondern nur bis zu Vork;dibcrn 
und wärmt sie vor dem Schlufswalzen im 
Schweifsofen nochmals. Dies sehdnt zur Gr- 
reii'liuni:; eines giden Productcs auch nötitis, 
denn die Blöcke, welche Refereul aus den Gru- 
ben nehmen sali, waren an den Kopfenden stets 
etwas dunkler als «m Bodenende. Ein Schweils* 
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ofon war imiiior gleichzeitig im Betriebe zum 
Wärmen kallcr Blilrko. und in diesen wurden 
dieselben nach der ersten Charge jeder Woche 
eingesetzt, naclidem sie vorher an die kalten 
»soaking pils« Wäniu« ab^i'^rclx-n ; nai h Vi Hau f 
oiniger Chargen nullte dies nur itocli bei einigen 
welligen Chargen nölhig sein. Die BiSeke blie- 
ben etwa 20 Miuiiit ii in den Gruben. 

Ueber den ba.^ischen Marlioprocek in Se- 
raing ist hier noch anzufOgen, dah dk hn «n- 
gegebrnen Chargenbeispiele mitgethciU«- Zeil zum 
R4^>artren ungewöhniicb lang, die bcbmelzzett 
aber wieder aubergewShnlieh icurx ist. Mewt 
wf-rden 3 bis 4 Charprn in 'i4 Stunden ge- 
macht mit einem Au^ange von etwa 45 ^ dka 
Ghargengewichts bester Steinkohlen und einem 
AMiratid von C> bis 7 ^. Zur Z^it »Ii s FU'siicli-S 
war der basische Proceb erst 3 Monat im Gange 
und dkonomische Resaltate standen noch nicht 
ganz fest, doch glaubte man, dafs das basische 
Product sich nicht theurer stelle als das saure. 
Die (^lAostm nnd allerdings höher und der 
Abbrand ttt gröber, aber der Brennmaterialauf' 
gang ist kleiner und die Production giöfser. 

In Le Creusot, Frankreich, nnd zwei 
8- bis 10 • t • C o n V CT t er l»asisch riijTf^tflU ; 
dieselben sind in dtci Thciie zerlegbar und e£> 
werden diese iilnv einen Kern ans Eisenblech, 
der aus vitr Tlu-iUn 7iisammpnf;e9etzl ist, mit 
Thcermassc ausgestampfl. ist das Futter der 
einseinen Theüe fertig, so werden dtesdben mil- 
lelsl fincr 50 mm starken Map^enschiclit gedich- 
tet und mit Bolzen und Keilen zusamraengefügt. 
Auch die Böden werden aus derselben Masse am 
12 gewöhnliche Üüsenslcine mit je 8 Löchern 
von 10 mm Durchmesser ausgestampfl. Die 
Böden Stollen 16 bis 20, die Futter 60 bis 80 

Cli'ii '11 auslialtcn. 

Der Üolomit zum Futter wird im Cupolofen 
gebrannt und erfordert dazu 48 % seines Roh' 

pcwichls Koks. Das Brennen des Kalkes ge- 
schab während des Besuchs in einem Flamm- 
ofen mit 3 ArbeitsfhQrcn, doch war ein Schacht- 
ofen neuer Construclioti, dessen Besiditigong nicht 
gestattet wurde, bereits erbaut. (T) 

Hrn. Wykander wurde in Creusot nur ein 
kurzer Besuch gestattet ohne Unterhaltung mit 
irgend einer fpchni^^ch unterrichteten I'ers(m, der- 
selbe kann deshalb über dieses Werk, kaum eine 
MitlheOung machen. 

Das neue, vnllstäiulit,' nai h dorn Systeme 
Holleys gebaute Stahlwerk zu Valenciennes 
hat 2 Contrerter, von denen der eine ffir den 
-arircn, der andere für den basischen Procefs 
verwendet wird. Dies Werk stand zur Zeil des 
Besuchs aus Hangel an Bestellungen kah. 

rebor ilen Betrii-Ii dei- seeli-< 2n-( Martiiiören 
zu Creusot erhielt Ueferenl so gut wie keine 
UiltheDungen. (W.) 



I Die ßesichtiginig der MartiahöUe in LeCreu* 
8ot Winde dem neferenten Yffwcigort, weil man 
. zur Zeit mit einer basischen AusfiUterung des 
Ofens cxperimentirte. (T.) 

Ueber den sehr interessanten basischen 
Betrieb der beiden Fernotscben Ocfen zu D e n a i n 
wurden dem Referenlen allerdings Mitlheihingen 
gemacht, jednrh nur pppen Angelobun^ von 
Discretion, so dafs er über den ganzen Iranzösi- 
seheo Hartinofenbelrieb Ibst nidits zu beriehten 
hat. Ohne die Diseretion zu verletzen, plaiibl er 
jedoch mittheilen zu dürien, dafs der von der 
in Seraing befolgten Methode siemlieh abwei- 
eliciiile Procefs in Dcnain ungeßhr mit den 
gleichen Robmateriaiien zu thun hat wie dorl 
and auch ein glelehes Produet HeferL Ein in 
' Scliwcden aiialysirtes Probestück von Thomas- 
metall aus Denain hiell 0.08 C, U,01 Si, 0,022 P, 
0,04 S und 0,26 Mn. 

Das Verhältnifs zwischen den Selbstkosten 
des sauren imd des basischen Processes sollte 
auch das gleiche sein wie in Seraing. 

Um ein genügend phosphorfineies Martinpro- 
duct zu gewährleisten, werden in Creusot 
Luppen verwendet aus 2 rotirendeu Puddelöfen, 
die mit Erx ausgefüttert sind und in denen die 
I Fntpliosphorung und Enlkohlung M> weil wie 
möglich getrieben wird. (W.) 

St. E t i e n n e , der Compagnic des Fondcries, 
Forgcs et Aci^ries de St. Etienne (Loire) gehörig, 
nahe der gleichnamigen Sladt gelegen, betreibt 
einen Peniotschen Martinofen, in welchem Mg- 
lich vier f>- bis 10-t-Chargen ferlip gemacht wer- 
den. Der Kuhlenaufgang beim Vorwärmen uud 
Sehmelxen soll 82S kg pro Tonne Blöcke betra- 
f,'en und der Abbrand 4 bis 5 Die Be- 

schickung bestand aus 15 ^ Robeisen von 
Gbasse bei Ghrors (0,01 S, 0,05 P> und Bleeh- 
abschnilten, sowie aller Art faulem Schrott. Das 
Futter des beweglichen Theils hält 25 bis SO, 
Gewdibe und BSden der Regeneratoren hallen 
120 und die Obrigen Theile bis SdO Cbargeu 
aus. (T^ 

F i r m i n y , wegen seines TOnflgtichen Mar* 
tinmetalles und der daraus hergestellten ausgezeicli- 
nelen und mannigfaltigen Productc berühmt, be- 
sitzt 10 Martinöfen. In zwei dieser Oefen wer- 
den Chargen von 14, in sechs von 10 und in 
zwei von 8 t täglich etwas öfter als zweimal 
pro Ofen fertig gestellt. Diese geringe Cbargcn- 
zalil wird damit entschuldigt, dafs man sehr 
" weichen und dadurch sehr si hvverseliinelzi?»eii 
Schrott verarbeitet. Fast alles Rohmaterial wird 
vorgewärmt; es bat deshalb auch jeder Martin- 
ofen seinen Vorwärmofen. 

Zu Scbienenblöcken enthält die Charge 25 
Vis 90 ft Roheisen; am Schlüsse des Processcs 
werden 3 % Spiepeleisen und 1 ^ Ferroman- 
gan mit tiO ^ Mn zugesetzl. Zu Kanouen- 
bldcken und wa anderen G^nitinden, die be- 
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sonders gule OiialiliU itIh Isi hen, wird neb*;n 
bestem Roheisen nur guter PuJticIscbrott benutzt. 

Nacli Angabe werden hier pro Momii etwa 
■1000 l Mni tinhlßckc gpniarht , die Hälfte zu 
Svbieuci), der Rest m Hadrcifcu, Kanonen, 
Federn und Bdinachsen bestimmt; auch etwas 
Stahlgufswirir'^ wird producirt. 

Der Koiiltaaufgang zum Schmelzen soll 
SSO kg pro Toom BtSeke, der Verlinuich daran 
zum Vorwärmen 7 ^ betragen. Es werden in 
eioeni Ofen mehr als 140 Chargen abgeführt, 
dann niOssen die Re^neraloren gereinigt «erden 
und gleichzeitig wlnl aiuli der OFi ii neu auf;:!'- 
mauert, obwolil er noch einige Chargen aus- 
hatten wOrde. 

Gas und Luft treten in einem Theilo der 
Oefeu aebeneinander ein, in anderen wieder wird 
die Luft Ober dem Gase eini^leitet; lelsleres 
hielt man fQr besser. Die Luflregeneraloren 
sind gröfser als die für das Gas. 

Das Schienenmetall sollte halten 0,3 bis 0,4 C, 
0,08 P, 0.08 S und 0,3 bis 0,5 Mn; die Bruch 
liclastiinR sollte sein 40 bis 50 kg per Ouadrat- 
millimcter, die ElasticitStsgrcnze 20 bis kg pt:r 
Quadratmillimeter, die Verlängerung auf 100 mm 
liänge 20 ^ , die Contraclion an der Brucli- 
fläche 27 bis 40 ^ des ursprünglichen Quer- 
echnilles. 

In Claudinon stallt man das Metall zu 
Federn u. s. w. Iheils in einem Martinofen, thcils in 
Tiegeln her. Im Martinofen werden in der 
Regel 2,5 6-t-Chargen per Tag nli^efulirl , die 
zum Vorwärmen und Schmelzen 55 % ihres 
Gewiehfes an Steinkohlen eoneumlren. Bei Dar- 
stc'!;;t,i; v, \ hen Metalls besteht die Cliarge aus 
1800 leg grauen Roheisens, ebenso vielen Puddel- 
luppen und 2400 kg Eigen- und Stahlsehrott. 
Wenn die Probestange doppell gebogen werden 
kann, ohne zu brechen, setzt man 50 bis 60 kg 
Ferroniangan zu, wartet alsdann 5 Minuten und 
Kchreilct zum Aht;tiel>e. Zu hartem Metall wird 
die Menge des Roheisens und des Stahlschrotts 
vergröfsert und gegen den Schlufs ilcs Processes I 
werden anstatt Ferromangan 200 bis 250 kg 
Spippr!oi<!en mit 25 ^ Mn zugesetzt. Der Ab- 
branil beträgt 6,5 Der Ofen hält ItiO Char- 
gen au9, erfordert dabei aber doch kleinere Re- 
paraturen am GewdJbe und an den Einiab- 
öffnungcn. 

Die ArheilslShne betragen pro Tonne Blflcke 
8 Fr. 

Das Marlinwerk bei St. Chamo nd hat 
5 Pernotflche Oefen, davon 2 zu Chargen von 
25, 1 zu 20 und 2 zu 10 t, aur>^. r diesen stehen 
im Walzwerke noch 2 10-t-Siemcns-Martinufen; 
letztere werden auiachlieblloh zur Produetion 
von Blörken zu Panzerplatten von poj^'enannlcm 
*produit mixte« benutzt Diese werden iu der 
Weise hergestellt , dab der Stabl in etwa 
200 mm Oieke mf den vorher zu Wcib^uth 



' erhitzten Pudileleij^enbloek ausgegossen wird, der 
ungefähr 400 mm slaik ist. Vor dem Auswalzen 
wird das so erhaltene Stück in einem Ofen mit 
einer Oeffnung im newölhe gewäi nit ; letzlere 
Oeffnung dient i^uui beciutiiuereu Einsetzen und 
Herausnehmen der Blöcke. Der schwere Block 
wird mittelst eines im Dache angebrachten sehr 
starken Dampfkrahns behandelt. Der Stahl iial 
0,8 € und etwa ebeoeoriel Mn. 

Die n grt'ifsten Pernot-Oefen werden gewöhn- 
lich nur zur Produetion gewaltiger Kanonenbldeke 
von 60 bis 80 ( Gewicht und oft nur einmal 
in der Wofhe hetuilzl. Diese Blöcke sollen 
0,4 C, 0,0Ü Si und unbedeutende Aiet^u P 
und S hallen. Den Uangangehalt sucht man 
ungefähr gleich hoch wie den C- Gehalt zu 
machen. Nach dem Härten in Oel ist djc 
Bruehbetastung 65 kg per Quadratmillimeter^ 
die Verlängerung Iwträgt dann 15 ^. 

Das in den übrigen Oefen erzeugte Metall 
wird theilweise zu Radreifen ausgewalzt, vorzugs- 
weise aber zu Spanien, Platten u. s. w. für die 
Marine. Im Iet7;teren Falle wird gegen Schlufs 
des Proeeases 2,5 ^ Ferrotuangan mit 50 ^ Mn 
zugesetzt, sonst nur \,2 

Alle Rohmaterlaüeu werden vorgewärmt und 
man bringt nahezu 4 Chargen zu 8 bis 9 t in 
24 Stunden fertig. 

Der Ofeidierd ist etwa C geneigt und macht 
80 Umdrehungen in der Stunde. 

Der Brennmatenalaufgang pro Tonne Bldcke 
sollte zum Schmelzen nur 280 kg Steinkohlen 
betragen, zum Vorwärmen der Uohmatcrialleu 
dagegen soDten 70 kg geringe Kohlen veriinuicht 
werden. Der Abhrami wird in 5^5 ^ «nge* 
geben. 

Das GewStbe sollte drd Monate aushalten, 

der Herd wurde an jedem Sonntage reparirt. 

Das Arbeitspersoual — per Schicht 14 Mann 
— bestand aus 1 Schmelzer , 2 Auftetsern, 

3 Handlangern, 1 Vorwärmer, 1 Giefser, 1 Giefeor» 
gehülfen, 2 Thörjunpen und 3 Feuerleiiten. 
I Jeder der 4 lO l-Oefen hatte 4 gewöhnliche 
Sicmensschc Generatoren von 1,8 m Breite, die 
übri-en Oefen hatten deren je f». Alle Genera- 
toren liegen in dner lUnlie, alj€f jeder Ofen hat 
besondere Gasleitung und Schornstein. 

Die CoqutUen zu Radreiren haben sphSriscbe 
Form. 

Man producirt aueh vlde Stahlgubwaaren 

und der in Stärke von 15 mm zinräehst dem 
Modelle benutzte Formsand bestand aus gemah- 
lenen Tiegeln und Kienrafs. Die Formen werden 
mit in Wavc.T auffresehläiinnlcm Graphit ge- 
schwärzt und sorgsam getrocknet. 

Zu Terre-Noire ist der Steinkohlenauf- 
g.atij.' heim Martinofenhrtriehe SO des Charyren- 
gcwicbtcs, wovon 25 % geringere Kohlen zum 
Vorwtrmen des Schmelzgutes. 20 bis 25 ^ 
der Beschickung bestehen aus Roheben uiid 
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man maclil pro Ofen iiinl Ta^' 3 7-t-Cliargen. 
Der Abbraud b«lritgt 12 % und 3 ^ falleo als 
Sebratt. Die Bfiden halten etwa 100, die Ge- 
wClbe nur 50 Cliurgeri aus. Das IVoduct hüll 
0,1 & bis 0,3 C und wird xu Platleo, Spanten 
U. 8. yr. Terarbcilet. 

Die Forfunia^sc für Slahlgursuaarcn bestellt 
ans 1 Graphit, 1 feuerfesten rohen Tlion und 
8 gemahlenen alten Tit'^ei; die formen werden 
gut, (getrocknet, der liuTs ist schiin. 

Diis nahe der GisenbahnstAtion CouKon ge- 
legene Stahlwerk Elaings hatte zur Zeit des 
Beaucbs nur 2 15-t'liartinOfen mit je einem 
Vorwärmofen, r>- war aber ein neues Marlinwerk 
mit 4 25-t-Uefen im Bau be){ri(Ten. Mail hoffte 
mit dieser Anlage BUleke bis zu einem Gewichte 
VOn^lOO t liprslollcn rn können. 

Wie in St. Charaond producirt mau auch 
hier Panxerplatlen aus »produit mixte«, der 
dazu vcrwrniif'to SfaM sotüc <itu' a!>sn|iiti« 
Festigkeit tou 82 kg per Quadratmillimeler und 
eine Verttngcrung von 13 ^ auf 200 mm ijinge 
halxn. 

Assaill^ liegt nalie d«r Station Lorelte und 
gebart der gleichen Gesellsdiaft wie St. Chamond. 

im dasigen Martinofen werden gewöhnlich 2,5 
6-t-Chargen in 24 Stunden fertig gestellt. Bei 
Verwendung weichen Schrotts besteht die Bc- 
sehiekang aus 33,3 ^ Roheisen, aufserdem aus 
weniger. Etwa '/« der Charge wird kalt ein- 
getragen. 

Jeder der vier Siemensschen Generatoren des 
Ofen«? liat t'iiu' Rn-ilc von l.HOO m und vergast 
zwülfätündlicii etwa ]4üU kg Steinkohlen. Zum 
Schmelxen und Vorwärmen ziehen 80 bis 85 ^ 
<lt's f'liargrnprwirhtcs an Steinkohlen nnf. Das 
Metall wird zu Federn, Sclioeidwaare, Kanonen, 1 
Blechen u. s. w. verarbeitet 

Bf. r., c )_i-hSrt zur frlfii hen Gesellschaft ' 
wie Terre-Noire und besitzt 4 7 -t- Martinöfen und 
2 VorwIrmOfeR, die regeneratiir sind. Die er» 
sleren sind ! ni insvenJig lang und 2,1 m 
breiL Die Hcgeneratoren für die Luft haben 
eine Llnge von 8,2 m, sind 1,5 n breit und 
2,1 ni Iiocfi. Die Gase treten durch 2 Kan'ilf 
von 240 mm Breite in den Ofen, die Lufl 
durch 9 ebenso grofae zu beiden Seiten und in 
der Mitli . I ter Generatoren sind vier für jeden 
Ofen vorhanden und im Viereck uro einen Kamin 
gruppirU Sie sind 1,90 m breit, die Länge des 
borizontaieil Rosics beträgt 0,80 WO, der Abstand 
desselben vom Boden ist CV') ni trnd der .\b- | 
stand vom Roste hin zur UiiieriiLaale des Gewölbes 
2,20 m, die Neigung der Vorderwand nach innen 
betr.'t^ per Meier = 0,60 m. 

Alle Kohlen, weiche hier vwwendel werden, 
stammen aus den nahen Gruben der GesellscbaA 
und haben die in den Generatoren benutzten 
18 bis 19 ^ Asche und 26 bis 27 QQcbUge 
Bealandtheihi die in den WlrmOfen ftrwendetett 



20 bis 25 ^ Asche und 24 bis 25 flfichtige 
Bestandtbeile. 

Zum Schmelzen gehen 550 kg Koldcn pro 
Tonne BUicke auf, im ganzen 700 kg. Jfan 
macht in 24 Stunden nicht ganz 3 6-t-Chargen; 
der Abbrand beträgt 7,5, an Schrott fallen 2,5 ^. 

Zu weichen Schienen mit 0,3 C beschickt 
Tnan: 15 ^ weifses Roheisen, 15 ^ graues 
desgl. Nr. 4 , 35 Jfe Schmiedeisenschrott , 9 % 
eigenen Martinschrott, 23,7 ^ eigenen Bessemer- 
Schrott, 1,5 % Spifgeleisen nut 22 % Mn, 
0,8 Jb Fcrromangan mit 70 Mn, Sa. 100. Vom 
Ferromangan wird die grObere HäHle vor, der 
Rest während des Abstiches zugesetzt. 

Zu harten Scliienen mit 0,4 bis 0,5 C ist 
die Besehiekimg cKesdbe, nur dafs etwas weniger 
Sclimiedeisenschroll und am SM i - •! tiis 1 % 
Spiegeleisen mit IG bis 18 ^ Mn zugesetzt 
wird und 0.6 bis 0,7 ^ Ferromangan. Das 
wi ifse Roheisen li.ilt 2,3 bis 2,5 f : , 0,65 Si, 
0,08 P, 0,075 S, 4.0 Mn, das graue Roheisen 
Nr. 4 2,7 bis 3,8 C, 2.0 Si, 0,085 P, 0,065 S, 
2,5 Mn, Schmies ksolii Ott 0,2 P, 0,05 bis 0,1 Si. 

UewOlbe und CinmQndungen von Gas und 
Luft in die Martinofen werden gewöhnlich jeden 
zweiten Monat umgemauert, wobei auch die Re- 
generatoren gereinigt werden. Dazu sind acht 
Tage Zeit erforderlich. Nach je vier Monaten 
werden neue Gewölbe über die Regeneratoren 
gespannt und dio Biklon erneuert. Letztere 
werik'ii auä eiucut utwas grobkörnigen, gelblichen 
Quarzsand von Montelimart (Drome) mit 96,25 
Kieselsäure, 0.5 Tboiiordt« und 2,0 Eisenoxyd 
aufgestampft, lierselbt' äand wird auch zu den 
nach jedem Abstiche nöthigen Reparaturen ver> 
wendet und werden da/.n firo Tonne Ini^ots 40 
bis 45 kg verbraucht; (tu kostet die Tonne 
dieses Sandes loeo Werk 12 Fr. 

Zum Versclillirscn des Abstichs und zum 
Ausfüttern der Abstichrimie wird ein fetter, 
rothbrauner Sand von Voregge im Departement 
Is^rc benutzt. Din Hanptbestandtheile desselben 
sind 89,0 Kieselsäure, 1,3 Tbonerde und 3,0 
Eisenoxyd, nnd es kostet davon dw Tonne loeo 
Ri/spt'-Kt^^ etwa 2T} Fr. 

Der GuEs erfolgt von den Oefen direct in die 
Coquilien, die auf einer Drehscheibe stehen; sie 
sind aus einem Stücke gegossen , haben qua- 
dratischen Querschnitt und verjüngen sich gegen 
den Boden hin. Der Boden hat ein mit Thon 
vermachtes Loch von 40 nun , weiclics zum 
Herausschlagen des Blockes benutzt wird, falls 
er festsitzt. Da die Entleerung uad Neuordnung 
der Coquilien mittelst KrahmeilS durch Mcnschen- 
kraA geschieht, piV?' man, um beim Lüften 
nicht Gefahr zu lauten , dafs die Ingots noch 
flOssig, in das Oberende derselben einen 10 mm 
starkrti Hak' :n zu stecken und mit dessen Hülfe 
die Blocke aus den Coquilien zu nehmen. Dessen- 
ungeaehtet bedarf man zur Leerung der Coquilien 
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für drei Ocfen, zur Ordnung dmelben, zum 
Ausftttern und Zurichten der Rinne und des 

Absticlis 7 Muni). Das Arbeilspersuiiul lifstand 
übrigens pro Ofen aus 1 Schmelzer, 2 Auf- 
setzern, 1 Vorwinner, 1 Thflrjiingpti und 2 
Mann für die Gasbereilung. Die Coquillen be- 
strich man inwendig mit einer Mischung von 
RuC», Kalk und Wasser. 

Die bt'i (It'ii Martinöfen füllende Schlacke 
soll in rundtii /aiiieii iiallcn: r)0 Kifsel säure, 
21» Eisenoxydul utul 25 Manganoxydul; das Ge- 
wicht derscll>en wird mit etwa 10 bis 12 ^ 
vom (Ifwiclito ik'i- CIkipro angegeben. 

Die Faris-Lyon-Millehneer-Geseliscliall loideit 
von Schienen mit 33 kg Metergewicht , dafs sie, 
auf 2 Slulzen mit 1 ni Ali.-laiul vnnfiiiamlcr 
legt, weder bei 25 t Belastung eine bleibende 
Durchbiegung in der Hille behalten « noch weni- 
ger aber breclien wahrend eines 5 Hinuten Bil- 
daucmdcn Druckes von 40 t. 

FOr einen andern SehieneotjpoSt der 88 kg 
pro laufendes Meter wiegt, shid die Bedingungen 
(iiesellwn, nur dab die Belastung auf 30 bez. 
45 I vergröbert wird. Um 100 fehlerfreie 
Schienen zu liefern, mufsten gewöhnlich deren 
1U4 oder &2 Blöcke ausgewalzt werden. 

Die Hartinschtenen halten 0,8 bis 0,5 C, 
0,08 Si, 0,14 P, 0,05 S, und 0,45 Mii. Die 
Bruchbelastung ist 55 bis 65 kg per Quadral- 
miliimeter, die Verlängerung auf 100 mm 19 
bis 17 

Ferromangan mit 80 bis 85 Jfe Mn sollte 
in Ueääcgcs pro Tonne 500 , mit 70 ^ Mn 
400 Fr., Spiegeleisen mit 20 Mn 145 Fr. kosten. 

Tamaris, seit 1875 von der Gesellseliaft 
Teiie-Nutie übernommen, belreibl 2 7 t-Marliu- 
Gfen gleicher Construclion wie in Besseges und 
in ^leiclier Wei^^e wie da. Das Metali ist zur 
Schicnenfahricalion bestimmt; die Production er- 
rncht pro Ofen und Monat 600 t bei einem 
Abhrande von S hh 10 % . Die Arbeitslöhne 
beziffern sich auf 6,60 Fr. pro Tonne Blöcke. 
Zum Schmdsen werden pro Tonne Production 
460 k^' Stcinkolileii mit 17 % Asche unrl 27 % 
flachtigeo BestaiidlbeUen vei braucht, zum Vorwär- 
men gellen auf 170 kg mit 25 ^ Asche und 
20 ^ flüchtigen Tbcilen ; im ganzen belioft sich 
der Kohlenverbrauch auf 63 ^. 

Ein fast ganz nett erbaulas Werk ist das zu 
Beaucairc, der Compagnie anonyme des For- 
ges de CbatiUon et Commentry gehörig; aufser 
anderen hat es 2 Siemens-Martinöfen für Chargen 
von 15 t, von denen in Jedem derselben in 24 
Stunden 2 fertig werden und zu ileneii <Ias .Ma- 
terial nicht vorgewärmt wird. Das Prudu^l 
wird zu Schienen ausgewalzt; aus 1080 kg 
Roheisen und Schrott erhält man 1 t Blöeko 
oder 02,5 ^ l>ei einem Liqui taufgange von 55 
bis 00 ^. 

Jeder Ofen hat 6 Siemens-Generatoren von 



2 m Breite, die mit einem ausgezeichneten Li- 
quit BUB den Alpen beschidct werden; dkae 
Heizung stellt sich billiger als die mit in der 
Gegend selbst vorkommenden Steinkohlen. 

Zur Reparatur des Herdes vrird eme Ui- 
sehung von reinem Quarzsand mit 2 bis 3 
Kalk und etwas Wasser verwendet. Das Ge- 
wölbe, früher aus Dinaszicgoln Allen Nr. 1 
120 bis 130 Chargen aushaltend, W^d jetzt aus 
Ziegeln von Müller Sc Co., Paris, gemauert und 
soll nun bis zu 350 Chargen ausdaucrn. Loco 
I ßeaucaire kosten diese Ziegel 210 Fr. per ffiille, 
'. Allen dinas 180 Fr. (TJ 

j G rofsbritannten und Nordamerika. 

I Der T It o m a p p r n e ef s hat in Grofsbritannicn 
nicliL eine solche Ausdehnung gewonnen wie in 
Denlseliland und wird nur bei vier oder fQnf 
Werken angewendet, von denen Referent ( IV.) 
allein das der North Eustern Steel Co. in 
Middlesbrough sah. 

Der rijospliorgeljall dt-s auf die^eiii Werke 
productrtcn Mclallea soll nach am Platze erhaltener 
Mittheiludg etwa 0,08, bei besten Drahtblöckeo 
0,04 betragen. Das aus Clevelanderzcn erhlasene 
Roheisen, weiches 2 bis 3 P hält, sollte loco 
Werk 35 sh. pro Tonne kosten, die daraus ge- 
fallenen Bloeke 20 bis 25 sh. mehr. 

Der Miterfinder des basischen Processes, Mr. 
Gilchrist, einer der Werkseigener, hatte auf der 
Invcntions - Exhibilion in London im letzten 
Sommer verschie<lene Roliiiiatenalien und Pro- 
ducte des VV^erks uiil lulgeudcii Analysen aus- 
gestellt: 

C Si P S Mn 
Robeisen Nr. 1 . . 8,25 0,20 2,75 0.12 0,40 
, 2 . . 3,25 0,40 2.70 0,08 1.00 
, 3 . . 8,3.5 1,00 2,80 0,08 8,08 
Spicgcleisen . . . 5,50 0,G5 0,10 ? 20.50 
Ferromangan . . . 7,25 1,25 1.50 V 82.00 
Blecheben . . . . 0,1.2 Spur 0,0") O.O', 0.45 
Gewöhnliche BiUels . U.IO , 0.<H (i,OG 0,42 
Gtseliweifste , . 0,0.3 . 0,114 O.O.H 0,22 
Sdiienen .... 0,48 0,02 0,05 0,00 0.72 
Reines Eisen ... 0,00 0,00 OfiU 0,081 0,05 

Hr. Dauielssnn berichtet von demselben 
Werke , da.£s daüt-'lljsl vier 1 2 - 1 - CüuvltIlt 
dem basischen Prnccssc dienen; sie Verblasen 
17 Chargen in zwölf Stunden und es halten bei 
diesem Betriebe die Birnenfutler 50 bis 70, die 
Böden 17 bis 25 Chargen a»B. 

Vor dem Blasen werden 25, während des- 
selben 7 bis 15 Uwls. Kalk zugesetzt. Man nimmt 
Schlacken- sowie Sehmiedeproben. Das Uetall, 
wtlches 0,2 l.i.s 0,*] Kolile enthalten soll, stand 
nach dem Gusse nicht ruhig, sondern kodtte in 
den Coquillen, die mit Sand gedeckt und ver- 
keilt wurden. Das Rohelstu soll 1,7." his 2,'>, 
das Metalt 0,06 P entliallcn. Es sind zwei ver* 
lioale GebllsemaichiDen xu j« 600 HP vorhanden. 



Digitized by Google 



November 1880. 



.STAHi. UNO EISEN/ 



Nr. U. 711 



Immer gröfsere Vcriiieilung hal wälirend der 
letzten Jahre der Mar tinproeefs in Grofa- 
britannien geftinden, «o dafs, wlhrend die ge- 

saininte Etsenproduction sich erheblich verringerte, 
die mit dein Martinprocofä erzeugte Mctallquan- 
titül in ununterbrochener Zunahme steht. Zweifel- 
los hat diese Uethodc vor allen anderen SUr 
FhirsiiKlullenteupimp dienenden den Vorzug, so- 
bald CS gilt, eiiif Itcssere Qualitiü, besonders von 
Eisen, herzustellen. 

Dit" Marllniiu'tallprnilncfinn i«t tan?*- Zeit hin- 
durch von dem VuiliauUensein reinen und billigen 
Schrotte abhSngig gewes4>n and begrenzt worden, 
aber mit drr von W. Siemens eingerührten Be- 
nutzung von Erz zum Entkobleti deit Roheisens 
ist diese Sebwierigfceit Uberwunden. Dieser sog. | 
Frzprnrofs hat auch eine immer t T i ic Aus- 
breitung gefunden, so dafs er in Vereinigung mit ' 
einem geringeren oder grCberen Schrottousatx bei 
-i> ]<eii der ncht vom Referenten besuchten Martin- 
werlie umgeht. 

Hehrere dieser Werke, besonders in Schott* 
land und Wales, haben eine ansehnlii^he Gn'ifse. 
So besiUlen The Steel Co. of Scotlsnd 
37 dreitehntCnnigc und grSfsere Oefen, Mbssend 
I roll Co. 10, Dalzell Iron and Steel Works 
13 von lä bis 18 t Fassungsnum und L an- 
dere Siemens Steel Works 24 Martinöfen. 
Bei diesen groben Wtrkt-ii sind die Oefen in 
zwei Rcilion an{?for(hu'l mit Gicfsgrnhi n zwisclicii 
sich. Ijesvülmlich hal jeder Oftn oine Giefs- 
grube, die entweder winkelrecht oder parallel su 
ihm steht; in Newion ahcr hal man hef^onncn, 
die Pfannen auf einem Geleise längs der liefen 
mittelst Dampfkrahn zu einem geraeinsehaftliehen 
Dreiikrahn zu führf-n, unter ifcm sich der ganze 
Güls voUziehU - Durch diese Anordnung wird au 
Arbeitemannsdiafl und Coqnillen gespart; da- 
nchen erfolg! dcT Transport der Blöcke tu den 
»soaking pits« in bequemer Weise iu einer ge- 
neigten Rinne, die im Boden mit Rollen ver- 
sehen ist. 

Die Oefen, allgemein gröfser dimeusionirl als 
auf dem Conlinente, sind in Gonstraction tron 

einander sehr verschieden : es finden sich deren 
von den ältesten bei John Brown und in 
Dowlais in Verwendung stehenden bb zu den 

neuesten inLandore und B a r r o w eingeführten 
Sicmcnsöfcn , deren Princip bckauntlich darin i 
liegt, dafs die Flamme weder das Bad noch das | 
GcwöHm; henihn n soll. Lelsiere Oefen werden 
auf beiden Werken wegen ihrer Dauer und 
Brennmaterialükutjuuüe gerüliiiil, iiher es streicht 
ja fast jeder seine Oefen heraus. Ein näheres 
Studium der Oefen wurde in Landore nicht 
geslaatet. 

In Newton tritt das Gas durch zwei fast 

horizontale OelTnungen in den Ofen, flie Flamme 
aber wird scliarf gt^en das. Bad geprelst von > 
der bdnabe vertical thirauf stofsendcn LuA. Das j 
XI.« 



Gewölbe liegt gleich hoch in ziemlich grofsem 
Abstände vom Bade. Bei demselben Werke ist 
ein ganz zirkelrunder Ofen fdr Chargen von 15 t 

mit Blechmantel und dünnen Wiinden vurhanden. 
Gas- und Lufteinströmung sind in ganz derselben 
Weise angeordnet wie bei den anderen Oefen; 

obgleich der Ofen infolge seiner runden Form 
sich in der Mitte erheblich erwi iiert, scheint sich 
doch die Flamme ganz gleichnuir.sig m vertheilcn. 
Diese Construetion wird der mäfsigen Reparatur- 
kosten we{r«»n «ehr frerfihnit und wollte man die- 
selbe noch für weitere Ucien adoptircn. 

Wie bereits erwShnt, wird hei der Mehrzahl 

der besiu hten Werke der Erzproeefs angewendet; 
er verdient anscheinend auch wegen der nie- 
drigen Selbstkosten alle Beachtung. Sir Lowthian 
Bell (The principles of the manufaoture of Iron 
and Sleel) henxliiiet, dafs ans lläniatitroheiscn 
unter Zusatz van cUva il % Er/, pruducirles 
Hartinmetall nur 5 sh. pro Tonne mehr kostet 
als aus demselben Robeisen erblaaenes Beaaemer- 
melalJ. 

Das erhaltene Prodnct, soweit Referent das- 
selbe zu beurlheilen vermochte, war im ganzen 
von guter Beschaffenheit, bei einigen Werken 
aber schien der Manganznsatz nicht grofs genug, 
um <len Rolhbruch zu beseili^^en, der die sehr 
starke Oxydation begleitet. So wurden bei den 
meisten schottischen Werken fast alle Platten- 
blückc beim Schmieden unter dem Dampfliainmer 
kanlenrissii^. Uelier den Prorrfs wurde in 
Newton folgendes uiilgflheiU : iiacli eifolglcr 
Ofenreparatur, die etwa eine Stunde Zeit in An- 
spnieli nimmt, erfolgt auf einmal der ganze 
Einsatz von Koheisen und Schrott; letzterer be- 
trägt etwa 25 % der Charge. Das Einschmelzen 
dauert gejren 3 Stunden. Hierauf beginnt der 
Zusatz von Erz, der im ganzen ungefähr 15 ^ 
der Charge ausmacht und womit fortgefahren 
wird, bis die erforderliche Entkohlung erreicht 
ist. Hierauf wird 0,5 ^ Fcrroiuangan gegeben. 
Auf diese Wdse werden daselbst, wie in der 
Re^el bei Anweiulunjj; von Krz, in 24 Slmulen 
zwei Chargen fertig. Beim Gusse wird so schaell 
als möglich mil Sand, Platte und Keil gedeckt, 
um das Stdgen sn verhindern. 

Die in Newton in grofsem Umfange liefriehene 
Stahlgutswaarenfabrication zu besichtigen, wurde 
nicht gestattet 

Bei Taylor Brothert in Leeds, wo 
das Martinmetall vorzugsweise zu Radreifen ver- 
arbeitet wird, werden gewöhnlich 6 dazu be- 
stimmte niedrige, runde filruke auf einmal stei- 
gend pe{rnssen. C)hen auf den f'oqnillen sind 
kurze, weile Thunrohre ungehrii« hl, die gleichfalls 
nut Stahl gefüllt werden. Auf diese Weise wird 
ein langsam erkaltender verlorener Kopf und da- 
durch dichterer Gufs erhalten. Sonstige Ver- 
wendung findet hier das Martinmctall noch su 

3 
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Hlechen und SehiffiMumatArial, aber auch zu 

Draht. (W^ 

Iii ßolton siod die CSewfflbe der ItotiiiQfen 

sehr gcncif;! und die Regeneratoren liegen wie 
gewühUch unter den Oofen. Man verwendete 
einen Tlieil sciiwedisches Roheisen und spanische 
Erze, im VerhällnifK zntu S( lirott a])er nur iti 
geringer Menge. Das Giefsen erfolgte steigend 
mittelst Pfanne; die Seiteneoquillen waren bis 
auf ein paar kleine Luftlöcher oben geschlossen. 

In Grewe werden fDnf Martinöfen im Be- 
triebe gehalten, vm aus veneUiMenem Eisenb*hn- 
iiiatcnale Scliicnon, Schwellen» aber km Quali* 
Uitfiiuetall zu machen. 

Die Westcnmberland Iren and Steel 
Co. in W o r k i II ^ l o ii lial zwei 16-1- Martin- 
öfen, in deren jedem wöchentlich bis 11 Chargen 
Terfriseht werden. Diese Chargen bestehen aus 
9 t Roheisen, 6 t Blechabschnitten und 2 t Ilä- 
inatiterx, welches in frofsen Stücken eingesetzt 
wird, weil feines Erz, mit den Gasen fortgerissen, 
die Regeneratoren in Unstand versetzt. 

Roheisen und ScliroU wenleii auf einmal holni 
Beginne des Scliiuclzcns iu grofsen l'ustfn ein- 
gesetzt. Man behauptet, dafs das Erz die Ofen- 
wände nicht angreife, wag jedoch kalter Schrott 
tbue, wenn derüclbe auf die Brücken zu liegen 
kommt. Das Gas tritt durch zwei Oeflnungen 
in den Ofen, die Luft Ober demselben durch einen 
quer durch den ganzen Ofen sich ziehenden 
Spall. Das Gewölbe war froher sehr geneigt 
von den Enden des Ofens gegen die Mitte ; in 
der Mille selbst ist es dagegen auf 1 lu Länge 
mitten Ober den Ofen honsonlal. Spiter wurden 
die Enden gesenkt . die Milte wurde erhöht 
und die daselbst beßndliche £l>ene verlängert; 
infolgedessen ist die Neigung jetzt nicht mehr 
so lang und so steil. Stccl Co. of Seotland- 
Hülle bei Blochairo nahe Glasgow halte aufäei- 
eiaein kleinen 'Versuehsofen tmeh Balhos S> 
slem 12 Martinölen, die meisten Iti-t, einige 
12-t, einen aber zu Chargen von 25 L Es wird 
hier nur im Werke selbst fallender Schrott ver- 
arbeitet und entweder schwedisches oder aus 
spanij'cheii Erzen in Si liuUlaiid erblasenes Roh- 
eisen und Somoroslruerz. Iu dem Mafse, wie 
das Metall aus dem Ofen in die Stahlpfanne 
läuft, wird naeli und nach img^efähr 1 % vor- 
gewiauitcs Fciiuinangan mit 7U yb Mn ia Nufs- 
gröfse zugesetzt. Der Gufs zeichnete sich dadurch 
aus, dafs das Metall aus der fahrbaren Pfanne, 
welche es vom Ofen in Empfang nimmt, in eine 
andere Gufspfanne ausgegossen wurde, aus der 

erst in die Crjquillon geuossen wird. Von 
diesen gehen die Blöcke weiter zu ti »soakiag 
pits«, die gut arbeiten sollen, nachdem die Deckel 
mit Mauerwerk ausi^efnitert wurden und die 
Küpfc des Blockes sicii auch wärmer halten. 
Durch das Gieben des Metalls aus der «ncn in 
xlie andere Pfanne wird, wie man annimmt, das 



Mangan gleii-huiäfsig verllicill, uhsidion tias Ferro- 
mangan erst in die erste l'fanne -/ugeprelien wird ; 
es wird aber auch hierdurih der Vortlieil ge* 
Wonnen, dafs man hesiinimt weifs, wieviel Mangan 
im Producte, und dafs man weniger Ferromangan 
braucht, als wenn dies schon im Ofen zuge* 
setzt wird. 

Man producirl in Blochairn fast ausschlicfs- 
lieh Platten; die dazu bestimmten Blficke wiegim 

3 l; sie stehen in ilen soakinp pits etwa eine 
Stunde, woraus es t>ci Verglcichuog mit anderen 
Werken scheint, dab grSbere Blüeke ISnger in 
diesen Gruben stehen können, ohne die richtige 
Walshitze zu verlieren. Die ganze auf etwa 
140 t zu veranschlagende Tagesprodnction wird 
durch dic^e (! u1 n genommen, mit denen man 
sehr zufrieden ist, weil sie eine ganze Menge 
SchweibSfen und Arbeit erabrigen. 

Man hatte Tersucht, zwischen Ofen und Re- 
generatoren einen Aschenlang einzuschalten, der- 
selbe schlackte sich aber sofort zu, weshalb man 
wieder daron abpng. Die gröfste Schwierigkeit 
hei Anwendtmp^ von En? im Martinofen seheint 
die Neigung der ilegeneraloren zum Verschlacken 
durch den Erzstaub zu sein, der den Verbren« 
nungsproducten folgt. 

Nach dem uach Dathos System erbauten 
Versuchsofen zu urtlieilen, erfolgt das Schmelzen 
In diesen Oefen schneller und wahrscheinlich 
auch unter geringerem Kohlenverbrauch. Beson- 
ders die runden Oefen mush diesem System 
sollen gut sein , weil sie billig sind und dauer- 
haft scheinen ; die Wände sind ganz düno; IroU- 
dem aofben an der Bleehbekiddung nicht be- 
simdurs waiin. Sie lassen sich auch leicht re- 
pariren, da alle Thcilc gut erreiclibar, man 
mnb aber Klappen in den ▼erschiedenen Ka- 
nälen haben, um die Verbrennungspruduelc zu 
zwingen, gleichmäßig in die oberen Lull- und in 
die tieferen Gad^anile dMOtrelen. Man beab- 
sichtigte, einen gröfseren Ofen nach diesem 
System zu erbauen. 

bei dem derselben Gesellschaft gehörigen 
Werke zu Hallside bei Newton gali es bis zu 
22 Martinöfen, man stand alier im BegrilTe, 
inclircre derselben abzubrechen und an ihrer 
Stelle neue gröCscre nach Bathos System zu er- 
bauen, d. h. mit Gas- und Luflregeneraloren 
und ganz getrennten Kanülen bis zu den soge- 
nannten »Hackney ports«, so dafs die Luft 
vertical durch das Gewnlhc eintritt und das fias 
horizontal durch zwei Ucßnungcn in den Wänden 
darunter. INe meisten der Oefen zu Halbide 
waren 12-1; ihre Chargen setzten sich zusam- 
men aus 9 t Roheisen, 3 t AbschniUen und 
2 t Erz, ans letzterem wurde jedoch nur etwa 
<lie Hälfte des Eisengehaltes ausredueirt Das 
Erz grcitl zwar die Rückwand mehr an als 
Sehrott, doch erwachsen daraus Schwierigkeiten 
nicht. 
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Man gofs in Hallsidc noch in der alten 
Weise mit etoer Giefsgrubc län^'s der Ocfen und 
darOber hinlauf«id«r Pfanne; man gedachte je- 
doch die Einrichtung von ßlochairn tu adopliren. 

Es befanden sich daselbst zwei der ersten 
Batho-Oefeo, d. b. solche mit besonderen Lufl- 
und Gaskanilen, aber die Regeneratoren, wie im 
Auslande pcwöhnlii h , inilcr den Oefen. Dies 
System hat j^ich indessen sputer so cntwiciielt, 
dafs jeder Regenerator fOr sich mr Seite des 
Ofens gebanl wiid. 

Die Gewölbe über einem Tlteite der Oefen 
sind kuppeiförmig, während man in Blocltairn 
nhpr (icm HertlL- i)I(^'fk'i |,'ci!i fn kto Gfwnlhc hat. 
Die Oefen der crsleren Art waren t^estimmt, 
einen besonders hohen Koehraum filr das Bad 
über einctn ^'l' i« hzeitig ticf<^n Si lirndzi-aume 
selbst XU gewäliren, so dats der Abälaud zwi- 
schen Herdboden und Gewfilbe bei vielen Oefen 
eine ganze MruiiiLshln^e ausmacht. 

Der Procefs verlief so, da£i, nachdem das 
Roheiten geschmolzen, das Bad etwa Vt Stnnde 
hindurch zu weiterer Erhitzung in Ruhe gelassen 
wurde, bevor der £rzzusaU erfolgt, weil es sonst 
zu kalt wird. Das Erz wird in mehreren Pos- 
ten, jedesmal einige Centner, eingeschaufelt. 

Die Blöcke sahen schön au.s, waren aber 
nicht immer ohne nachgesaugten Kopf. Beim 
Auswalzen von Blechblöcken sah Referent in- 
de«s<'n in Blochairn recht häfsliche Schiefer auch 
an din breiten Seiten, so dafs auch da Product 
geringerer Qualllit vorkommen kann. 

M'ui hatfr versucht, ohne Zusatz von Mangan 
Hufeisen zu produciren. Das Product licfs sich 
aber gar nicht bearbeiten. 

Bei Newton werden ein*- Menge verschie- 
dener Gegenstände gefertigt, meist aber Schienen, 
Winkeleisen, ScbmiedestQcke und Gulswaaren. 

Auch der hnsi«chc Martinprnrrfs war hier 
versueht worden, wurde aber nicht mehr ange- 
wendet. (D.} 

Sowohl für Martin- al> für nr^seim rli!»') I ■ 
haben in Grofsbritanniea »soakiog pils< eine 
ausdehnte Verwendung gefunden, doch sah 
Referent dieselben nie bei Herstellung' von Fertig- 
producten in Anwendung, sondern nur allein in 
Vorstadien der Verarbeitung wie beim Sdimieden 
▼on Blöcken zu Blech und noch mehr beim 
Vorwalzen der Schienen. 

Bei mehreren Werken, wo man »soajfing 
pits« angelegt hatte, unterlief» man ihre Be- 
nutzung wieder, weil, nach Angabc, in denselben 
nicht die gehörige Oleichmäfsigkeit der Tempe- 
ratur zu erreichen war. Sobald dt» Blöcke 
warm zum Schweif^ofen knmmf^n, verbrauchen 
sie ebensowenig viel Brennuialerial, weshalb 
bei den engl. Kohlcnpreisen die Ausgabe dalQr 
nicht ins Gewicht fällt. 

In Stcelton (Nordam.) hatte man ein altes 
6«sse»«rwerk mit 2 Convertern für den b«i- 



schen Procefs eingerichtet : ps war d:isrlh>t hImm 
nicht ermöglicht worden, die Böden baltbar zu 
nmehen, die mitunter sdioo nach wenigen Char- 
gen den Dienst versagten. Aus diciicm Grunde 
und weil man überzeugt war, mit dem sauren 
Processc gleidi gute Producte erzeugen zu fcjtooen, 
bat man den basiaehen wieder fallen lassen. 

CD.) 

Die Otis Iron and Steel Co. in Cleve- 
land (Ohio) bat nur nocli vier 20-t-Martinöfen, 
nachdem zwei lO-l- behufs Anlage eines kleinen 
Bessemerwerks das Feld gcrauuit haben. In 
diesen kleineren Oefen hatte das Gewölbe mehr 
als 1300 Chargen ausgchalten, das der 20-1- 
ertrug nur zwischen 3UU und 400. 

Wahrend die älteren Oefen im Schmelzraume 
seillirh erweitf'H , bauchig, waren, hatten die 
beiden neuesten gerade Seiten; sie waren zwi- 
sehen den Brücken 4,6 m lang, S,i5 hts 8,3 m 
breit und halten eine Badetiefe von 0,45 bis 
0,53 m. 

Die Gasregeneratoren messen 8,6 m -|- 2,4 m 

-\- 1,5 m und die Luftregeneratoreii um ''t Ins 
^/t mehr als diese. Das Gas tritt in den Ofen 
durch 2 Oeffoungen, die Luft Ober dem Gaso 

in der ganzen Breite des Ofens. Die Gewölbe 
waren über den Enden und über der Milte ge- 
rade, dazwischen geneigt. Zur Vermeidung der 
Verwdiladtung der Regeneratoren waren zwischen 
diesen und den zu den Oefen führenden Kanäleti 
Sammelräume für Schlacke und für die mit den 
Vcrbrennungsproducten übei^rissenen festen Be* 
slandtlieilo , so dar>; beide nicht durch die hori- 
z<nitalen Kanäle mit den Gasen zu den Regene- 
ratoren gelangen, die s;owohl unter als vor dem 
Ofen lagen. Diese Einricbtiinf,' pf^stnttele , dafs 
eine Reinigung der Regeneratoren im Jahre ge- 
nflgte; die gedachten Samroelrlume mufsten 
vierleljährlieh gereinigt werden. 

Das Giefsen erfolgt mittelst Pfanne und 
steigend, um den Platten eme sehdne Plfiche zu 
r'eben und Feldern auszuweii hen, die leicht ent- 
stellen, wenn der Mctallstrahl die Seileu der 
Coquillen trifft. 

Die Giseinlässc sind diejenigen Theile des 
Ofens, welche am schnellsten ausbrennen und 
die meisten Reparaturen erheischen. Nach ihnen 
nutzt sicli das newölho am schncüstcn ah. 
während Rückwände und Boden gut sieben; 
letztere werden natürlich nach jeder Charge mit 
Quarzsand ausgebessert. 

Bei einer Chai^ im neu liergerichtcten 
Ofen, der Referent beiwohnte, war es eigen- 
thümlich zu sehen, wie man durch wechselweisen 
Zusatz von Erz und Roheisen das Ba<l dünner 
zu machen suchte. Das Erz, in faustgrofsen 
Stiii ken /u^'esctzt, veranlafste, dafs das Bad vom 
Boden anfkochte und inf»>lj;edessen wärmer 
wurde; das Roheisen verhinderte, dufs dasselbe 
SU wach wurde. An<A Manganeisen wurdo 
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vorschicdunc Male zugippUt vor dem SchUifszu- 
salzc demselben von etwa 800 Pfd. Die in 
Rede stdiende Charge Bollte Ar Dinge zweiter 
Qualität verwendet werden , sonst aber liesfand 
die Production des Werkes vo-ziigsweisc aus 
ßlechen und man hielt die Keseelbleche von 
Otis für rtip hes-ti"-ii in den Vereiiii^'lt'ii Staaten. 
Bei Chargen zu Blech verwendete man indessen 
kein Erz, wohl aber btooms, die zum Theit 

direot ;uis F.\ 7. crsclitnicilet , zutii Tlieil auch in 
einem mit Erz ausgefütterten, rotircndcn Puddel- 
ofen erzeugt wurden. Femer wird in Otis 

zi> inll( Ii virlrs Dralik'isen producit*t, aiicli Aclisen- 
und Radrcifeublöcke werden gegossen und dazu 
pro Chai^ 500 Ins 600 Pfd. Erze mitgesetzl. 

Die Temperatur des Bades im Martinofen 
wird bestimmt, indem man mit einem kleinen 
Haken flhcr den Boden hmßthrt und beobachtet, 
wie dasselbe aufkocht. Je heifser das Bad, 
desto mehr kocht es auf. Auch beim Einwerfen 
des Ferromangan l>cuKhcilt man den Wärme- 
(;rad nach dem Aufkochen; ist (hks Bad zu 
hciff: . ?o kocht es ruckweise und litTlig uml 
sind der dabei aufgewurl'en vverdfmk'ii Biaxin 
viele und unruhige; war die Temperatur aber 
gcrndc roirht zu Kesselbloch , so slehl das Bad 
ruhig und wirft nur da und dort euie oder die 
andere Blase. 

Auch Sclihckenprobc wird pcnomnicn — die 
ijchlacke mufs dann gelb im Bruche nein, aber 
nicht schwarz; im letzteien Falle mufs mehr Man- 
gan zugesetzt werden. 

Von SuoQlag Abend 10 Uhr bis Sonnabend 
Mittag wurden 14 Chargen ausgeführt. Die 
gröfste ProdiicUoti einer solchen Arbeitswoche 
war 570 t Blöcke. 

Eine Charge zu Dampfkesselblechen bestand 
aus ;\290 Ibs. Rohribt-n, l.)2'< \hs. allen Qoquillen, 
Ö840 Ibs. Chateauta^ biooius. 17 520'lb8. Otis 
Pnddelblooms, 8880 Ibs. Martinschroti, 4520 Ibs. 
Abschnitten vom Walzwerke, dazu am Schlüsse 
der Charge ^ Ferromangan mit 70 % Mn 
oder ','4 % desgleichen mit 40 ^ Mn. Das 
ProHuct enthielt 0,1 G und etwa 0,4 Mo. 

Eine Charge zu Radreifen war zusammcn- 
gi-.selzt aus 2030 Ibs. Roheisen mit 2,5 Si, 
0210 Ibs. kleinem Schrott, 1660 Ibs. DralitabfäUen, 
60(50 Ibs. cii^d. Scbiciii n mit 0,05 P, 8480 Ibs. 
Ütisblooms und am Schliisäc 1800 Ibs. Roh- 
eisen und 1800 Ibs. Spiegeleisen mit 20 Mn. 
Der daraus gefallene Suhl hatte 0,7 C, 0,15 Si, 
0,07 P und 1,0 Mn. 

Die Spang Steel and IroB Co. bei 
riü^liiiit;h arlnilct In eliifm Martinofen, der den 
tiefen in Ulis in Conslruclion ähnlich, mit coni- 
binirlem Schrott* und Erzproceb. Damit das 
Bad zum Kochen gcnn^'« ndoti Raum hat, darf 
dasselbe nicht höher reichen als 0,3 m unter 
die GaseinlSwe. 

Der Ofen, ausgebaucht im Herde, hatte un- 



gefiibr folpendc Diiiiensioncn : 4,3 m Länge, 
3,6 nt Breite und 0,75 m Badliefe. Eine Charge 
bestand aus 13 000 Ibs. Roheisen und 7000 Ibs. 
Schrott, wozu 2 t.'in bis 2000 Ibs. Ens und 140 
bis 150 Ibs. Ferromangan iieini Abstiche zuge- 
setzt werdoi. Etwa 180 Ibs. Kalkstein wurden 
zum Flii<isigmachcn der Sdilatke zugegeben. Erz 
und Kalkslein kommen in faustgroDsen Stücken 
zur Verwendung. Alles R<rfid8en und aller Schrott 
werden kalt auf einmal rinpctragt-n und .^( biiscl- 
zen in 4 bis 5 Stunden (?). Man fühlte mit einem 
Haken Ober den Boden hin, ob das Einschmelzen 

viillstäiidip erfolgt, wo alsdanti das Bad auch 
warm genug zum Einsetzen von etwa 700 Ibs. 
Erz war. Sobald das hierdnrch veranlafate Kochen 
beendet, wurde wieder Erz zugesetzt. 

Es tsl von Wichtigkeit, dafs das Bad vor 
dem Zusätze von Erz die genügende Temperatur 
hat, um dem Ausfrei>sen der Wände auszuweichen, 
ist dasselbe zu kalt, so leiden die Wände da- 
durch ; andererseits darf aber auch das Bad 
ebensowenig zu heifs sein, In diesem Falle läfst 
die Qualii i( des Productes zu wünschen. Es 
bedarf deslialb ^rdfscr Erfahrung bei Bcurtheiluug 
des Bades und der Schlacke, denn es ist eigenl- 
1i' b das Aussehen der letzteren, wonach man 
urtheilt. 

Wenn das Kochen des Bades beendet und 

wenn man an der Sclilacken- und an der Scliiuiede- 
probe ersteht, dafs die Charge fertig, wird das 
vorgewirmte Ferromangan zugesetzt, das Bad 
mit dem Haken diirclii.'L'Mi!irt und endlich abge- 
stochen. Lieferl eine Charge Blöcke, welche beim 
Walzen risng werden, so setzt man zur darauf- 
folgenden mehr Kalk. 

Das Anheizen eines neuen Ofens und das 
Einsintem des Herdes nimmt 96 Stunden in An- 
spruch. Bei neuem Boden empriehlt es sich, 
Erz nicht in die Charge zu bringen, vielmehr 
erst einige Schmelzen mit Roheisen und Schrott 
allein zu iiuicben. 

Das benutzte Erz entstammt den Gruben 
Champion, Bepublik u.s. w. iniDistricte des Oberen 
Sees. Mau äufserte sich dahin, dafs man beim 
Chargiren mit Roheisen und Schrott allein eine 
gröfsere Production zu erreichen imstande sei in 
ein und demselben Ofen als bei Zusatz von Erz ; 
wöchentlich werden 12 Cliargcu ä 20 00O Ibs. 
ausgeführt, man glaubte aber, dafs ohne Erz in 
derselben Zeit ebenso viele Chargen ä 25 000 Ibs. 
gefriscbl werden könnten. Dagegen liielt man 
dafür, dafs das Product bei Verwendung von 
Erz besser werde; man erspart dabei auch die 

theuren Iilnonis. 

Der Cufs erfolgt mittelst Pfanne, und da es 
erheblich viel ScUacke giebt, läJkt man diese 
über den Plannenrand in die Giebgrube aus' 
laufen. 

Das prodocirte Netall wird zu Dampfkesscl- 
blcchen verarbeitet, die recht schdn aussehen 
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und eine absolute Festigkeit Ton 60 000 Ibs. per 
Quadralzoll haben sollten. 

Der zur AusbesKcrung des Ofens benutzte 
Quarzsand, gelb von Farbe, wini itn Vorwirmer 
geglüht und dabei hellroth ; er li&ll alsdann die 
Hitze im Ofen besser aus. 

Eid frfiher Torhanden fewesener Pernot- 

Ofen, r nirlit "^iil arlitili^k- , vv.ir ab^rclnturlien 
worden, utu durch einen gewöhnlicbcu Martin- 
Ofen eraetit zu werden. Im Perool-Ofen war 
Erz nicht vrrwcndet worden, auch soll in dem- 
selben der Erzproce& nicht gut ausführbar sein. 
Das Gas wurde aus SteinkahleH im Zuggeneralor 
erzeugt. 

In einem kleinen Zimmer riehen dem Martin- 
ofen wurden während des Schmclzeos selbsl 
colorimetrisehe Kobleproben gemacht. Die Probe- 
isttickc werden auf einer kleinen Handbohrmaschine 
gebohrt, 0,10 g auf einer dazu besonders con- 
stoiirten SchneUwaage gewogen and in ein Probe- 
rohr eiiigeffitU ; lilor/.ii wird die Saure mit einer 
kleinen Bürette zugegossen und die Probe über 
einer Flamme gekocht. Anf gleiche Weise wurde 
vorher abgewogener Nurmalslahl mit verschiede- 
nem Kohlegelialte bebandelt und dann die Farbe 
der L0«uDgen nnt der Farbe der Probelösung 
T«rglichen. IMes Alles nimmt 10 Minuten in 
Anspruch und man prohirt auf diese Weise jede 
Charge sicherer als mit der Schmiedeprobe. 

Im Werke der Linden Steel Co. in Pitts* 

htirgh war von zwei vorhandenen Martinfifcii nur 
ciaer im Betriebe. Diese beiden Oefeii lialtca an 
jedem Ende 3 Einlafsdflbungen (IBr das Gas mid 
über denselben trat die Luft durch eine OelTnung 
ein, die sich quer über den ganzen Ofen er- 
streckte. Die GewOlbe glichen denen in Otis, 
der ausgebaut Lte Herd hatte auf der Vorderseite 
d grölsere, auf der Rückseite 2 kleinere Tbüren, 
letitere werden jedoch nur sehr selten benutzt. 
Wiiebentlich — in 5*/« Arbeitstagen — wurden 

14 bis 16 Chargen ä 15 t abgeführt; man ver- 
wendete neben Roheisen und Terscbiedeucm 
Schrott wenig Ers {höchstens 600 Iba.) am 
Schlüsse des Processcs. 

Das bei Andereon und Du Vuys dircctem 
Proeesse gewonnene Produet, halb Schlacke und 

unwalzbar, hatte man bei der Linden Steel Co. 
angewendet, diesen Proce& indessen wieder auf- 
gegeben. 

In Canibria, .lohnstown, stehen zwei 80-t- 
Pernot Ocfrii. in denen unijiTalir •'! Cliarfren von 

15 t per Ofen und Tag abgefülirt wurden. Mau 
konnte in diesen Oefen eine »lel gröfsere Pro- 
ibirfion erreichen als in pewöhnlii hen Siemcns- 
Martiiiülcn, iln*e Reparaturen stellten sich aber 
theurer. Die Herde hielten gewöhnlich nur 12 
bis ir» Cbarpen aus, man hnfTle ab<^r bis 25 zu 
erreichen. Die Gewölbe standen recht gut, da- 
gegen Terbraanten die Einla&OJTnuiigeii Rlr das 



Gas sehr schnell Und flberdauertOD httr 50 bis 
70 Schmdsen. 

Ein kleines Quantum Erz wird in Canibria 
stets mit verarbeitet und das erzeugte Product 
ist gröfsteiitheils zu Draht und Blechen bestimmt. 
Mit Beihülfe von Fcrrosilicium weiden ziemlich 
dichte Gnfswaaren herge{>ti'lit , von deni dabei 
fibrip gebliebenen Mct;illc werden Blrukc ge- 
gossen, die zu landwirtlischafUicheii Gerälhun 
weiter verarbeitet werden und sich dazu gut 
eignen. 

Zum Auswalzen von 18 Zoll im Quadrat 
messenden BUJeken, die 5600 Ibs. wogen, war 

ein besonders starke? Walzwerk vorbntideii, ein 
anderes war im Baue begriffen ; es sollte 4Ö- 
zdllige Walsen und eine Walxemugmasehine von 
2200 HP erhalten. 

Es war in Cambria auch ein zum Rohciscn- 
Rafflniren bestimmter PMtiot-Ofen vorhanden, ein 
so|,'cnannter »Kruj)i>s wasli-(Hi(<, derselbe stand 
zur Zeit des Besuchs nicht in Betrieb, weil der 
dazu gehörige Aufzug abgebrannt war. Das im 
Cupolofen eingeschmolzene Roheisen wurde in 
dic.>;en mit reichen Eisenerzen ausgefütterten 
Ofen eingelassen, welches etwa 85 % von dessen 
Phosphorgehalte, gleichviel wie grofs derselbe 
sei I?), wepninimt. Ebenso wird der Schwefel, 
das Mangan und fast alles Silicium entfernt, da- 
gegen bleibt die Koble gut wie unangegrififen, 
wenn man, wie erforderli< li, Ix'i niedriger Tempe- 
ratur arbeitet; bei hoher 'rempcralur gehl die 
Kohle fort und die Verunreinigungen bleiben im 
Eisen. 

Zwei merkwürdige 20-t>OefeQ in Steel ton 
sind ungeAhr 4,5 m breit und 4,2 m lang im 

Herde und haben an jeileiii Ende 3 voneinander 
gelrennte Einätrömungsöffuungcn für Gas — unten 
— und Luit — oben. 

Das Gewölbe über dem eigentlichen Ofcn- 
raume oder Herd war in einen grofsen gufs- 
eisernen Rahmen mit Wasserkahlnng gefafst und 
koiuile mit Hülfe eines f.nnkrabnes zm' Seite 
gebracht und reparirt werden ; dabei wurden 
jedoch die SeitenwSnde zum Theil niedeigerissen. 
Da indessen das Wachsen der Ziegel in diesem 
Rahmen unmöglich, so hielt sich der Ofen keines- 
wegs gut iintl die Construction scheint verfehlt, 
weil die Anonlnungen, die die Reparntur er- 
leichtern sollen, dies zwar thun, andererseits aber 
wieder Veranlassung zu neuen Reparaturen in 
noch höherem Grade gelren. 

Das newnibe Aber den EinlafsölTnungen konnte 
uu<>ii tiitttelsl des Krahnes gegen ein neues aus- 
gewechselt werden, was als forderlich anxu- 
sehen ist. 

Fast drei Chargen worden in 2i Stunden 
fertig. Alle Materialien werden kalt eingetragen, 
nur das Ferromangan wird vorgewärmt. Man 
setzte pro Chai^ etwa 1400 Ibs. Elba-Crz zu. 

Der Abstich erlolgt Ober eine Rmne in die 
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Pfanne mit 2 GufsÖfTmingen, vor welcher wied« i je 
eine, an einem auf Zapfen bcwoglicheo Arm an- 
gehrachle verschiebbare Rinne mit 2 Gutsöirnan« 
gen lag. Das äufscrc Bnde dieiicr Hinnc lic^'t 
auf einer Schiene ülK>r den Coquillen ; man gofs 
also durch vier OcITnungen auf einniul. 

Midvale hal drei Marlinöfen verschiedener 
Capacitiil. Diese liallen fn'ilier gerade Gewülhe 
und olTenc Regeneratoren ; da die Gewölbe aber 
nicbt bcBonders slandoi, balle man sie gegen 



geneigte Gewölbe und gcschlopsonn Regeneratoren 
mit 2 Gas- und 3 Lufteinlässen in gleicher 
Hdhe an beiden Enden des Ofens ausgewechselt. 

Man lK>nutztc in Midvale Iheils schwedisches, 
Lheils englisches Roheisen und blooms direcl 
aus En erzeugt, sowie auch am Sr^hlusse de« 
Proccsscs r(\vas Erz. Die Production bestand 
aus Rudreiien, SchiuiedeslQcken, Slabikanonen, 
Ka4iuucuringen u. s. w. {J)J 

Dr. L. 



B()Yei'isir-Wa]ze]izugina.schi]ie von Stevenson. 



Die nchetistt'luMul in Si ilcn uisi^'lil und Grund- 
rif$ abgebildete drcil'acht: Wai^uii/Aigiiiaschinc nebst 
Ri^ngskuppelungen und Zuhnrathibersebungon 
ist vor kurzem 'fTf^rnäfs fliicr Milflipilnng rlrs 
»Engineer« Nr. 15U8 auf den Werken der Wood- 
side Steel and Iron Company i» Goatbridge auf- 
gL'stelU worden. Mnn hat die vorliegende Coii- 
älrucliou gewühlt, trotzdem die Kosten ihrer Aua- 
fohrung bedeutend hoher, als diejenigen von 
1 'um i-sirniasehinen anderer Anordnung auf dem- 
ädbcn Werke sind. 

Stevenson ist nimitcli aberaeugt, dafs mit 
vollkommen glei( limafsiger Geschwiiiiliu'lvtit ge- 
walzte Bleche oder iitäbe in bezug auf Fci>tigkeit 
sotehen Blechen und Stfibett Gberlegen sind, 
welclie unter den unruhigen Bewegungen ge- 
wöhnlicher Beversinuaschinen gewalzt werden; 
er meint, dafs ein grofser Thdl der BrOche an 
Blcclieni wolrlic so grofse« Aufsehen erregt ha- 
hcn, wie z. B. hei den filr die Kessel dfs nic?!- 
schen Kriegsschiffes Livadia bestimnitca i'luUeu, 
in höherem Grade auf die Unzulänglichkeit des 
W, »l'/procpases als auf diu t'iiloi ichiodc in drr 
ntia]iiat Miftalluts zurü(jki!.tj!ührt:ii sei. Nach 
seiner TIk oi ie müssen die Eiscnniolecülc bei dem 
Angriff dtu t ii die Walzen pnw nlil ^di IchmSfsigc 
Zeil als auch den nitthigen Druck haben, um 
sieh riehlig tn lagern, wenn man die hQchste, 
der Oiialiiät des .Mctallcs entspreohiMide Zitfrfestig- 
kcil erreiclieu will. Die abwechselnd schnelle 
und langsame Bewegung der Wahen ruft da» 
gegen eine unrcgeluiiifsigr Ln-i riini: dti- Meleciilc; j 
hervor, welche die Festigkeit beciiitiächtigt und j 



die Glcichfüniiiffkeit des Mal<T)als sUirt — ein« 
Thatsache, wtlciic bei mikio.-^liüpiscljcr Ikliaeh- 
tung SU erkennen ist. W^enn auch diese Ansich- 
ten jnit der allgenioiiien Meininii^ vielleielit nicht 
ühereinstimmen, so tiifst es sich doch anderer- 
sdls nicht bestreiten, dalit Wechsel in der Ge- 

pcliwindipkett immerliiii von eiiii^reiii Piiiflufe auf 
die Qualität des Walzgutes sein werden. 

Der Durchmesser der Cylinder der drei Dampf- 
maschinen beträgt je 914 nun bei lORH nmi 
Hub. Die beiden aufsenhegcnden Maschinen sind 
an xwei Kurbelwellen gekuppelt, welche sie in 
eitler stets zu einander entgegengesetzten Richtung 
bewegen. Diese Wellen sind mit ihrem einen 
Ende je mit der in der Hitte stehenden Maschine 
verbunden, welche dadurch, dafs dieselbe mit 
zwei in entgegengesetzter Richtung arbeitenden 
Kurbelstangcn verbunden ist , die Wellen so 
kuppelt, dafs sie die Kraft «tllcr drei Maschinen 
gegen einen von der Walzenstrafsc kommenden 
Willerstand vereinigt. Maschinen und Ueber- 
setzungsvdt ri<Jilungen licj^en in einem festen Ge- 
st<dl, wie dies an«» diT Aldfildun^ liervorpeM. 
Die 2Üti niH! diekcu Kurbclzaideii sind mit den 
Wellen aus einem Stück Loscluniedet. Ihro 
fj.ogor^leüen lialieii S'iH mm Durchmesser, wäh- 
rend die Lagerzapfen der Kuppelungen 419 nun 
messen. Je ein Sats der Ucbersetzuogsridttr mit 
«ler zugehörigen Frictinnsknppelunp wicjrt etwa 
25 l. Rechnet niun noch den hydraulischen 
Umstellcylinder und die sonstigen Vorrichtungen 
hinzu, so hat jede Vorgelegewelle ein Gewicht 
von etwa l xu tragen. 
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Neuerungen an BesHemerbirnen fUr Kleinbetrieb. 

Von Frau Htm in Doisbarg Rh. 
(Hiecm BlaU XXXIV.) 



Die in neuerer und neuester Zeit in den ver- 
scliipffpnsti ii Iniliistrii-läniinn zu Taj^e getretenen 
Uestrebungen der Klein ■ Uesscmerei , d. I). der 
Stahl" oder Eiwnbereitung nach Bessemer oder 
Thomas in kleinen Birnen, den zufnlgc der 
neuesten Versucb« ilir enlscbiedeu zukoninicndeu 
Rang im Eiseobattenweeen praktisch xu er* 
W4'rt>eii, hallen tlio Veranlassung' /iir Coii.-truetion 
der uuf Blatt XXXIV dargestellten neuen Anord- 
nungen gegeben. 

Es ist zweifellos , dafs , wollte man eine 
Bessemerei in kleinerem Mafsstabe ganz nach 
Art der groben Beeeemerei ohne Aufteilung 
neuer Gesiclitspunitte ausfQhren, die Herstellungs- 
kosten des Products trotz der sicher zu erwar- 
tenden besseren Qualität entschieden zu bocb 
sich siL-lleii miirsien. Wenn bei einer Anlage 
in grofsein Mafsslahe die Bcdinffnngen geringes 
AnlugekupilaI und möglichst grufäu Produetion 
durch eoolinuirlichen Betrieb in erster Linie 
stehen, so treten diese Erfordernisse in ver- 
schärfter Weise beim Kleinbetriebe auf. Der 
denkbar kleinste Umfang des letzteren «Qrde sich 
auf eine Birne beschränken ; beim fortwährenden 
lictricbe mit solcher wäre der Zeitverlust durch 
die nothwendige Emeaerung des Futters hexw. 
der Ausstampfun'^ oder Aiismanennifr Ricichbc- 
deutend mit der Unmöglichkeit der Rentabilität. 
Ein Gleiehes wOrde sogar bei iwd Birnen zu 
erwarten sein. Aus diesem Gninde erschciiil die 
Auswcchselbarkcit der ganzen Birne als eine der 
ersten Aaflsaben für den Kleinbetrieb, eine Msnipu- 
lulioti, welche bei grofsen Anlagen nur versucht, 
wegen des erforderlichen allzu grolsen und schwer* 
fitUigen Apparates jedoch nicht dne allgemeine 
Bedeutung sich erworben hat. Bei kleinen Con- 
vertern oder Birnen aber ist die Auswcchsel- 
barkeit durchaus einfach und schnell zu bewerk- 
stelligen, wie die unten folgende Erläuterung der 
neuen Anordnung nachweist. 

Die weitere, nicht minder wichtige Aufgabe, 
wekbe in de« Kleinbetriebe in erhöhtem Mafse 
erfilllt werden mufs, ist die I'rzlelung einer denk- 
bar gleichmäfsigeu Qualität ; die letztere wird, 
wenn auch nicht in ganz gleicher, doch in ganz 
äliiilieliiT Weise wie beim Tiegel-Schmelzverfalircn 
zu geschehen haben, und zwar durch Ermittelung 
des Gewichts des in die Birne eingelassenen 
flüssigen Roheisens. Znr Wnjrnng des letzteren 
ist der unten beschriebene Apparat mit der Birne 
in Verbindang gebracht. 

Auf Blatt XXXIV ist die neue Vorriehhing 



tum Auswechseln der Birne und der Apparat 
zum Wiegen der gefüllten Hirnp veranschaulicht. 
Fig. 1 ist eiiw Seitenansicht der Birne uebst 
den neuen Tbeilen, und Fig. 8 eine Oberansiehl 

derselben. 

Die unter Nr. 3G426 patcntirte Vorrichtmig 
zum Auswechseln ist wie folgt: 

Ahwoicliend von i!< r bekannten Methode, die 
Birne auf hohen eisernen Böcken oder gemauer- 
ten Pfeilern su lagern, ruht dieselbe in hängeii- 
den Lagern, welche nach Entfernung Jer 1-ager- 
deckel ein Herausnehmen der ganzen Birne nach 
unten gestatten. Die unter frei fiberhingenden 
Trägern 'i befestigten Lager b, Fig. 1, 2, 3 und 
4 haben um Charniere seitlich drelibare Deckel r 
Fig. 3, die durch ebenfalls in Gharniercn auf- 
gchaii;^'le Schrauben gehalten werden. Um die 
S( iiiaiiben seillich ans dem Lager herausziehen 
zü küiiuen (s. die punklirlen Linien, Fig. 3), sind 
statt iler gewöhnlichen Löcher seitliche Einschnitte 
in dem Lajjcr angeljraclit. 

Die Birnenringzapfen hegen nur in dar Deckel- 
bohrung auf, während im Hauptlagerkörper nach 
oben reichlicher Spielraum zum Anheben der 
Birne gelassen ist. 

Die hydraulbehe Wendemasehine W, Pig. 1 
und 2, ist vertical neben der Birne in nicht fesler 
Verbindung mit letzterer angebracht, ilire Welle 
ist für sich gelagert, so dafs sie beim Heraus- 
neliineri der Birne ganz intact bleibt. Dieselbe 
tragt nämlich (s. Fig 5 und 6) einen conisch 
eingeschobenen, durch emen Ktemmring gehaltenen 
dübelartigen Kuppelkcil rf, der mit seinem i'iUer- 
stehenden prismatischen Theil in die rechlwinlilig 
zur Längenachse der Birne laufende Noth des 
Bingzapfens e bei sehr kleinem Spielraum ein* 
greift. Dieser Keil d beßndel sich in verticaler 
Lage, wenn die Birne horizontal liegt, so dab 
beim Herunterlassen des letzteren in dieser Lage 
aus der Nnlh berausgloiten kann. 

Die Wiiidxuführung lindct, wie gewöhnlich, 
durch den gegenüber! ietreuden Ringzapfen, Fig 2, 
jedeicli mit dem rnlerschietle statt, dafs die Lö- 
sung der Fluntscbenverbindung die Abnahme der 
Birne erm^lichl und die Rohrleitung entweder 
eine lose Schlauchverbindung oder StopfbOchse«* 
röhren erhält. 

Die Abnahme der Birne erfolgt nun in fol* 
gender Weise : 

Die Birne wird mit ihrer Hauptachse in die 
horizontale Lage gedreht. Der Kuppelkeil H 
kommt dadurch in die verticale Stellung, die 
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Wiodrohrverbindung / wird gelöst und ein bereit- 
sleheoder Wagen, welcher mit bjrdrmillBelier oder 

anderweitigfr Hibc- und Senkvorrichliing vcr- 
seliea ist, mitten unter die Birne gefahren. Durch 
Anheben denelben um etwa 5 mm sind die 
tragenden Lajrordeckel r von ilirer Belastung be- 
freit, die Muttern der 0eckelscbraubeo $ werdeo 
uro dnige Gewinde gelSst, m dtb sie beiseite 
gedreht werden krinnon, worauf die Deckel, um 
ihre Cbarniere sicti drehend, in die punktiite 
Lage kommen, Fig. 3. Die Zapfen der Birne 
sind nunmehr frei. 

Nach Lösung der bwlfn ringartigen Gehänge 
//, des NVagcapparales , welclier später bt.- 
schrieben werden soll, wird nun mittelst ge- 
eigneter Vorrichtung dos Transportwagens (iic 
ganze Birne genügend lief gesenkt und iu den Kaum 
«bgefahren, in welchem die Erneuerung des Futters 
erfolgt. Das Einlegen' einer bf ifil.skhendcn Birne 
mit neuem , bereits gewärmtem Futter erfolgt 
in umgekehder Reihe der erwibnten Maniptt* 
latiooen. 

Die ebenfalls patenlirte Wägevorrkhiung ist 
folgendermaften eingeriehlet : 

All Jen aus Stahtgufs hergestellten Lagern b, 
Fig. 1, 3 und 4 sitzen Angüsse L Diese dienen 
als Stfitxponkte fflr zwei Doppethebel hhi letztere 
vereinigen sich bei A-, Fig. 2. 

Eine Gewichtsacliale m ruht mit einem oben 
quadratischen Stift, der durch vier loae gehende, 
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in geschlossenem Kasten befindUche Leitroücn 
gelOhrt wird, unten auf k. 

Die kurzen Arme der Hebel h h tragen Ge- 
hänge H, Fig. 1, 3 und 4, die um die Birnen- 
zapfen gleiten; diese kdnnen audi ezeentriscb 
zur Birueiiächse angeordnet werden. 

Die Abbalancirung der constanten Last findet 
durch ein Gewidit i» statt, Fig. 1. 

fäne Vorrichtung, bestehend aus einem an 
den Hebeln hh befestigten Schraubenbolzen p 
nebst einer an einem Handrad angebrachte 
Mutler, bezweckt, durch eine geringe Hebung 
der Hebel h h die Geliänge H so viel sinken 
za lassen, dafs sie diu üimenzapfen bei Drehujig 
der Birne nicht berühren. Die Birne empfängt 
das fliissige Eisen, wfihrend sie sich in hörizontoler 
Luge beiludet und abbalancirt ist. 

Wfihrend das Eisen in die Birne bineinlliefst, 
ist durch Herahdrcheii der Schraubenvorrichtung 
p um einige Gewinde das Hebels;stem k h wirk- 
sam gemacht, die Gehinge H legen »eh fiMt an 
die Birnenzapfen, während die S liiie m die 
der normalen Charge entsprechenden Uewicble 
Irägt. 

Das Hebelverhrdtnifs ist auf Blatt XXXIV zu 
1 : 20 angenommen ; bei einer Charge von z. B. 
1800 kg trSgt m 90 kg; rathsam ist es indessen, 
etwa '/lo der Charge durch kleinere Gewichte aus- 
zugleichen, also nur etwa 80 kg als constantes 
Gewicht auf m stehen zu lassen. 
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Die Bedneirbarkelt des yierbasiselieii Kalkpliasphats. 



In voriger Nummer d. Ztschr. veröffenthchte 1 
Hr. W. llatheuna, Ingenieur in Hdrde,* »fSoige 
Beiträge zur Hworifl und Praxis de« Thomas- | 
proceasesc. 

Der Aufaatx n5lhigt mich, da er die Nie ht- 

reducirbarkeit des vierh.isisi lien Kalkphosphats 
durch Kohle und Eisen zur Grundlage nimmt, 
zu einer wenn auch nur kurzen Erwiderung. 

Nachdeui aus fitiera etwas weitscliwcifig vor- 
geführten, äbrigeus fUr diese Frage bedeutungs- 
losen VennehnresuKat der Sehlufs gezogen wor* 
den, dafs irgend ein basisches Kalkphosphat durch 
Kohle und Eisen nicht reducirbar sei, wird in 
einer Serie von Analysen über Kieselsäure und 
Phoqihorsäure in Ferrophosphor-Hochofenschlak- 
ken, die ich frülier r'innial anfertigen liefs uiul 
dahin besprochen habe, dafs sie naturgeniärs eine 
gewisse Constanle erkennen lassen , ein Anhalt 
zu der neliaiiptung gefunden, dafs das vierljasische 
Kalkphosphat auch in der hoben Temperatur des 



* Firma: J. Soeding A v. d. Heyde. 



Hochofens durch Kohle und Eisen nicht re- 
ducirbar sei. 

Man sollte meinen, dafs es für jeden Hütten- 
mann, der sich von dem Einflüsse der Mengen- 
verbSltnisse auch bei metallnrgiachen Reaetionen 
Rechenschaft giebt, nichts Ueberrasehendes bat, 
wenn ein verbältniÜBmäliug leicht reducirbarer 
Körper je nach dem Hengenverblltnib auch in 
der hohen Temperatur des Hocbufens sich der 
Reduction entzi^l und in mehr oder weniger 
groTsen Rssten in der Schlack« bleibt, statt sidi 
reducirt in das Eisen zu begeben. Man denke 
doch nur an den hohen Mangangehalt der Ferro- 
raangan - Hochofenschlacke. Die Phosphorsäure 
entzieht sich je nach dem Hengenverbältnifs eben- 
falls der Reduction (auch wenn pip nicht einmal 
als vierbasisches Kalkphosphat in der Schlacke 
Deckung findet), hauptsächlich wegen der örtlich 
mangelhaften Cuntactwlrkung . wli^l:" es z. B. 
auch zuliifsl, dafs erhebliche Mengen Silicium 
im Roheisen neben erheblichen Mengen Phosphor- 
sSure in der Schlacke bestehen bleiben. 

4 
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Es ist mir nicht vcrs(ändlicl), wie angesichts der 
Analysenreihe von einem vierbasisclien Kalkplios- 
phat in den betreiTendcn Sclilacken gesproclicn 

WMt,!, !» k iiin; ich lasse der Anschauung halber 
tutat; Aiulyseiireihc hier wieder folgen : 



Ebeo Schlacke 



(fr. d AbflUchs 




XP 


% »iih 


% PtÜr. 






11,92 


36,00 


8420 


1 


0,24 


13.80 


37.15 


2.46 


8 


0.18 


14,ß9 


37.39 


.1,34 


3 


0.30 


17,59 


3(5.94 


3,65 


4 


0,19 


1«1,20 


34,58 


6,00 


S 


0.43 


18.18 


37.96 


1.18 


6 


ii,r>7 


12.70 


38,33 


3.01 


7 


•».■its 


14.36 


36,42 


4.45 


8 


0.07 


17,40 


36,78 


3,:« 


9 


0,67 


»,95 


38»7& 


1,26 



Wk imm leicht erkennt, kann in keiner 
dieser Schlacken neben der Kieselsäure als zwei- 
basisches Silicat die Phosphorsüure als vierbasi- 
sches Kalkphosphat vorliantlLti sein. Nichts- 
(Ifstoweni^f^r wird ans den Analysen der Schlufs ' 
gezo)jci:i, dafs das vierbasischc Kalkphosphat auch 
in den hohen Temperaturen des Hochofens durcli 
Kohle iiiul Eisen nicht rtducirliar sei, was also 
einein meiner VersucLsergebnisse direct wider- 
spreche. Falls folgende »wei Analysen ron Pbos- 
piioi«iBen*HoehofcnBchlackeo, ang^ertigt am 

28. Mai bezw. 21. Juni iL i. 

SiO> . . . 32,95 % 33.94 ^6 

P«0 . . . 3,90 , 2.08 , 

HnO . . . b,7b , 5,73 . 

AlsOi . . . 7.08 , 11,.56 , 

VmO . . . 37,30 , 38,79 , 

CaS . . . 2,45 , 4,30 , 

M^(J ... d,25 , 4,44 , 

PiOi . . . 7,70 . 0,21 , 

den Ilm. Verfasser nicht eines andern Ijelelncn 
sollten, mufs ich ihm schon empfehlen, sich 
durch eben SchmdiTerraeli lu aberseugen, wie 
leicht man au? solHien Schlacken , wie sie ilin 
zu seinem Irrthum verführt haben, im basischeu 
Tiegel seihst unter Zugabe von Kalk mit Kohle 
iiml Kisenoxyd Phosplioreisen erhält. — Bevor 
dann an der Hand der irrthümlichen Benutzung 
obiger Analysen*Reibe der Aussprach auf S. 643 
erfolgt, dafs das abweichende Resultat meines 
Versuches 2 auf einem Versuchsfehler be- 
ruhe, wird aus Prof. Ehrenwerths Studien u. s. w. 
ein Versucli von Mr. Stead angeführt, der meinoi 
Versuchsrcsullaten widersprechen soll. 

Ich mufs nun sagen, dala ich vor Veröffent- 
lichung meiner Resultate von den drei Mr. Stead- 
schen Resultaten mir das eine c) — Kohleneisen 
und Kalkphosphal — ganz besondere und mehr 
als einmd daraufhm angesehen, ob ich dasselbe 
anzufütiren Veranlassung habe ; Ic-h kam niclit zu 
der Meinung. Abgesehen davon, dals eine Zu- 
IMbine Vtn 0,1 P in dem Regnlus fQr solche, 
die es emigermabea genau nelunen, doch flcboa 



eine PgO&'Reduction durch Kohleneisen bedeuten 
mufs, bat der Versuch von Stead doch zweifel- 
los mit Tri- wenn nicht mit Biphospliat zu thun 
und konnte deslialh schon niihl in hetracht 
kommen, wal ich in sieben VersuehsrL'Sultaten 
ilen erdrückenden Beweis erbracht hal»;, dafs 
das d rei b a s i s e Ii c Kalkphosphat im ba- 
sisclien Tiegel durch Eisen aliein re- 
dueirt wird. Das hStte nicht übersehen wer- 
den sollen. Es ist wohl die bis jetzt einzige 
bekannte Eligenscltall de^i Tetra -Kalkphosphatü, 
dals es wie die niederen Kalkphospli^e durch 
Eisen und Kohle reducirl wird; nicht aber 
wie diese durch Eisen allein. 

In anbctracht der grofscn Bedeutung dieser 
Eigenschaft für den basischen Procefs will ich 
noch einige Versuclisresidtate anführen, zu wel- 
chen ich ansdriicklicli bemerke, dafs bei jeder 
der Schmelzungen der erhaltene Regulus von 
Kalk bexw. Kalkpbosphat dngeschlosseit war. 

1. Reines Eis.' n und Kohle mit 4CaO PiUi auf 
Kalkl'uUiT eintre-ehiiiützen: Rt^nln«: 1,24 % P. 

2. Der t'leidie W-r-ucli : Hr-nlus: 0,4»).'") % P. 

3. i>er gleiclic Versuch; Hegulus: 1,44 % P. 

dagegen: 

4. Reines Eisen allein mit 4080 P^O» auf Ealkfiltter 

einKescIiniolzeu ; HeKulus: 0.060 % P. 

5. Der i;l-a'lie Ver-ucli: Hegukis : 0,064 ?6 P. 

6. Der gleiche Versuch ; Regalus : 0,063 % P (er war 
*/« Stundan in Scfamehtiemperatur). 

Nachdem iuh ^umit die Grundlage der 
»Beiträge u. s. w.«, an deren Schlufs die Em* 
pfelilung für ein bisher unhoaehtel prebliehenes 
patentirtes Thomas - Vcrfahten folgt, als falsch 
erwiesen habe, erachte ich mich entbunden, noch 
weiter auf Einzelheiten lierselhrn einzugehen, als, 
die anerkcnnenswertlie Betrachtung über die M0g* 
liebkeit der vierbasisclien Phosphate hervorbebend, 
zur weiteren Cliarakterisirung noch zu zeigen, 
io welcher Weise der Ur. Verfasser bei den 
ScMaeken-Diagrammen einen Knick bekommt. 

Schuld daran sind drei ansge^rabene .\nalysen 
über Thomas - Schlacken aus der Kindheit des 
Proeeases und dne unvollstlndige aus dem Jahre 
1883; eine der ersteren ist von Hrn. Proressor 
Finkeuer; die übrigen sind im hiesigen Labora- 
torium entstanden. Das Vorkommnis lehrt, wie 
vorsichtig man mit den ihrer Zeit für das Stu- 
dium des Processcs so aufserordentlich wcrth- 
vollen Analysen umgelien mufs ; es können einem 
tonst die alleraeltaamsten Dinge luatorsen. 

Bekanntlich ist es bei den Intervall • Proben 
von Thomas ■ Chargen nicht möglich, annähernd 
mafsgebeDde Schlackenproben bis zu dem Stadium 
der Charge zu erhalfen, in wehdieni dureli Auf- 
iiabnie von mehr PiO^ oder Mn ein wirklicher 
Scblackenflufs tmd nicht blob Pkppe vorhanden 
ist. Die Proben dieses Stadiums, welche von 
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Actzkalkslückchen frei sind o«]er doch sein kön- 
nen» während die Torhergehendco trotz alles 
KraUens und BQrslei» nie ganz davon tn be- 
freien waren , verursachen in den Diagrammen 
den Knick , und es wird in die Bessenierhiriic 
verlegt, was im Laboratorium vor sich gegangen 
ist. Bei den Schlacken von Huhrort haben die 
Proben, dank der Sorgfalt da berühmten Ana- 
lytikers und dem aurserordeutlich hohen Mangan- 
gehalt, von vomhfn in keine AetzkalkstOckchen und 
ein Knick kornnit Ix-i (iciii lu'lrcfTctMlcn Dia^'ramm 
deshalb auch nicht so recht zur Erscheinung. 

Den aebtrfsten Eniek hat der Hr. Verfaner 
bei dem Diagramm der von ihm selbst unter- 
suclilea Charge A erhalten. Bei 12,^ Minuten 
zeigt die Seblaeke auf 100 SiO. 1298,80 GaO; 
iK-i Minnhii auf |on SiO, ll66,6t! CaO. 

Nun ist 12,98 üewichU>Uieilc Kalk auf 1 Ue- 



I wichtsthcil SiO] das Maximum an Kalk,* wcl> 
ches die Charge A haben konnte, und siimml- 
lieber Kalk, welcher mindestens 1800 kg betrug, 
war naoli der Analyse bei 12,5 Minuten langem 

I Blasen verschlackt. Nach der Analyso zeigte ilie 
Schlacke bei 13,5 Minutou Blasezcit auf 1 SiO^ 
nur noch 9«7 GaO; es waien alao 



des vorl^andeueu Kalks rcducirt und verdampf). 
I In einer Minute also 1800 . 0,25 = 450 kg 
Kalk als solcher versehwunden ! Das goiQgt 

wohl. — 

Hörde im October 16SÖ. 

* Nach ilein durchüchnittliclien Kalkmschlag, der 
zur Zeil der Charge A hier noch gebräuchhch war. 



Die Entwicklung der Steinkohlen - Chemie in den letzten 
fünfzehn bis zwanzig Jahren und die derinaligen Ziele der 

Steinkohleuforsehimg Überhaupt. 

Von Dr. F. Httok. 

(Vom VcrfMaer genehmlBler and revidirler Abdruck von deswn gleiehbetitelter. ab Manawripl ledruekter Sehrifl.) 

(Sdüufs aus voriger Nummer.) 



A > I' Ii c II II (I A s c Ii p n 1) c s t i m m u n g. Die im 
Prinvip simple Operation der Aschenbestimmung 
hat bei der enormen mercantilen Bedeutung und 
vieltanprndf;illi?oii Ausführung im Laufe der Jahre 
grofse Bedeutung gewonnen und viel Staub auf- 
gewirbelt. Dieser Umstand war es, dem die 
1878 erschienene Schrift »lieber Aschenbestim- 
mung« * ihre Entstehung verdankte, und eine 
zweite Publication des Ref. über denselben Gegen- 
stand ist auf Veranlassung von Fresenius in 
dessen »Zeitschrift für analytische Chemie*, Bd. 19, 
erschienen. 

Als aus dem bergg. Laboratorium hervorge- 
panpone Neuerung m bezeichnen ist I. die der 
Veraschung der Kohlen voranzugehende »Ent- 
backung« der Kohlen und 2. die PrOfnng des 
Aschenn1ckstaiii?ps auf Kohlerilckhalt durch An- 
wendung von Alkohol. Diese beiden geringfügig 
erscheinenden kidneo Operationen smd aosdrOck- 
üch rnvilhnt, weil sie einen nii lit zu unter- 
schätzenden Gewinn an Zeit und Exactheit be- 
dingen, (Erstmalig mitgetbeilt in den »Qiem. 

* Nack: Ueber ShdnbAlenosdie. binslcbtlieb 
deren Beslimtnung und der sieh dabei eigebenden 
Dilferenien. Bochuiu, 1878. 



Beilräip'iMi*, paf^. 21.) Ebenfall? vi dem Bc- 
dtlrfnifs der Praxis hervorgegangen und vom 
bergg. Laboratorium angeregt gewesen «nd: 

Analysen der Asche selbst, \vol( lie auch wirk- 
lich Klarheit verschafft haben über die Berech- 
tigung von Reclamationen, welcho von Consu- 
; mcntea Ober Vmoklackung auf dem Rost gemacbt 
worden waren. 

Zweimal vier Aschenanalysen sind in »Steink.- 
Chemie« (pag. 70) als belehrende Beispiele auf- 
geführt, aus welchen sich ergiebt : 
1. Die Direelivo für Fälle, wo Rostvcrscliiackuug 
in bedenklichem Mafse auftritt, resp. fOr die 
Marsualiiiie zu deren Vermeidung. 
I 2. Die Haltlosigkeit der Annahme, die Zusammen- 
i Setzung der Koblenasefa« sei in directe 6«- 
' ziphtinp 7.U bringen zur Zusammcnfct/tinfr der 
I kohlefreien Fossile de« productiven Steinkohlen- 
I gebtrges. (Cfr. 0. Bisehof. Geol.) 

Gegen die Annahme nSmIich spricht der 
krasse Wechsel der Aschenzusaromensetsung von 
FlAtz zu FIdtz. 

S 0 h w e fe 1 1) e <[im m u n g. Auf den auf 
j Kohle anwendbaren SchwefelbesüiDmungsmetho- 
1 den galt bis Tor etwa 18 hhrm die der Ver- 
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pufTiiri^' mil Salpeirr und Soda für die bcstbe- 
währtestc. Umsländlich und zeitraubend aber, 
wie die Metbode ist, liefe sie du BedOrfhife nach 
einer expedlteren fülilhar wcnlen. 

Diesem BedQrfnüs wurde abgeholfen durch 
die selir ainnreiche ▼eo A. Sauer in den >Cbem. 
Aph.«, pa[^. 21 bis 24, und »Ztschr. f. anal. 
Chemie« Bd. 12, pag. 32, Teröffenllichte, worauf 
sich auch eine darauf folgende Notiz (Muck I. c. 
Bd. 14, pag. 16) bezieht. 

Als technische Methode zur Destimmnnp des 
Gesamintschwefels wurde die Saucrschc durch 
die jetzt sehr allgemein angewandte von Eschka 
verdräiipt, während die crstere ihren bleibenden 
Werth behalten wird für die Bestimmung des 
flOehtigen Sehwefela. 

Eine Vprb(«!<!eriing der bei der Elementar- 
anaijse am meisten mit Fehlern behafteten Wasser- 
alofllieallmmunv 'ul «eit eln^^ laliKn hn bergg. 
Laboratorium gemacht worden. Es bestellt diese 
Verbesserung im g&nzlichen Auaschlufs des selten 
gans xttveriiadgen Cblorcalduias als ÄbaorptionB- 
millel und Ersatz desselben durcli Metapliosiplior- 
aäure uud Schwefelsäure. S. Schmilz* hat im 
verfl. Jabre einen bfifaacben, bandlichen und lange 
gebraucbslabigen Apparat dafür construirt, welcher 
schon vielen Beifall geftinden hat und Handels- 
artikd geworden ist. Beaehrdbung und Zeich- 
nung ist m der »Zeitschr. f. anal. CbemM« Bd. 
28, pag. 515 bis 517, veröffentlicht. 

Stickstoffbestimmung. Die Bestim- 
mung des Stickstoffs in Kohle und Koks war 
bis in die nevi»'«!te Zeil von nur untergeordnetem 
praktisch gar keinem — Interesse und überdies 
eine schwer ausführbare Operation. 

Hei der durch die Entwicklung der Kohlen- 
dcstiiiation veränderten Sachlage mufstc es er- 
wOnscht, ja nothwendig erscheinen, eine exacle, 
k'irlit Ti- '■"lirbare Methode für die Begtinimnnp 
des Slickälutfä aufzulindcn. Diese Aufgabe hat 
ihf« Lösung gefunden durch «ne von S. Schmitz 
zu Ende v. J. ab^eb^t hlos-seno Arbeit, welclie zu- 
nächst im Heil I 1886 von > Stahl und Eisen« 
publieirt ist. 

Scbiiiilz' Mefbodo , bezüglich deren Einzel- 
heiten hier nur auf die Originalmittheilung (1. c.) 
und die Publication im deronlehst erschdnenden 
Heft III (1886) der »Zeitschrift für analyt Chemie« 
verwiesen werden kann, ist im wesentlichen eine 
Modiflcation der in der analytischen Praxis epoche- 
machenden Kjeldahlschcn Sticksloffbcstinimungs- 
nu-lhode. Diese Methode, anfänglich nur auf 
bestimmte Körperklasscn anwendbar scheinend, 
dürfte sich übcrltaupt als eine noch viel allge- 
meinerer Anwendbarkeit ßbi^rc erweisen.** 

Ucber Besti m m u n der D c st i i I al i<i ns- 

* Asaintenl um lier|$gewcrkiichaflliclicn I.atiora- 
torium. 

** Eine Reihe neuerer Publieationen bestAUgen 
dies. Mk. 



p r o d u c l e durch La h o r a t o r i n m s v e r > ii r h 
war bis in die neueste Zeil nichts veröffentlicht 
worden, obgleich Dr. Knublaucb (RSln" Ehren* 
fcld) die Publication einer von ihrn ansj^ebildelen 
und schon seit Jahren durch ihn gegen Honorar 
mehrfikch zur Anwendung gebrachten Metbode 
bereits a. 1881 ausdrücklich in nahe Aussicht 
hat stellen lassen. (S. »Steinkohlen^heuiiec, 
pag. 148.) 

In vergeblicher Erwartung der Einlösung dieses 
I Versprechens hat S. Scbiiiitz, lediglich auf be- 
I kannte Daten sich stützend, in allerneuester Zeil 
im berggewerkschafUichen Laboratorium eine Me* 
' Ihode zur .TTestimmung der Ausbeute an Am- 
moniak und Theer aus Steinkohle durch Lahora- 
toriumsversuch* ausgearbeitet. Die Veröffent- 
licluing ist vor Drnckte^Ming dieser Skizze bereits 
im Junihefi von »Stahl und Eisen« erfolgt und durch 
weiteren Abdradt bekannt gegeben, auf welchen 
Hinweis sich Ref. hier beschränken rnnfs. 

Bei der 1881 erfolgten Herausgabe des grofsco 
Postaeben »Handbuch der Gbem. - Tednnscben 
Analyse« erging die Aufforderung an den Ref., 
das Kapitel »Brennstoffe« zu bearbeiten, was (für 
feste Br.) im ganzen Umfang geschehen ist 

Die erste Auflage ist vergrifTen, und die dem- 
nächst erscheinende zweite io Druck b^riffcn. 
(Die zweite wird sich von der ersten wesentlich 
unterscheiden : 

1. durch mehrfache Äenderungen in der Liste 
der Mitarbeiter, 

2. durch Itituugekommene neue Kapitd, ent* 
sprechend gnJfseren Umfang und 

'ii. durch Tiieihmg des Werks in inehrcve einzeln 
käufliche Abthcilungen. 

Das Kapitel »BrcnnslofT - Untersuchung« bat 
erhebliche Erweiterung erfahren.) 

Chemisch'geognostische Untersuchung 
der »Lei tflötze«. Zu Anfang der 70er .lalire 
ist dem bergg. Lab. vom Berggewerkschafts-Vor- 
stand die chemische Unteisuehung der »Leitfldtse« 
zur Aufgabe gemacht worden. Als zu erwarten- 
des Besultat wurde vermeint: die chemische Zu- 
sammensetzung der Leitfldtzkoble sd fOr jede« 
einzdne Plötz charakteristisch und demgemftfa fÜr 
die IdcntiTicirung brauchbar. 

Es erfolgte zunächst die Untersuchung des 
Gaskohlenleitflötzes Catharina an zwei weit von- 
einander entfernten LocalitaleUf nämlich den 
Zechen Hansa und Schacht Elisabeth (Joachim). 

Auf Hansa zeigte sich der FlötzkSrper enorm 
ungleichartig. Es sind nicht weniger als drei- 
zehn deutlich ausgesprochene Ablösungen resp. 
Kohlenlagrn constatirl uml dieselben auf alle Be- 
standfheile cinschliefslich des Stickstoffs und der 
äihci löslichen iiubslanz untersucht worden ; auch 
die Thonc des Hangenden und Liegenden simi 
analysirt, sowie 9 Aschenaoal|Ben ausgeführt 
worden. 

Dassdhe Fiatz zeq^eauf K. Elisabetb (Jeachim) 
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anch nicht entfernt mehr dieselbe BeschafTcn- 
htil nach Zahl der Einzrll:i(r<*n (nur fünO und 
chemischer Zusammcnäetzung derselben« so daTs 
von rloer ebcnuselien IdenUfication schlechter 
dings nicht mehr die Rcdr» sein konnte. 

Wenn man von einem allgemeinen Resultat 
a|»reehen kann, so ist es das langst vorher be* 
kannte und zvvischenzcitig durch dutzend- und 
hundertßLltige Beispiele bewiesene: da£s die Kohle 
derselben FlCtse von Osten naeh Westen xu im 
ganzen niit^'erer und gasärmer wird und sich 
Liusichllich der laKcnweisen Verschiedenheit oft 
bciaahe gfinziich Sndert. 

Kein Flölz ist im Laufe der Jahre zu tech- 
nischen Zwecken öfter analysirt worden als das 
LeitflStz Sonnenschein, oder doch die Kohle des 
dal&r gehaltenen, jedenfalls aber nahe benachbarten. 

Es liegen nicht weniger als 9 Analysen von 
Sonnenschein • Kohlt' (NB. bt;süauul als sukher 
beieichneter) vor und es zeigen sich in den 
annhiisclien Befanden die folgenden kolossalen 
Unterschiede: 
C =: 84,77 bis 89,40 ) 
H = 4,83 , 5,31 HS 
0 = 5,69 , 11,04 J 

Von einer Reihenfolge (von üslcn nach Westen) 
ist keine Rede; die S^Oage bei nalie gdegenen 

Fr. Morgensonnc, 



ischeoArei berechnet. 



Zechen sind sehr bedeuteod, s. B.- 
Gourl 

u. 9. w. 



Prfistdent 



Es ist einmal (vor 10 Jahren) vorgekommen, 
dafe das Laboratorium nicht nur um allgemeine 
Gharakterisirung einer Kohle, sondern auch um Be- 
Stimmm^ der Etage angeganKen wurde. Da die 
Zusammensetzung und Koksaushmtc mit der 
einer gasärmeren Backkohle stinunlc und gleich- 
zeitig so ziemlich mit der Analyse von ein oder 
zwei Kohlen von Flötz Sonnenschein, so glaubte 
Ref., dem vor 10 Jahren die vurstelicuden weiten 
Grenzen noch nicht bekannt waren, »Sonnen- 
schein« nennen zu (lürfcn. (Je weniger man von 
einer bachc weifs, desto unbefangener spricht 
man sieh manchmal dariiber aust) 

Die spateren Aufschlüsse des in Rede stehen- 
den, damals erst frisch angefahrenen Fiölzes sollen 
nun wirklieh die IdentilSt mit Sonnensehein er- 
geben haben , und laut erscholl das Loh der 
Kohien-Chcmie (0. Ref. muCs jenes im Nanwn 
dieser als em unverdientes ablehnen; ,so um 
Sonnenschein herum* (■;» Dutzend Flotze dar- 
über oder darunter) wäre reichlich genug gesagt 
gewesen. 

Das »magere« LeilflSlz wurde sodann in Ar- 
beil genommen, und zwar auf Schürbank und 
Charlotlenburg (wo Ref. und Begleiter beinahe 
zu Tode gekommen wären). Da wurden vor 
Ort iiiclii weniger als 22 Ablösungen, d. h. ein- 
schliefsiich 7 »Bergmitlcl« , »Scbrampacken«, 



>BrandschiL-rerla}:en« , »Mappen« und zweier 

hieiter Faserkoldensf'Iinflre ronslatirl. Sämnit- 
liches wurde analysirt und die Resultate in einem 
Jahresbericht mitgelheilt. 

Das auf Srh. und Charinttcnburg an betr. 
Stelle enorm unreine Flötz möchte an anderen 
LocalitSten kaum seinesgleiehen haben. Die 
viel reinere Kolile viel lioniog;enerer, gcognostisch 
idenlificirter Flölze — i. B. auf MaN-sen, Langen- 
brahm — hat ausweislich hier atisgeführter Ana- 
ly^eti inil keiner einzigen Lage des Fliitzes auf 
Sch. und Charlotlenburg auch nur eolfernle 
Aehnlichkeit. 

Nach diesen Ergebnissen der arl lioc ange- 
stellten Leitflutz- Untersuchungen, die durch Auf- 
tragsanalysen theils Ergänzung gefunden haben, 
resp. durch jene längst überholt worden sind — 
ans diesen durelisehlaj^enden sachlivlien f;nn>iii'n 
uiilerblieb die Furl>elzuiig der Leillioiz, • L nler- 
suchungen. 

Der in ihren Einzelheiten negativen Resultate 
halber wurde von der Erwähnung der Leilflolz- 
Untersuchungen als solcher in der »Slcink.- 
Chemie« gellissenllich Abstand genommen. Es 
bezieht sich aber darauf — gleichsam als »latetites« 
Motiv (iBr die NiehterwSbnung — der folgende 
Passus I, c. pag. Ii'-}'): 

«Es sei auch an die schon am Schlüsse 
,de8 II. Kapitels erwthnte Thatsache erinnert, 

jdafs die Kohle derselben Fb'itze liherbaupt — 
,d. h. aber abgesehen von der Zusammensetzung 
,des flOlzkörpers — je nach MBchtigkeit der 
»überlagernden Gebirgsschichten, und abgesehen 
,von localen Stöiiingen, ganz verachiedecen 
»Charakter besitzen kann, je nachdem also der 
r, Verkohlungs • (Entgaaungs-) Procefs ein mehr 
»oder weniger weit vorgeschritlenor ist. So wird 
»die Sandkohic der Bochuiner und \V1ttener 
»Mulde von Osten nach Westen zu allmählich 
»zu Sintcrkohle und ebenso die Sinlerkoble zu 
»backender, die Kohle der BackkoliknllÖtzc ihod- 
»weise zu Gaskohle. Aehnlichen Verh.tltnisson 
»begegnet man auch in anderen Kolilenfeldi rn, 
,so in SOdwales, in Durhain, in Pcnnsylvanien, 
,in Rufsland, wo Oherall die Umwandlung der 
,Kntilc nur auf die verschiedenartige Bedeckung 
,der Flölze zurückgelührl werden kann." 
Und weiter zurück: 

tSolche charakteristische Packen halten oft 

»auf gröfscre Erslreckungen hinaus, uni aber 
,aucb wohl im weiteren Forlslreichcn in der 
»Mächtigkeit sehr zu wechseln oder gar völlig 
,zu verselivs iiiden . wobei die Kohle desselben 
»Flötzes mehr und mehr an Gleichartigkeit 
»gcwinnL* 



An StcMe der vothesprochenen, durch die 

Wucht der Thatsachen zu den Tndlen j;e!(';,'ten 
Enquete fand die mit Erfolg be^oruicnc Unlcr- 
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suchung der »Kohlenarten« scbriUwdse ihren 
F ortgang. 

Lanfjflhnge Erfohning bestiligfe das schon 

'/Ii AtiTati^,' dci' TOt-r Jaiire H stslclicnd s< }iciiicticle 
Facluu], dufs die Matlkotilo nur ia der Uas- 
flamm- und Gadcdhle (und zwar als deren werth- 
vollerer Beslandlheil) auftritt, um von da ab 
gänzlich zu verschwinden. Was in der »feilen« 
und »mageren« Partie tnattglänzcnd erscheint — 
überhaupt eine von der Glanzkohle abweichende 
Textur besitzt — ist entwedfr nraiulo hiefor oiior 
durch iiolicn Aschengchall in solchen übergehende 
Kohle, oder es ist die weiter unten noch Bll er« 
wähnende »Pseudocannelknlilr-«. 

Der Untersuchung und weiteren Nachspürung 
Werth möchte eine an einzelnen Localittlen auf- 
tallrnrl cntwjcknlfe — nclicnli«! bcmirkt von den 
Consumentcn sehr geschätzte — Varietät sein, 
welche speeidl der »EfsktAlenpartie« anzuge- 
hören scheint. (Ref. bezflL-linct sie vorerst [pri- 
valiin] mit »Blitterleig-Koblc« — nicht zu ver- 
wechseln mit dem« was man Schiefer-, Platten-, 
oder Blattelkohic nonnt.) 

Das Nebeneioaudervorkoinmen von Malt- und 
Glanzkohle, wekhe mit der lufseren Verschieden- 
heit parallel laufende, ebenso frappante chemische 
Verschiedenheit zeigen — das Nebeneinander- 
rorkomnien beider Kohlenarten schliefet zwar 
lieinesw^ die Gleichzeitigiceit der Bildung, aber 
wohl das Entstehen der einen Kohlcnart aus der 
andern aus. Vielmehr drängt alles das zur An- 
nahme gleichzeitiger oder wechselweise vor si< h 
gehender Bildung aus zwderkt verschiedenen 
Pilanzcnsubstanzen. 

Nach F. Mohr, dessMi wenn auch gewifi» 
anfochlbarü Tan[,M]icnric, welche er «opnr duroli 
geologische Nothwendigtceil begründet glaubte, 
und welche von gegnenseher Sritc vielfach mehr 
lodlgesrliwicprn als wiHnrlrfrf worden ir^t, hat von 
berufener oder als berufen anzusehender Seite 
lange Zeit wenig Ober Forschnng nach der Ge- 
nesis der SlcinkoMo vcrfantel. IS70 crsc'liien 
in den (^ompt. rend. eine VcrölTcnllichung von 
Frnny: .Untersuchung über die Bildung der 
Steinkohle.' Frcmys Abhandlung hat (als vor- 
läufige) viel versprochen, aber vrcnig gehalten. 
Eine Besprechung von Pmnys AMwuidlutig ist 
in der »Steink. - Chemie« erfolgt, deren Haupl- 
rcsultat (pag. 119) lautet: 

, Frcmys Kunstproducle sind ihrer Zusummen- 
,Bi<t/iMi^' iia( h Oberhaupt nicht mit SUnnkohle 
pVcrgifirlibar." 

Zwei Jaliic sj>iilcr (1881) ei'schien iicinschs 
äiifserlirh stallliches Werk Aber »Mikrostruclur 
der Steinkohle« als ,RriJr?ige zur Aufhellung 
des Ursprungs und der Zusammensetzung dieser 
Mineralkdrper*. Reinsch kommt zn dem Schlufs: 
dafs die Steinkohlen nicht von T.nndpflanzen, 
sondern von cellulosefreien bactericnartigeo Ge- 
Ulden abslnntmieD. 



Im Nachtrag 1 dor "Stcinlc. Chemie« ist die 
Reinscbsche Arbeit in einer Weise besprochen, 
die die Absicht unschwer erkennen lieb: damit 

den seit Ian<rrin si<-li .-rfiwt i^-cml verhaltenden 
Landpllanzeulbeorelikcrn s. v. v. ,die Zunge zu 
ziehen*. 

Ein Jahr später (1882) erschien AI. PeUt- 
holdls Schrift : »Beilrag zur Kenntnis der Stein- 
kohlenbildung und Kritik des Werkes von P. F. 
Reilisch p. \K* Pelzholdt, '/.war den Deutungen 
H.'? (.nt^'c^cntretend, erkennt «loch die Eröffnung 
neuer rerspfctiven, die Fülle neuer Beobach- 
tungen an und schliefst mit den Worten : 

,Und sollte infolge j:n!i Itrr von Anderen nnter- 
«nouuuenen Forschungen sich herausstellen, dafs 
, Vieles des von Herrn Reitisch Vorgebrachten 
,a«r Irrllium beruht, so ist doch auch dfm >lrr- 
„thum«, dafern er svlielslicb zur »Wahrheit« 
.fahrt, das Verdienst um Forderung der Vinssen* 
.Schaft nicht abzusprechen." 

Wieder ein iabr später erschien — leider 
nicht im Buchhandel und Ref. als S«t)arala!bdruck 
ans fleni Sitzb. d. b. Alcatl. der Wissen^jchaflen 
18^3 vom Verfasser güligsl niitgctheill — 
V. Gflmbels hoch bedeutsame Arbeit Aber die 
»TexturverhSitnisse der Mineralkohlen«. 

v. Gümbel bediente sich nicht, wie vor ihm 
Fischer & Rüsl, des Weges der DOnnschliir* 
methode, welche die Vorgenannten nicht .über 
den Naolnveis dürftiger Spuren von Texlurreslen 
hinaus " kommen liefs, bezw. Rcinsch zu falscher 
Deutung der Reste bekannter Pflanzen verleitete. 
Vielmehr bediente sich v. nümbel der (ursprüng- 
lich von Franz Schulze herrührenden) qua*i »Ma- 
oerationsmethode« mit oxydirenden Agentien (Ka- 
liunichlorat und Salpclcrsänre), <ieren Einzel- 
heilen hier nicht weiter verfolgt werden können, 
sowie auch des Weges langsamer und theilwdser 
Kirüscherung, um zu den für die mikroskopische 
Untersuchung geeigoelcn Objecten zu gelangen. 

Von hohem Interesse smd außerdem die 
Versneliü v. (Tümbels über Einwirkung von Drnek 
auf PQanzcnsubstanz, soweit derselbe bei der 
Kohlenbildung in Betracht gezogen werden kann. 

Die dem Ref. gesteckten Grenzen verslallen 
demselben nicht einen einigermafsen vollständigen 
Auszug der ganzen inhaltreichen Arbeit v. Gfira* 
bels zu geben, aus welcher nur folgende für die 
Genesis der Kohlen allerwtchtigsten Sätze citirt 
sein mögen : 

In allen Kohlen des Carbon und den den- 
selben nahestf'hcnflon sind (und zwar nach vor- 
gängiger chemischer l'räparaliou nach F. Schulzes 
beinahe vergessener Methode) unzweifelliafle Resle 
von Holzgewebe naeliwcisbar. 

Glanz* und Maltkohic unterscheiden sich 
deutlich voneinander durch Vorwalten von Paren* 
chym-(Holz-)Zellen in der einen und Proeenchym- 
(BlaU-)Zellen in der andern. 

fSn hoher Druck kann nicht als wesenl- 
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liciuM Moment der Umwandlung von Pflanrm- 
SttbflUuit in Kohle gelteo. Eine RauturcducÜon, 
wie sie ton Tielen auf du 26- bis SOfaehe an- 
genommen wird, bat die PflaniensabetMis nicht 

crlilleo. 

CUlrobel und Bausdiinger beben ihre Ver- 
suche, welche diese Behauptung rechtfertigen, 
mit Drucken von 6000 bis 20 000 Atmoepbärea 
auBgefflhrl. 

V. Gümbel beschafTle sieh durch den Ref. die 
von demselben beschriebenen und untersuclileu 
»Koblenarten«, um dieselben einer ganz speciellcn 
Untersuchung zu unterwerfen. 

■ Das vorstehend im zweiten Citat mitgetlieille 
Resultat erklärt aKo die dunli die cheniischü 
Unter.sui Illing Looslatirten substuiiziellen Unter- 
schiede 7.wis(-tiin den beiden Hnuptkohlcnarten 
»Glanz « und »Mattkuhle« direct durch den 
Nachweis der verschiedenen Pflansent heile (Holz- 
und Blaltzeifen) und niclit Pflanzen st offe, d. h. 
Körpci-gruppen, was irgendwo Irgendwer ( — Zeil, 
Ort und Name Ihun niehls tur Sache — ) an- 
nelimcn ru dfirfen ^,'eglaubt und in weder klarer 
noch ptlaozenphysiologisch motivirborer Weise tu 
begrQnden veraueht bat. 

Diese Annahme verlangt, beiläufli: hemerkt, 
genau das Umgekehrte von dem, was v. GQmbels 
Untersuchung bewiesen bat, d. h. nicht die Hatt- 
kohle, sondern die Glanzkohle derivirt erweislich 
(der Hauptmasse nach) von Holzsubstanz. 

Mit den Nachweisen v. Gümbels ist zwar der 
Tangtheorie der Boden entzogen, aber die wich- 
tige Frage noch nicht gelöst: 

Wie ist aus Holzsultstanz Steinkohle ent- 
standen und welche sind die Agentien, durch 
x^ctche die unzweifelhaft stattgehabte VerilQssigung 
der Cellulosc erfolgt ist? 

Mit Preroys ZubQifenahme von Wirme und 
Druck ist es ntm einmal nichts, und spcciell be- 
zOglicli des Druckes liat v. Gümbel den Nach- 
w«8 geliefert: ,dab ein bober Druek bei der 
Bildung von Mineralkohlen weder wirklich wirk- 
sam thälig war, noch dafs derselbe nolhwendig 
und als wesentlidM Bedingung der Entstehung 
dichter Mineralkoble angesehen werden darf.' 

Gaoz unabhängig von v. Gümbel und ganz 
gleiehxeitig gelangte zu gleichen Schlössen Dr. 
T. .1. Friili, welche derselbe in seiner interessanten 
SdirUl: »Mikrogenetische Studie über Torf und 
Dopplent« (ZOrtch 1888) niedergelegt hat. 

Früh erhat sich auf die A im. pag. 123/124 
der »Steink. -Chemie« hin den darin erwähnten 
Nordseelorf, sowie verfaulten Tang. Die Unter- 
suchung des ersteren ergab nur Torfpflanzen — 
und keine Tangresle, so dafs auch über diesen 
Punkt die gewünschte Aufklärung erfolgt ist. 

Im Jahre 1850 machte Milscherlieh der Aka- 
demie Miltheilung von der GäIiriint.'sf;ihiKkeil der 
Celluluse. Milscherlieh fand, dafs Karloll'elscheibcn 
in Wasser gebracht unter gOnstigen (namenlUcb 



Temperatur) Bedingungen eine /r rsetziinj: erlei- 
de» unter endlichem Verschwinden der Cellulose, 
aber InlaetUeihen der StlrlwmdilkOmer.* Neue 
KarlofTelsoheiben, in die fdlrirte Flüssigkeit ge- 
bracht, erleiden eine viel raschere Zersetzung als 
die suerst in Wasser gebrachten u. s. w. Die 
active Flüssigkeit enthält (nach M.) keine Spur 
von Pilzen, ist aber von «Vibnoneu' erfüllt, 
welche «möglicherweise die Ursache des Phä- 
nomens sind'. 

15 Jaltre später entdeckte Tr<^cul im Ver- 
folg von Untersuchungen über die MilchsaflgefUfü^e 
— diese Organe durch Maeeralioii isolirend — 
in der Umgebung und im Innern dieser Gelafse 
am>lumhaltige Körperchen, welche er Amylo- 
baeler nannte und der Form nach in drei Arten 
schied. (Diese Körper sollen in den Cefäfsen 
und Zellen durch eine directe Transforaiatiun 
des Protoplasma entstehen.) 

Drei Jahre nachher stellte van Tieghem fest, 
dafs Tr^uls drei Amylobacter nichts Anderes 
sind als Entwicklungsformen ein und desselben 
Bacillus, dessen Entwickfung er von der Spore 
bis 2U wieder neuen bporen verfolgt hatte und 
Badllus Amylobaeter nannte. 

Mil Uebergehung der Einzelheiten der in 
Compt. read. T. 88, (1879) pag. 205 IT. ver- 
dffentlichten Abhandhmg van Tieghems über 
»Cellulosegährung« möge hier ein die van Tieg- 
hemschen Forschungsresultate kurz resumirender 
Passus oitirl sein aus dem im Torigen Jahr* er> 
sebienepen klassischen Werk A. de Barys: »Vor- 
lesungen über Bacterien« (pag. 79/80). 

»Der Amylobacter ist, wie van Tieghem ge- 
.zeigt hat, bevorzugt thätig bei Zersetzung fau- 
, lender Pflanzentheile , indem er die Cellulose 
,dcr Zellmembran i^crstdrt. £r greift allerduigs 
.nicht jede Zellmembran an; nieht z. B. ver> 
^korkte Membranen, Bastfasern, untergetaucht 
, wachsende Wasserpflanzen, Moose, viele Filze; 
ividmdir ▼orsugswdse die Membranen fleischiger, 
«saftiger Gewebe wie Laub, Kraut, Rinde, Knollen 
.von Landpflanzen, weicheres Uolz u. s. f. Und 
.zwar xersetzt er hierbei suniehst mittelst eines 
.ausgeschiedenen diastalisclien Enzyms die Gel- 
alulose in Dextrin und Glycose, welche dann 
«die Buttersäiiregälirung erleidet. Die meisten 
.Stärkekörner werden von ihm niclil angegrifl'en, 
gwohl aber Kleister und lösliche Stärke. Die 
•Haoeration und Zerstörung nafsgehaltener Pflan- 
.zentheile ist daher zum guten Theil sein Werk, 
.auch in Fällen, welche in die menschliche 
.Oekouomie eingreifen, wie die Maceration, nasse 
I Röstung TOtt Hanf, Flachs und anderen Textil- 
,pnan7en zur Gewinnung der Bastfasern, oder 
.die x^'afüfäule schlechter Kartoffeln nach Hcinkc 
.und Bertbold. Nach ran Tieghem würde dem 

• Dieser Tliaü^ache hat Ref. in äciuen »Chem. 
fieitrftge zur Kenntnilk der Steinkohlen« auf pag. 95 
und W Erwibnnng fetban. 



Digitized by Google 



7M Hr. 11. 



STAHL OND BISEN." 



NoT«inber 1888. 



«Anylobacter bei der Ernährung der Wieder- 
.kluer eine hervorragende Leistung sukommen, 

,in(leii) er in den Pansen tlit'ser Thifre vcjjclirl 
,und die Cellulose des Füllers in lösliche rc- 
.sorptionsfähige ZerMtsiingflproducte spaltet. 

(NB.) ,Van Tieghem hat ferner gezeigt oder 
.wahrscheinlich gemacht, dafs der Amylobacler 
a mindestens seit der Steinkohlenperiode als Cel- 
aluloseienlOrer lliitig iil. Fosuie PflaMenthciie, 
, welche in mehr oder minder macerirlom Zii- 
aSlande verkieselt sind, lassen auf Dünnschliffen 
«dieselbe Progression der Zellwandserstdrung er- 
.krnnpn, weh lic liei der Maceralion jclzt lobender 
, beobachtet wird; und dabei die verkieselten 
»Reste eines Baeterium, welches van Tieghem 
.mit B. Amylobacler idenlificirt.* 

1881 trat wieilcnini Tappeiner mit einer Ab- 
handlung hei vor, deren Uegenstaud uitl dem uns 
hier tnteressirenden bei oberflleblicber Betracli- 
tung wenig oder ni< liif; zu thun sa haben scheint, 
für denselben jedoch von principiell ungeheurer 
Bedeutung ist. 

Nicht imstande ist Ref., die Thalsache zu 
erklären, dafs Tappeiuer in keiner seiner hier 
eitirten Arbeilen auch nur den Namen van 
Tieghem nennt! 

Tappeiner beschäftigte sich zuerst mit den 
Darmgasen der Pflanzenfresser als Produclen der 
bislang ganz rälhselhaften Auflösungsprooesse der 
Ceilulose (als Sumpfgasgälirung u. s. w.), um bald 
SU der Ueberaeugung zu gelangen, dafs diese 
GfthmilgSTorgänge auf die Thatigkcit von Spalt- 
pilzen zurQckzufQhren seien. Die Resultate fort- 
gesetzter Versuche über CollulosegährunK sin«i 
ebenfalls in den Berichten der Deutschen Chem. 
Gesell<!chan (ISSl' |)at'. '.»'.»it. 1883 pag. 1734) 
und der Zeitschritt tür Biulugie (20, 51 bis 134) 
niedergelegt (welche letztere sieh R^. noch nicht 
lUgAnglich gemacht hat). 

Die Unlersucbungen Tappeiners spielen in 
ihrem weiteren Verlauf ganz auf das Iweteriolo» 
giache Gebiet Ober und führen Tappeiner geradezu 
auf die Frage nach dem Vorkommen der Cellu- 
losegährung in der Nalur und Helsen ihn Versuche 
anstellen über die SiimpfgasgährUMg im Schlamm 
der Teiche, Sümpfe und Kloaken. Aus dem 
Resnine der bis 1883 erschienenen Arbeiten 
Tappeiners sei nur der eine oder andere Salz 
und der Schlufspassus faerauagegriffen : (XVi. 
pa«. 1744). 

alm Sehlamm kommen Organismen vor, 
„welche nicht blofs Ccllulose, sondern auch Eiweifs 
aOder diesem nabestehende Körper zu Kohlen- 
,sAure und Grubengas zu vergähren vermögen. 

«Es genflgen kleine Quantitäten von ciweils- 

, artigen Körpern, um eine wochenlanRe Casent- 
a Wicklung zu unterhalten. Solche Mengen von 
„Prolflinsubstanien sind sicherlich auch in den 
sPflansenrssIcn oder den Leichen der Wasser- 



a thiere, welche die organische Masse des Schlammes 
.bilden, enthalten. 

(Schlufs): ,I< h werde mich bei Fortsetzung 
ader Untersuchung dieser Eiweifsgährung und 
ader GShrung im Schhmm selbst, nm fremdes 

.Arbeitsgebiet nicht zu streifen, in dieser Be- 
, Ziehung vorderhand mit der Constatirung der 
»Bildung toxischer Substanzen liegnügen." 

Aus yorstehenik n aiisziiglichen Millheilungen 
isl ersiclitlicli, dafs der tür die Erforschung der 
Steiokohlcngencsis vorgezeigte Weg der für die 
Erforschung von so vielen anderen bisher für 
nnerklärbar gegolten habenden Vorgängen sein 
uiufs. Kurz gesagt: Es gilt für unser Institut, 
sich auch (Or das Gebiet der Bacterienforsehung 
— im concrelen Fall für die Anwendung von 
deren Hesullaten mindestens in der Weise zu 
interessiren, dafs suniehst: 

1. die iiropäleutiscbe Handhabung der bacterio- 
skopischen Untersuchungsmethoden und Appa- 
rate hier eulliTirt unrd und 

2. was nur eben geschehen kann, auch geschehen 
soll, namhafte Specialisten auf dem baclerio- 
logischen Gebiet filr die auf Stnnkohknlnldaog 
Bezug habenden Versuche ZU intcressiren imd 
zur Milarbeil anzuregen.* 



Nachtrag. 

Beiläufig oder vorläufig, wie die vom Ref. 
als »Pseudocannelkohle« (Steink.-Ch. p. 39) er- 
wähnte und beschriebene Varietät besprochen 
worden ist — beiläufig auch, und nicht eigent- 
licli an der richtigen Stelle (bei «ler Mattkohle), 
hat V. GQmbel die zur damaligen Zeil überhaupt 
noch weni^' K''k:i'>n'e «I'seiidocannelkohie« in 
seiner AbliandlLing berüciiäichtigt. v. Giänibel 
hält die Pseudocannelkohle ganz speeidl tOr eine 
allochthone, durch Sedimentirung entstandene 
Bildung. Diese Auffassung dürfte jetzt deshalb 
al« eine irrige anzusehen sem, weil die spilere 
Auffindung der Pseudocannelkohle, welche stets 
mit Glanzkohle — nicht nur wechsellagernd, 
sondern auch m diese fib^rgehend — angetroffeD 
worden ist, der Annahme T. Gflmbds durchaus 
zu widersprechen scheint. 

Bs hat beinahe den Ansehein, als ob das 
Vorkommen der »Pseudocannelkohle« häufig, 
wenn nicht immer, an Störungen irgend welcher 
Art geknüpft wftre. Es wOrde damit stimmen, 
dafs an Pseudocannelkohle stark eriiuiem lr Textur- 
Teränderungen schon lange vor Bekaanlwerden 



* (ad 1. iimt 2. I)i-rn darauf gerichteten Antrag 
des Kef. isl aUbald Kulge gegeticn worden und der- 
selbe wBhrand Drueklegung dieser Schrift bereits TheiN 
neluner an elttam pcaktbehen Conus ini baclerio- 
logiüchen Institut den Laboratorinrns Fksanlss in 
Wiesbaden. Jenes Institut steht unter Lsitung d«S 
hervorragenden Baclerioiu(,'fa und Hygieinfker Or. 
Ferdinand Hueppe.) 
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<ler typischen PseudOMnnelkolite bcobachtel wor- 
den sind. 

El ist vor Jahren eine Reihe solcher »St€- 
I iiiigskohlen« zugleich mit der zugehörigen Glanz- 
kohle unlersuclit worden und sind die betr. 
UnlersuchungiMTgebnisse einem Jahresbericht bei- 
gegeben gewesen, aber nicht in die Steinkohlen- 
Chemie Mifgenoimnen worden. 



Die bcal>si(-hligte Fortsetzung der Untersuchung 
von Pscudocannelkobie dürfte Veranlassung geben, 
vorgedacbte Unlenaehangen der Vergeisenbelt zu 
entreiben. wiederau&unebmcn und fortuisetie». 

Bochum, im Hai 1886. 

JTiidle. 



ünterBiidiaiigaB über die Festigkeit der Metalle bei Temhie- 

denen WSnnegraden. 

Bericht des technischen Ausschmaet an den Yerew aur BefSrdemng des Gewerbelleibes* 

von Dr. H. iMitn§, Qeb. Bettrath. 
Cffiena ZeldmiiDg aaf Katt ZZXT.) 



Dem teehnhchen Aussebub ist ni seiner 

Jiini-Sitzung Tolgendcr Antrag der Abtheihmg 
für Mathematik und Meelianik vorgelegt worden: 
Aus Anlafs einer Anregung des Geh. 
Bergraths Dr. Wedding hat die Abtlieiluug 
angesichts der Unvollkommenhcil der Kennt- 
nisse bezüglich des Veriialtcns der .Mclulle in 
höheren Wärmegraden die Frage t^rürtert, ob 
imd in welcher Art der Verein zur Beförde- 
- lung des Gcvvcrbflcifses auf eine Untersuchung 
in dieser Richtung eiogdien könne. Auf 
Grund dieser Enirlerungcn stellt sie den An- 
trag, dafs der technische Ausschufs die un- 
mitlelbare Leitung der dnsdiilgigen Unter- 
suehun^M ii durch eine GommisnOD des Vereins 
befüre'orten mögCt 

Das Mitglied der Abtheilong, Hr. Ingenieur 

Martens, wurde mit der Ausarbeitung eines 
Programms und ICwtenanscblags beauftragt, 
nachdem durch eingehende Veri^andlungen in 

Tnelireren Alilheilungssllzungeii feslgestellt war, 
dalis die älteren Unlersuchungea nicht gleich- 
mSfeig und hmreichend erschSpfend, und daher 
neue Grundlagen zu schalTen seien. Trotz des 
prakUscheo Interesses, welches die Untersuchung 
vieler Metalle bieten wflrde, beschlofs man, 
sich auf das Eisen zu beschränken und zwar 
ancli liier nur bis zur Grenze von HnO" C. 

Die umfangreiclieu Arbeiten von Dr. Koli- 
ui a n n , deren Ergebnisse in einer vom Verein 
preisgekrönten Arbeit niedergele^'t sind, lass^en 
wohl im gro£sea und ganzen das Gesetz der 



* Wir lirinj,'fn den B*-riclit ini vollen Wortlaut 
zur Kennlnifä unserer Leser, indem wir darauf hin- 
weisen, dafs infoiire der Be^ichlrtsse des Vorstandes 
vom 29. Mai und der am s«lbea Tage eingesetzten 
iUjräiiii^ian vum II. Juni d. i. der Verein deut- 
scher Eiseahütteuleute seine Mitwirkung an 
den Ualernichtuigen zugesagt hat Die Rtd. 
HU 



Festigfceitsabnabme mit wachsender Warme für 

das ESsen erkennen und haben im allgemeinen 
auch eine gute Uebereinstimmung mit den älteren 
schwedischen , englischen und amerikanischen 
Versuchen ergel)en, aber einerseits ist die Vei^ 
suchsausfahnin(r eine ziemlich rohe gewesen und 
andererseits tiefs sie namentlich nicht die Verän- 
derungen erkennen, welche der Elasticitätsmodul, 
die Proportionalitäls- und die Strerkprenze bei 
den Wärm^raden unter 400° erfuhren haben, 
während es (Qr den Conslructeur nothwendig 
ist, eine genaue Kenntnifs derjenigen Fe«iti^keits- 
eigeoschaflen zu erhalten, welche die von ihm 
benutsten Metalle unter allon im Betriebe 
vorkommenden Erwärtnunpgraijr'n rutwickeln. 
Manche Construcüonstheile (Dampfkessel, Heix- 
rSbren, Taeuumpfannen , SuUltkoeber u. a. m.) 
sind liäulig wechselnden Hitzegraden und gleich- 
seitig hoben Druckspannungen ausgesetzt: dasu 
kommt noeh, dab in neuester Zeit Via* fOr diese 
Constructionen bisher vielfach verwendete Scliweifs- 
eisen mehr und mehr durch Flulsetsen ersetzt 
^rird, welches abweichende Eigenschaften zeigt, 
die in dem Material als solchem oder in dem 
Zustande begründet sein können, in welchem es 
zur Anwendung kommL In dieser Beziehung 
hat die SprOdigkot besoiNtereB Interesse, weiche 
das Flufscispn im sogenannten schwarzglühenden 
oder blauwarmcii Zustande zeigt. Trotz der 
vielfach angestellten Uotersuehungen mangelt es 
immer noch an einer genaueren Erkcnntnifs der- 
jenigen Verhältnisse, welche auf die Festigkeits- 
inderungen des Metalles Einflub haben oder die- 
selben bedingen. 

Der technische Ausschufs hält es im Einver- 
stlndnifs mit der Abtheilong fllr Mathematik und 
Mechanik für wQnschen?wcrth . daf^ der Verein, 
am besten gemeinsam mit dem Verein deutscher 
EisenhOttenleutei aelbat Untersuchungen anstelle, 

& 
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wHrhe die hesleheiiden Zweifel leisen und nach 
Müglichkeit den Grad der Wärmeeinwirkung für 
wrMhiedene MeUlle im allgenMiiMn r«alsldl«tt 

Die Abtheilung für MaÜieiuatik und Mechanik 
halte den Umfiuig und die Sohwierigkeit einer 

solchen planniäfsigen Untersuchung indessen 
sehr wohl erkannt und ist sich darüber klar 
geworden, dftT« zu dner erschöpfenden Darob* 
rnhrung einer voll-tfindigeti Reihe von Versuchen 
grofse Geldmittel gehüreu. Sic glaubte deshalb, 
dafs wenigstens Torlflulig eine EinschrSnkung 
des Programms auf nur ein Metall zu empfehlen 
sei, und auch hierin stimmt der technische Aus* 
Schub mit derselben Oberein. Auf Erfolg ist 
nur zu rechnen, wenn die Auswahl der Probe- 
stQcke und die Vcrsuclisanordnungen planmäfsig 
betrieben werden. Hiernach halte man sieh 
zunächst über die Wahl desjenigen Metalles 
scfilfissig zu machen, mit welchem die Versuchs- 
reiiie i<ej^onrien wt^rden solle. Man konnte 
einerseits Wcrlli dtirauf legen, das Gesetz der 
Eigenschaflsämici ungen im physiknlisdien Sinne 
allein festzustellen, oder man konnte andererseits 
in erster Reihe Wnth darauf legen, die Ver* 
suchsreihcn so anzuordnen, dafs die F,r;^ehnis«e 
möglichst direct dem technischen Bedürfnisse 
Rechnung tragen. 

Bei Verfolgung: der ersten Richtiai^; würde 
es zweckmäCsig gewesen sein, zunilchsl mit 
solchen Metallen zu arbeiten, welche wie Blei, 
Zink u, s. w. leicht rein erhalten werden kilnn- 
tcn. In der Tbat lagen aucli mehrere Vor- 
schlüKe in dieeem ^nne TOr. Die grofsen Ver- 
Snderungen indessen, welche gerade hier bei der 
Aufnahme von geringen Mengen fremder Be- 
standtheile voraus7.u<«chen sind und die Schwie* 
rigkeit, bei den zur Formgebung der Versuclis- 
stücke unvermeidlichen Schmelzun>;eii die Ulriche 
Reinheil zu erhalten, liefsen Abstand davon 
nehmen. Man entschlofs sich deshalb, dem auf- 
zustellenden Programm nur Eisen zu Grunde zu 
legen und zwar zunächst das walz bare Flufs- 
cisen, von welchem am leichtesten aus einem 
Rrofsen Probeslücke eine gröfsere Zald von 
gleichartigen Versuchi^stücken entnommen werden 
könnten. Man beschlofs ferner, sunfiehst nur 
Fliifseisen vnn ffinf vers( hicdenen Härte- 
graden xu benutzen, an diesem Material aber 
die Prtifungett vollständig erschöpfend durchzu- 
führen, so dafs >p;uere t'ntcrsuchungsreihen sich 
alsdann leicht an die«« erste aaschlieCaen können. 
Man war der Ansieht, dafs man auch bezOglich 
tler wechselnden Qualität des Flufseiscns sich 
nur zwischen den Grenzen von 0 bis 2 ^ Koh- 
lenstoff zu bewegen habe und dafs hierbei die 
übrigen Beimengungen naeli Müglichkeit von 
gleichem Bestände bleiben sollten. Um den Ein- 
flufs des Heiz- und Walzprocesses ihunlichst 
auszuschliefsen, vereinigte man sich dahin, filr 



die Probestücke Kundstangen von etwa 36 bis 
40 mm Durchmesser zu walilen, weil diese zu- 
gkieh leicht in solche LAngen gewalzt werden 
können , dafs sieh eine gröfsere Reihe von Ver- 
suchssiücken aus einer und derselben Stange 
herstellen libt. 

Da man nicht weifs, welchen bedeutenden 

IEinflufs die Bearbeitung des Materiales während 
semer Erzengnng hat, und femer annehmen 
darf, (lafs ein beträchlliclier Theil der in dem 
I Material infolge dieser Bearbeitung erzeugten 
Verfinderungen durch das AusgtOhen desselben 
wiederum aufgehoben wird, so wurde ein grofser 
Werth darauf gelegt, dafs man das eingelieferte 
Material in zw« Zustunden zur Untersuchung 
brin^'e, ninlieh im rohen gawalzten Zustande 
und nach einem Glühprocesse. 

Die Schwierigkeiten der Beschaffung^ des ge- 
eigneten Materialea wurden nicht verkannt, jedoch 
hoffte man, dafs es dem Verein für Gewtrbetlcifs 
gemeinsam mit dem Verein deutscher Eisen- 
hOttenleule geliogen werde, das geeignete Material 
zu erlangen. 

Entwurf / u einem Programm fflr die 
VersuchsausfQbr uog, aufgestellt von 
Herrn A. Harteni. 

Um Ergebnisse z« erhalten, welche in jeder 

Beziehung zuverlässig und einwurfsfrei sind, ist 
es uothwendig, dafs für jeden anzuwendenden 
Wfirmegrad je filnf vOllig gleichartige Versuche 
durchgeführt werden. Man wird diese Zalil 
nicht vermindern können, ohne die Zuverlässigkeit 
der Untefsuchungcii ganz erheblich herabzusetzen, 
weil es sehr schwer ist, Apparate zu construiren, 
die den Wärmezustand des Probestückes genau 
auf den beabsichtigten Grad bringen und während 
des Versuches erhalten und weil es ebenso 
schwer ist , diesen Wärmegrad mit einiger Ge- 
nauigkeit zu messen und zu conlrolircn. Man 
mufs daher um so melir eine gröfsere Zahl 
gleichwerlliigcr Versuche anstellen, als schon bei 
den Festigkeitsversuchen ohne Wärmeerhuhung 
die Zahl von fünf Versuchen noihwendig ist, 
um zuverlässige Mitlelwerthc 7.n p:ewrnnen, 
Aufserdem müssen die Wärnieerzeugungsvorrich- 
tungen so eonstrairt sdn, dafs der Stab erst 
erhitzt wird, während er in der Maschine hän^^l, 
ao zwar, dafs man den Wärmeerzeuger zugleich 
als Wirmespeicher benutzt, um den erzeugten 
Wärmegrad während des Versuches auf gleicher 
Höhe zu erluüten. Die Me&vorrichlungeu für 
die elastischen Vertlngerungen und filr die 
Streckungen nulssen nach Möglichkeit so con- 
slruirt sein, dafs sie nicht nur von den Wärme- 
dehnungen thun1tch»l frei sind , sondern sie 
müssen womöglich auch noch als Controle flQr 
die Erreichung des WärmebeharrungszusUndes 
dienen kömien. 

Derartige Einrichtungen sind zur Zeit in der 
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Königlichen mechanisoli-teclinisclicn Versihhs.in- 
slall noch nicht vorhandeo; sie können auch 
am den laufenden Etatsmitteln voraussichtlich 
nicht bcschafTl wenirn. Der Verein zur Beför- 
derung des Gewerbefleifscs wird demgeinäls eine 
gewisse Beisteuer fDr die BesebalTuiig der 
Apparate Rcbon müssen, falls die Versuche vor 
dem Jahre 1888 begonnen werden sollen. 

Die Eiorichtungen zur Erzeugung verschiede- 
ner beiÜDdigGS WflrUMgmit kCnnen recht ein- 
fache sein , so lange es sich um Kältegrade 
oder um Wärmegrade bis zu etwa 200" handelt. 
Es verlohnt daher nicht, hier über die Einzel- 
heilen der Corislnif lioi) zu hcrifhten. Für 
bühere Wärmegrade dürflc aiu zwcckniäfsigsten 
ein Gasofen von der in der Zei<^hhung (Blatt XXXV) 
gegebenen Form in VfirsciiLig zu !>rinp'n >nin. 

Der ganze Öfen wird an die obere Einspami- 
vornchtung der PrOAingamaflchirie ttttgeblngt und 
ist so eingerichtet, ilafs lU r Prnbcstab von unten 
her durch den Ofen in die obere Ein$pannung 
eiogebiagt werden kann. Er hat in seinem 
niarägcbcn<lcn Theile durchaus die Abmes.sungen 
wie der Noriualruudstab der Versucbsanütull, 
dessen Abmessungen auch von der Mflnchener 
Confercnz als NnrMi.iIfnrm angenommen sind, 
im übrigeti hat der Stab einen Durchmesser 
von 28 mm und ein« Länge zwischen <fon 
Köpfen von etwa 700 mm ; er ist an beiden 
Enden in Kugellagern neuerer Form gelagert. 
Der Ofen besteht aus» zwei concenlrisoh angeord- 
neten cylindrisehen Mufteln aus feuorfestetn Ma- 
terial. Die innere MulTil wird von den breiten 
Stichflanmicn eines M n n s c Ii l i d sehen Gasge- 
bläses getrolTen und iiit-rdun h ci hitxt, ohne dafs 
die Flamme den Probeslab treffen knnn. Die 
Verbrennungsgase sind dann aus dem nn^'lurmigeu 
Raum zwischen beiden Muffeln am UDteten 
Ende des Ofi'ns dun li Schlitxo in den Innenraum 
geführt, umspülen den l'robestab und die Mefs- 
vorriebtungen, um am oberen Ende durch Shn- 
licho Schlitze ansziifrrtrn. Ilici" werden sie 
durch ächutzblechc so abgeleitet und abgekühlt, 
dafs sie nicht mehr schädlich auf die Maschinen* 
Iheilf und deren Justirung einwirken können. 
Dadurch dafs die gleichzeitig mit dem Probestab 
erhitzten reuerfeslen Massen »emlich erheblich 
sind, dürfte die Mn^dichkeit gegeben sein, den 
einmal erreichten Wärm^rad genügend beständig 
XU erhalten. Femer dOrfte auch die Wärme* 
vertheilung in den einzelnen Tbeileo des Appa- 
rates durch Anordnung des inneren , diu Stich- 
flammen aufnehmenden Cybnders eine gleich- 
mäfsige werden. Die als Vorbild beinitxten 
L ö weschen flasöfon gestatten eine recht gleich- 
inäfsige Erwärmung der Muffel. Die Wäi'me- 
erzeiigung geht t-'^iiü^M nd i.tn^ani vor sich und 

kann dnnli die G;is- unri l.urt Zuführung ZUm 
Gebläse hinreichend geregelt werden. 

Die WäriMineflSttBgeD werden vonussiehtlich 



bei der beabsiiditlgten Untersuchunp um mr-islcn 
Schwierigkeiten berciteo, da man von der An- 
wendung eines Lufithermometers wegen der sehr 
umständlichen Monlirung iiml Behandlung des 
Apparates Abstand nehmen muk, während die 
elektrischen Mefametboden mittelst thermoelek* 
Irischer Ketten oder des Sie mens sehen Wider- 
stands •Pjfromcters überhaupt ziemlich ungenaue 
Ergebnisse tiefem und meistens die Aulstellung 
eines Galvanoniciers verlangen wOrdeOf Was bei 
den vorhandenen grofsen Eisenmassen viele 
Weitläufigkeiten mit sich bringen würde. Man 
wird daher zwcckmäCsig sURichst die Anwendung 
von Met;dIlliennometcrn versuchen, die mittelijl 
Spk'gcl aiigelesen , bei bequemer Handhabung 
voraussichtlich- hinlänglich zuverlässig arbeilen 
dürften. Setzt man ein solches Thermometer 
in der auf der Zeichnung angegebenen Form 
aus einer Slabt- und einer Schmiedeisenstange 
zusannneti , so dürfte man bei den gewählten 
Abmessungen und unter Zugrundelegung der 
bekannten Ausdehnungseoefflcienten zu etwa fol- 
g(>n(len Verhältnissen gelangen können. 

Es dehnen sich aus für einen W&rmegrad: 

Sehmiedeisen um 0,000012SS seiner Läiiffe, 

Stalil , 0,00001079 , , 

Differenz für 1 Grad = 0,00000 15ü. 

Die mafsgebenden Längen kann man zu etwa 

801) nini annehmen : man würde domgemäfs bet 
600 " eine relative Gesammthcwegiinfr von 
0,00000156 . 600 . aOO = 0,2844 mm 

haben. 

Wendet m;m bei dem Spiegelapparat eine 
Schneidenkantenentfernung von 4 mm an und 
einen Skalenabstand von 1,6 m, so erhält man 

2 1800 

eine Ueberselzang von — »800 und würde 

demgeraäfs einen Gesammtauslohlag für 0 bis 

60n " vrMi 0.2SM4 . 800 =■ 227.5 mm erzielen. 
Du man bei der gewählten Skalenaufstellung mit 
den vorhandenen Femrdiren noch 0,1 mm 
schätzen kann, so ist die nmauigkcil der Ab 
lesung melir als ausreichend grofs, wenn man 
bedenkt, dafe der Ausdehnungseoeflieient selbst 
mit den Wärmegraden sich ändert und aufscr- 
dem es sehr unwahrscheinlich ist, dafs nament- 
lich die nicht im Innenraum des Ofens liegenden 
Enden der beiden Thermometertheile Ij immer 
im gleiclien mitüeren Wärmraustande befinden. 
Die Folge ist, dafs es «ttcfa bei sehr genauer 
Längenniessung nicht möglich sein wird, mit 
einem Metallthermometer die wahren Wärmegrade 
zu bestimmen. Man wird das Instrument daher 
zweckmihig flberhaupt gar nicht in diesem Sinne 
benutzen, sondern viplmehr sich damit begnüjien 
können , ntil iiüile desselben nur bcstinnntc 
Wärmegrade zu erzeugen, deren gegenseitiger 
Abstand durch bcstimmlc Skalcnlän'^en de« Mafs- 
stabes festgelegt ist, welche ungclälir einem 
Zwiaebenraum von 1 00 Winn^mden entsprechen. 
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Man würde den dem Versuche zu Grunde geleg- 
ten Wärmegrad alsdann als denjenigen delinircn 
mÖMen, welcher an dem angewendeten Metall- 
Ihermomcter während seines Gcharrungszustandcs 
im Ofen einen Ausschlag von Skalentheilen her- 
vorruft, und würde nun empirisch durch Unter- 
suchung des beli-effenden Thermometers in Flüs- 
sigkeiten von bekannten Wärmegraden den wali- 
reo Werth üBr diesen Ausschlag zu bestimmen 
haben. Dit se Messungen müfsl<Mi vor Peginn der 
Versudie ausgeführt und nach Beendigung der- 
selben wiederholt werden, um sicher zu sein, dafe 
die Constanten des Thermometers sich inxwischen 
nicht veränderten. Zur Controle werden zwei 
gleichartige Instrumente gleichzeitig verwendet. 

Mit dea vorgeschlagenen Wärmemefsapparati^ii 
würde man selbstverständlich zunächst nur den 
Wirmegrad des Melallthermometers bestimmen; 
der Wirmegnut des Versttchsstabes kSmite immer 
noch ein anderor sein. 

Man wird es bei der Einrichtung des Ofens 
aber <bihin bringen kSnnen, dafs durch Regeluof 

ticr Flaintnen anf:inps ein Stillstund der Spi<Jt;cl- 
bewegung am Metalllbermoroeter eintritt. Nach 
einiger Zrit werden dann durch gegenseitige Be- 
strahlung und durch Wärmeleitung alle Körper- 
theile WSrnieptade aniiehuieo, die nicht mehr 
wesentlich vuiieinander abweichen. Um aber 
ganz sicher zu gehen, dafs wenigstens zu Anfang 
des Versuches ein \vii kli( her Wärmeausgleich statt- 
gefunden hat, ist die Vorrichtung zum Messen der 
Dehnoogen so eiogerichtet, dali sie Verschieden- 
heiten in der Wilrmevertheihinp anzeigt. 

Die Feinmessung der Ausdehnungen wähi'end 
der Proportionalttilsperiode ist wegen der stören- 
den Wärmeeinflüsse besonders schwierig. Am 
übersichtlichsten und einfachsten ist immer die 
Spiegelablesung, und es ist dcmgemäfs versucht 
worden, diese auch im gegenwärtigen Falle zu 
verwcrlhen. Hierbei kommt es darauf an, den 
Vcrgleichsmafsstab (die Feder des Bauschinge r- 
schen oder meines Apparates) entweder ganz dem 
Wnrmeeinflufs zu entzieVu-n oder ihn genau der 
gleichen Wärmeeinwirkung auszusetzen, wie sie 
der Probestab erflthrt. Der letztere Fall wurde 
der CoMstniclion zu Grunde freh.'Kl, weil er con- 
slrucür am leichtesten durchführbar ist, eine 
vollkommenere Wirkung erwarten Iflfst und ni- 
gleicli auch eine Controle Ober den Wärmezustand 
des Apparates zu erreichen gestattet. 

Der Spiegelapparal ist. wie allgtraein üblich, 
doppelt ausgeführt. Jeder Theil besteht aus dem 
Vergleich 8 mafssta he , welehcr im gegenwärtigen 
Falle für jede Versuchsreihe mit einer Uärtestufc 
jedesmal aus demselbeii Materjai hei^telH ist 
wie der Probestab selbst, um sicher zu sein, 
dafs er den gleichen Wärraeausdebnuogscoefß- 
denten hat wie letzterer. Dieser Vergteichs- 
niarsslab wird, wie aus der Zeichnung Bl. XXXV 
hervorgditi auf die untere Randfläche des Probe« 



Stabes aufgesetzt, liegt im Ofeninnern möglich»! 
nahe am Probeslnh, ohne diesen oder die Ofen- 
wände weiter zu lienilnen, und ist am oberen 
Ende, wie der Prdbesta!), durc Ii die Ofendefkc 
geführt. Obcriialh des Ofens ist der Maf^slab 
etwas vom Probestabe abgekröpft und mit einer 
sauber eingeschliffenen Kerbe verschen, in welrhe 
sich die eine Schneide des Spi^eiapparatcs ein- 
legt, wihrend die Gegenscfaneide sich an den 
Probeslah anlehnt, nadurrh dafs der Verpleiclis- 
mafastab in unmittelbarer Nähe parallel neben 
dem Probestah herlfluft und in allen sdnen Thei* 
Icn den gleichen Wärmeeinwirkungen ausgesetzt 
ist, wird er auch in allen seinen Theilen die 
gleiclien Ausdehnungen erfahren wie der Probe- 
stab. Die Folge ist, dafs der S|uegel im unbe- 
lasteten Zustande des Probestabes nur so lange 
eine Bewegung zeigen kann , als letzlerer imd 
der Hafastri» sich nicht in gleichem Wärniezu- 
standc hefinden. Man hat also in den Bewe- 
gungen der beiden Spiegel eine sichere Anzeige, 
ob noch WirmeversehiedenhdteR im Ofen vor^ 
banden sind nder niclit. Die T^inngetKlebnnnpi'n 
infolge der wachsenden Belastung erfahrt allein 
der Probestah, und man hat daher aus den Be- 
wegungen des Spiegels während des Versuches, 
pnm wie heim pewolinlichen Verlauf eines Festig- 
kcitsversuLhcs, das Mafs für die Läugcnänderun- 
pcn unter der Belastung. Selbstverständlich be- 
darf der Spiegelapparat einer geringen Verände- 
rung. Die kurzen Achsen der gebräuchlichen 
Form müssen gegen längere Achsen vertauscht 
werden, um den Spiegel selbst aufscrhalh des 
Bereiches der durch die Wärme des Ofens er- 
zeugten LuftstrSmongen zu bringen, da andern- 
falls eine solche Erzittcrnng der Scalen eintreten 
würde, dafs eine Ablesung unmöglich wäre. 

Es kirne nunmehr darauf an , festzustellen, 
welche Wlrm^rade man für die Versuchs- 
ausführungen etwa zu benutzen haben würde. 
Wie schon bemerkt, macht eine genaue Wärme- 
messung einige Schwierigkeiten und mit Rflckifidit 
hierauf sowohl, als auch mit Rücksicht auf den 
ohnedies grofsen Umfang der Versuche wird es 
angezeigt sein, die Wirmestufen nicht gar zu ge- 
ring zu wählen. Man wird einen hinreichend 
klaren Ueberiilick Iwkouimen, wenn man etwa 
die naehgenannten Grade aimimmt: — 20, + '^^i 
IQO, 200, 300, 400, 500, 600. 

Es steht zu erwarten, dafs die das Gesetz 
für ilie Kigenschaftsänderungcn anzeigende Kurve 
etwa zwischen 200 und 300 " ihr Maxi- 
mum haben wird , imd man würde gut Ihiin, 
aus dem vorhandenen Frobeniateriai einige Stäbe 
fOr Gontrolvenruche aububewahren , die ausge- 
führt werden würden, fall? aus den Versiichscr- 
gebnisscn die Nothwendigkeit erkannt würde, den 
Scheitelpunkt der vollgenannten Kurve genauer 
festzulegen. 

Bei jedem Versuch würde man die zu jeder 
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Belastun^sstufc gehörigen Delmunpcn aufcuMhipi- 
ben liaben, Ulli aUs» diesen Anfziii lintmjint drti 
Elasticitätsuiodul, die Proporliorialitäls- , Strcck- 
iind Bnichgrense bertimmen ni k^fmieo. Der 
Stab wird, wie hci rinciii gewöhhiichrn Zerreifs- 
rersucb, mit einer Contimeteriheilung verseben, 
an welcher die Dehnungen lucb dem Ömche 
■uspemessen werden. 

Es erübrigt endlich noch, die ZabI der aus 
dem vorentwickelten Progrannn sich erftehcnden 
Versuche festzustellen, um hieraus die Menge des 
••rforderUchen ProbeintilefiBls und die Uöbe der 
Kosten zu berechnen. 

Angenommen werden fQnf Hirtestufen, welche 
im loben unii im ausgegUlhtcn Zustande mit jr» 
acht Wärmestufen zu je fünf gleiciiwcrlhigen 
Veraiieben geprüft werden sollen. Demgeroi& 
ei>'iebl sich die Zahl der einzi liipii Vi i snclir- auf 
5X2XÖX&=400 Versuche. Für jede 
Hlrtestufe wflnlen 2 X >^ X 5 ProbetUIcke 
von rund 800 mm Länge, also im ganzen 64 m 
Kundstangen von 36 bis 40 mm Durchnjesser 
aus derselben Charge crforderbch sein, oder mit 
ROckiicht auf die StOcke fDr O)nlroher«iiche 
etwa 70 m. 

Die einzelnen Stangen müssen in Längen von 
je 800 mm eingethelll werden ; jeder Theil wird 
mit der betreffenden HSrtcnnmmer und mit fort- 
laufenden Zahlen bezeichnet werden. Die Stücke 
gleicher HXrIenummem wflrden dann in der 
Weise zur Prüfung gelangen, dafs das l., 9., 

17. u. 8. w. Stück bei — 20 % das 2„ 10., 

18. u. 9, w. Stack bei +20* u. s. f. geprOft 
wird. Auf diese Weise werden etwaige Ungleich- 
furmigkeitefl im Material unschädlich gemacht 
werden. 

Die Kosten der Versuche werden «ich , je 
nachdem die Köoigl. Commission zur Beaufsich- 
tigung der teehnisehen Versuehsanslallen, wie 
hei ;ilmliehcn wissenschaftlicli technischen Unter- 
suchungen im aligemeiocu Interesse, nur die 
Selbstkosten oder aber die tarifmifißgen Kosten 
ansetzt, folgendermafsen gestalten: Den ersten 
Kall vorausgesetzt, würden zu den Versuchen im 
angegebenen Umfange 3000 gehören, wenn 
<lie Probetflcke kostenfrei geliefert wenleii. Soll- 
ten indessen einzelne Versuche mifsglücken, d. h. 
zu keinen benutzbaren Resultaten führen infolge 
von Fehlstellen im Material, so konnten sich die 
Kosten wohl hoher heintifen, Jedocb voraussieht- 
liuh nicht auf über 45UÜ t/^. 

Der technische Aosschulii hat sieh nach ein- 
gelieii'Ier Di^^cussion iiiil den Vorschlügen der 
AbthcUung einverstanden erklärt. Es ist infolge- 
dessen erstens an den Versin deutscher Etsen- 
hültenleute, zweitens SU die Abtheilung für das 
Kassen- und Rcc!inungswesen geschrieben worden. 

Krstcrcr hat sich gern zur Tbeiloabme an 



den Untersuchungen bereit erklärt, wenn ihm in 
der zur Ausführung der Versuche zu bildenden 
engeren Goromission die gleiche Berechtigung 
eingerihimt wtede, verpfliehtet sidi, die erforder- 
lirlien Prohrelücke in geeigneter Art unentpelf- 
lieb zu beschaffen und aufserdem, wenn die vom 
teehnisehen Att8eehti& in Aussicht genommenen 
3000 e/Ä nicht ausreichen sollten, noch 1500 «/4P 
beizutragen. Als Delegirtc sind gewählt Hr. 
Oencraldireclor Brauns- Dortmund, Hr. HOlten- 
direcior M in s se n - Essen und Hr. Üireolor 
Massenez-Hördo. 

Die Abtbeilung für Kassen- und Rechnungs- 
wesen ist zwar nicht vollzählig in Berlin an- 
wesend, hat sich aber in den vorliegenden Voten 
der gegenwärtigen Mitglieder dahin erklärt, dafs 
die Aufbringung der Kosten, welche' sich in die- 
sem Jahre auf etwa 000 bis innO ^Jf l>ehuiren 
würden, keinem Hedenken unterliegen würde. 

Der technische Ausschub stellt demnach fol- 
gende AntrSge: 

1 . Der Verein wolle besrhlicfsen, in die Torge* 
scblagenc Versuchsreibe einzutreten. 

2. Der Verein wolle eine engere Commission zur 
Heralhung des rroprnmni«! und Beaufsichtigung 
der Versuche bilden, in welche eintreten: von 
Seiten des Vereins deutscher Eiwihtittenlente 
die HH. Brauns, Minssen und Masscnrx, 
von Seiten des Vereins zur Bcfurderung des 
Gewerbfldfees die HH. Hoppe, Ludewig, 
Martens und Dr. Wedding, wcleh letzterer 
den Vorsitz zu führen bat. Die Commission 
hat die Befugnisse, die Versuche innerhalb der 
GrSBSe der bewill^len Geldmittel zu leiten, 
und die Verpflichtung, von Zeit zu Zeit über 
den Stand der Sache zu hericliten. 

Die Gleichberechtigung, welche der Verein 
deulsi hcr Eisenhfittcnleute wilnscht. wird mit 
der Mafsgabe gewährt, dals im Falle der Stim- 
mengleichheit die Stimme des Vorsitxenden 
den Ausschlag giebt. 

Die Sitzungen fmden in Berlin statt und 
zwar unter tbunlichster Rflcksichtnahme auf 
die Wünsche der Delegirten des Eisenhütten Ver- 
eins, in der Regel an den Tagen der Sitzun* 
gen des technischen Ausschusses. 
8. Der Verein wolle an die König]. Commission 
zur Beaufsichtttrtuisr der teehnisehen Versuchs- 
anstalten die Bitte richten, bei den ihr vorge- 
setzten Ressortministertt die Berechnung der 
Vcrsucbskosten nach den Selbstkosten lu be- 
antragen. 

4. Der Verein wolle fflr die Versodie die Summe 

von nOOn wovon GOO bis 1000 ■# in 

diesem Jahre, derResl in 1887 zu verrechnen 
sind, bewilligen. 
Bei der Abstimmung erklärt sich die Ver- 
sammlung mit den gestellten vier Anträgen ein- 
verstanden. 
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Die Beform des Patentwesens. 



r);(s Patentwesen hat nndi dem Erlafs des 
Hriits( lu ll r,i1onfp»'sff7.Ps fflr unsere Industrie 
eine aiifscrordcntlictie Bedeutuug erlangt; anderer- 
seits sind im Verlaol!» der Zdt Htngel herror- 
pcInMoii, welche auf Bf^sliitirrmiipen des Gesetzes 
und auf eine uji^eaügeude Ausfülmmg desselben 
zurflckgellEIhrt werden. Dieselb«»! haben zu ^1- 
fachen Klagen und Beschwerden Veranlassung 
gegeben, so dafs die verbündeten Regierungen 
sich entschlossen haben, eine Enqndtc zu veran- 
stalten , um zu erkennen , ob und in welcher 
Wpi?5p das Gesetz bczw. das Verfahix*n zur Aus- 
führung desselben zu ändern ist. Für diese 
Enquete sind vom Bundesratb 22 Fragen aufge- 
>fr<l!f worden , weh lie den Mitgliedern des Ver- 
eins deutscher Eisen- und Slahi-Iuduslrieller von 
der Gentralleitung des Vereins unterbreitet worden 
sind, und welche aucli im Sepl. Hefl il. Zt-elir. alifie- 
druckt wurden. Bei dem grofscn Interesse, vvelcUc:> 
dieser Gegenstand jetzt in allen industriellai Krrisen 
hervorruft, glauben wir den Intenliomen WUercr ge- 
ehrten Leser gemäfs zu handeln, wenn wir die Ver- 
handlungen zum Abdruck bringen, welche im Aus- 
schüsse des Central • Verband«! dcnlsdicr Indu- 
slrieller am 19. September d. J. in Berlin liber 
(las Paleotwe)»en geführt worden sind. Wir 
madien beaondera darauf auftnerksam, dab die 
Verhandlungen Mrh hrnip1>=fJrhlirh um den Antrag 
des Hm. Commcrzicnrath Eugen Langen in 
K6ln drehtm, welcher eine wesentliche Aende* 
iiinp des jf lzijien Verfahrens dahin herbeiführen 
will, dafs die Ertheilung eines Patents von dem 
Nachweis abhängig gemacht werden soll, dafs 
die Erfindung in gewerblich anwendbarer Wdse 
ansgeRihrt ist 

Correfcrent Herr Oberbürgermeister Andrö 
(Chemnitz): Meine Herren, kli inöclite Ihnen 
zunächst einen Ueberblick über den Stand der 
Frage geben, die uns gegenwirtig heselilftigt, 
damit man später nach gewonnenem Ueberblick 
um so sicherer in die Einzelheiten eintreten kann. 

Wie Ihnen bekannt, ht von Seiten des Pa- 
lentamtes eine Reihe von Fragen aufgestellt. 
Wollten wir uns von vornherein an diese 
Fragen halten, so würden wir nach der Meinung 
des Hrn. Referenten, Comnienticnrath Langen, 
und auch nach meiner Ansicht einige Frapen. 
die wesentlich principicller Natur sind , zu sehr 
In den Hinlergrund drftngen. Wir halten es 
daher ftir 7weckiii;ifsi^'er , einige Fragen vorher 
zu erledigen und dann erst die Fragen des 
Palentamtes in der Reihenfolge, wie sie gestellt 
sind, zu hehanrlelri. 

Die erste und hauptsächlichste Frage ist die 
Prindpienfragc , die von Hm. Gomnarsienrath 
Langen in Kdln angeregt ist Sie wissen Alle, 



m. H., dafs ein ^nz wesentlicher Punkt 
bei dem Patentwesen der rmsland hl, dafs 
eine grofse Anzahl von Patenten nachgesucht 
wird, und dafe hei der Beurtbeilung dieser Pa« 
tente die Seliwieri^'keit llieils in der grofsen 
Menge, tltcils aber auch in der DifTereuz zwisdien 
dem Gedanken und der Ausfahrung liegt Wenn 
man einen Gedanken von etwas abstractcr Natur 
vor sich hat, kann man zweifelliaft sein, ob 
derselbe patentfähig ist; für den Ertinder handelt 
es sich meistens darinn, diesen Gedanken in 
seiner möglielifften Allfremeinheil patentiren zu 
lassen, um gegen jede Ausnutzung der Erfindung 
gesichert zu sein. An diese beiden Dinge — 
Zahl der Palente und Verhäitnifs dc-s (iedankcns 
zur Ausführung — schliefst sich die Auffassung 
des Hm. Comroercienrath Langen an. Der^ 
seltie ist näniliih der Ansicht, dafs das vorlie- 
gende l'atentgtätitz nach der Rücksicht einer 
Aenderung bedürfe, ^s die Körperlichkeil der 
Erfindung einen ooch «ehärfercn Ausdruck fände, 
als es im gegenwärtigen l'alentgosctz geschieht. 
Hr. Commerzienratii Langen wünscht eine 
Bestimmung aufgenommen zu sehen, weh lie be- 
sagt, dafs die Erflndtmg körperlich ausgeführt 
und vorgelegt werden mufs, bevor sie überhaupt 
palentirt werden kann. Das ist ein Zusatz zu 
dem HeprifT »Erfindung« ; in dem BegrifTe Sfthsl 
ist bis zu einem gewissen Grade die concreto 
Darstellung des »Gedankens« enthalten. Von 
einer Aenderung des Palentgesetzes nach dieser 
Richtung hin verspricht sich Hr. Gomracrzien- 
rath Langen einmal eine ganz wesentliche Ein- 
schränkung der Patentanmeldungen, also eine 
Erlcichterun;; der Ar hoit, zweitens aber auch eine 
weil sachlichere l'rüfung der Patente, weil die 
concrcten Erfindungen in viel gröfserer Anschau- 
lichkeil vnrlie^'eii miifsten, als das bei der bloben 
Beschreibung der Fall sein kann. 

Ganz entgegengesetzt zu dieser Auflhssung 
besfehl auf manchen Siitori die Meinung, dafs 
noch viel zu wenig patenlirt wird, und dafs die 
Auffassung, dafs der Gedanke schon in dne ge- 
wisse körperliche Form gekleidet sein müsse, 
noch mehr zu beschränken sei, dafs dadurch 
in das Recht des Erfinders eingegriffen werde. 
Obwohl die grofse Masse der Ingenieure wohl 
zur Zeil mit dem Vor|tnifungs8ystem einversian- 
den ist, geht doch die Ansicht eines Tlicds 
dahin, es möchte das VnrpriUlmgs^tem Ober- 
haupt alipe«c}iarrt und dem Einzelnen überlassen 
werden, seine Erfindung nach Art des französi- 
schen Verfahrens und des Verfahrens, wie es 
praktisch in England besteht, olme weiteres an- 
zumelden, so daC» auf Jede Anmeldung ein Pa- 
tent «ttheilt werden mub und dMses Patent 
dann in seiner GaUi|keit bei den ordentlichen 
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Gerichten angeforhten werden kann. Dieses An- 
nieldeverfaiiren bat im wesentlichen den Ctiarak' 
tcr eiD«* Scburfaelieini, wenn man bcrgreehtUeh 
spri'clien wil!. Es ist nichts weiter als ein 
Freipafs zur Anstellung von Processen. Die 
eine Partei will also das Patentrecht in einen 
Freipafs, Processe zu fähren, verwandeln, weil 
sie sich nicht getraut, das VorprQfungssystent 
durchzuführen, die andere Partei will das Vor- 
prQfungssystem verscbSrfen und eine dritte Partei 
will es einstweilen lassen , wie es ist. Das ist 
eine der wesentlichsten Principienfragen, die wir 
vorall erledigen mfisaen, wenn wir uns Ober die 
Sathe klar werden wollen. 

An die Frage der Patentfähigkeit kDÜpfl sich 
eine Reihe wdterer Fragen an, die damit in 
cineoi folgerichtigen Zusammenhange stehen. 
Wenn der Patentnacbsucber, wie Hr. Langen 
es wamdit, um ein Patent z. B. auf eme Ma- 
schine erhalten tu kOinen, die Maschine in 
einem gebrauchsßhigen Zustande , wenn auch 
vielleicht in sehr geringem Marse gebrauuhs- 
flthig, vielldcht einen Gasmotor mit einer Aus* 
ntitztmg von '.^ Pferdeknift, vorfTiliren miifs, so 
knüpft sich an dies Erfordernifs , welches eine 
wesentliche BesehribilEung flir den Patentmeher 
enthält, natarllcherweise andererseits aiidi eine 
Beschränkung des Einspruchsrechts gegen die 
Erfindung. Denn wenn die AusfOhrang daza 
Kehijrt , um eine Sache patentfähig zu machen, 
so kann auch kein Anderer einem Patent wider- 
sprechen, wenn er nicht früher das gelhan hat, 
was der Erfinder jetzt thun tnufs, um ein Patent 
7At erhalten. Ebenso steht mit der Besch rätikiin'.^ 
de:* Kfchtä des Palentsuchers die Beschriiiikung 
der Nichtigkeitsklage im Zusammenhang. Man 
kann eine Nichtigkeitsklage nur unter der Vor- 
aussetzung anstellen, dafs man nachweist, daSs 
in froherer Zeit «Be Erfindung zu einem solchen 
Grade der VoIIendiiti^^ gekommen ist, wie er 
dazu gehört, um sie palenl&big zu machen. 

Will man dem Wunsche des Hm. Langen 
keine Rechnung tragen, sondern es bei dem 
bisherigen Zustand belassen , dann entsteht die 
Frage, ob die Art und Weise, wie die Einsprüclie 
jetlt SU formuliren sind, genügt, um Chicanen 
vorzubeugen, ob <ia nicht eine Abhülfe an{jebracht 
ist. Ferner entsteht die Frage, ob nicht eine 
anderweitige Behandlung der Nichtigkeitsklagen 
geboten erscheint. Diese anderweitige Behand- 
lung der Nichtigkeitsklagen führt sodann zu dem 
zwar nicht in einem nidiedingten , aber doch m 
einem gewissen Zusammenbang damit stehenden 
Gesichtspunkt, dafs man die Möglichkeit, die 
Nichtigkeitsklage anzustellen , zu dem Zwecke 
einsehrSnkt, um die sogenannten RilTpiralen ab- 
zuhalten , die sich auf ein ertheiltes Patent 
stürzen, um vermittelst der Nichtigkeitsklage 
einen Druck nach einer gewissen Seite hin aus- 
ztn'iben. Anderntheils kommt dabei aber auch 
die Ausdehnung der Nichtigkeitsklagea in Frage, 



denn in dieser Beziehung besteht jetzt der Man- 
gel, dafs man die Nichtigkeitsklage nur auf 
gewisse Bestimmungen des Gesetzes, nidit auf 
alle stützen kann. Es ist in dieser Hinsicht vor- 
geschlagen, dab, wer einmal bereditigl ist, die 
Nichtigkeitsklage anznstellen, sie so fassen könne, 
dab Alles, was bei der Patenlertheilung hätte in 
Frage gezogen werden können, bei der Beurthei- 
lung der Nichtigkeitsklage gleichfalls in Betracht 
gezogen werden kann, damit das Gericht, be- 
ziehungsweise die Behörde, die darüber entscheidet, 
ohne durch Schranken gehindert zu sein, im Nicii- 
tigkeitsverCahren sich darQber entsehlieben kann, 
oll das Patent aufrecht zu erhalten ist oder nicht. 

Dabei kommt ein besonderer Gesichtspunkt 
in Frage, den snr Geltung ni bringen leider bei 
Abfassung unseres Patenlgesetzis niclit gelungen 
ist. Sowohl die französiscbe wie die englische 
Jurispradenz hllt den Gedanken unlMdiagt fest, 
dafs der Erfinder seine Beschreibung nieht blofs 
so niacbon roufs, dafs sie die Erfindung voll- 
ständig darstellt — das ist aucli schon in uii- 
serm Patentgesetz gesagt , und darauf kann 
man zwar jetzt keine Ni' htigkeitsklage stützen, 
man würde sie aber nach der Auflassung des 
Vernns filr die chemische Industrie fQr die Zu* 
kunfl darauf stützen künnen — , sondern dafs 
der Eründer Alles angeben mufs, was er weifs. 
— IMe englische und flraoifisische Gesetzgebung 
geht also noch einen sehr erheblichen Schritt 
weiter als das deutsche Patentgesetz. Sie sagt: 
der Erfinder ist vcrpOicbtet, Alles, was er weifs, 
in die Beschreibung hinein zu bringen. Er darf 
bei Vermeidung der Nichtigkeit nicht sagen: ich 
habe hier eine patentfähige Krnnduiig, aber ich 
habe noch ein Stflck von der Sache, was an 
md für sich nicht nötbig ist, um dieselbe 
patentßlhig zu machen, was mir aber doch 
wesentlicb enehdnl and die Sache Terbessem 
würde, dieses Stück behalte ich für mich. Ich 
habe Verbesserung«! erfanden, ich will dieselben 
aber fOr mich behalten. Das kann er in Ei^ 
land und Frankreich nicht. Jede Verbesserung, 
die der Erfinder zur Zeit der Palentirung ge- 
iua( lit liat, mufs mit in das Patent hinein , und 
wenn das nicht der Fall ist, dann wird sowohl 
in Frankreich wie in England das Patent cassirt. 
Das steht im französischen Gesetz und ist in 
der englischen Praxis ein ganz zweifelloser 
Grundsatz , bei uns aber nicht. Infolgedessen 
kann man iu Deutschland eine Erfindung theil* 
weise geheim halten und theilweise patentiren 
lassen. Das ist nach nieineni Dafürhalten ein 
Mangel in den Vorschriften über die Erfordere 
nisse der Beschreibung und Aber die Nichtig- 
keilsklage, der beseitigt werden mufs. 

Das würde ungefalir der Kreis der Fra- 
gen sein, diu sich an die AuiTassuiig des Hrn. 
Langen nach der einen oder andern Seite an- 
schliefsen. Sie sehen, da fs sich darunter Fragen sehr 
erheblicher uud einschneidender Natur befinden. 
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Eine awelle ReiliP von Fragen wilrdn s»h I 
auf das Verfaliren vor dem l'aleiilaml beziehen. 
Unter den vom Patentamt 8etb»t aufgesielUen 
Fragen befindet sich ciiu'. \ve]i;!i<' laut.l; Hat 
sich das jetzige Vorpriifuagsäy&leiu bewährt oder 
mebt? Eb wird aho aa« den Ergebniasea, die 
jetzt hervorgetreten «nd, gefolgert: enlweder die 
Erfahrung in den acht oder nenn Jahren hat 
die Sache als gut bestätigt oder iiiclit. Wir 
»nd geneigt, dnen andern Schhif» m ziehen, 
und wenn Manpjel hervorgplrolcn siml , iiiclil zu 
sagen, daraus ist zu folgern, d&h das Gesetz in 
diesem Punkt zo indem ist, sondern tu sagen, 
es liat sich orwri -» n dafs das Gesetz nicht 
ausgeführt ist. Das Gesetz ist weder ausgeführt 
in besag auf die Organisation des Patentamtes, 
noch in bezug auf das Verfahren. Es ist nicht 
ausgeführt in bezug auf die Organisation des 
Patentamtes, weil nach imserer Ansicht zur 
Organisation eines Patentamtes» welches einen 
solchen Kreis von Gescliäflen zu erledigen hat 
wie dab unserige, absolut eine einzige vollständig 
im Berufe tliätige Kraft nicht ausreicht, sondern 
eine gröfserc Anzahl von stämligcn Mit),']iedern 
vorhanden sein mufs, welche die Sache nicht 
im Nebenamt betreiben. Wir, d. h. der Hr. 
Beferenl und ich, gehen davon aus, tlafs sich 
im Patentamt nicht anders verhält wie mit jeder 
andero Behörde, beziehongswdse mit der Wer- 
waltUDg eines grufseren industriellen Unterneh- 
mens. Ich wähle zunächst ein Beispiel aus 
meiner eigenen Anschauung. Wenn ich an der 
Spitze eines Stadtraths stehe und mich selbst 
als Präsident de*? '^In/Uralhs der Verwaltung 
widmen will und kann, so genügt das nicht. 
Ich mub einige voUstlndig auf diesen Beruf an* 
gewiesene Mitarbeiter zur Seite haben. Ich 
würde nieuials die Verantwortung übernehmen, 
in die Verwaltung irgend einer grfffseren Sladt 
einzutreten, wenn mir die Zumullniiif: frcsldlt 
wOrde, da£» meine sämmtlichen tecbaiiicbea und 
juristischen Mitarbeiter nur einige Stunden des 
Tages für rnii-h zur Disposition hätten, dbüs 
ihfp Hauptbeschäfligimg in anderen Din<?«>n läge. 
Das würde luir so widersinnig erscheinen, dufc 
ich gar nicht begreifen würde , wie irgend Je- 
mand eine Forderung dieser All an midi stellen 
könnte. Ich würde die Verantwortung für eine 
solche Verwaltung niemals Obemebmen, und ich 
bin überzeugt, dafs jede Stadtverwaltung unbe- 
dingt zu Grunde gerichtet werden müXsle, die 
sich auf diesen Boden stellt. Ganz Ihnlich ist 
es nach meiner Ansicht mit einer Aeliengeseli- 
schaft oder einem sonstigen grufseren indu- 
striellen Unternehmen. Die Person, die an der 
Spitze steht, hat allemal eine Reihe von Abthei- 
lungsvor?lKnden unter sich, leli niurhfe den ; 
Gencruldirector oder den Industriellen sehen, 
welcher gestattete, dafs diese Abtheilungsvorslände 
an^^iulilierslicli aus Kreisen gewählt würden, die 
drei Viertel ihrer Zeit für ganz andere Dinge 



aufzuwenden halnMi und die nur pelepentlich 
einige Stunden des Tages für ihn übrig haben. 
(Sehr richtig!) Ich weib nicht, ob es Jemand 
giebt, der unter solelicn B« dingiuigen ein indu- 
strielles Unternehmen mit irgend einem Erfolg 
leiten kann. Ich fflr meine Person glaube es 
nicht. In ganz ilerselben Weise sehe ich die 
Thätigkeit des Fatentarnles an. Ich halte es 
für einen Widerspruch in sich sdbsl , dafd man 
ein Patentamt construirt, in welchem nur eine 
einzige Kraft an der Spitze steht und im Bernte 
thälig iüt, während sich alle Anderen im Neben- 
amt befinden. Das kann gar nidil gehen. 

Ferner haheti ?ich aber aneli in dem Ver- 
fahren, wie es bisher eingeschlagen wurde, oacli 
unserer Meinung ganz wesentliche Mingel heraus- 
gestellt. Ich will constatiren, dafs nach unserer 
Ansicht das Aufgebotsverfahren, welches doch 
dem Sinne nach dem Gesetze zu Grunde liegt, 
nicht in der W^eise ausgeführt ist, wie es hätte 
durchgeführt werden müssen. Es wird viel zu 
viel Geheimnifskramerci damit getrieben. Die 
Bleifedergesetzgebung, dab man nicht mit den 
nödii^en Hülfsniittelu nach dem Patentamt 
kommen kann, um sich Notizen zu manhen, ist 
eigentlich an sich unverstSndKch ; man kann es 
kaum irgendwo erzählen , dafs wir solche Vor- 
schriften haben. Eis ist in der That sonderbar, 
dals, wenn ich etwas einsehen will, um mnne 
Rechte wahrzunehmen, ich nicht die mechani- 
schen Hülfsniittel anwenden kann, um mir über 
das, was vorliegt, eine Sicherheit zu verschaCfen. 
Die Sache hängt mit der damaligen Aulbsdung 
des Hrn. Geheimraths Jacob i zusammen, dafs 
diese Einschränkung nOthig sei, weil es an einer 
Vorschrift mangelt, dab man die Anrnddnag 
6 Monate geheim halten könne. Man hatte bei 
der sofortigen Auslegung damit MiDsbrauch ge- 
trieben und wollte diesen Hibbrauch unmdglich 
machen, um die Patentirunf: im Auslande nicht 
zu beschränken. Wenn wir jetzt andere Be- 
stimmungen einfahren, können wir sehr Idcht 
dazu schreiten , das Au^gebotsverfahren nach 
dieser Riehtimg hin zu erweitern. .\uc\i sonst 
bcalchcu titiige Mängel, die .'\clivlcgiliiualion im 
Einspruchsverfahren ist sein- beschränkt; dss 
wird sich aber Alles anderweit ausbilden lassen. 

Ejo zweiter Punkt ist der, dafs viel zu wenig 
auf die GleichmAfsigkeit der Entscheiduhgen RQck-> 
sieht genommen wird. Es müfste ganz dasselbe 
geschehen, was beim Reich^ericht einlritt, dab 
«n Ausgleich abweichender Entscheidungen in 
den zum Ausdruck kommenden Anschauungen 
herbeigeführt wird. Nach unserer Anschauung 
sollte ferner ein grofses Gewicht darauf gelegt 
werden, dafs die nicht ständigen Mitglieder zu 
solchen Dingen Ireranfrerogon werden , wo es 
wesentlich darauf ankommt zu ermittelo: in wel- 
cher Beziehung steht die Entscheidung zu dem 
GesanHiithodfirfnifs der Indu.stric? Auf diet;e 
Weiäc würde mehr ein Zu^iuueuhang mit dem 
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praktischen Leben hineinkommen. Mir ist nicht 
bekannt, dafs Plcnarberathungen im Patentamt in 
ausreichender Weise stattgefunden haben. Diese 
wiren nach unserer AuflSÜsung mehr zu betonen. 

Nrich dem Allem sagen wir, die Frage des 
PatcnUuules : was foigt aus dem bisherigen Yer- 
bhreiif ist nicht dahin zu bMOtworlen: es folgt 
daraus, dafs das bisherige Verfahren, d. h. das 
Gesetz, nichts taugt, sondern dafs die bisherige 
Ausnbmtif des GeMtaes uanfdfaaft gew«Mn ist 

Eine drille nnipp«; von Fnigeii bezieht s-ich i 
auf die Becbtsverfolgung , ein Punkt, der mir 
spccMl «B Htratn liegt, mit dem ich Sie aber 
niehl lanfle quticn wilL Ich «Ql nur «uleutcn, 

dafs es nach meiner Meinung von vornhereiti , 
verfelill isl, den Schwerpunkl des ganzen Patent- 
gt'setzes in das Strafgesetz zu legen. Isi ein 
\ViJersinn, ein Gesetz über den Schutz des Eigen- 
Ihums damit anzufangen, da& man von Diebstahl 
redet. Erst nob leb den Sehutx des Eigenthums 
an rieh siehcr stellen, darin Inmiul die Be- 
strafung der absichtlichen Verletzung desselben. 
In dem Gesetz dagegen die Haoptsadie auf die 
Bestrafung des Diebstahls zu legen , und nicht 
das civilrechtliche Eigenthum zu vertheidigen, ist 
ein juristischer Widersirm. Das Patentrecht ist 
do Privatrecht wie jedes andere. Im grofsen 
und ganzen ist 7\var die Oeffenthchkeit dabei 
interessirt, Uafä das ii:igenthum des Palentrechtes 
ebenso geachtet wird wie jedes andere, aber an 
«Inn spceielltii Eigentliuni des Patentinhabers 
hegt der Oeffeullichkcit nichts , ebensowenig wie 
der Oeffenlliehkeil daran liegt, ob icb llUlionar 
hin oder nichts habe. Der Staat schützt das 
Eigenlbuni im allgenicmen, und so muCaerauch 
das Palentrecht schdtzen, d. h. erst mub «r dafür 
sorgen, dafs er das Civilrecht feststellt Wenn 
dann Jemand qualiflcirt eingreift, d. h. wissent- 
lich eingreift, dann, aber auch dann ersl, luufs 
er für Rechtsverfolgung durch Bestrafung sorgen. 
Gerade so gut, wie Sie mit Dicbstahlsklagen 
nicht den Eigenttiumsschutz erschöpfen können, 
ebensowenig kitnnen Sie im Patentreeht mit dem 
strafrechtlichen Verfahren den Patent; chulz ei"- 
schöpfen. Das ist ein Widerspruch in sich selbst. 
Damit kommt man dazu, den Patenlscbuti auf 
Null v.u reducircn, auf etwas, das sich im prak- 
tischen Leben wenig gebrauchen ll£it. Das sollte 
nach meiner Meinung geändert werden. 

An diese drei Hauptpunkte wflrde sich die 
Beantwortung der einzelnen Fragen schliefsen. 
Was das Verfahren angeht, so bin ich , um auf 
diesen Theil nochmals zurückzugreifen , der An- 
sjiclil, dafs neben der Or^^anisation des Patent- 
amtes entscliieden ein sehr wichtiger Punkt die 
Organisation des Standes der I^tentanwihe ist. 
Es g'iebl kein Gericht, das mit Advokaten ar- 
beiten kann, die nichts von der Sache verstehen. 
Wenn ich als Pritsideot ein öfTentiicbes münd- 
liches Ver&hren leiten aoli und stdie mir An> 
XU 



wälte hin, die die Rechtswissenschaft picht stu- 
dirt haben, so kann keine vernünftige Verhand- 
lung stattfinden. Nun giebt es ja unter den 
Patentanwälten viele, die sehr tüchtig sind, aber 
aueh viele, die nicht diese Eigenschaft haben. 
Man kann das um so eher aussprechen, ohne 
Jemand an verletzen, als die Patentanwälte selbst 
sagen: es gebt inil unserm Stande nicht so 
weiter; ebenso wie bei dem Stand der Rcchts- 
anwilte besondere Forderungen gestellt werden« 
sollte man das ancb bei uns tbun. Wir müssen 
nackweisen, dafs wir etwas gelernt haben, und 
ans ttMli dnem VerfUiren amaelzett, wenn wir 
unser« Schuldigkeit nicht thun. Alle Auseinander- 
setzungen Ober die Formulirung von Patentan- 
sprüchen sind in die Luft gesprochen, wenn man 
sich darauf besibränkt, sie gelegentlich einmal 
in einer Druekschrift zu veröffentlichen und Jeder- 
mann zu üiKrIassen, wie er seine Ansprüche for- 
mulirt PatenlansprOdie zu formuliren isl eme 
schwere Kunst, das kann nicht Jeder, das wflrde 
ich mir selbst nicht zutrauen, das mufs man lernen. 
Das können Sie nur, wenn Sie sich in die Technik 
und tlieilweise in die juristische Behandlung der 
Sache vertieft haben und wenn Sie ausrdchende 
Erfahrungen besitzen. Wollen Sie also keinen 
Stand von concessionirten Patentagenteu, was 
man übrigens doch in dem freien Lande Amerika 
bis zu einem gewissen Grade hat, du auch dort 
unflOiige Agenten beglaubigt werden können, dann 
werden Sie meiner Meinung nach die Tliätigkeit 
für das Patentamt ohne Noth erschweren und 
ohne allen Grund, ohne dafs Sie der PaienlTer- 
wertlmng irgend einen Gefallen damit tfiun, 

Das wäre im ganzen ein Umrifs der Fragen, 
die lüer in Betracht kommen. 

Wenn ich nun noch einmal auf den ersten 
Punkt zurückgreifen und im Anschlufs an die 
AulTaüäuag des Hrn. Laugen auf denselben 
eingehen darf, so möchte ich noch mit ein paar 
Worten speciell auseinandersetzen, was dabei in 
Frage steht. Zunächst isl von verschiedenen 
Seiten der Wnnsdi ausgesprochen, man mfiehte 
eine genauere Definition des Begriffs »Erfin- 
dung« geben. M. H., das ist auch von dem 
Verem deutscher Ingenieure geschehen. Es ist 
vielleicht natürlich, dafs eine grofse Zahl von 
Herren sagt: wenn mau ein Gesetz giebt, das 
von »Erfindungen« spricht, so mub man zunächst 
wissen: was isl eine Erfmdung? Wie kann dn 
Gesotz ein Wort gebranrhen und selbst erklären, 
wie das in den Muliveii damals gescliehcn ist: 
wir sind nicht imstande, einen erschöpfenden 
! BegriiT des Wortes »Erfindung« aufzustellen. 
Diejenigen, welche so reden, urtbeilen falsch. 
9k machen sieh eine unrichtige Vorstdlung von 
den Schwierigkeilen , einen Begriff erschöpfend, 
d. h. philosophisch nach seinen einzelnen Kate- 
gorieen zu erklSren, und sie roadien sich auch 
eine falsche Vorstdhing von den Wirkungen «ner 

6 
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solchen Definition. M. II. , es gleht Dinge, 
die klar am Tage liegen, die Jedermann kennt, 
bei denen Jedermann es tfeheriicli finden «Qrde, 
wenn man ihm sagt, das kenne ich nicht, das 
mur°! mir erat definirt werden, und docli ist es 
seit luehreren tausend Jahren nicht möglich ge- 
wesen, eiih zutreffende Definition zu geben. 
Beispielsweise giebt es noch kein Gesetz , wel- 
ches eine wirklidi zutreffende Definition vom 
»Diebstahl« gegeben bitte. Sie mOgen ein Ge* 
setz nehmen, welches Sic wollen fm r imischen 
Recht, im deutschen Recht» Sie linden immer 
eine grofse Anxabl von Ftilen, von denen Jeder 
im einzelnen Falle, wenn er zur Spiaclic kommt, 
sich sagt: ja, das kann doch der Gesetzgeber 
nicht für Diebatahl ericlSren; oder umgekehrt: 
das ist doch «an offenbarer Diebstahl , das kann 
nicht straflos bleiben. Nehmen Sie nur die De- 
liiüliun zur Hand, dann sitzen Sic gkicluvülil 
fest. Da amd Diage Diebstahl , die Niemand 
dafflr erkennt, und es sind Sachen niclil DIe|>- 
stabl, die offenbar Diebstahl sein müssen. Der 
Gesetxgeber bat es nicht fertig gebracht, eine 
nach allen Seiten hin erschöpfende Definition zu 
geben. Das hat schon vor einer langen Reihe 
von Jahren in dem bekannten oorpas juris zu 
der Regel geführt, dafs jede Definition im Rechte 
gefShrlich ist. Es handelt sich nämlich bei 
einer Deüiiilion nicht darum , dafs wir uns 
untereinander darOber einigen , was wir, philo- 
sophisch betrachtet, unter einer Sache verstehen. 
Dos nützt uns ^ nichts. Man kann einen 
hSchsk fein «mgenfadteten, wmdenwhanen Be- 
griff haben, aber darum , dafs der Begriff philo- 
sophisch richtig ist, ist er noch lange nicht 
pralclisch braudibar. Wer sagt Ihnen denn, 
wenn Sie einen philosophisch richtigen Betriff 
einer Erfindung aufgestellt haben, dafs derselbe 
in der Praxis zu Terwendcn ist? Und Sie 
sielten doch den Begriff gerade deswegen auf, 
um einen praktischen Nutzen davon zu haben ? 
Dabei ist es aber gleichgültig, ob daä mit dein 
philosophischen Begriff in Uebereinstimmung 
steht oder nicht. Sie wollen bestimmte Regeln 
haben, wonach Sie sich in der Praxis richten 
kdnnen. Deswegen roftssen Sie in diesem Falle 
meiner Meinung nach dem Standpunkt der fran- 
süsischen Jurisprudenz sich nfihem. In Frank- 
reich — und das ist dn grober Vorzug der 
französischen Jurisprudenz, obschon es in man- 
cher andern Beziehung auch wieder seine 
Schattenseiten hat — ist es eine allgemeine 
Regel, dafs jede Begriffsbestimmung, die der 
Gesetzgeber aufstellt, gar nichts weiter gilt, als 
die wissenschaflliche Kegel eines Lehrbuchs. 
In einem französischen Gesetz Icttnnen irgend 
welclie Begriffsbestimmungen aufgestellt sein, 
die französische Jurisprudenz bat diesen gegen- 
über den festen Grundsatz, dalb das weiter keine 
Bedeutung bat, ids irenn es in «inem Gompen* 



dium steht. Wenti der rranzösi.sche Ges«'lz(.'ebt'r 
bestimmt, was ist ein Kaufmann, das und das, 
so erklfirt der französische Jurist: ja, das bat 
der Gesetzgeber freilich gesagt. al)er in <fiesen) 
concreten Fall hat er sieh oflenbar vergriffen, 
da luaclien wir es anders. Diesen Grundsatz 
wiir(Jeti wir in Deutschland unbegreiflich finden, 
der Franzose hält ihn aber fOr nothij?, um 
nicht in vorschriftsmäfsigem spanischen Stiefel 
spazieren gehen zu mOssen, wie mir einmal ein 
sehr berühmter Anwalt am Rhein sagte. Neh- 
men wir uns hieraus eine Lehre. Wir Ihun 
▼iel besser, wir qnilen uns nicht mit der Be- 
griffsbestimmung Über »Erfindung« ab, sondern 
überlassen die Entwicklung des Begriffs der 
Praxis, Dagegen mögen wir uns die Frage 
vorlegen , nach welchen spcciellcn Rücksichten 
wünschen wir positive ( oncrele Vorschriften zu 
geben? Wir wollen um an den allgenteinen 
Begriff halten , aller im einzelnen Falle dem g^ 
Sunden Menschenverstände überlassen , festzu- 
stellen, was ist eine Erfindung? Wir wollen 
dem Richter and dem Patentamt keine Vor^ 
schriRcn hierüber machen. Wenn man den 
Wunsch hat, nach einzelnen Seiten hin concrete 
iiestimmte ESnsehrSnkungen, Erweiterungen oder 
Voisehriflen zu gelxn , so mag man das thun, 
nur fragt es sich, ob ein Bedürfnifs dazu her- 
vorgetreten ist. Wir können nun nicht sagen, 
dafs sich die Nothwcndigkeit herausgestellt hätte, 
den Begriff . »Erfindung« durch spc< iclle Vor- 
schriften zu ergänzen oder umzugestalten , ihm 
etwas zuzusetzen oder abzuthun, sondern im 
grofsen und ganzen glauben wir, wir können 
es bei der Sache lassen. Auch das, was das 
Patentamt in seinen Motiren erwShnt hat, dafs 
es näinlii h von der Ansicht ausgeht, es müsse 
ein gewisses Mafs der technischen Befilitigung 
überschritten sein, um den Charakter «ner Er* 
findung Bttsztimaehen, kann man billigen oder 
nicht; man mfip es für eine willkürliche An- 
nahme halten uder nicht; wir glauben nicht, 
augenblicklich durch entgegenstehende oder be- 
stätigende Bestimmungen hier Stenung nelmien 
zu sollen, sondern wir sagen uns, auch nach 
dieser ROcksioht mag das Patentgeaets noch 
eine Zeitlang weiter arbeiten. Die Zeit ist noch 
zu kurz, um einzugreifen; ein so dringendes 
BedOrfhifa ist nicht hervorgetreten. 

Nun kommen wir , zum Anfang zurück- 
kehrend, zu der von Hrn. Langen angeregten 
Frage. Nach meiner Ansicht gehört allerdings 
zum Wesen der Patentfähigkeit, zum Wesen der 
Erfindung als solcher, dafs niclil Mofs der Oe- 
danke vorliegt, sondern dafs derselbe auch einen 
gewissen K4Irper hat. Wenn ich z. B. den Ge- 
danken fasse, mich in der Luft zu bewegen, 
also durch leichtere Luft, mit der ich einen 
Ballan anflille, henmtzusdiweben, so ist der 
Gsdanke an sich ja paa bObsch, aber das ist 
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noch koinc Erfindunf;. Dor Gedanke inufs ver- 
körpert sein, es tnufs elwas Matfiriellea vorUegeo, 
was ihn In die Erscheinung fDfarl und verwirk* 
iicht. Schon in dem Worte »Erfindung« liegt, 
dafs CS sich um dio Ausführung eines Ge- 
dankens handelt. Dät» wird , glaube ii h , auch 
ganz deutlich durch den Zusatz des Gesetzes 
atis'p'edi ürkl : »weiche eine gewerbliche Vcr- 
werlhung gestattet'. Eine Erfiodung, die eine 
gewarhliche Verwerthnng gcsUtlel, ist nicht ein 
Gecianko ; einen Gedanken kann ich nicht ge- 
werblich verwerlhen. Der Gedanke muia also 
so weil in die That umgesettt eetn, ddSt er die 
gcwri>rb1iche Verwerthung gestattet. Das würde 
sowohl für die Patentfähigkeit wie fQr die 
Drtiekichriften gelten, welche bei dem Einspruch 
in Frage kommen. Das Reiehqteridit hat ja 
ivwh die«*« Ansicht aiHjT«'^prnchen. Ein Einspruch 
auf Grund des Iniialls einer Drucköchrifl ist 
nach meinem Dafürhalten allemal nur dann be- 
gründet, wenn die Druckschrift von der Be- 
schalTenheil ist, dals der Paleuliahaber, wenn er 
damals die Druckschrift in der Hand hatte, auf 
Grund derselben ohne weiteres lii- . ' e hätte 
putentiren lassen können, wenn die Druckschrift 
eine votlstindig reife Erfindung enthUt. Ist 
das nicht der kann man nicht sagen, 

dals ein Plagiat vui liegt. Dann hat der Erfinder 
ehen diesen unreifen Gedanken, den er vorfand, 
ani einem reifen gcüiacbt , und da kann man 
nun zwischen reif und unreif nicht weiter untcr- 
sclieiden. Das Übst ist eben nur reif, wenn 
man es essen icann, «nd die Erfindung ist nur 
reif, wenn sie verwerlhct werden kann. M i 
der ErOndcr ist allemal der, welcher den Ge- 
danken ausfährt Eine Druckschrift, die nicht 
so weil p;cht, einen reifen Gedanken zu ent- 
lialtcu, kann dem Erfinder oichl entgegengehalten 
werden. Nun sagt Hr. Langen: ich theile 
diese Ansicht vollständig, bin aber besorgt, dafs 
das in der Praxis nicht entsprechend goliand- 
habt wird. Ich wünsche also emen bestiuiuiten 
Hiegcl vorgeschoben zu sehen und aufserdem 
plauhe ieh, ein Gedanke, so gut wie er auch ist, 
kommt zu einem wirklieben concreten Ausdruck 
doch erst dann, wenn man die gepflöckte reife 
Fnieht vor «ich sieht. Also ich verlange, die 
zu patcntireoden Erfindungen sollen ausgefiUirt 
sein, nicht in dem Sinne, dafs von einer Ma- 
schine, die vorgefQhrt wird, nun 500 oder 600 
Exemplare schon verkauft sein müssen ; es soll 
nur durch die Ausführung nachgewiesen werden, 
dafs eine gewerbliche Verwertliung sich darauf 
begründen kann , niclit etwa , dafn das Gewerhe 
auch lucrativ oder nützlicli ist. Von dieser 
Forderung spricht Hr. Langen nicht, er sagt 
nur, um ein Beispiel zu gehen : wer.n Sie einen 
Gebrauchsgegenstand pateotircn lassen wollen, 
dann mOsaen Sie ihn -nicht blofs beschreiben, 
tondern aneb den Oe^eosUmd, wie ec ist und 



verkauft werden soll, wenigstens in einem 
Exemplar vorzeigen, damit ich scheu kann, 
was danus ist. Wenn Sie eine Ifasehüie palen* 
tiren lassen wollen, müssen Sie mir die Ma- 
schine so reißen, dafs sie in diesem einen 
Exemplar etwas leistet, was enicn gewerbliclien 
Werth hat, mag es wenig oder viel sein. Es 
oll al" r nicht ein Modell vorgeführt werden, 
äuiidern eine fertige Maschine, die arbeiten kann, 
wenn auch wenig. Der Grad der ArbdtsfUiig- 
keil kommt dabei nicht in Frage , auch nicht 
die Gröfsc der Maschine. Wenn Sie ein chemi- 
sches Verlhhren patentiren lassen wollen, mOssen 
Sie mir das Verfahren nicht blofs beschreiben, 
sondern auch zeigen: das ist das erste, zweite, 
dritte, vierte und dies ist das Endproduct. Am 
wenigsten Schwierigkeiten macht die Sache 
wahrscheinlich in der Chemie". Der Verein der 
chemischou Interessen scheint sicli daiier auch 
mit dieser Anforderung eher zu befreunden. 
Schwieriger ist aber die Sache für die Mechanik 
und namentlich für die Maschiaenlechnik. Hau« 
delt es sich UiA um ein kl^es Objeet, um 
einen Bleistifthalter u. s. w., so läfsl es si(h ja 
machen. Schwierigkeiten gröfscrer Art entsteheu 
aber auf alle Fälle, wenn man bei einer Maschine 
die Forderung stellen will, dafs sie vorgezeigt 
werden mufs, wenn sie patentirt werden soll. 
Wenn man also bei Verbesserungen fordert, dafs 
die Verbesserungen an einer Sur Arbeit geeigneten 
Maschine angebracht sind, so müssen Sie rei'^'cn, 
wie die Maschine mit dieser Verbesserung arbeitet. 
Dafs der Erffolg des Langen sehen Antrages 
iler sein wurde, eine ganze Masse von unbrauch- 
baren und nutzlosen Patentgesucheo sofort zu 
beseitigen, weil e« nimlieh der Patenlsneher 
nicht vermag , die Saclic in fertiger Gestalt vor- 
zuführen, ist ganz zweifellos. Das Patentamt 
wflrde also wesentlich in seiner Aibeit erleiehtert 
und das Publicum von einer grofson Masse von 
Patcntheschreihungen befreit werden. Die Frage 
ist auch nicht die, ob dit aufgestellte Forderung 
juristisch richtig ist. Es könnte ja ein Gedanke 
technisch ganz gut sein , sii h aber juristisch 
schlecht fassen lassen. So liegt die Sache in- 
dessen hier hiebt; den Gedanken Icann man 
auch «ngar im Rahmen dt? 'etzi^'e» Gesetzes 
juristisch fassen, das ist zweifellos. Man kann 
vorsehreiben, dab nicht Uob ein Modell vorge* 
führt werden mufs, sondern eine Maschine. Die 
Bedenken, die mir gegen die Sache aufstofsen 
und die ich vorläufig nur andeuten will, bestehen 
in etwas Anderem. Sie bestdien darin, dafs 
riacli meiner Memung eine ganz wesentliche Be- 
scliränkung des Erfindungsschutzes darin liegt. 
Ich glaube, eine sehr grofse Mehrzahl der In- 
dustriellen In Deutschland wird sich scheuen, 
schon im gegenwärtigen Augenblick, besonders 
den gans diametial cntgegengesetiteii WQnscben 
auf noch valere Brkivlilening de« PatentsebntMi 
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gegenüber, eine so weitgehende Beschränkung 
des Patent^ßsetzcs eintreten zu lassen. Das 
xwcite nc<Icnkfti ist, (iafä duiiiii auch eine lehr 
weitgehende Einschränkung dem Auslände gegen- 
über eintritt, das auf diesem Standpunkt noch 
Diobt Steht Ich glaube , der internationale Yer* 
ein stellt gerade augenblicklich nach dem , was 
darüber verlautet, auf dem Standpunkt, lediglich 
die franzdriseben und englischen IntereMen 
gegenüber allen anderen zu schützen , aber er 
hat das doch immer noch in einer verhüllten 
Weise gethan. Ein solches Vorgehen Deutsch- 
lands, wie CS in der Annahme des Antrages 
des Hm. Langen liegt, würde man benutzen, 
um uns schlecht zu machen, um zu sagen, die 
Deutschen gehen wirklich sehr weit zarOck. 
Das Dritte ist, ob man nicht Tactisch, wenn 
man einen solchen Antrag stellt, gerade durch 
die Stdlung des Antrages Veranlassong giebt, 
zu sagen : ja , die Herren erkennen selbst 
an, da& das Patentscbutzgesetz ntcbt gut ist, 
dafs man damit nicht marscbiren kann. Nnn 
meinen Sie zwar, daTs durch die Einschränkung 
in der Fatentertheüung die Mängel abgestellt 
werden sollen, aber dieser Antrag wird wieder 
von einaslnen Seiten bekämpft, und wir nehmen 
aus der ganzen Erörterung nichts weiter heraus, 
als den einen I beil, dafs ein Mangel vorliegt, 
und diesen einen Theil, den wir damit als wn- 
statirt ansehen, l)enutzen wir, um gan7 etwas? 
Anderes zu machen. Diesen Mangel wollen wir 
dadurch beseitigen, dab wir «ntwwier das ganze 
Palentgescli aufgeben - - was manche ganz 
gern sehen würden — oder dafs wir das An- 
meldeverbhren dnf&hren. Ich kann Ihnen nidit 
verschweigen , m. H. , trotzdem ich an und für 
sich grot^s Gewicht auf die Idee lege, daSs 
körperlich eine Sache bei der Patentnahme dar- 
gesit llt werden mufs, dafs ich doch gegen den 
Gedanken in der Form, wie ihn Hr. Langen 
vorgebracht hat, mannigfache Bedenken hege. 
Man würde uns mit Recht den Vorwarf machen, 
dafs wir zu weit gehen. Ich mufs mich aber 
als Jurist bescheiden, dafs ich in der Sache, 
soweit die technische Frage hinanspielt, weniger 
(;om|ielcnl bin, als die Herren Industriellen selbst. 
Ich habe mir daher gestattet, Ihnen die Streit* 
frage vorzulegen. Ob es nicht wirklich zu viel 
verlangt ist, die in dem Langen schon Antrag 
enthaltene Forderung zu stellen, ob das nicht 
eine zu grofse Beschränkung ist, müssen Sic 
besser wissen als ich. Ich mache keine Ma- 
schinen und suche keine Patente narh. Sie, 
die Sie in dieser Lage sind, und wissen; wie 
die Sache gdit, kAnnen das besser bcurtheilen. 

Um niebl von vornherein ein allzu grofs-cs 
Vorurtheil gegen den Antrag des Hrn. Langen 
hervorzorttfen, will ich Qbrigens noch erwähnen, j 
dafs Hr. Langen im Anschlurs an die Frage 
des Patentamtes wünscht, es soll dcmjenigeD, | 



der eine Erfmdung anmeldet, gestattet sein, ein 
Jahr lang — nicht blofs 6 Monate — das Auf» 
gebotsverfahren aufzuhalten. Innerhalb dieses 
Jahres bat dann der Anmeldende die Priorität 
für das, was iu der Beschreibung steht , inner* 
halb dieses Jahres kann ihm kein Anderer hinein* 
kommen. Mit dem wirklichen VeröfTentlidumgs- 
antrage kann er aber nicht eher kommen, als 
bis er die Erfindung vorgeflihrt hat Das di«it 
zu einer gewissen Erleichterung für den Patent- 
sucher. Die Sache hat meiner Ansicht nach an 
neh nnverkennbar etwas Ansprediendes. Die 
Frage ist nach metner Meinung aber die: sind 
die Beschränkungen, die auf diese Weise ent* 
stehen, von der Art, dafs sie nicht nach der 
allgemeinen Meinung sowohl in Deutschland als 
im Auslande tw grofs ei"scheinen, oder wollen 
die Herren das verantworten ? (Bravo !) 

Correferent Hr. Dr. Itartiut (Berlin) : U, H., 
Hr. Director Holtz, welclier Iluem Ausschufs 
angehört, ist leider heute verhindert, das Referat 
zu (Ihen^mtH), welehes von ihm verlangt wurde, 
und er hat mich mit Zustinnuung des Hrn. Prü- 
sidenleo des Verbandes ersucht, an seiner Stelle 
kurz den Standpunkt lU iprlottirsn, den die Che* 
miker In der PalMtfiage im allgeraeinen ein» 
nehmen. 

Das Patentgesetz ist ein Cuinprouiifsgesetz. 
Ein Theil der deutschen chemischen Indnstridkn 
war überhaupt gegen das Patentwesen ; hervor- 
tagende Industrielle haben sich in der Enquete- 
commiMion dagegen ausssaprochen. Die deutsche 
chemische Gesellschaft und die Mehrzahl der In- 
dustriellen hat sich aber trotzdem fiir ein Pateiit- 
gesetz erklärt, mit der wesentlichen Bedingung 
jedoch , dafs nicht die chemische Substanz als 
solche patentirt werden dürfe, sondern lediglich 
das Verfahren zur Herstellung einer chemischen 
Substanz. Dieser Gesichtspunkt ist auch im 
§ 1 Nr. 2 des Gesetzes zur Geltung gelangt. 
Bald nachdem das Patentgesetz im Jahre 1877 
in Wirksamkeit getreten, sind namentlich unter 
den chemischen Industriellen manche Klagen 
über das Gesetz und seine Interpretation laut ge- 
worden. Die Folge davon war, dafs der Verein 
zur Wahrung der Interessen der chemiscben In- 
dustrie bereits im Jahre 1879 nach Baden-Baden 
dnen Gongrefs chemisch« Industrieller beriitf, in 
welchem Ober eventuelle Verbesserungen des Ge- 
setzes rcsp. des Verfahrens im Patentamt ein- 
gehend verhandelt wurde. Bei diesem Gongrefs 
waren auch hervorragende Juristen, wie Professor 
Köhler, Geh.-R. K 1 o s ter ra an n , Dr. Hecht 
u. A., auw^end. In den Verhandlungen wurde 
namentlich darauf aufinerksam gemacht, dafs fOr 
die chemische Industrie ein Mangel in dem § I 
des Gesetzes bestehe, indem vom Auslande her 
I chemische Producte ungehindert eingeführt wer- 
den können, welche nach einem in Deutschi, lUfl 
1 palentirlen Verfahren erzeugt sindj falls es nicht 
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gelingt, den Nachweis zu fDbrcn, daTs das im 
Auslände hergestellte Pro<luct nach diesem in 
]>eulscbland geschOtxten Verfahren erzeugt hl. 
Aus diesem Grunde waren die chemischen hi- 
dttctrieH«n Deulschlaiuis in die Ohle Lage ver- 
setzt, dafs man ihnen ihre PaJpnle Im Auslande, 
und oamenUich in der Schweiz, wo man sich 
durch Pktente nicht scbOtzen liinn, nachahmte 
und dif" ProdiK le nach DeutK< liland imporllrle, 
ohne dals die Patentinhaber hier die Macht be- 
sabea, dn lolefaes Treiben tu ferhtndem; we- 
nigstens sind Tcrecbiedene Versuche, gegen solche 
I'atcntvcrlctzun^en gcrichtllrh wirksam vorzoge- 
heo, gesclu"ilert. Ini Laufe der Zeit liabt-n sich 
auch noch eini^f andere Mfingel ergeben , und 
wir sind schlicfslich dazu gekommen, im Verein 
zur Wahnmg der Interessen der chemischen Id- 
dttstrie eine stindige PMenlcommbsion niedena- 
setzen, welche die Patentfragen zu bearbeiten hat. 
Wir hal>en schon tor 4 bis 5 Jahren in ver- 
schtedenen ßngaben an den Presidenten des 
Patentamtes auf Mängel in der Ausführung des 
Gesetzes hingewiesen und um Abhülfe gebeten. 
Oieeelben h^ien aber itisber keinen Erfolg ge- 
habt, Sehlielalieh wurde in den zwei lelzten 
GeneralversammUmpen unseres Vereins mit grofser 
Energie dahin gestrebt, die Reichsregierung auf 
diese Mängel aufmerksam zu machen, und in 
einer Eingabe an den Hrn. Reichskanzler, welche 
auch die Vorschläge des deutschen Ingeuieur- 
verewa einer Kritilt unlenog, dahin so wirlcen 
gesucht, dafs eine Enquete über das Patentgcsetz 
veranstaltet werde. Die Erfolge des deutschen 
Ingenieorffmins und unaerea Verdna zeigen sich 
nunmehr in dem BescUofii des Bundcsrathes, 
eine Enqui^te vorzunehmen, und in dem Frage- 
bogen, der uns hier vorliegt. 

Die Mehrzahl der chemisciien Industriellen 
steht heute noch auf dem Standpunkt, dafs das 
Patentgesetz als solches in seinen Grundiügeo, 
in dem gemischten Verihhren der Vorpritfang und 
des Aufgebots, gesund ist. Wir sind aber auf 
der andern Seite der Ansicht, dafs die AusfQh- | 
rung des Gesetzes so miberriedigend gewesen ist, | 
wie sie überhaupt nur sein konnte, luid wir 
haben deshalb in unserer Petition an den Hrn. 
Reidisicaitzler auch ztim Ausdrudi gebracht, dafs 
es eigentlich weniger darauf ankommt, eine we- 
sentliche Veränderung des Paleiitgesetzes ZU 
schaffen, aU hauptsächlich die Au^führungshe- 
stinnnungen Ober die? Kim it hiung, das Ver- 
fahren und den Gescliaftsganp des Patentamtes 
in eingreifender Weise zu verändern. Der Hr. 
Reichakansler ist unseren WQnschen in be«ig 
auf den § 4 vor wenigen Wochen enifregen- 
gekooiuen, indem er durch das Reichsjustizamt 
an die ehizelnen Bundesregierungen eine Er- 
klärung crgclien liefs, worin ausdrücklich hervor- 
gehoben wird, dafs die von einigen Gerichtshöfen 
geftllte Entscheidung aber die Interpretation des 



§ 4, wonach nur das Verfahren und nicht die 
nach diesem Verfahren verfertigte Substanz unter 
Schutz stellen soll, eine irrthütnliche sei. Der 
Hr. Reichskanzler hat also die Ansiebt, welche wir 
aber die Interpretation des 9 4 hatten, bestStigt, 
lind damit ist schon ein Schritt weiter gethan; 
denn wir sind jetzt doch in der Lage, bei einem 
Patentstreite auf diese Interpretation der höchsten 
Reiclishehdrde hinzuweisen , ohwohl die Richter 
noch nicht durch diese Interpretation in ihrem 
Urtheil gebunden sind. Das Rdehsgerieht hat 
diese Ansicht gleiobfoUs bestätigt. 

Wir stehen nun auf dem Standpunkt, dafs 
wir das Gesetz in seinen Grundlagen nicht 
wesentlicli geändert sehen möchten. Wir wün- 
schen auf dem Boden der lieutigen Gesetzgebung 
weiter zu arl)eiteD, nur mit Verftnderung der- 
jeiugen Punkte, welche rieh aus der Praxis jetzt 
als thatsrichlich ungeeignet erwiesen haben. Wir 
Iwiten CS besonders für sehr gef&lu-lich, jetzt 
schon principielle Aenderangen in dem CSeselze 
vorzunehmen , weil ein Gesetz wie das Palent- 
gesetz, welches so sehr in eine Menge Fragen 
des indusirielicn Lebens eingreift, erst durch 
eine Reihe von Jahren sowohl von dem Richter- 
stände wie von der Industrie erprobt werden mufs. 

Ich gebe zu, dafs auch die Industrie in vieler 
Beziehung gegen die Anforderungen des Gesetzes 
gefehlt hat. Sehr viele Patente sind von den 
Industriellen nicht derartig formulirt worden, 
wie es nach dem Gesetz eigentKch bitte gesche* 
hen sollen, und der grftfste Tin il der auf 
chemischem Gebiete bis jetzt geinhi ii n Patent- 
prooesse ist nach mdner Ueberze i^^uüg wesent- 
lich auf schlecht formulirte Patente zurückzu- 
führen. Mir ist kein wirklich gut forroulirtcs 
chemisches Patent bekannt, welches bisher im 
Nichtigkeitsverfahren oder im Civil- oder straf* 
rechtlichen Verfahren geschädigt worden wSre. 

Was nun die Ausfphrungcn des Herrn Vor- 
redners anlangt, so smd wir fhst in allen 
wesentlichen Punkten der gleichen Ansicht. Wir 
können die Meinung des Hrn. Commerzieoraths 
Langen in bezog anf die Definition des Be- 
grilTs »Erfindung« und den Ausfilhrungszwanff 
nicht theilcn. Allerdings sind wir in t)ezug auf 
die chemischen Palente nicht in der schwierigen 
Lage wie die mechanische Industrie. Wir 
können mit viel pröfsercr Leichtigkeit verlanpen, 
dafs das Producl, welches nach dem unter Pa- 
tentschutz stehenden Verfahren hergestellt werden 
soll, von vornherein scharf ])r;icisirt wird. Unser 
Verein hat an das Patentamt in diesem Sinne 
wiederholt das Ersuchen geriobtet, es mOchte 
hei Anmeldung des Verfahrens sofort auch der 
Nachweis für die Ausführbarkeit verlangt werden, 
und das chemische Product, welches nach dem 
zu patcntircnden Verfahren erzeugt wird , mit 
der Patentanmeldung eingereicht oder wenigstens 
in kurzer Frist nachgeliefert werden. 
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Für die chemischen Patc itr ,, i irden wir also 
den fiosiditspuiikl des Hrn. Cuminerzienrath 
Langen zugestehen kuniien. Ich bin aber, 
soweit ich in die Bedürfnisse der mechanischen 
Industrie Einblick habe, der Ansicht, dafs es 
eine zu weit gebende und nicht allgeiaein durcb- 
fahrbare Forderung wSre, audi bri jedem me- 
rhanischcn Patente sofort den Ausführung:snacli- 
weis EU verlai^en. Das geht sogar weiter als 
das anerikanisdie PUentgeselz, weMies in den 
meisten Fällen Terlangt, dafs Modelle beigebracht 
werden. Bei kleinen Apparaten, bei kleineren 
maschinellen Vorrichtungen, hat das deutsche 
Patentamt zum Theil bcveits die Forderung ge- 
stellt, dafs Modelle, sogar das Object selbst, in 
einer einmahgen Ausführung vorgelegt werden. 
Wenn ich nicbt irre, tst Ar Gewehre und Pi- 
stolen die Forderung gestellt , dafs dem Patent- 
amt die Ausführung vorgel^t werden mufs, 
ebenso gilt, glaube ich, diese Vorsdirift führ 
Scldiltschulie, weil die Beschreibungen und 
Zeichnungen der zahlreichen Modificationen für 
die Referenten und das CoUegium im Patentamt 
kaum mehr genügten. Wie Sie «hen, ist also 
durch das Gesetz keineswegs ausgeschlossen, 
dufs man in spcciellen Fällen solche Anforde- 
rangm steRt, wie sie Hr. ComneRienrath 
fiangen wünscht. Bei grofsen Apparaten und 
grofsen Maschinen aber halte ich es doch im 
allgemeinen nicht für durehRlbrbar. Vidleieht 
könnte man den Vorschlägen dea Hrn. Langen 
in der Weise entgegenkommen, dafs nicht obli- 
gatorisch, aber heuItatiT die AasfDSimng imh- 
gewiesen wird. 

Was nun unsere spcciellen Wünsche in der 
Eingabe an den Hrn. Reichskanzler anlangt, so 
gipfeln dieselben in Kürze darin, dafs zunächst 
die Organisation des Patentamtes eine andere 
sein möchte. Die gegenwärtigen Kräfte sind 
unter icetnen Umstfinden aosrnebend. Es ist 
nnmfiglich , dieses enorme Gebiet mit Männern 
zu bearbeiten, welche im Nebenamt nur wenige 
Standen des Tages imstande sind, sich mit dem 
P.itcntwe.';cn zu bcschäfligcn. Ebenso ist es 
wünschenswcrtb , dafs nicht nur der Präsident, 
sondern siramtliche Juristen, welche im Patent- 
amt arbeiten, sich im Hauptamt befmden. Die ! 
Frage der flrganisalion des Patentamtes haben 
wir in der Weise zu erledigen gesucht, dafs 
wir vorschlagen, eine gröfsere Zahl Abtheilungen 
erster Instanz und mehrere Abtheilungen zweiter 
Instanz zu bilden, und zwar Abtheiluogen , die 
voneinander vollständig unabhingig und ebenso 
organisirl sind, wie unsere Gerichte, denn der 
gegenwärtige Zustand, in welchem eine Abthei- 
lung der andern Abtheilung im Besehwerdever- 
fahren übergeordnet und andererseits wieder 
coorditiirt ist, erscheint nach unserer AulTas.sung 
vollständig unzulässig und führt schon heute zu 
den grOfirtCD SchwkriglMifeB. 



Ferner ist eine einlieitlirbe Pnsb im Patent« 
amt anzustreben, und das kann nur geschehen, 
wenn von Seileu der oberat^Ji Leitung mit aller 
Energie auf die Einheitlichkeit der Entscheidungen 
hingewirkt wird. Es sind Fälle vorgekommen, 
wo eine Abtbeiiung des Patentamtes m einer 
Sache an einen Gerichtshof xwet Gutachten ab* 
gegeben bat, die sich geradezu widersprachen. 
Der tierichtsbof wandte sich in seiner Verzweif- 
lung an emen andern Sachverstfindigen , der 
dann schliefslich das eine Gutachten des Patent- 
amtes bestätigte, während das andere damit 
vernichtet wurde. Sie können sich denken, 
dafs derartige Zustande nicht dazu beitragen, 
in den Kreisen der Industrie und der Richter 
Vertrauen zu der genannten Behörde zu er- 
wecken. Es ist dringend nSlhig, dafs gefade 
nach dieser Richtung hin eine Umwandlung ge- 
schaffen wird. 

Ebenso riier wie <fie Orgamsatiim des Patent* 
amtcs eine Verbesserung erheischt , ist es aucb 
erforderlich, dafs von Seiten der Industrie und 
namentlich von demjenigen, wdcbe dw Industrie 
dem Patentamt g^enflber vertreten, den Patent» 
anwSlten, anders vorgegangen wird abs bislier. 
Eine Organisation des Patent an wa 1 Iweseiia ist 
nach meufier Ansicht dringend wQnschens>veilfa, 
b_:b glaube , dafs es keineswegs schwierig ist, 
eine solche von Amtswcgen anzustreben, denn 
der solidere und erffshrenere Theil der Patent* 
auwälle liat sicli bereits für eine solche Organi- 
sation, äbalicb derjenigen der Rechtsanwälte, aus- 
gesprochen. (Hr. Andri: Der ganze Verein 
der Patentanwälte!) Ja, das ist aber nur ein 
beschränkter Tbcil der Gesammtzabl. 

Es würde beute zu weit führen, näher auf 
die einzelnen Antrage, welche in der Eingabe 
des Vereins zur Wabrung der Interessen der 
chemischen Industrie an den Hrn. Reichskanzler 
enthalten «nd, einsugdien. Ich begnflge mich, 
Ihnen dieselbe mit Motiven in der Anlage zu 
übergeben. Wenn Sie, wie ich voraussetze, die 
Frage belrefTs der Revision des Patentgeselses 
einer eingehenden Bearbeitung unterziehen lassen, 
wird der Hr. Referent Gel^enheil fmden, unsere 
Anträge gleichfalls einer Kritik tx\ unterwerfen« 
b b will heute constatiren, dafs sowohl der Hr. 
< )l)erbörgermeister Andr6 wie Hr. Langen in 
fast allen wesentlichen Punkleu mit den .Antrü- 
gen unseres Vereins übereinstimmen. In einer 
gestern stattgebabtcn Besprechung haben wir 
uns aber auch über diejenigen Punkte, in wel- 
chen unsere Ansichten auseinander gingen, bereits 
verständigt. Es sei mir hier nur noch erlaubt, 
zu bemerken, dafs ich in der Vorlage, durch 
welche ifie Revision des Patentgesetzes jetzt ein- 
geleitet werden soll, den Gedanken vermisse, 
den wir in unserer Eingabe ausgesproebcn 
haben, dafs es nicht sowohl auf die Verbesserung 
des Geeetses, sondern wesentlich auf die 
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Verbeneruog der Autfahrungtbestiminuii- 

gcn ankommt. Wir hahvn in nn^^trm Berlimr 
Zweigrereto über diese Frage folgende Resolution 
gefkbt: 

,Wir glauben der PMentcommission em- 
pfehlen zu können, beim Hm. Reichskanzler 

eine Revision IwzielningsweiKe Ergänzung der 
auf die Orgunisalion des P<tteutaiiiU und die 
Handhabung' des PatenlgMetiM bezüglichen 
Ausfalirun^slM'sliinmtingcn , nr»nif>ntlich der 
Verordnung betreffend die Einrichtung des 
Verbhretis und den GeBchiftaig»ng 6e» Ptlent" 
amts vom 18. Juni 1877, im Sinne obiger 
Vorsclilügc zu Ijcanlra^en.* 

Die Fragen der Enqu^tecominissioo beziehen 
sich nur auf de« CSeeetz, nicht aber auf die Aus- 

rQhrungst)estimmungcn und die Geschansordnung 
des Palfiitauitcs , n<.i<\ wäre ilosliaUi eine Er- 
weiterung des I*iogtuinius der Eiiqui-lc iu dieser 
Richlttog unbedingt nothwendig, wenn wir nicht 
etwa annehmen dürfeii , dafs die Frage 22 
dieees Programms ein näheres Eingeben auch 
auf dieses Gebiet gestattet. Die Ausftthrungsbe- 
stimmungen und die GcschäHsrirdnung sind be- 
sonders bei der Auslegung eines Gesetzes wie 
das Palentgesets, welebes ja m erster Linie nur 
in den Münden einer Behörde ruht, die Haupt- 
sache. Sie können mit dem schlechtesten Ge- 
setz gut and mit dem besten schlecht arbeiten, 
je nachdem es in der Praxis ^eiiand)iat)t wird. 

Ich möchte nur zum Schlufs noch vor Einem 
warnen. Die Intentionen der mafsgebenden Be* 
harde» gehen, soviel mir bekannt ist, nicht da- 
hin, wesenUiche und eingnifcnde Aendcrungen 
im Patentgeselz zu schaffen. Wenn wir von 
Seilen der Industrie versuchen wollten, den 
ganzen Bau , der nun erst R oder 9 Jalirc 
besteht, wieder umzustoCaea, die Grundmauern 
dieses Baues aussuhdien, so würden wir, glaube 
ich, der Industrie mehr sriiadcn als nützen. 
Ich möchte deshalb anlieim(rebcn , da Verandf- 
rungen des Gesetzes vorzuschlagen, wo sich ein 
absolut drängeDdes Bedürfnifs zeigt, und nicht 
mit neuen, sowohl in der Praxis wie im Patent- 
recht noch vollständig unerprobten Gesichts- 
punkten liervonntrelen. Es handdt sieh f&r uns 
Chemiker darum, in dem Gesetze, wie ich schon 
am Anfang erwähnte, nur wenige Aenderungen 
zu treffen, um demsiÄen eine fflr die ehemisehe 
Industrie gut arbeitende Fassung zu gehen. 

Eine Frage, die mit dem Patentgesetz in 
innigem Zusammenhange steht , haben wir erst 
vor wenigen Tagen in unscrm Verein zur Dis- 
rupsion gestellt. Wir sind der Ansieht, dafs 
diiä Markenschutzgesetz gleichfalls nach einer 
gewissen Richtung hin einer Veränderung bedarf. 
In /> f!' ?nluiionen , die wir mit Motiven an den 
Hrn. llcichskanzler abgeben lassen werden, 
haben wir unter Anderem aucli den Wunsch 



ausgesprochen, es mOditen alle kfinftig geneh* 

niigten VVaarenzeichen ifi fort'atiri nder, lei< lit 
übersichtlicher Weise von einer Gen trals teile, 
der die Angelegenheit des Muster-, Marken* 
und Patentschutzes zu Obertragen ist, Ter- 
öffentlicht werden. Wir wünschen, dafs die 
Handhabung des Marken-, Muster* und Patent- 
schutzgesetzes in einer ReicbsbehOrde vereinigt 
wird. Wenn dieser unser Antrag eventuell hei 
der ReichsregieruQg Berücksichtigung tindet, 
wfirde die Organisation des Patentamts gldchfiüls 
eine wesenlüeh andere werden müssen. 

Gestatten Sie mir, noch darauf bioxuweisen, 
dab xwischen dem Muster> und Pbtentsehutx 
in ilcr deutschen Gesetzgebung eine Lileke ist, 
deren Ausfüllung das Patentgesetz wesentlich 
enthttten wOrd^. Das Mnstersefaulsgeeets besieht 
sich in Deutschland lediglich uf Geielimacks- 
tuuster, nicht aber auf Formen von Gebrauchs- 
gegenständen. Die Industrie ätreht also dahin, 
alle auf dem Gebiete der Gebrauchsge^ensiünde 
gemachten kleinen P'ormveränderungen, die man 
kaum Erßudungen nennen kann, unter den Pa- 
tentsehuts m stellen. In den ersten Jahren, 
als ilas Patentgesetz in Kraft trat , kam eine 
Unmasse von derartigen Anmeldungen vor das 
Patentamt. Die Sachen mulsten, als einer Er- 
findung ermangelnd , zurückgewiesen werden. 
Trotzdem hat man sich im Patentamt häufig 
gesagt: es hegt hier etwas vor, was wohl ein 
gewisses Recht auf Schutt hat, es fehlt mir die 
gceiKnele Form dafür. 

Mit der Organisation eines Reichsamtes für 
Muster«, Marken* und Patentschutz würden 
auch, wie icli glaube, manche Schwierigkeiten, 
die gegenwärtig in der Verwaltung des Patent- 
wesens liegen, besdtigt werden kSnnen. (Bdftill.) 

Referent Hr. Comnierzleurath Langen (Köln): 
M. H., ich kann wohl im Einverständnilis mit 
den beiito Herren Gorreferenten aussprechen, 
dafs Alles das, was Herr Dr. Andr6 sowohl 
wie Ilr. Dr. Martins gesagt, mit Rücksicht auf 
die Zusammensetzung des I'atcntamtes und die 
Handlialumg des Gesetzes sowie auf die civil- 
rechtlichen Fragen, in den letzten beiden Tagen 
Gegenstand geroeinsamer Erörterungen gewesen 
ist und dab darOber Einvarsttmtoift swbehen 
Ihren Referenten besteht. Es ist unzweifelhaft, 
daüs die Scb&dra, Ober welche wir xu klagen 
haben, der mangelhafte PatenlselmlK und die 
unrichtige Behandlung der Patentsachen seitens 
des Patentamtes, zum groben Theile sich auf 
die Handhabung des Gesetzes surOckfQbren 
lassen und «cht auf einzelne Qesetwsbestim* 
mnngen. Aber, m. H., ich erachte es von vorn- 
herein liir einen Fehler des Gesetzes, wciui das- 
selbe den es handhabenden Personen einen sol- 
chen Spielraum gestattet, wie es sieh im Laufe 
der Jahre leider herausgestellt hat. Ein schlech- 
tes Gesetx. kann von geschickter Hand gut 



Digitized by Google 




742 



Nr. 11. 



.STAHL TNI) EISEN.« 



November l^SG. 



gehaodbabt werden, und ein gutes Gesetz ni u f s 
VOO feacbickter Hand gut gehandhabl werden. 

Ich Tcrtierc mich aber iiidil in dip Klagen luul 
gehe auch nicht weiter auf die Vorschläge ein, die 
Ihnen seitens der beiden Herren Vorredner unter* 
breitet wor li n ind, deren Ansicht i(h hoitretc. 

Ich komme, um unsere Yerhandluageu Ihun- 
licbst lu kOisen, gleich auf die principielle Frage: 
was ist Erfindung in palcnlrechtlichem Sinne? 
M. IT., wir sind nicht eine Versammlung von 
Philosophen, die dazu berufen isl, Deßuitioncn 
ttt labriciren, wir sind Leute der Praxis, die ver- 
lanf^en, liafs i-iri Ocsft/. gegeben werde, welches 
uns gestattet, iilarc. solide, dauernde Zustände 
in unserer Industrie lu haben. Ich bin der 
Mtinimg, dafs das Patenlgesetz in scinfr liisheri- 
gcn Poritt und Handhabung uns nicht solche 
Zustünde gewflhrteistet. 

Man Vh'^l Jarnlier, dafs bei der Nachsuchung 
von Palenleu es uichl inögUch ist, sein Recht 
persönlich zu vertreten und xnr Erlangung eines 
Patentes den ße<1it.sweg zu betreten. Ich wünsche 
dieses persönlii'lie Verfahren gewährleistet, da- 
gegen verlange ich etwas Anderes als Gegen- 
leistung des EtAnders, wie Ihnen bereits von 
amlcrcr Seile vorgetragen worden ist, dies ist, 
dafs der Eründer, bevor er die Elrlheilung des 
Patentes verlangen kann, dem Patentamle die 
Krriiulung als äoI<he vorführe. Darit '\^\ er- 
forderlich, dafs die Erfindung zudicser 
Zeit ausgefOhrt sei. 

Das Verlangen der Ausführung vor der Pa- 
tentirung ist nur natürlich, denn ein Objcct, 
welches nicht existirt, kann auch füglich nicht 
unter Schutz gestellt werden. 

Kine Erfindtin^; Ist niclit die Vergeistigung 
materiellen Stotfes, eine blrßndung ist immer 
etwas GreiHMires, oder sollte es sein, und wenn 
Sie diesen Gedanken festhalten, dann werden Sic 
mii' auch darin beipflichten, dafs man nur diese 
materielle Verkörperung des Erfindungsgedankens 
zum Gegenstande des Schutzes machen kann. 

Das Paten(|;esetz ncmit man wohl etu Gesetz 
zum Sdiutze des geistigen Eigenthums und denkt 
dabei gerne an den sogenannten »armen Er fmder«. 
Mangel an RflckKlclilnahme anf diesen isl mir 
liüulig vorgeworfen worden, wenn icii dit; Aus- 
führung vor der Piatentirung verlangte. Ich 
halte den sogenannten »armen Erlinder«, wie er 
in dieser Hinsicht gedacht wird und auch that- 
sSeblidi lieute not typiseh begegnet, fttr dn ge* 
sellbichafUiches Unglück. Es wäre viel Ixsser, 
er existirtfi nicht in der heutigen Foruu £r 
würde aber nicht eustiren, wenn ihm nicht 
durch das scheinbar verbriefte Recht in Form 
eines Patentes ein Besitztilel gegeben würde, der 
ihn veranlafst, mit Prätentionen aufzutreten, die 
CS ihm zu seinem eigenen Sehaden erschweren, 
einen Associü mit den nolhijjen Miltein fidr die 
Ausführung aätwv idee zu gewinnen. 



Ich glaube, dafs, wenn das Gesetz die Aus- 
führung der Erfindung vor der Patenterthdlüiig 
verlangte, eine ganrp Reihe der Klagen , welche 
heute über die Handhabung des Gesetzes iaul 
werden, sich auf dn gerbiges Mafs beschränken 
würde. 

Die vorhandenen Unzuträglichkeiten bei der 
Behandlung der Palentsaidien vor dem Patent* 

amt entspringen zunächst aus der Ueberbürdung 
dieser Behörde. Diesem Uebelslande ist nicht 
durch blofse Zurückweisung der Anmeldungen 
auf den üblichen Grund der Geringfügigkeit oder 
des Mangels der Neuheil hin abzuhelfen. Ver- 
langen Sie die vorherige Ausführung der Erfln- 
dung, so wird die Zahl der Patentgesuche sich 
auf nalürlirhem Wege auf das richtige Mafs be- 
schränken. Ferner wird dann der Krlmder seine 
Patenthesehreibung nur auf Grand sdner wirklich 
vollendeten Erfmdung abfassen. Man wird nicht 
über Unreife der Beschreibungen zu klagen haben, 
es wird auch nicht mehr der miblicbe Umstand 
eintreten, den die HH. Dr. Andri und Dr. 
Marlins mit Recht liervorhoben, dafs häutig 
die PaleiilbeselireibuiigL'u die Erfindung nicht er- 
schöpfend darstellen, und falls dies dennoch bös- 
willig versucht werden sollte, mufä es durch 
Vergleicbung der Be&clureibung mit der Ausfüh- 
rung zu Tage treten. Katt, es werden vide 
Sehwierigkeilen verschwinden, die sich heute bd 
der Handhabung «des Gesetzes gellend machen* 

Bs ist Ihnen von dem Herrn Vorredner ge- 
sagt, dafs mein Gedanke der vorherigen Aus- 
führung der Erfindung nicht von der Bedingung 
gelrennt werden könne, zwischen Anmeldung und 
Offenlegung des Gesuches dem Erfinder eine Frist 
zur Ausarbeitung seiner Sa<ho zu lassen. 

Es ist schon aus anderen Gründen, uud zwar 
mit Rfleksieht auf die Patentnachsuchung im Aus- 
lande, geboten, nicht sofort zur VerufTentlichung 
der eingereichten Anmeldungen zu schreiten, und 
es wird sdtens des Patentamtes selbst schon 
der Vorschlag gemacht, die Anmeldung während 
einer scchsmonatlichen Frist unveröffentlicht ruhen 
zu lassen. Ddmen Sie diese Frist auf dn Jahr 
ans, so hat der Erfinder vollauf Gdegenheit, seine 
Erfmdung durch die Ausfflhning zu vervollstän- 
digen und dann auch die Beschreibung ent- 
sprechend der thatsächlichen Ausführung zu cor* 
rigircn. Ich glaube, dafs alle diejenigen Herren, 
welche praktische Erfahrungen im Patentwesen 
haben, alle diejenigen, wddie in der Lage ge- 
wesen sind, Erfindungen zu machen oder auszu- 
l>eiitea, an sich selbst uud auch an ihnen nahe- 
licgen^n Bdspielen erksnnt haben, da& noch 
niemals eine Erfindüng vor ihrar AusfOhrung 
complet geworden ist. 

M. H., es ist leicht, einen erfmdcrischon Ge- 
danken zu hal)en, aber es ist unendlich schwer, 
diesen erflniierischen Gedauken zur Thal zu maehen. 
Dieser zweile Act der Erlindung isl_bci_vveileiii 
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d«r liednitciid«le und fr<(bfe, er ftndet aber in 

i]ti«:erm heutigen CSe9«lse kemesifegs pnUgeode 
BerQcksiclitjgung. 

Wenn man nach dem heut^^ Qcwixe vvr- 

langl, (Jafs die Erfintlung so beschrieben werde, 
dals jeder t'acbmanu danach arbeiten kann, dann 
verlftogl man eben etwas, was »ich 
nicht vor der A u sf Qh ru ng thun lifst, 
deshalb verfallen auch so viele Patente. 

Von diesem Gesichtspunkte aus, dafs keine 
Erfindung bei ihrer ersten Beschreibimg «omplet 
ist, sondern erst durch die Ausrohnm^ cnmplet 
wird, ial cn geradezu widersinnig, ein Patent auf 
dieselbe, auf etwas noch nicht Vorhandenes, zu 
ertheilen. Das Verlangen der An -ftlJinrng finden 
Sie in den Patentgesetzgebungen alier Staaten. 
INe Geietigebuagen enthalten alle dem VfTeeen 
nach dieses Erfordernifs. 

Mein Antrag ist nur neu in bezug auf den 
Zeitponkt dea AasfOhrungsnaehweisee. Bewilligen 
Sie als Carenzzeit ein Jahr im Sinne meines 
Vorschlages, so haben Sie die pleiclie AusfiUiriiiip»- 
fristf welche die Geselzgebungen mancher anderen 
Länder terlangen. Ich mnrs nun sagen, und ich 
glaube, Sie werden mit mir einverstanden sein, 
dafä es eine weit grofsere Härte ist, die Aus- 
fohrung «wa nga w eiiie naeh der Pnblication der 
Erfindung? zu verlangen, als vorher, weil näm- 
lich mit der Publication der Erfindung der Erfin» 
der. in «ne Zwangslage kommt Er hat seine 
Idee preisgegelK'n , er niufs in he^^rcnztcr Frist 
die Aosfähntng nachweisen ; kann er das nicht, 
so gdit er nicht nur seines Patentes verlustig, 
sondern auch dc^ Alleinbesitzes seiner Idee, Ae 
vielleicht doch der Ausarbeitung werlh war. 

Ich würde sogar gestalten, dafs der Erfinder, 
wenn er naeh JahrMfrist die Ausführung noch 
nicht nachzuweisen vfr-imtr berechtigt sein soll, 
seine Anmeldung unverütleuiliclit zuröckzuziehen, 
und dab es ihm unbenommen bteibe, dieseifae 
zu späterer Zeit abermals einzureichen. 

Mit Racksicht daraof, daCs alle Staaten die 
Anafilbnin^ verlangen, ist es also dnrehaus mcbts 
Neues, was ich vorschlage, und ich glaube, dafs 
formell mein Vorseblag gar keine groCse ÄbSn- 
denn; des Gesetzes erforderKeh machen wird. 

kl der SwAtt hoffe ich allerdings, dafs er 
eine grofse ReloiB herbeifBbreD wird, vnd swar 
zum Guten. 

Ich mochte Sie noch auf einen Uebelstand 
aufmerksam inachen, dfr mit der heutigen Art 
der Patentertheilang vor der Ausführung ver- 
knüpft ist feb meine die s<^en«nnlen V^ege* 
lagercrpateiile. M. II., es werden heule eine 
grofse Anzahl Patente lediglich darum genommen, 
um andwen Leuten den Weg absnsehneiden, 
Patente, die gar nicht ausgefQhrt werden, die 
aber in den Archiven unseres Palcntamls rulien 
und 15 Jahre lang einen Querstrich für alle die- 
jenif{en bilden, die gern über diesen Strich 
Xi.« 
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hinaus irgend etwas leisten möehien, und die 

sich immer erst mit demjenigen Terslflndigen 
müssen, der vor dem Strich steht 

Die praktische Nfttxlicbkert des Nadiweises 

der AusfOlirung zu patenlirender Erfindungen 
kommt aber auch voll zum Ausdruck, wenn es 
Nch um die Frage handrit wie gute latente zu 
schützen sind, oder mit anderen Worten , mit 
welchen Mitteln gute Patente heule und in Zu- 
kunft angreifbar sind und sein werden. Wenn 
Sie die Patentertheilnng vor der AusfQhrung be- 
stehen lassen, so wie es fregenwärtig ist, dann 
ist es logisch, dafs Sie auch den Druckschriften 
vollkommene Beweiskraft suspreeben; wenn 
Sie. aber die Patentertheilnng von der Ausführung 
abhängig machen, dann ist es logisch, dafs Sie 
nur der Torbergegangenen AusfObrnng die 
weiskraft zusprechen. 

M. H., wenn Sie auf dem Boden unserer 
heutigen Gesetzgebung stehen und die Praxis 
prüfend sich fragen, wie denn das Gesetz gegen- 
wärtig gehandhabt werde, wie es denn möglich 
sei, heute ein Patent zu vertheidigen, so glaube 
ich, werden Sie mir beipflichten, dafs heute on 
Patent auch nur den Werlh hni ^Redner macht 
die entsprechende Handbewegungj, wenn es an- 
gegrdfen wwd. 

Wenn' man bis zum Anfang dieses Jahrhun- 
derts zurückgehen kann und nur die Patentacten 
des engüscbenPatentarotes sn dnrehstfibem braucht 
dann ist es möglich, ftlr Jede Einzelheit einer 
Erfindung dort den Hebel zu finden, welch«' 
gestattet, diese Snsdb«t der Erftodung der Neu* 
heit zu entkleiden. 

Gegenöber der Ihatsächlichen Leistung der 
durchgearbeiteten ausgeführten Erfindung gelten 
papieren Ii veissldcke; papierene Blätter, aus 
einem halben Dutzend englischer Specificatlonen 
zusammengesucht, seciren die Erfindung. Üb die 
in Jenen Spedficalione» besehriehene« EKnge je* 
mals ausgefflhrt woflrn ?ind oder überhaupt 
zu jener Zeit ausführbar waren, ist einerlei. 

WertMose Erfindungen will ja Niemaad naeh« 
machen; grofse, gute, geldmachende Erfindungen 
werden berannt von Jedermann, der Lust hat, 
sich die pa(»erenen AngrifTswallw zu leihen. 

Ich Iwbe in meiner eigenen Erfahrung sehen 
u^iissen, wie eine beim Londoner Patentamt ruhende 
englische Palentschrtfl vom Jahre 1834, also eine 
Schrift, die über 50 Jahre aH war, m Deutsch- 
land (nicht in England) ein wesentliches Beweis- 
stück zur Vernichtung des Patentes auf eine 
wichtige Erfindung abptb. «n BeweissUlek, daa 
nicht etwa eine Ausfahriing reprisentirtef viel- 
mehr absolut unausführbar war. 

Wenn unserer Richter die Bestimmang , dab 
die Erfindung so beschrieben sein muf: , dafs 
jeder Sachverständige sie danach ausführen kann, 
mit dem Ernste and der Ti^eHe auWssscn 
Warden, dab nun jeder Einspraeh und Alles dss, 

7 
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was beim AngriiT auf ein bestehendes Patent als 
Anlicipation geltend gemacfit wird, den gleichen 
Anforderungen zu entsprechen b&tle, denen es ge- 
ofigcn mflfsle, am in DeutidilHid twiMUri wenkn 
zu können, wenn man nl?» hri Rrnrthpilting einer 
Nichtigkeitsklage mit deniüellien Malse messen 
würde, toH welehem man heute bei der Erlhei» 
lung von Putenlen inifst, dann wilnic, so weit 
man überhaupt nach der blollsen Beschreibung 
eine Erfindung beurtheüatt kann, eine gute Er» 
Tmdung auch unter dem heutigen Gewlte wesent« 
lieh gesicherter spin. 

Das englische Gesetz unlerscheidel sich nicht 
wesentlich von unserm deutschen Gesetz, der 
enplisrhe Richter hat aber eine alte Praxis und 
urtheilt weniger theoretisch, weniger nach dem 
geschriebenen Wort, als nadi don, wie die Saeh- 
verslSndigen der Parteien ihm den Geist des als 
Anticipation vorgebrachten SchrittstUckes darlegen. 

H. H., was ich .wflnsche und ersirdie, und 
wozu ich Ihre Mitwirkung erhitte, ist das, dafs 
nur gute Patente erth eil t w erden , dafs 
aber gute Patente auch kräftig ge- 
schützt seien. Dadurch allein erhalten wir 
die Stabilität unserer Industrie , nur dadun Ii 
allein ist es möglich, sich auf Specialitäteu ein- 
xuriehten, die unter dem Schutse des Patcnt- 
geselzes stehen. Nur dadiircli ii5t es mögli'l;, 
da£t die Industrie sich auf allen den Gebieten 
entiriekelt, auf welchen ein Portsehritt sidi he* 
thiitigt, denn nur fflr diejenigen Ideen, in denen 
der Fortscbrill der Industrie sich Üiatsfichlich 
verkörpert, sollen Patente crthdK werden. Ge« 
rade in dem Fortschritt besteht die Gewähr fflr 
eine gute, gesunde Entwicklung unserer indu- 
striellen Verhältnisse. 

Ich möchte Sie deshalb recht dringend bitten, 
reiflich zu erwSpen, ob es nicht für uns Iiidn- 
stricilc ein Erfordernifs ist, zu verlangen, dafs 
die Erfindung zuerst ausgeführt sei und daft dann 
erst die Patentirung erfolge. 

Ich muüs noch eins hervorheben, ich weifs 
nicht, ob es Ihnen vorgekommen ist, aber 
mir ist es winii rtioU vorgekommen, dafs mir 
eine patcntirte Eriindung präsentirt wurde, und 
ich selbst geblendet war durch die derselboi zu 
Grunde liegende hervorragende Idee, so dafs ich 
viel Geld ausgab, um diese Idee, dieses Patent 
zu erwerben. Nun, meine Herren, das hat sich 
stets gerieht, ich habe noch kein Patent erwerben 
können, wplehes nicht nachher in der Praxis 
erst fertig gemacht werden mufste, und beule 
befmde ich mich in der Lage, vor iVt Jahren 
ein Patent gegen eine hetrSchtlicbe Summe er- 
worben zu haben, dessen Ausfährui^s Usher in 
der Thal nidrt möglich gewesen ist, so sehdn 
auch der Gedanke war. 

Ich wiederhole: Der groüse zweite Act der 
Eriindung, das MscheR, die wiricliche thalslehliehe 
Leistung, ist die Hauptsache, and nicht der gute 



Gedanke, den Jeder einmal haben kann, wenn er 
des Morgens in glücklicher Stimmung aufge- 
standen isU Die Ar heil soll geschützt werden, 
und die Aiheft besteht in der Ausfilhrung, nicht 
in der Concipirung einer Idee, in dem iHSher 
sogenannten Eigentbuiusrecht der Eriindung. 

Daram bitte ich sehr, dafs Sie meine Vor» 
schlüge wohl erwägen, und ilafs Sie, nnheküininert 
darum, ob im Auslande derartige Bestimmungen 
bestehen, das, was Ski fOr Reeht und fOr Ihre 
Interessen fUr geboten halten, hier faeecblieben 
mögen. 

Ein Civü-lngcnieur, welcher glaubt, wenn er 
eine Zeichnung gemacht hat, auch schon eine 
ErfindiiT'^' r'Mnachl zu haben, steht auf einem 
andern Boden ; das ist aber nach meiner Ansicht 
nicht dw Boden, auf dem der Centralverband 
deutscher Industrieller stehen mufs. Der sn^'o- 
nannte »arme Erfinder« m^ von seinem, »ein 
eigenes Interesse verkennenden Standpunkte ans 
die Sache anders beurlheilen, das ist aber nicht 
der Standpunkt, auf dem wir sieben müssen, 
und ich wiederhole, dafs im Qbrigen durch 
meinen Vorschlag der >anne Erfinder« nicht ge- 
schädigt wird, dafs ihm vielmehr durch den- 
selben die Mittel an die Hand gegeben werden, seine 
Erfindung nutshrir^(end zu verwerthen, denn er 
wird sich dann zur rechten Zeil nach einem 
Associö umsehen, der geneigt isl, seine Sache 
sur Ausführung m bringen, er wird nicht sieh 
und seine Familie ins Unglück slflrzon , weil er 
eben den Spleen hat, ein Patent zu besitzen. 

Wenn durch die Herren Yorrsdner die inter- 
nationale Seite der Sache angeregt ist, so meine 
ich, je strenger unser Gesetz ist, um so eher ist 
es möglich, internationale Verträge zu scbiiefsen, 
je laxer es ist, um SO schidficber können inter» 

nationale Verlrage werden. 

Die Carcnzzcit habe ich mir praktisch so ge- 
dacht: Der Erfinder meldet seine Erfindung beim 
Palentamte an, die Anmeldung giebt ihm das 
Recht der Priorität für die Dauer di^r Carenz- 
zeit, also für ein Jahr. Innerhalb dieses Jshres 
kann er die Ausführung in die Hand nehmen 
oder sieb zu diesem Zweck einen Associ^ suchen, 
und kann dann nach Ablauf des Jahres entweder 
auf sein Patent verzichten, weil ihm die Aus- 
führung nicht gelungen ist, oder weil er einge- 
sehen hat, dafs seine Idee nicht den Werth hatte, 
den er ihr ursprünglich beigemessen (und das 
wird wall rscheinl ich in den meisten riillen ge- 
schehen), oder er wird in der Lage sein, die 
Ansfilhrung yon u weism, nnd wird diann sdn 
Patent erhallen. Aber selbst wenn es ihm nicht 
gdungen ist, seine Erfindung im Laufe des Jab< 
KS aussutOhren, soll ihm die USglichkeit bleibeD, 
sein Gesuch /.unickzusidieR wid CS spftter von 
neuem einzureichen. 

Hai inswisehen «n Anderer densditea Ckgen> 
stand «ur ErUmgung des forlSußgsn Schatzes 
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angemeldet, so hat nadirlii li dieser die Priorität ; 
ist dies aber nicht gcscln-lu ti, bleibt dem Er- 
findei' sogar eine Frist, die weit über die JeUige 
bimusfeht, um seine Mee lur AiicfQbranK lu 
bringen. 

Ich wiederhole also, dafs der Gedanke der 
einjährigen Carenxseit tttttrennbtr ist voa mei* 

nem Vorschlage, zuerst die Ausführung ni fcr* 
Jangen und dann das Patent zu ortheilen. 

Es ist selbslrerstündiich, m. H., dafs diese 
beim Patentamt eingereichten Arnueldungea Dicht 
veröffentlicht werden, sie woidon iloit niir ge- 
öffnet, nicht veröffentlicht. Sobald der Liliiider 
den Antrag auf Erlheüuog des Patent«« stdit, 
hat er diesem Antrage die Bcsclieinlpunp drr 
AusHihruDg beizufagen; sodann wird 'die An- 
meldung offengelegt und lur PrOfting der Erfin* 
(Iiirifr geschritten. Alle Fiiisprüclie, tlie nun ge- 
gen die Ertheilung des Patentes erholten werden, 
werden im Lictite der Torliegenden AusfQhrung 
iK'urtheilt, nicht im Lichte einer Beschreibung, 
nicht im Lichte von frflber »i Papier gebrachten 
blofsen Ideen. 

Allerdings wird nach meinem Vorschlage die 
Ktlan^niiig eines Pat'M'l» « mit gewissen Schwierig- 
keiten veriinüpA, üulür tragt das Patent dann 
aber auch die Gewähr der Dauer und den Stempel 
rter Solidität, und ich bitte Sie cirinpcnd, «Twapcn 
Sie diesen Gedanken ernsthaft und vergessen Sie 
niefat, dsfs wir hier als faidnstrielle materielle 
Interessen zu vertreten haben. (Bravo!) 

Ur. Andr6: M. U., Hr. Commenuencatb 
Langen hat gewwsermaTwn einen neuen Ge- 
danken fiir die Ausbildung des Patentwosons ge- 
funden. Dieser Gedanke liegt auf demselben 
Wege, auf dem sich meine Gedanken bewegen. 
Audi ieh sage: eine Erfiminn^' mufs verkörpert 
sein , \m die Patentfähigkeit zu besitzen. Aber 
der Gedanke des Hru. Langen geht ganz wesent- 
lich Ober das hinaus, was bisher im Gesetz sieht. 
Es ist gcwisscrmafscn eine neue Erfindung, die 
ja praktisch sehr hrauolibar sein kann. Ich be- 
fcSmpfe sie nicht Tom Standpunkt dnes theoretisch 
{•oiislriiirten geistigen Eigenthums, vom Stand- 
punkt des amien Erfinders aus. Was idi daran 
atisanisetzen habe, ist tedmisdi das: wir haben 
seit 8 oder 9 Jahren ein Patentgesetz, wir sind, 
glaube ich, zienilieli darüher Ptnverslandcn , dafs 
die Art und ^Veise, wie e.s liislier ausgelühit 
wurde, eine ungenügende ist. .letzt i.st eS Bach 
meinen Begriffen ein Kehlt r , nnd zwar ein 
Fehler, der ganz genau auf dasselbe herauskommt, 
was Hr. bangen auf das geistige Eigenthum 

anwandte, nämlich dafs Hr. Langen diesem 
Gesetz gegenüber nidit erst so lange mit ganz 
wesenlKch anderen Grundlagen wartet, bis man 
das Gesetz wirklich zum Mursehiren gebracht 
bat. Wexm das Gesetz in der Weise ausgeführt 
wftre, wie es auf dem Bodsn des Gesetses aus- 
gefiahrt werden kann, dann kffnntc die Frage 



weiter erwogen werden: SOUeu wir so wesent- 
liche Eingriffe machen U!id an den firnndlagen 
ändern? Wollen wir das aber jetzt Ümn, so 
machen wir den Fehler, dafo wir einen Gedanken, 
iM'Vor er zur vollständigen Reife gelangt ist, in 
das Gesetz einfügen und an den Grundlagen des 
Geselxes zu einer Zdt Indem , wo wir ^ toU- 
ständige Tragweile des Gedankens noch gar nicht 
erkennen können. Denn mit der Ausfülmmg 
desselben vertunden sidi wieder eine Reihe an- 
derer Schwierigkeiten. Hr. Langen ist auch 
wohl selbst von der Idee geleitet, dafs die Aus- 
filhrung seines Gedankens schliefslich zu einer 
gänzlichen Umgestaltung des Patentamts fSfarai 
mnfs. nämlich in dem Sinne, dafs eine volls-tän- 
digc Decentralisation eintritt. Wenn Sie verlangen, 
die AuslQhrung soll nadigewiesen werden, so 
mufs das doch an dem Ort g^cschchen, wo der 
Paten tsucber wohnt. Entweder müssen Sie also 
die Mitglieder des Patentamis hinans scludcen 
oder cm Ersuchschreiben an die Ortsbehörde er- 
las.sen. Das läfst sich vielleicht durch Ausbildung 
der Handels- und Gewcrbekammcm bei den Land- 
gerichten einigermafsen erreichen und es ist 
denkbar, dafs Hrn. Langen dieser Gedanke vor- 
schwebt , aber , m. H., Sie sehen , die Aus- 
lQhrung führt uns wieder in eine Reibe an- 
derer Schwierigkeiten hinein. Ich erinnere Sic 
daran, dafs das Patentgesetz in diesem Punkte 
ein GompromiCs swisdien den Tcrsehiedenen Stand- 
punklen der Ingenieure, der Fabricanten und des 
Publicums ist, dafs es vor 8, d Jahren uutei' 
kbhafter Betheiligung grober hdostrieller, z. B. 
des Herrn Dr. Siemens, allerdings nicht un- 
verbesserlich, aber als ein griindiich bearbeiteter 
Versuch hergestellt wurde. Dieses Gesetz wird 
gegenwärtig gerade in diesem Punkte nur verein- 
zelt angegrIITen. Hr. Langen preifl es vielleicht 
mit einem richügeu Gedanken an, aber es wird 
xur Zdt in diesem Punkt nicht allgemein als 
verbesserungsbedrnnig anpe.sehen, nnd Ieh warne 
Sie davor, das Krgebnifs der Abstraclion von eiu- 
sdnen raien sogldch dergestalt xu vemll- 
gemeiiicrn , dafs Sie, ohne diesem Gedanken di(' 
Zeit zur Keife zu lassen, nun gleich so weit 
gehen, die Umgestaltung des Geselses in dieser 
Bezieiiung iu Verlangen. W«m Hr. Langen 
I sich mit mir zu einer Resolution vereinigen könnte 
etwa dalün : Wir erkennen die Berechtigung an, 
nach dieser Rücksicht Erwi^ungen eintreten zu 
lassen, und wir glauben , dafs man vielleicht 
später diesen Weg beschreiten wird, wir lialleu 
aber den gegenwürligen Zdtpunkt noch nicht fSr 
geeignet, um nach die.ser Rielitung hin die Be- 
stimmungen des Gesetzes einer so durchgreilcnden 
Araderung zu unterwerfen, sondern wir wollen 
den r;e<lanken noch weiter erwägen und jirQfen, 
dann würde ich damit einverstanden sein. Aber 
wenn wir so wdt gehen, dn Verhagen su stdlen, 
das bisher noch nirgend gestellt ist, nadide in wir 
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erst £0 kune Zeit das Faleutwcscu luibcn, so 
mftdien wir den Fehler, dftfs wir voreilig sind. 

Wir tniisseii auf der Grundlage des Gesetzes 
weiter operiren. Die Techniker beherrschen die 
Sache im einzelnen Falle «dir genau, aber wir 
haben die Erfahrung gemacht, dals eic den ein- 
zelnen Fall zu sehr Tcrallgemoinern und darüber 
die Wirkung der anderen Saclien vergessen. Das 
iät bei dem Teclmiker leichter mfiglich als bei 
dem Jin isb r irr dun Ii seine ganze Art dt s 
Denkens dahin gcliracht wird, unmer das Ganze 
in Auge ni haben. Das Patentwesen einem 
gröfscrcn Kreis von IiHluslriellen zum Vcrstrindnifs 
lu bringen, war früher aufserordcntlich schwer. 
Es wtre damals mcht möglich gewesen, in einer 
Versammlung in solcher Zahl wie hier auch nur 
über die allgemeinsten Gesichtspunkte des Patent- 
schutzes eine so übereinstimmende Ansicht zu 
erzielen, wie heute. Die Thätigkeit des Patent- 
gesetzcs in den 8 bis 9 Jahren seines Bestehens 
hat bei allen Mängeln doch daliin geführt, (UU 
wir eine viel gröbere Klaffarit auf dem Gebiete 
des Patentwesens gewonnen haben. Lassen Sie 
die Sache noch eine Reihe von Jahren weiter 
wirken, so wird die Klarheit nodi »ehr hervor- 
treten und wir wc'idtii dann vielleicht einen 
ächeren Schritt Uiun könucu, während wir jetzt 
von dem Boden, auf dem wir stehen, möglicher- 
weise in einen Abgrund hineingcrathen, aus dem 
herauszukommen die allergröfslen Schwierigkeiten 
verursachen würde. Nehmen Sie einmal an, es 
sei eine Hochofeneinrichtung in Amerika erfunden. 
Wie wollen Sie dicsf in DeiilMchlaiKl vorffllinii ? 
Sic müssen nicht ganz den Gesichtspunkt auü 
dem Aage verlieren, dab das Patentwesen auch 
zu dem Zwecke da ist, um anzu^pnrnon. Wenn 
wir den Vorschlag des Hrn. Langen durchführen, 
werden wir iwar fOr die RQle, dl« er im Auge 
hat, Abhälfe schafTeii, aber auf dt-r andern Seite 
wieder UebelstSnde hervorrufen, die wir 8j>äter 
bitter empfinden werden. 

Nun komme ich auf den praktischen Stand- 
punkt. Was hat denn unsere Discussion prak- 
tisch für eine Bedeutung, wenn vrir mit Mehr- 
heitsbesclihissen kommen? Dann sind wir Null 
{Tpppn Null ;iu%tpangen und die Sache bat nach 
aufscn keine Bedeutung. Könnten wir uns aber 
daliin vorstiodigen, daJs vrir sagen: die von Um. 
Lanpon aiigorogte Tdcc ist allrrdinp«; ■»ehr der 
Erwägung werth, und wir würden mit Vergnügen 
die Ifand dazu bieten, sie weiter auasaaibciten ; 
sie ist ,il)er int Aupctiblick nocb ZU neu, iini 
mit Rücksicht auf die Tragweite und Wichtigkeil 
der Sache sie bei der jetzigen Verbandiung als 
allgemeinen Wunsch des Centraiverbandes deut- 
scher Industrieller hinzustellen , zur Zeit be- 
schränken wir uns auf das Ge.setz, wie es liegt, — 
dann erzielen Sie ein einstimmiges Votum und 
bandeln gcsptzppberisch richtiger. Stellen Sie 
sicil nicht auf den Standpunkt: Wir sprechen 



aus, was walu* ist und was unserer Ueberzeuguug 
nach ridilig ist, andere Leute mögen ibre Ueber- 

zcugung aussprechen. Das lautet sehr hübsch 
und doch ist der Gedanke falsch. Gerade als prak- 
tische MSnner dflrfen Sie meiner Meinung naeh 
nur solche Vorschläge machen, von denen Sie, 
wenn Sie selbst n<'sctzgeber wären , nnhedinjrl 
sagen würden: ja, das ist liclitig uml i( h werde 
es anbohren. Ich gliuihc, es würde kein Gesetz- 
geber wagen, ohne weiteres auf einen solchen 
Gedaukeu einzugehen. 

Hr. Dr. Marlillt: leh glaube, da& Herr Com' 
merziotnalh Lanpen doch zu .lusschlicfslich oine 
bestimmte Richtung der industriellen Thätigkeit 
im Auge bat. Bedenken Sie, meme Herren, die 
unendliche Vielseitigkeit der Industrie und dessen, 
was überhaupt patentfähig ist. Denken Sic sich 
eine Comhinatiun chemischer und mecbanischer 
Erfindungen. Wie wftre es möglich gewesen, fQr 
das Bcssemer- oder Thomas-Vorfahren in einem 
Jahre den Anforderungen des Herrn (lymmerzien- 
ratli Langen zu entsprechen , während der ur- 
sprüngliche Erfindungsgedanke, den z. B. Thomas 
der Ausfülumg semes Projecles zu Grunde gek^t 
hat, in einem Moment ^abt worden utl Ilr. 
Langen legt zu wenig Werth darauf, dafs ein 
Erfiuduu^gedanke zuerst concipirl werden muls. 
Em Erfindungsgedanke ist unter Umstinden in 
demselben Augenblick, in dem er gefafst wird, 
zur AusfQhrung zu bringen, ein anderer aber be- 
darf dazu wieder einer Reihe von Jahren. Bei 
dem gröfstcn Tbeil der Erfmdungen wird es im- 
liiogHeli sein, sie in einem Jalire in die Technik 
übt.i-zutiihren. Icli bin der Meinung, dafs die An- 
sichten des Hm. Commerzienrath Langen unter 
keinen l'mständen in den mafs>gebendcn Kreisen 
acceptirt werden, wie schon Hr. Andre aus- 
einandergesetzt bat. 

I« Ii ini'iehle an<-h noch auf eine andere Si liwie- 
tigkeit aufmerksam machen. Nach der Anmeldung 
soll das Patent ein Jabr lang in den Acten des 
Patentamtes deponirt blril i n, 

M. H.! flieht CS überhaupt eine Behörde, die 
so rein gehalten werden kann, dafs ein Jahr 
laug ein grofscs technisches GcheimniCs in dem 
Actcnschrank verschlossen bleibt V Wie ist es 
möglich, eine Sache von grofser technischer Ik- 
deutung in einem Amte, in dem vidleiebt 50 
oder 100 Personen beschäftipt sind . vcdlsländi): 
geheim zu hallra? Dafür kann keine Bcliörde 
garantiren. Wenn Sie es aber versiegeln, dann 
braiiehen Sie keine Patentanmeldung . dami können 
Sie es beim Notar deponiren, da haben Sie eine 
noch grfifeere Sicberiieit. Wenn aber naeb dieser 
Ricbtung keine absolute Sicherheit geboten werden 
kann, so entsteht eine profse Gefahr für die In- 
dustrie. Schliefslich sind auch die En<]Uctefragen 
so gestellt, dafs es- fOr jetzt ausgeschlossen er- 
srbeint. derarlipe p^uz neue Meen, die in der 
[ Patentgcsctzgcbuug des in- und Auslandes noch 
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ntchl snr Sprache gekommen siiui, liier zu w \ 
wägen, und deshalb möchlc icb diese Vorachlige 
uidil accepUren. 

Hr. L ui f l H (Kabi): Die Frage 22, wdche 

allgemein lattfrt , nh inx li aiidcn- Wünsche vor- ■ 
iianden sind, Msl Hauin für jeden Vorsclikg. 
Der Herr Vorredner befindet sich ferner im far- 
thum, wcMiii rr annimint , diifs (nnc Imliscrcllon 
dem Fateutnacltsuchcrso««br scbädlicb s«ia köunt«. 
Ek kinn doch hficbstei» der fUI eintreten, daCi 
im liaiifc des Jahres irgend da Dritter Kenntiiirs 
von der deponirte» Anmeldnnp hokommf, und 
imr für den Fall, tlafs der Eifmdur aiclU tu der 
Lage ist, innerhalb eines Jahres von seinem 
Pri'>iiirttsi( rille Gebrauch zu rna( ln-n, ktimilL' ciiK» 
solche indiscrcüon ihm schädlich werden. Also 
dies ist thatslehlieh kwi HiDdemifs. 

Dann meint Hr. Dr. Marlins, dafs die grofse 
M^yorilät der Induslrieilen enlscbiedeo aicbl meiner 
Meinung sei. Mit deraetben Anloritit lamt ich 
behaupten, dafs sehr vii lc Induslrlelle wohl meiner 
Meinung sind, tmd wenn er glaubt, dafs ich die 
Saclie zu einseitig beurlhcile, weil ich sie rem 
Standpunlile des Ingenieurs betrachte, so Ist das 
wifMlrmm ein Irrthtim. Ich bewege mirli seit ' 
einer Ik-ihe von Jalueii in der chemischen und me- 
chanischen Indiislrie, also nictil in einer bestimm- 
ten, sondern in einer ganz all^'cinciucn Ril•]lInn^,^ 

Femer bleibt es ja abzuwarten, ob nicht, 
wenn von dieser Stelle aus mnne Wflnsche im- 
Irrstntzl wordon, mm denselben im Reichskanzler- 
amt und im Parlament volle Beachtung schenken 
und, die Stichhaltigkeit meiner GrOnde anerkenoeod, 
meinen Vorschligen entspredwnd die EntschdduBg 
lällen wird. 

Der Standpunkt der lüuglieit gebietet aller- 
dmgs, nichts ui verlangen, was man nicht er- 
reichen kann; aber wir müssen auch nicht die 
Frage so discutiren, als ob wir schon als Gesetz- 



i gelwr vor dieselbe gestellt wären. Was wir vor 
schlagen, sind gcwisscrmafson Samenkörner, die 
wir an die gesetzgebende Stelle legen. Sind sie 
gesund, daim werden sie zur FVucht emponpriefsen, 
■ sind sie ungesund, dami v i r l* r. --.ir bcseilipt wer- 
den; wir liaben aber dann unsere Pflicht gel hau. 

Ich bin weit entfernt, mich auf einen dgen- 
sinnigen Standpunkt zu stellen oder niieh nuf 
meine Vorschllge xu capriciren, da es nioiit meine 
Absdcht ist, den ganzen Patentadhiits «ad nner 
heutiges Gesetz zu stürzen, MHidSnt ich nur den 
Wuns(!h habe, dasselbe zu verbMsern und zu 
kräftigen, und ich werde auch dann, wenn die 
Versammlung in bezug auf meine Vorsc^lilägc sich 
nicht auf meine Seite siellt, naeh Kräften mit- 
wirken, um wenigstens diejenigen Verbesserungen 
SU eikngen*,- welche sich, ohne die AusAthrung 
vor der Patentirung ZU verlangen, durchlDhren 
lassen werden. 

Aus der Debatte wollen wir nur noch her- 
vorheben, dafs sich aufscr dem Präsidium des 
Central -Verbands hervorragende Vertreter der 
nord- und süddeutschen Grofsindustrie in ent> 
' sehiedeiisler Weise für die Annahme des Antrags 
Laiigeu au-isprachen. Der vom AusschuTs gcfafstc 
Bcschlufs lautet: 

Die Versammlung hält ilen Gedanken , wel- 
cher den Ausfährungen des Hm. Commerzien- 
rath Langen zu Grande liegt, an sich filr 
ziitrefTend nnd in Rücksicht der Möglichkeit 
und Zweckmäfsigkeit der Ausfährung einer 
eingeh«iden Erwflgung werth. 
Der Ausscluifs beschlnfs ferner die Ein- 
setzung einer Commission. Am 24. October 
hat diese Commission in Hannover eine Süsung 
abgehalten und sich mit sehr grober Mt^rillt 
fär den Antrag Langen ausgesprochen. 

JSf. A. BHfck. 



Die ausläudische Concurreuz 

Ab im Min d. J. die grauenerregenden Ar- 
beiter*Unrnben in Belgien ausbrachen , konnte 
man bei ernsterer Belraclttung der vorliegenden 
Verhältnisse nicht unüun, anzuerkennen, dafs die 
Lage der in der belgischen Montan-lndustrte be- 
schäftigten Arbeiter sowohl in bezug auf die 
Lohnverhältnisse als auch namentlich in bezug 
auf die ihrem Schatze fOr Leben und Gesundheit 
gewidmete Fürsorge einen Vergleich mit der 
Lage der deutschen Arbeiter-Bevölkerung uichl 
auszuhalten vermOge. faswisehen haben sich 
durch die seitens der lielgisehen Regieruiif: an- 
gestellte Untcrsudiuug in dieser Bczieliuug Zu- 
sUnde faerausgestelH, wddie die Dringlichkeil 
zahlreichsr Rsformen nahe legen nuiblea, die 



auf dem deutschen Markte. 

nidit nur den Staat, sondern andi vor allen 

Dingen die belgische Industrie zu sehr fDhlharstt 
materiellen Opfern veranlassen dflrflen. 

Belgien besitzt bekanntlich zur Zeit kehie ge- 
setzliche Kranken- und Unfallversicherung, es be- 
sitzt kein Verbot der Frauenarbfit, keine ein- 
schränkenden Vorschriften heziiglicli der Bcsciiäf- 
tigung jugendlicher Arbeiter. Die Lohnverhältnisse 
anbelangend, wird die Thatsache, dafs die Kohlen- 
gruben-Arbeiter im Bezirk von CharlercH nur einen 
durchschinttlidien Arbeitsverdieiist von 2 bis 2Vt 
Fr., dir einen selir grof^ien Procentsatz der Be 
legschaft ausmachenden jugendlichen Arbeiter 
sogar nur von 1 Fr. pro Tag haben, es genOgend 
«riBBiiiien bssen, dab ancb in dieaeaft Punkte 
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unsere deutschen Arbeiter sehr wescnthcli besser 
gestellt sind als ihre belgischen Standesgcnossen. 

Bezüglich der Löhne hat ja allerdings die 
Gesetzgebung an sii li keinen Einflufs, vichnehr 
regelt sich der Stand derselben nach drni durch- 
aus allgemeinen Gesetz von Angebot und Nach- 
frage, wenn auch gcwifs m beiag auf die Herab- 
setzang des ArbeiLsverdienstcs gewisse Grenzen 
niemals überschritten werden köaoen, olme die 
gesanunte tmdale Lage in bedenklidier Weise 
zu gefilhrden. Anders liegt es mit der weit- 
gebenden Ausbeutung der Arbeitäturafl, und in 
dieser Beiiehung hat der belgische National-Oeko- 
nom Emil de Laveleyc gewifs vullständig rodil, 
wenn er in einem anlifslich der Arbeiter*Hevollexi 
geschriebenen Aufsätze die Frage stellt: 

,Ist es nicht uiigtjrecht, dafs die Industriellen 
fremder Länder das Ojifer lifr Billigkeit ihrer 
Landcsgcäclzgebung sinii, und dafs Andere 
diirdi die Unmenschlichkeit der herrschenden 
Gesetzgdnmg den Vorliteil haben, bilUger xu 
sein?" 

Wie es ans schdiil, wird diese im Augenblick 

fiir die deutsche Industrie bereits eine Irnfrisdio 
Bedeutung gewimiendc Wahrheit nicht überall in 
dem Bfabe gewürdigt, w^ie es nach Lage unserer 
volkswirthschaftlichcn und socialen VerhUtnisse 
der Fall sein sollte. 

Es wäre eine Thorheil, leugnen zu wollen, 
dafs, selbst von der Lohnfragc ganz abgesehen, 
die belgische MonUm-Industrie znv Zeit dnn h rlio 
Gunst der in jenem Lande mangelnden (iesetz- 
gebimg in der Lage ist, ihre V^kaufiiprose auf 
dem internationalen Markte nicht unwesentlich 
billiger stellen zu können als die deutschen 
Werke, — vorausgesetzt« dafe die Praehten mcht 
zu Gunsten der letzteren den Aiissi lilaj; j^eben. 
Dazu kommt, dafs die deutsche Bergwcrks-Iudustrie 
one zw«procentige Steuer von dnn ibrar Forde- 
rung zu tragen hat, wdclie clienMs bt Belgien 
niclit bekannt ist und so, wenn auch nur um ein 
Geringes, immerhin die Selbstkosten der Production 
zu Gunsten der dortigen Concurrenz becinflufst. 

Unter solelien l'mständeii niufs es in der 
Tliat ein peinliches Befremden verursachen, wenn 
seihet bei an sich gertngfttgigen Untersdiieden 
seitens unserer Reieh?- und Staats 'Verwaltung 
einem belgischen Werke auf Grund der von. ihm 
abgegebenen ScMeuderotferten ein Theil des 
öfTeiitlirli .'uisfresclirlebencn Matcrial-Bedarb un- 
serer Bahnen ilberwiesen wurde. 

Dafs die zeitigen Preise fBr Eisen und Stahl 
auf dem gesammteu Weltmärkte eine noch nie 
dagewesene Billigkeit aufweisen, wird von keiner 
Seile bestritten. — Die trotz dos bestehenden 
Schienen- und Schwellen-Cartells der deutschen 
Werke Iiel maiidien A< lien-Gescllschaften vorlie- 
gerifieu lU'K'iliven Kigebnisse der wirthschafUichcu 
Arbeit lehren nut trauriger Deutlichkeil, dab die 
berrschenden PrasverbUlnisse one gesidierie 



Rente der in unserer bestgeleiteten Industrie 
angelegten Kapitalien fürder nicht mehr gewähr- 
leisten. — Ks wird anstandslos zugegd)en, ihk 
unsere 'rechnik, namentlicb auf dem Gtbkito der 
Muntan-lndustrie, derjonipen aller Concurrenz- 
länder ebenbürtig, ja, «iaf.s die <|ualilative Leistung 
der deutschen Industrie derjenigen anderer Länder 
vielfach ril>erlepen ist. und pleiilnvolil liat sich 
eine Thatsache ereignen können, welche bei um- 
gekehrter Sachlage nach actenmibig TorBegenden 
Erfahrungen srlnverlirh denkhar frewesr-n wäre. 

Der Abgabe von OlTurleu für belgisches Staats- 
Material hat sich unsere bidustrie iSngst entwBhnt, 
nachdem ihr s. Z. trotz der billigsten Angebote 
und trotz nachdriickliclister Vorstellungen von 
dem belgischen Ministerium die einfache Weisung 
zuging, dafs man dort nicht in der Lage sei, 
a u fi 1 3n d t <;clic Werke hei ihr m Frage Stehen* 
den Lieterung zu betliciligen. 

Ob die Zuweisung der in Rede sleheodea 
AuffrSpe nnrli nelf^icn in den vorliependen Fällen 
zum gewissen Tbeile den Bemühungen des bel- 
gischen Genend'Consiils ni daniien ist, oder ob 
nur fiscalische Erwapunpen sich als entscheidend 
geltend gemacht haben, mag dahin gestellt bleiben ; 
staatswirthscbaflliehc ROckaehten scbeinoi dabei 
nicht in Berechnung gezogen zu sein, da anders 
die Bcthciligung der belgischen Werke an der 
Lieferung deutschen Staatsbedarfs niclit wohl 
hätte statUinden können. 

Dafs unsere Eisenbalin-Vcrwaltung durcli Aus- 
nutzung der ihr entgcgcngelragenen billigsten An- 
gebote momentan ^M^ige VmfbeOe enielt, Ist 
nicht zu br-frriten. Man wird auch die »natio- 
nale« Seil« der Angelegenheit unmögUoh dahin 
zuspitzen kdnnen, dab irgend eine StaatsbebSrde 
als verpflichtet zu erachten wäre, trotz cnlgegen- 
steheoder bilUgerer Forderungen des Auslandes, 
dM tfaeoreren Preise iniftndischer Werke zu ge* 
nehmigen, um der heimischen Industrie unter 
allen Umständen dns betrefTende Arbeits- 
objcct zu überlassen. Eine andere Krage ist es 
jedoch, ob — wir reden hier immer nur von 
S taa ts -Verwaltungen — bei der Vergleicbung 
der Preise nicht stets und überall billige Rück* 
sidit auf diejenigen Momente geMNmmen werden 
sollte, welche wir oben in der Kürxe unter Hin- 
weis auf die in Deutschland bestehende Vcr- 
sieherungs-, ArbeitcrsehutZ' nnd SievergeselZ' 
gebung liervorgehoben haben. 

Hierzu sollte um so mehr Veranlassung vor« 
liegen, als mit den durch jene Gesetzgebung ge- 
forderten Leistungen die Summe der nMlsridlen 
Belastung der deutschen Industrie keineswegs er- 
reicht ist , vielaielir werden die Slaatsregierung 
ebenso wie der deutsche Steuerzahler bei einem 
krllisclien Vergleich der Concurrenz-Bedingnngen 
des heimischen Gewerbes mit denjenigen anderer 
LSndcr den sehr wesentlichen Umstand nicht 
•uCwr iwbt lassen k^nneoi dab unssre Industrie 
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sehr sehwer an den Lulen de» ntm Sehutxe des 

Vaterlatules iinenlbelirlicheti IlttM wesens zu Iragcii 
lial. Oab der Finanzbedarf fQr dea deulttchen 
MiliUbr^Efait an die gesammte Stencfknft des 
Landes hohe Anforderungen Stellt, welche auch 
auf die l'roduclionskosten unserer Indiislrie nirhl 
ohne Einflufs bleiben küiincn, soll in dit-ser Be- 
ziehung weniger in Betracht gezogen werden, als 
jene indirectcn Opfer, welche darin besleheii, dufs 
unsere (iewcrbthätigkcit dauernd eines grofsen 
T heile« der leislungefShigsten, körperlich krCflig- 
sten Elpmt nte unserer Arbeiter • Hevolkeriuif; be- 
raubt ist, dats die zum Militär einberufenen jun- 
gen Arbeiter in ihrer Ausbildung gestört werden, 
und dafs dieser Ausfall an tüchtigen Arbeitskräften 
unbedingt eine verhaltnifsniäfsige Steigerung der 
Lohnsitze znr nothwendigen Folge haben 
mufs. 

Wird nun auf der einen Seite erwartet, dafs 
sie diese patriotisi^hen Opfer gern bringt, su sollte 
•adererteite die Industrie erwarten dOrfen , dafs 
man gegebenenfalls mindestens staatsseitig jenen 
schweren Belastungen Rechnung trage, welche 
auch die deutsefae Gewerbthätiglcdt im Interesse 
der staatlirhen Stellung, des Schutzes und der 
socialen Wohlfahrt des Vaterhuxles zu überneh- 
men bat Mit anem Wort, es will uns sdidnen, 
dafs filr die Entscheidung der Frage, wem unsere 
Reichs- und Staats-Eisenbahnverwaltung ihre Bc* 
darfslieferiuigen zu übertragen habe, neben den 
engherzig fiscalischen auch gewisse Staats wirt h- 
Schaft Ii che Genchtspufikte nicht auiser acht 
bleiben sollten. 

Wie es in sadiltundigen Kreisen stets ab dne 
leider nicht zu beseitigende Thatsache erkannt 
ist, dürfte es auch an leitender Stelle und nabe- 
liegenderweise' auch bei unserer EiseidHdui-Ver- 
waltung iilehl unhekaiuil sein, dafs f^erade die 
deutsche Eisen- und Stahl-Industrie in bezug auf 
eine ganie Reihe we sentlicher Prodnctions -6e- 
dmgnngen eriidl»B6h viel ingOnstiger gestellt ist, 
als wie diejenigen Eisen erzeugenden Länder, 
mit denen sie vorwiegend auf dcui inlenialionalen 
Harkte «i rechnen hat. Belgien wie England — 
letzteres freilich noch in weit höherem Mafse als 
ersleres — - haben in erster Linie sowohl für die 
Zusanunensebaftnig des der Industrie erforder- 
lichen Rohmaterials als auch für den Absatz auf 
dem Exportmarktc nur mit höchst geringfügigen 
Fraditen zu rechnen. Es ist ja mSnniglidi be- 
kannt, dafs grof^e Werke an der englischen See- 
küste, inmitten der reichsten Erzlager und Kohlcn- 
fliStze erbaut, sozusagen von den Gruben aus ohne 
jeglichen Zwischentransport das Rulimaterial den 
Hochöfen, von den Hochöfen aus das Ilulieisen 
den Convertern ihrer S^lahhverko uxid von den 
Stahlwerken das Ferligproduct direct dem See- 
schiffe zuführen. Soweit Belgien für seine In- 
dustrie diese günstigen Lagerungs- und Fracht- 
verhXltnisse nicht vollkommen erreicht, g«tielist 



es dafdr eine ganz besondere Gunst der einsdilft'» 

gigen Gesetzgebung. 

Nun haben die hochweisen Verfechter der 
Theorie »vom freien Spiel d«* wirtlischaftlichen 
Kräfte« allerdings sehon bSüfiger die Behauptung 
aufgestellt, dafs eben nur in dem natürlich freien, 
durcli keinerlei wirthscbaflspolitische Mafsnahmen 
eingeschränkten Wettbewerb der Industrie aller 
Länder sich auch unsere Gewerhihätigkeit zu 
einer selbständigen und concurrenzfälugen Siel* 
lung henuifituschwingen Tennfige und dafit der 
Schutz. M ('h hen die deutsche Wirtltschaftspolitik im 
Zolltarif der hämischen FroducUou zu verlettien 
zwedonllsig erachte, je^ ebenbOrtige Leistung un- 
serer Industrie zu Grunde richten werde. Demgegen- 
über wird zunäcliät jeder Unbefangene gestehen 
müssen, dafs sich diese Behauptungen und Weis* 
sagungen als eitles Phrasengeklingel erwiesen 
haben, da die technische Entwicklung unserer In- 
dustrie und die Fortschritte im gewerblichen und 
geschäftlichen Betriebe, trotz den im Vergleich 
mit England und Belgien in vielen Punkten kaum 
zulängUch erscheinenden Mitteln, der Goncurreiu- 
leistung anderer Nationen dier vorau^jedH sind. 
Ebenso ist es aber auch jedem Verständigen klar, 
dafs ohne d^ mälsigen Zollschutz gegenüber dem 
Auslande eine grobe Zahl der bedeutendsten in- 
dustriellen Unternehmungen Deutschlands auf dem 
Gebiete des Bergbaue« und des Hüttenwesens 
längst hätten zum Erliegen kommen müs.c;en, 
welche noch heute die ausschliefsliche Ei \m i l s- 
quelje und Existenz - Grtmdlage vider Tausende 
von Arbeiterfamilien bilden. 

Wir wollra es dabingestdlt sein lassen, wie 
weit es den hohen, zu den stets gesunkenen 
Materialpreisen in schreiendem Mifsverbältnib ste- 
henden F^ehtfavifen unserer Bahnen' zuzusehrd- 
heri ist, dafs die Selbstkosten der Fabricatlon der 
deutschen Stabl-bodustrie keine erfolgreiche Uon- 
currenz mit den Werken des Auslandes gestatten. 
Hier wird ja freilich von gewissen Seiten der 
Einwand erhoben, dafs sich diese hohen Tarife 
als die natürliche Folge des Staalsbahnsystems 
darst<'llten; WUT kgCQ indessen Werth darauf, aus* 
drückUch zu constatircn, dafs diese Anscliauung 
nicht die Anschauung der Industrie selbst ist, da 
die letztere audi unter dem Sternbilde des PriviU- 
l>ahnwesens genugsam erfahren liat, wie auf dem 
Wege der Coalilion auch ohne staatliche Leitung 
das Tarifwesen monopoUdrt woden konnte. 

Es ist ja an sicli Nieniaiul zu verdenken, 
wenn er aus seinem Geschäftsbetriebe di^enigen 
Erträgnisse herauszuschlagen bestrdtt ist, wdche 
zu gewinnen ihm die I«ge des Marktes gestaltet. 
Die Anwendung dieses Grundsatzes auf unser 
Eiseiibahnwesea kaiui sicli indessen nicht voll- 
ständig von der Erwigung befreien, dafs in diesem 
Falle das Staalsmonüpol gewisse Rückslehten gegen 
die steuerzaldende Uevölkerimg, und vernünlliger- 
wdse besonders gegen diqenigen Krdse zu 
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nehmen habe, welche der Verwallung einen sehr 
beträchtlichen Theil ihrer Einnahmen einbringen. 
Dali in dicMr Hiwdebt die deutsclM llontaiHln- 
(luslrie plne sehr horvorraffciide Rolle spielt , da- 
für genügt wohl die lliatsache, daüs sich nach 
einem fewib nidbt zu hoch gegriSenen Ueber* 
schUifi;e die Frachten, welche das deutsche Eisen- 
und Stohlgewerbc und die mit ihm unvermittelt 
zusammenhingenden Prodnctionszweige für ihre 
Rollmaterialien und Fabrirate an die Eisenblhll 
zu zahlen haben, auf liie runde Summp von 
60 000 000 Mark jälirlich belaufen. Wünle die 
Staalsbahn-Verwaltimg ihre Tarife für Erze, Kohlen, 
Poheis««! und Fabrirate, statt dieselben um 20% 
• zu erhöben, in dem nämhchen Verhältnifs berab- 
geaelit haboi« wie die EImii* und StahMndustrie 
es Ix'znglicli (Iff Preise für Eisenbiihn M iterial — 
(des««n Anscliaffungswectb bekanntlich seit d<em 
Jahre 1874 auf ungeMir die Hllfte des daiiiBla 
geltenden Satzes herabgegangen ist) — zu thun 
gezwungen war, so würde es schwerlich emem 
belgischen oder englischen Werke möglich werden, 
die Forderungen unserer Industrie räf dm hei- 
mischen Markte zu unterbieten. (>h andererseits 
bei der Beifftheilung jener Mindeslgebote von 
unacrer E wwnhahiw er wid tung weiU dkjerogen 
Posten \n Rechnung gestellt werden, welche beim 
Bezüge von Schien«! aus dem Auslände an Fracht- 
«Mmrf—e fBr nnaeie Bdmett in Weglkll kommett, 
weil in diesem Falle nur das Fertipf;tbricat ein- 
mal verfrachtet wird, zu dessen Herstellung die 
deutsehen Werke nach zutreffender Berechnung 
zunächst die fünffache QuuititSt an Erzen. KoUen» 
Kok;;, Kalksteinen und anderen Rohstoffen zu ver- 
fjuchten haben, darf billig bezweifelt werden. Und 
doch würde eine kaufmännische Berechnung 
diesen Punkt nirhf v.ulil aufser 8< ht la.ss< n können. 

Mau braucht keineswegs die Neigimg zur 
SA wanu nalefei m empfindeB md kann dennoch 
die ernsl" VcrpflichtUTK f'':hlon. angcsirhts der 
vurbegemkn Thatsa^en duen lauten Mahnruf 
cnelialleH ni kaacB. Vit einer aa das Heroiaeha 



grenzenden Ausdauer und Anstrengimg liat unsere 
Industrie nunmehr bereits eine lange Reihe von 
Jahren dm Kampf gegen das kapitalkräfUge Eng* 

land und das durch andere Facloren der I^radurtion 
günstiger dtuirte Belgien angesichts der sich in 
immer weiterem Umfange verachliellMnden Ulrkle 

unserer Nachbarstaaten durchgeführt. Sie hat es 
sich gefallen lassen müssen, dafs aus pohtischen 
Rücksichten das kleine Luxemburg, welches ebenso 
wie Belgien von sämmüichen Lasten der deutschen 
Gesetzgebung befreit ist, sein hilUges Material in 
unerschöpflichen Mengen zollfrei auf den deutschen 
Markt wirft, um die Erlebnisse unserer Hochofen- 
production in blntljjer Weise -n hädigen, ohne da- 
für dem Valerlande auf wirth^iciiuftlichem Gdnete 
andi nur eine ebudge Gegenhastong duxu- 
brinfren. 

Die Rente der Werke isl auf eia Miniraum 
herahgedrückt , gleichwohl hat bis dahin «ne 
irgend nennenswerthe Verringerung der Arbeits- 
löhne trotz allseitig eingeschränkter Production 
nicht stattgefunden. Sollte sich nun aber in 
gröfserem Umfinge der Fall wiederholen, dab 
auf Cnmd einer tim wenige Mark pro Tonne 
niedrigeren Offerte des Auslandes der beimischen 
Industrie die Arbala'- und Erweiha*Ge1egenfaeit 
entzogen wfirde, so dilrften sic h unsere Staats- 
männer eben nicht wundern, wenn der unabweis- 
tl<AA Zwang der Lage onaere Werke wenigstaia 
Ibell weise zum Erliejren bringt und dius Arl>eiler- 
elend in handgreiflichor Gestalt auch uns vor 
Augen tritt. Außerdem sollte Sbrigens mdbl 
übersehen werden, daÜB auch die belgische und 
enghsche Concurrenz zu den auf dem deulsehen 
Harkte abgegebenen Preisen dauernd nicht würden 
exiatiren kifonen, und dafs jene Gebote beiliaflf 
den sehr verständlichen Endzweck verfolgen, un- 
^e deutschen Werke zu zwängen, sich einer für 
sie ni0|^dist QngOnsygen CSoB?entieii an IQgCB, 
bei deren Zustandekommen unsere Staatseisen- 
balmen sicherlich den wenigsten VorthcU davott- 
tragen wflrdcn. -r- 



B^INMrioriHiii yor Patenten und Fatent-Angelegeiikeiteii. 



Nr. 96601 Tom 97. lauaar 1886. 
(HI. Zasatz-l'ateut zu Nr, 33672 vom 10. Jmii lR8r>; 
I. ZnsaU- Patent Nr. 34730 und II. Znsau - Patent 
Nr. 85599.) 

Eagene H. CowIch und Alfred H. Cowleala 
Oereland, Uhio, V. St. A- 

mittelst ElfktHHtSt 

Anstatt des im Haupt -Patent und durch An- 
spruch S des Znsatz - Patente« SI790 gescIlfitlUn 
IsoUreaa dnrch fiecksebicliten toh febwr Staab- 




kolile, werden diene Scliiciiten ü entweder mit fein , 
pulverisirten , tV iierlH'Htändi^^en , scldecht leitenden i 
Stoffen ^'eiuisrht, o4er mit Likjuugen derartiger Stoff« 
iniiJiä^iiirt, uui das Zusammenhackeu derKuTileiitbeile 
KU verhindern. ^ ist das Uemiach a}M Erz und Kohien- 
atiekea, B, 3 sind die beiden Kehleaeliiktiediao. 
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' Nr. S6602 rom 27 Januar W6. 
(IV. ZiiMt»>Patent zu Nr. 88672 vom 
10. Jani 1885, v^l. vontehend 

Nr. mmi.) 

E II g i- n e Ii. C u w 1 e 8 und A I f r c li 
H. Cowle» in Clcvelaod, Ohio. 
V. 8U A. 

Ntturumg am i«m Ytrfakrm «mm^ 
SdmtXaen ton Srtmt mAMW 

EUktneim. 

Bei <li-ni «liirch (1.ib Ilau|>t-Pat<^ut 
ceschlUzten Erx-Schmelzvcrfahn d, 
inibesonderc bei der durch «Kih Zusatz-Pat. m 17.30 
feMhfltiten BenutztuiK der in dea Anspräcliuii 1 und 2 
Kenannten Oefea werden rersehtebbare Kohleneick- 
tnxlcn angewendet, \\m hol {;lpichM('il»onil( ni Widi r- 
standc nach und nach eine iiniuor gröl'scK' Kr/jinuLM- 
zwiHcheii die Elektroden brinfren zu köiim ii. Hir 
selben werden aufserhalb de.s Ofens mit Kupforsclirutt 
timireben znm Ablfiten von Hitze b^B ZarllekzMien 
der £leiEtr«>den aus dem Ofen. 




Nr. SeSOl Tom 85. Deeenber 1885. 

J. H. Co ns taut Steffen in Luxemburg and M. 
M. Kotten in Berlin. 

VorriehtUHy zum Absperren rfer* Winttleitumi für 
Hoehofendänen «töcke. 

Die Vonricbtanff besteht ana einem Vcntilge- 
hSnae oder Yenttlkasten wclcber dnen Anschlnft- 

ntntzen n in der Circnlarwindleitunp bt'sitzt und 
durch einen l)e*kel Ii K<^»chliis8on wird. Kiexer 
hat /.wei Oeft*titiii,t.'t'n l> und c. von denen ilir i i>ti' 
b in eine passende Ableitung l> für den altbliuiunden 
Wiad fiUut, wihredfl die CMAmng « mit deo dgent- 



Nr. 36 190 vom 12. Februar 1885. 

John Oiera in Ayreeomelron Worin, 
Hiddleabonnij^- on -Tee«, 
Engtand. 

OoMntHgtr für BcncmmgqNnwIe. 



liehen DSsen In 

eiitspri'i-hcnde 
Verbindung ffc- 
bracht ist. In dem 
rii'häuse A befin- 
d''t sich dieKiap- 
pottderderSchie- 

während des Eiii- 
blasens de« Win- 
den die in der 
Fipir {fezi'iili- 
iiete .^«telluiifr liii- 
nimnit un<l bei im- 
ner Wiiui.ibsti'l- 
lun^^ dii- /.II den 

I>ii.•^^'ll^ti>cken 

führende Ooff- 
nong e aeblieftt. 

Die Sicherheitsklappe C \»t auf clncij 
Achse FbefpsHprt, auf welcher aufser-j 

li.ilb dl Orli.-iuso (b r ll. bi'l f; .sit/,t.| 
der, eiiRM-bcit» das Gewicht E und audürerscits die 
Bakenstange H trigt. 




Zum Zwecke de» riiiriilircn.s mittelst 
iH utraU r (iase w ird, wenn •la.'* jjewiihn- 
liehe Kinblanen im saiiien l'nu i (.> und 
das gewöhnliche Xachblasen im basi- 
fichen Proccfs vorüber ist, oder wenn 
bebafsnoch gründlicherer Ausscheidung 
der Unrdnlmten dieses Einblaaen oder 
das Nachblasen im basischen Procefii 
noch lünger fortffesetxt wird, durch 
dir iililii lun Luftkanälc oder Röhren 
KolilciMi.w il^as oder eine Mischung 
von Kcdileno.wd und Sii<-kstnty n;uh- 
i;eblascn, welcher hIcIi neutral verhält 
und in der IIaupt.«ache ab mecbaol- 
schcs Kiihrmittel wirkt. 

Zur ErzeuKuufr dieses neutralen 
Hiihrulittel.s dient ein Kohleuoxydgas- 
;ienerat(tr -U mit Wimik.isten A', Zu 
nihrungsrübreu L und Staubkainnu r /' 
in Vcrbindunt; mit dem Ke-geuerator K. 
Beide Apparate werden in die Druck- 
leitoDg swiscbca Uebliaemaachine tmd 
Converter eingeeohaltet 

Diese Eiuricbtnng kann autli «birch 
einen (ienerator in Verbindung mit 
zwei nmwccliacflbanm Begenenitoreii 
eraetst werden. 
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Statistisches, 



SUtistischc- MiUlu'iluii|,'fii des Ym-itis cIoiiUcIkt Eisen- und StittiHiiduölridler. 

Production der deutschen Hochofenwerke. 



Qruppeii'Beiirk. 



Werke. 



Produrtioo. 



RolielMten 

una 
Spfcfifel* 



JtordieeatUch« Ontmte, , . , . . 
(Rbcin)and, Westfalen.) 

OMeut»ehe <{nijtj>r 

(.SiiiU'^jii'H.) 
Mtitthlrulsfhe (int/tftf. . . . . . 

(Sachsen, Thürifi^-oti.) 
SdiiUUiitxrhf Gnippr- 

I l'i iv. Siic-hsen, Ui-aadeob., ManDover.) 
öüädeuttcke Gritppe ...... 

(Bayern, WarUemberg, Luxemburg, 

llt««scn, Nassau.) 

Sädmstdftitseh« Gruppe 

(Saarbezirk, Lothriogeii.) 



3ü 
11 

1 

8 



PuddeUlt^ 



Ii< isi-n Suiunia . 
lim Autcuül 



r.7 
r>9 



61957 
22687 



13'. i n 

140 373» 



Mewxio m er - 
KKolieiiKett. 



Sorttuv$ttieke Grupp« . 

(htilnilsfht Gruppe 
Mittcldtutsdu: Gruppe , 
SBddmtaehe Gruppe . 



12 
2 



Besaemer- Roheisen Sutitma . 

(im Aut;usl 188$ 



15 
14 



SI964 

832 

t450 



34 246 

2h 780) 



XtoliefaM»ia* 



Nordwestliche Gruppe 

(Mdeutadu Gruppe ...... 

Norddeutsche Oruppt ...... 

SililihutKrhe Grup/te ...... 

SlidwegtdeuUche Gruppe . . , . , 

Thomas>Roheuen Sumaia . 
(im \agm 1886 



8 
9 
1 

2 
3 



17 

10 



2ß 177 
S0S3 
8100 

14 312 



6S966 



und 

OitlMwuui'eu 
I. Soluieliaiif • 



Sordicentlirhe Gruppe* . . « • . 
Oiitilrutiirhe Gruppe ...... 

lUiUeldeutaehe Qnippe, . . . . . 

Norddeufaehe Gruppe. 

Sihldetttsirhe Grupjn 

Südwestdeutsche Gruppe, . . . . . 

Giefserei'Roheisen Summa . 

(im AttgMsl 1886 



10 
7 

1 

3 



29 

80 



6860 
1S07 

U 44 .'-» 
5 728 



28440 
80299) 



* TNnlweiM nach Schätzung. 



ZusammeasteDung. 

l'ui1J<'I-1iiihi>i<;i>n und SpiegdeiseD 
H«'r.ft4'iiitM -IJolioison 

Thomas -Iloheiifen 

tiieÜserei'Robeiaen ...... 



Sonuna 



Production der Werke, welche FVa{;(>1)());cn 
nidit beantwortet haben, nach 8chülzung 

FroduHion im September 188ß 

I'ntilurlion im September 1885 

IVifdiirtion im Aufiu.st ISSti 

t ioii iiiui I. .Iiiii'fir /tis .,(1. >ij,!lir. IRSa 
J'rodHclion vom 1. Januar b^^^ äO. Stptbr. ISUä 



i:<5 141 
34 24(5 

g;{ yß<5 

2^ 4 11 



261802 



1 000 



2G3 702 
•.m 24:? 
2(>4 OO'J 
2.'.12 ir.t 
2 m 322 
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Berichte Uber TemmmlaBgen verwandter Yereine. 



IroQ and Steel Institute. 



Du diesjälirige Herbstineeting des Iron and 
Ste«) Inctitute Awd vom 6. bi» 8. Octobi^r in Um- 
dnn statt Kan lifttto fSr die «weite dic8iälirij;e 
V( i Mammluiiff wiederum clir i iüjlisclie Hauptstadt 
i,'fwahlt, weil in demdlnu) zur Zeit die Colonial- 
Ans8t«llung 8tattfiii(K t, and man den Mitgliedern 
ilci Institute Gelegeuiieit zum l{ec«ucltc derselben 
gelien wollte. Der Verlauf* der diesmaligen \*er- 
Munmliuig war ein durcbaiu angnuc'^'i« ner, boson- 
dera bervonra^ende Ereignisee »iinl ,t)>< r von der- 
■elbea niolit zu vcraelebneD. Kaebdeui man sich 
noeh darüber geeinigt hatte, dafli für die ««reite 
Anitsperioil«' Daniel Adamson <Iimi Vorf<i(/ ril»erneli- 
mon soll, ging der jetzige Voreilaemie Dr. Percy 
dazu Uber, die VerbaadloagCQ aiit der Ablieben An- 
rede zu eröffnen. 

In derselben verbreitete er sieh snniobst Ober 

Chromstahl. 

Bcrt'it.s im .Jahre wies Hrithi( r «iaiaun»«, 

dafs eine Li';:ining von Stuhl uii«l Chrom uewisse 
werthvolle liigen8<'baft<'n besitzt. Oröl'sere Auf- 
merksamkeit wurde aber dem Gegenstand erst durch 
einen Aufsatz von M. G. Kolland verliehen, welcher 
im Jahre 1878 in den »Annalea des Mioee« erschien. 
In demselbea wurde festgestellt, daA aar damaligen 
ZeitChromstabl inden Vereinigten Staaten in Brooklyn 
durch die Chrom-Stahl-Company , in England in 
Sheffield und in Frankreich in Unicnx, Loire (Stahl- 
werk Holtzvr) tabricirt wnnio. li.'diK-r sn-llt fest, 
«lals Cliioiuslalil sich besser »cliwciueu iaist als 
gewöhnlicher Stahl. Nach den Aussagen der Brooklyn- 
Company iibertrilft Chromstahl an Uärte Jeden an- 
dern Stahl, und es ist nicht nur miVglioh, damit Jedes 
andere Siablstttck an dorehbohren, sondern »an 
kann Ibn MÜMt inelit mit einem Bohrer ans sewShn 
liHiem Stahl durchbohren, vorausgesetzt, oaJb der 
Kohlenstoff in beiduii 1 ulku gleich ist. 

Alsdann zeigte der Vorsitzende der Versamm- 
lung ein kleines Stllck eines amerikanischen Pflug- 
schaars, das er durch Hrn. Greig von der Firma 
John Fowler & Co^ Leeda, erhalten hatte. Naeb 
dem Bmebe des SttlekeB so urtheilen, bestand 
dasselbe aus 3 Metallschiehten. Hio zwei äufse- 
ren zeigten etwas ungleichof, n inkoniigcB, helles 
und stahlarti;;^»^, wührrtnl di r linn h der mittleren 
Schicht sehnig mit einzelnen Krystallen darunter 
war. Offenbar war das Stück dadurch hergestellt 
worden, dafs ein Stück Blech aus Sebmiedelsen auf 
beiden Seiten mit einer ^»falaeUoht, ihnlieh wie 
diea bei den Componndpanaeiplatted geachiebl^ Qber- 
soiren worden war. Das Stflck stammte ans den 
Süd- West-Staaten Nord-Amcrik.TLs. 

Der nüchstc Gegenstand, mit welchem der Vor- 
sitzende sich beschäftigte, betraf Mitis-Gufs- 
waaren. Der Schwede Nordenfdt hatte schuu 
aaterm 8. Joli 1885 ein englisches Patent genommen, 
infolge welchem er Alnminium oder eine Legimng 
von AInmininm anwenden wollte, nm die Nachtheile, 
wildi«' bisher mit der Anfi-rtifrung von Stahlgufs- 
waann .illcr Art verbunden f'wul, zu beseitigen. 
Durch '/-iisat/. von Ahiminiuui ---oll man tm-icheii, 
dafs die Formen gut auslaufen, dal's die Festigkeit 
eine höhere wird und dafs man einen blasenfreien 
UaTs eraielt Kedour citirt alsdann noch den Vor- 
trag 7on Oeetberg vor dem American Institute of 



Mining Engineers* und gab schliefslich eine Zusam- 
menstellung der in England in besng anf die Mltia- 
Gufswaaren genouuncnen Patente. 

Dann wandte sich Uedner zu den Fortschritten, 
welehe in den letzten Jahren In der Eiaen-finteflftMg 
in den Vereinigten Staaten gemacht worden sinn. 
Da diesilhi n ?iieh im wesentlichen auf die Ai i' r 
von Swaiik hitiiitiu. welche in der vorigen Nuuiim r 
diese r Zcit'ichrift** eingehend behandelt worden sind, 
so kennen wir diesen Thcil seiner liedo übenscidagi ii. 

Redner stellte schtiefslicli fest, dafs die Thatsaelien 
wenig erfrenlicli für die englischen llüttenleute seien, 
und forderte sie auf, sich durch tlie für sie nnvor- 
theilhaften Statistiken nicht entmnthigen an lassen, 
sondern nnentwegt in der Aohnchnng nener Unter- 
nehmnngsgebiete fortznf.nhrcn und den Ruf Kng- 
l.inds als des ersten industriellen Staates hochzu- 
halten. 

DieterliniseheTagesordnnn)^ wurde alsdann durch 
X'erh .siin!: eiru r von .Sir Frederiek Ahe) nnd Obent 

iMuithmd L'f'K 'ri'^M (M '.'er'n N'e'i .\!-.|>'indli;f,:' ; 

Ub«r die Zerstürung der üeschützrohre durch Pulverproducte 
eröffnet. Die Verfasser sehreiben die Ausfressung, 
welche im Innern von Geschützrobren bei dem Ge- 
brauch stattdudet, der Zosammenwirkung von drei 
Dnacboi an, nümlicb 1. der boh^ Wime bei der Ex- 
plosion, durch welche die innere Oberflilclie des Metalls 
weii her gemacht, oder möglichcrwi i^e ^ii;r;u- vor- 
übergehend geschmolzen wird. 2. eim r \ ermelirnng 
dieser Wirkung' dnnli den cdn>mi.sehen Eintlnfs de.-* 
Schwefels auf da« Metall le i di r hohen Temperatur, 
auf welche die Wanduuj,' selir schnell gebracht ist, 
und 3. der mecbaniscbeu Wirkung der Uaae, Dämpfe 
nnd iUssigen Prodncte. Man mufs bei der Zer- 
störung, welche sich um so flihlbarer maclit, Je 
schwerer die. Geschütze werden, zweierlei Formen 
nnter>e]u'i(U'n. Hei den Yorderladi vn wird die Zer- 
stürun^r durch die l'ulvrriundncte bewirkt, welche 
über <lie S|dtz<' de» (jesi liof ses weg dureil den ;^e- 
ringen Zwischenraum zwijü iu n Gcschofs und Kohr 
ihren Weg suchen, während bei den Hinterladern 
die Zerstörung durch die hinter dem Geschofs be- 
findlichen Pulvcrproducte während des Schusses 
und unmittelbar nach dem Austritt dea Geschosses 
hervor^erafen wird. Beide Formeo idnd natÜrHeh 
nicht stren.ir vnnein.inder su vQtersebelden, sondern 

gehen intdnander über. 

I»ie Zerslurnn;; der inneren GeschUt/wandung 
machte sich zueiät in unangenehmer Weise in einem 
178-mm-Vorderlader von 7 t Gewicht bemerkbar, 
welcher ein Geschofs von IV> engl. Pfund mit 
80 Pfand Pulverladung verfeuerte. 

Hit annehmendem Gewicht der Falverladung 
nnd der Geschosse in den grofsen Kanonen nahm 
natürlich die ZiTt-tiining in reifsendcm Mafse zu 
und spielt die Fraf,'e lu'i den (ieschUtzen von 110 t 
Gewicht, nnt weKlien das en^^lisehe I'anzerschitT 
, Benbow atnuirt werden soll, eine liolle von höchster 
I Bedeutung. Aus der erwähnten 178- mm -Kanone 
konnte man 600 scharfe Schüsse geben, bevor eine 
I Erneuerung des Laufes nothwendig war; dnroli 
I Anbringung von Knpfercingen an den nateren 
; Theilen des Geschosses gelang «b, die Zahl der 
Schüsse auf 1000 zu vcrnu'hren. llurcli die An- 
wendung des llinterladungtj.<)yslems verlängerte mau 

* Siebe »Suhl und ü^isen« S. 560 d. J. 
*• Siehe Seite 670. 
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zwar die Daun «li r Rolirc, da alu r mit dcni»<*lbcii 
auch gieicbzeitijc die VcrwendnuK |;röfaon-r Ladiin- 
gm TOtt langsam hreuoendeni Pulver nOthig wurde, 
ward« aui der andern 8«ito die Gefahr wieder ver- 
groraert, und tm rät wahrscheinlich, daft die innere 
Wunduii»' der lIO-t-Kanonen nach sehr kurzem 
(.»ebraiich einer Erneuernng bedarf'. Alstinnn ^n^en 
die Verfasser dazu ilbcr, die Vi imk lie zu beschreiben, 
welche sie in Woolwicii angestellt haben, um <lie 
Ursachen dir Zirstiirung festzustellen. Mau 1h- 
dientc sicli zu dem Zwecke einer Ueilie vod IStahl- 
HtUcken von verschiedeDen Kabricanten, tun an- 
iiäcb»t didenige Qnalitiifc featanstenea, welche g^sen* 
8ber der Einwirkung der Pnlvergase am wider- 
»tandafähijETüten ist Die Ergebnisse, welche man 
aus den Versttchsreihen entnehmen kann, »ind weai;,' 
übei oiuNtiuuui u(l und widerspreclii u sich so^ar voll- 
ständig, w i iiii uinii dii' ehemisclic ZuKaiiimcnsplRUiijr 
berückskhti^t, ;<(> (l.ils uiau .sich ciin' hi\-itiniuite 
Alwicht nicht zu bilden vermag. Ober»t Muitlund 
stellt schliefslich noch weitere Versuche an, bei 
denen er Stahlatüclte nahm, die vorachieden etarkeu 
Beaiheltnngan nnterworfen wotden waren. Aua 
denselben läfst eich der allgemeine Scblar» suchen, 
dafs, je stärker der Grad der Bearbeitung war. nm 
so besser das Material der Wirkung der Pulver- 
gase wideratantl. — 

Naiii lincr kurzen 1 )i.**cu.ssioii Ix trat P. ('. 
Uilebrist die UcdncrbiUiiie, um i ine von ihm iu Ge- 
meinschaft von Edward Kiley im Ansehlnfll an die 
Colonial-Auastelluiig verfafstc Abhandlung 

Iber die dea britlsclMa Geienieea lu Gihole staiiemlea 

zu verlesen. Der Anblick dr r illn r 130 Seiten 
Ktarken Hroschiire jrenilffte, um tli ii i^'WifHten Tbeil 
der N'i rsanuuluii;,' aus di iii .SaaK> /.u tri'ilicii. Km 
int auch nti'lit luisciv Absicht, hier aus eingehend 
mit dem Inhalt r ihr»elben zu beschäftigen, wir 
wollen jedoch die Hauptpunkte kon berüliren. Von 
den anstraliachen Culonieen boaitzen nur Qneenalaad 
und Nen-Sttd-Wales bis heute entdeckte abbanwOr* 
dige Kohlenfelder, West-Australien, di!s*en Äfiner.il- 
schätze bis jf tzt völlig unbcatbtt-t .tluil , In Hitzt 
ohne Zweifel reiche Krze. Man hat aber dort bis 
jetzt keine abbaufahigo Kohle entdeckt. Süd -Au- 
stralien scheint sogar unerschöpfliche bekannte Vor- 
kommen von Eisenerz zu besitxeu. rnglikcklicher- 
weise hat man aber aucb dort keine Kohle gefunden. 
In Queensland kommen mächtige Eisenerzlager in 
der Mibe von Kohlen vor und awar hauptsächlich 
Thonelaenetetn in der NKhe der «ndliehen Kohlen' 
fehler. Neu-Sfiil-Walcs i nHiält mächtige Vorkommen 
von sowohl Eisenerz als aurli Kohle, wobei viitfaeh 
Kohl.'. Eisenerz und Kalk^teiu in uiiehster Nähe 
Iti I i iuander gefunden werden. Neu-beeland besitzt 
sowolil Eisensand als auch Eisenerz; bei den dor- 
tigen Verhtlttungsversuchen hat man jedoch leider 
nur den ersteren probirt und iet dabei auf unfibcr- 
windlicbe Sehwierigkeiton geatolSwn. Canada iat 
anfterordentlieh reich an Kohle nnd Eisenerz. Die 
wirlitiirsti'u, \v,-il in der Nähe von Kohle vorkoin- 
moiultii Krzc Huden sich in NcuHchottlaiid iu 
Hriti8ch-(^olumbia uml iui \\r>tnu ilc-. Winnipeg- 
Sec». Quebec und Üiilario sind beide sehr reich 
an Magnetit: es findet sich jedoch doil keine Kohle 
unil werden die dort gewonnenen Erze nach rlcu 
Vereinigten Stiaton anagcführt. Indien vortiij^i 
nicht nur Uber Uberaua rtiche Kohlen- und £m- 
Vorkommen. eondem auch Ober billige Arbeita- 
kräffe Die dort vorkommcudr Kohle zeichnet sich 
jedoch im allgemeinen dntcli einen sehr hob> ti 
As« lu'u^:i lialt au.-< uuii uiiifste dieselbe noch einer 
Iteiniguag unterworfen werden, ehe sie im Koks- 
Ofen Verwendung linden konnte. Der Scblulb der 



Abhandbin^ lautet etwa folgcihli rnialVen: „N."icb- 
dem wir die Aufmerksamkeit auf die Eisenerz-Vor- 
kommen unserer verschiedenen Colonieen gelenkt 
haben, erübrigt una noch binaniafDgen, dafs wir 
nach eingehrader Prilfnng der VeruUtnlaae niebt 
einzusehen vermögen, warum Indien und andere 
unserer Colonieen in Zukunft nicht der Eisen- und 
Kohlcninilustrie ihres Mutterlandes Wettbewerb be- 
reiten sollen. Man bedarf keiner prophetischen 
(iabe, um vorauszusagen, dals in kur/.i r Zeit ( anada, 
Indien, NeuSISd-Wales, Neu-8eeland und Queens- 
land in gröfserem oder geringerem Mafsc mit uns 
in den Kampf snr Befriedignng der Bedftrfnleee 
an Elion and Stabl ibrer eigenen und beaachbartien 
M.^rkte eintreten werden.** (Porta, folgt). 



Verein für Ei^enbahnkunde in Berlin. 



aiu 14. September 18^. 

Ur. Jnltna Pintaeb ajiMriebt Bber dna 
»QasglQblicht« unter Vorzeigung der dasn er- 
forderlichen Einrichtungen und Anstellung von Ver- 

^^uclicu. iJfi (li'u lioht'u Au>priiili('u. welche gegen- 
wiirtitr au ilas -Uiiit, nr-.-.n-llt \s'fr(i(*n, wurde das 
clfkl rixlic l.ielit bei fiiui-m erstiu Krselioiiiei) mit 
Freuden begrüfst und «lic glänzende Wirkung des 
Hogeii- und (ilühlichts liefs in den Aogea deS gro&en 
Publikums die F^lcr, welche dieser nenen Iwleueh- 
tnugaart noeh anhafteten, sowie die hohen Kosten 
derselben gern (tbersehen. Das Gaslicht gerleth 
dem elektrischen Lichte gegenüber in den Hinter- 
grund, obgleich au< Ii la i der Gasbeleuchtung durch 
die Anwendung von liiu;usivbrenncrn — insbesondere 
der Simui ii.-<si ln' Ucg-enerativbrenner iu tu-ziii; 

j anf die Verstärkung der Leuchtkraft wesentliche 
X crbesscrungen eingefQhrt wnrtlen. Dureb diese 
Verbes.^eriingen wurde indessen keine aweckmäfsige 
Licbtvertheiluiig enieit, da der Intensivbrenner 
seine Wirkung immer nur auf einen kleinen FUchen- 
ranm richtet und an dieser .Stelle blendend wfarkt, 
während die anderen Thcile des zu erleuchtenden 
llanines nur schwach beleuchtet wi rileu. Diewr 
UebeLstand wird durch die Vcrweiidtiufr dos »(ias- 
gUihlichtes« gehoben. Der Chemiker Dr. Auer von 
Weltbach in Wien bat aus Nitrat^'n seltener Erden, 
insbesoudero der Cerite, deren Uauptbcstandtbeile 
C<>r, Yttrium, Didym, Lanthan, Thor u. s. w. sind, 
einen feaerbeständigcn Stoft von grobem Llclit«m* 
fltrablnngavermOgen hergestellt, welcher cur Durch- 
tränkiing eines als LeuchtkOrper dienenden Baum- 
wollengewebes verwendet wird. Diester cylindriseh 
gefonutc Leuchtkörper wird mittelst einer einfachen 
Vorrichtung Qber einer t^astiamme — einem soge- 
nannten Bunsenbrenner — angebracht und durch 
die (iasflamine in Wcifsgluth versetzt Hierdurch 
wird eine bisher bei Gaslicht nicht gekannte Lieht- 
wb-kang eraielt Im Angeablieke des Entattndena 
der Oasflamme beginnt der I^chtktfrper von nnten 
n.icb oben zu irltllu^n. Ms der frarizc Körper, gleich- 
niäfsig in Weilbjjlutli versetzt, sein mildes, den 
Augen wohltliuendes , rein wcifses und doch inten- 
sives Licht iu vollkommener Ruhe, ohne Zucken 
nnd Flackern nach allen Seiten hin wirksam ver- 
theilt, entsendet. P'ast sämmtltehr Farbou erschei- 
nen bei diesem infolge seiner Neuarti^'keit über- 

- rasebead wirkenden Uchte wie bei Tagealicht. Der 
Verbraneb an Oas ist dabei wesenflidi geringer 

' nlf! bei ;,'i n rdinlicher Gasbeb tic htnupir. Bei dersellien 
l.eiK litkrat't lind bei etwa 2') mui liasdruck ver- 
l>rau>'lit das ( ;as;rliildielit in einer .'<(iiude etwa To l 

i Gas, ein Argand- oder Schnittbrenncr dagegen etwa 

I 150 1, also donMit 10 viel. Dureb diene läapamift 
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an CJas \scr(ti'i) dii' Kosten der Einriilituiii; aiit'^i'- 
wogen iiiiii wird je iku Ii der An dos (iubrauclia 
der Beleuchtung — ob Iivm viel uder wenig in 
Tbätigkeit i»t — eine tneltr uder minder grofse Erspar- 
ntf» JW den BelcHchUingskoBten erhielt. Ein weiterer, 
•elur VMeBtliciMr Vonug des GaMdOUidileB tat 
ab«r, dafli fnfold^e dm beschrankten GuveilMranchs 
die durch die (!.isfl.iimiie hervorgerufene Wäruie- 
entwickluiig bt*d«utend herabgemindert wird, so 
daTvi die Luft in den beleuchteten Räumen kühler 
bleibt als bei Verwendung gewöhnlichen Ga»licbtfi. 
Durch daa bei dem Ciasgliihlicht erzielte voUatändigc 
Verbrennen des (iascs wird ferner auch das lästige 
Roften der Flauimen vermieden. Da die Einrich- 
ittngen fUr da« QuaglOblieht an jodmr TOrhandenaa 
OaH«itiing rieh lefebt und ohne w«tentHehe Aende- 
riiii^' der vorhandeuen lieleurlitiiiiir.seinrichtungen 
aabriugen laaften, m> ist bei den \'or/ji^(>n der neuen 
Beleuchtun^'Harl nielit v.n zwrilVIn , daf» dlCMlbe 
bald allgemeinere Anwendung tiudeu wird. 



am 12. October 1886. 

Hr. Professor W. Dietrich aus Statt» 

gart als Gast njiriilit »ülier die e 1 e k t r i sc Ii e 
Be Icu ch t U 11 ji^ VOM K i e II Ii a Ii II z. u e II«. Vuii 
einer praktisch liraiieliljaren i lekt l i.-elieii Zii^rsbcleuch- 
tUDg mufs in erätir Linie verlangt werden 1. Un- 
abhängigkeit der Lichtstärke von der («eschwindig- 
keit und Bcwegnngsrielitnn? des Zuges , 2. Unab- 
hängigkeit der einieludi Wagen voneinander, 3. 
einfkchste li«dieii«iig und 4. geringe Betriebskosten» 
IMe swef «raten Bedingungen sind nnr durch 
Zuhülfcnaliinc elektri^elier Aeciinnilatoreii zu erftillen. 
Den iwci letzten dürltc im aliKeuieinen am bistcii 
durch Anwendung einer von einer Zii^'s.ixe ange- 
triebenen Dj'namomaschine zam Laden der Accn- 
mulatoren genügt werden; doch wird in speciellen 
Fällen die Ladiinj; der AceumulaU»ren an einer 
stationären ^Vida^e und diu jeweilige Verbringung 
in den an betenelitendea Zug rnebt als ansgeschlosaeji 
an betraefaten sein. Oekonomisch nna teehntaeh 
nnplnsti^' gestaltet sich die dritte Möglichkeit, 
näinlicli die Verwendung eines besonderen Motors, 
der vom Kessekiauiid' der Locouiuti%e f^e.speist 
wird und auch während des Stillstandes des Zii^^es 
den nöthigen Strom liefert. Der auf den württcin- 
bergischen Staatsbahnen laufende und seit 5 Mo- 
naten in ungestörtem Betrieb belindliehe, von der 
elektiotecbaiachflii Fabrik Caanstatt anagerüstete 
elektriseb belenebtete fng tat mit dem ernten der 
üben erwähnten drei Ryateme versehen. Es ist 
dabei vor AlUuu aut" grülöte Vereinfachung aller 
Theile Rücksicht genommen, so daf« Jeder .SeiialliuT 
die Anlage ohne nennenswerthe .Melirhelasiuug 
besorgen kann. Die üetrietiskostm stidlen sich 
niedrig, weil in allen Gelalleii keinerlei Arbeitsauf- 
wand zum Betrieb der Beleuehtting erforderlich ist; 
unter Anaabme sehr reicliUch bemeaaener Abechrei- 
bongen und unter Bertteksichtignng alter Ausgaben 
für Kohlen, Schmierung u. s. w. stellen sicTi die 
Kosten für die 5 kerzige Lampe auf 3,15 Pf, pro 
Stunde und zwar unter Zujcrundelegun;; von nur 
2100 Brennstund eil im Jahr und unter der Vmaus- 
setzung , dafrt nur währcn<l der Heleuelituiifrszeit 
die Accumulatoreu geladen werden. Durch einen 
mnfadien Kunstgriff in der Anordnung der Accu- 
mulatorcn — nämlich Tbtilnng derselben in zwei 
rollstSndi|r getrennte Serien — UUbt sieh ein absolut 
ruhiges Licht bei jeder Zugsgeschwindigkeit erzielen 
und zugleich eine stets vorhandene 5 stUndige 
Reserve >;ewiniu n. Mit ilcr Dynamiunaseldne sind 
einfache elektrische llülfsauparate verbunden, welche 
bestiodlg den wa der Maadtine geUeferton Strom 



bei jeder Umdrehungszahl derselben sieliern. Bei 
einer früheren Kinriclitung derselben l'abrik wurde 
diese Beständigkeit aut' mechanischem Wege unter 
Zuhülfenahme von Centrifngairegulatorcn crxielt; 
mit Rücksicht anf die unentbehrliche gröfste Ein- 
fachheit ging man zur beute fibUcben Regulir- 
methode über. Die erfolgreiche Anwendung elek- 
trischer Zugsbeleucbtung hän^ eng mit der Frage 
der prakti^rlien Brauchbarkeit der Accumiilatiiren 
/.U!«aiiinien. Wenn man aueli keine.swi'jiH lieliaupten 
kann, ilals die lientigen Accumulatoren allen Anfor- 
deniij^'en ( ieniige leisten , insbesondere was die 
Lebensdauer derselben anbelangt, so sind doch auf 
dem (Jebiet erhebKebe Fortsehrittc zu verzeichnen, 
welche die Verwendung bei elektrischer Zugabe- 
leuditnng als technisch thuniich erscheinen lassen. 
Die in dem elektrisch Iieleuehteten Zuge der würt- 
temliergischen Staatsbaliu angewandten Accumula- 
toren nach System de Khotinsky (Rotterdam t 
machen durch die geschickte Anordnung ihrer 
Elektroden Betriebsstörungen durch Knrzschiofs 
sehr unwahrscheinlich und haben bis jetzt zu keiner 
Klage Veranlassung gegeben. 

Hierauf maeht Hr. Fabrieant Job. Mailer 
ans Schaifhausen als Gast Ober einen Ihm pa- 

t e K f i r te II f o n t r o ! - 15 i 1 1 e t v e r k a u f s s e Ii r a n k 
u a d e ine d e lu .>« e I Ii e ii ]> a t e n t i r t c C o n l r o I - 
Datumpressc ein;;eliende Mittlieilungen. Die 
neuen Erfindungen bezwecken, den Kassenbeamten 
die Prüfung der Richtigkeit der erhaltenen Billet- 
lieferungen zu cnnöglichen , den erfurderlichen 
Raum für die zahlreichen Billet« einziiselnanken, 
die Controle des stattaebabten BilletverkaaÜ» sofort 
zu gestatt«! und bei Ablösungen und Stctlvertretun- 
Keii den Nachweis der Vcrkaufstliäti^'kcit jeden 
ein/.elnen Beamten führen zn künnen. Zu dein 
Zwecke werden die llillete von der Druckerei in 
Paketen geliefert , die durch einen umgelegten 
Papieratreifen verbunden sind und dem Kassen- 
beamtcn die Cnntrolc der Rifldifrkeit gestatten. 
Im Schrank lie;;en die Billett) niclil wie bisher tiach, 
sondern auf der hoben Kante, so dals der Verkäufer 
die Plliehe des Biltets sehen kann und daher weniger 
leicht Irrthüiner eintreten können. Die Hillete werden 
durch eine Spiralfeder vorgedrückt und können 
diesellieii in j^rndMer Zatil liiiitereinander eingelegt 
werden , Wiidureli einu erhebliche Raumersparnirs 
erreicht wird. 

Die Control - Dattimprcsse schneidet beim Ein- 
stempeln des Datums aus der Ecke des Billets 
einen Abschnitt ans, welcher den Fahipreis, den 
Bestimmungsort und die Biltetnummer enthilL und 
klebt diesen Abschnitt i<clb8tthätig auf ein durch- 
laufendes Band. Um liei Ablösungen dos Verkaufs- 
beamten die Controle zu iulireu , ist an der l'ref!,sc 
ein .Stempel angebracht, dessen Zeiclien wieli \t>n 
unten in das Band einprefst. Dieser .^Ntmiiiiel kann 
mit Leichtigkeit ausgewechselt werden und jeder 
Cassirer hat seinen eigenen kenntlichen Schlüssel. 
Ohne diesen ScblOssef ist die Presse nicht in 
Tbätigkeit SU setzen; auch kann mit demselben das 
Ausgabedatum in den Streifen geprefst werden. 
Ist der Abschnitt au» dem Billet vorher abgetrennt, 
so kann mit der Presse nicht datirt werden. Ks 
kann iluicb diese Einrichtnng an dem .Streiten 
.sdt'iirt iiaeli Abt"erti;,'un;; eines jeden Zni^es erselieü 
werden, wieviel Billctc und nacli weiciien Stationen 
dieselben verkauft sind, dureh wen und in welcher 
Beibenfoige dieselben abgegeben wurden nnd wel' 
eher OeMbetrag dafHr ▼ermnnahmt ist — An der 
Besprechung bethciligtcn sich Ilr. Eisenbahn -Bau- 
und Betriebsinspector Blanck und Hr. I^icschke aus 
Petersluir;; als (Ja.st. Letzterer erwähnte, dals die 
Billetschränkc bei russisL-hen Babuou versurhsweise 
eingeflihrt wXren luid sich gut bewflhrt hfttlen. 
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Beferate und kleinere Mittiieilmigeii. 



EtMnen Iii SfldafHka. 

Au8 einem Briefe eines Rie>,'orläii(ior lierpiii.nuis, 
den die Wanderlust ergriffen hat. wird uns von ge- 
•chiitzter Seite nacbttebeade 8ume aitgetheilt : 

„Im iDtereaae d«s Siegeiicr Berg^ und IlDtten- 
baues erlaube ich mir, Dmeii Naehstehendes mit der 
freundlichen Bitte einzuaenden, dasselbe in Bergbau 
betreibenden Kreisen zur Verwendung zu briiiffen. 

Im Innrtii (irr KpimMik Transvaal ''Soiitli Afrika) 
lit'Kt'ii auf iiiclirtTOii Fliiclu'u zwiscliea und an lU-n 
Mufialisber^i'n ilie iu'rrliclisti'n Eisenfelilcr , wcli lie 
ciiu n Itanni von ungefähr 30 engl. Meilen und mehr 
im <,!uatlrat einnehmen und von unzähligen (iängon 
tlurctistrichen sind. Die (iänge streiclien durch- 
acbnittlich in einer Breite von 30 bis 35 ui zu Tage 
und bilden «nf diaae Waiae gleichCalis ein mit HOgeln 
besäetes Terrain und wilrde dämm eine Abarbeitung 
derseiln n mir leichter Mlilifi zu erzielen sein. Dem 
dort b( fimllirhen Kiwenstein wird von sachkundiger 
S<'itt' (jin (li'lialt vuu 7ij /iiltcsi liririicn nud hat 
dersi'lbe durchweg magnetische Eigennchaften , so 
<lnfs ein in die Nähe eines Felsblockes gehaltenes 
Beil so scharf angezogen wurde, dafs beim Ajucblag 
desselben Funken stoben. 

Die von der Republik Transvaal und der portn- 
gieriaehen Regierung in AngrilT genommene Eisen- 
iMjni von Delgoa-Bai nach Pretori.a wird in N.ihe 
genannter Fel(ler vorbeiführen . bo dafs ein Export 
Ton dort nicht zu hohe Ivt.-'ti'ii fonli rn würde. 

Die Plätze, auf weiclieu sich die (iänge er- 
strecken, gehören Privatleuten und würden diesel- 
ben gegen eine (geringe Entschädigung die Bearbei- 
tung derselben )edcrzeit erlauben, u&a Klima ist 
fiir Deutwsbe ertäricUdi, ao d«0i «nch Arbeiter von 
dort ttir Yerwendtmir iconraien könnten. Waaser- 
uiangcl ist nicht zu hefilrclitcn luid könnten Arbeitttr 
gegen ein (Jeriiiges leicht so viel Land lial»en , um 
ihre niithigen Lebensmittel selbst zu bam n. 

Sollte Obiges in dortigen Kreisen intercH.se er- 
regen, werde ich jedenceit bereit sein, genaueren 
Bericht einztisenden, und würde ich dasjenige , was 
ich von dortigem Bergbau kenne und ich vuu mei- 
nem Vater, dem Steigiu: Friea aua Eiaerfeld, eifali- 
rea hal>e, gerne xnm Wohl meiner Reimath ver- 
wenden." 

Die Adresse des Verfa.ssers dieses BriefcH ist 
Iii im. Fries, Middcldrift near Seven Oak», Natal, 
.Siiuth Afrika. Von demselben sind auch, wie er in 
einer Nacbaebrlft bamerlct, ladeneit Probat su be* 
liehen. 



Hotizeu fOr daa ClMBbtttra- 

Laboratorinni. 

Das Quecksilber- Ventil au Stelle der 
G1«B- und Qnetaehhihne. 

Von C. Reinhardt. 

Hikanntlich benutzt man zur Aufbewahrung 
vnn Zinni l;liM livlii^iing eine mehrere Liter fassende, 
mit lleberobr, Uummischlaueh und QuetMlihahn 
armtrte Standflaache, welch letztere noch nJt einem 
Kohlenailaraqiparat in Verbindung ateht. 

Dieser QmtMhhahnverachinft lat nun, wie Jeder 
Chemiker aua Erfahmng wcifs, schlecht dicht an 
halten. Nnr zu bald dringt die stark salzsanre Lo- 
sung- durch den Ouniniisclilandi hindurch, /ciriirst 
den (juetschbabn, und wenn nicht beide neu ersetzt 
Warden, liuft man GeMir, daGi eiaea Tafea der 



ganze Ffascheninbalt ansfliefM. Das Ucberziehen 
der Sddäuche und Quet.iehhiihno mit Lack bietet 
dem zerfres.senden Element kein llindernifs. Die 
Anwendung einen Hein r^lir;^ mit eingeHchliffenem 
(«lashahn ist ebeniio nnthuulicli, denn die Lösung 
frifst sich zwischen den besten Schliff-Flächen hin- 
durch und verunacbt ein beständiges Tropfen der 
Bilme. Aua dieaen Gründen dOrfte es daher von 
Interease sein zu hören, dafs ich an Stelle der 
Qnetschh.ähnc Quecksilber als Sperrflüssigkeit 1» 
einem entsprechend geformten Gefäb mit boaten 
Erfolg verwendet habe. 

Dieses Queeksilberventil ,* welrlies, ^'U ieb von 
vornherein bemerkt, einen absolut sicheren und dich- 
ten Veiaeblulli gewibrt, bat folgende Eiariehtnng: 




n«. I. ri(. & 

Oh nlBriklMr OrBtoJ 




na.a (NatMleh« GiMa) 

Der I.'ingere aufserhalb der Standtiasciie lieflnd- 
liehe Schenkel -i des Heherohr!* hesit/.t bei h einen 

'* Solche Ventile liefert in bekannter guter Ans- 
fUimng Hr. C. GerhMdt, Glaabliaerel in Bonn a. Bh. 
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kMMD Wnlaty ttb«r dietHim sitzt dM »aa sw«i Hälf- 
tm beiiteliende, tnltSehräulichen zttMiinmrnRehsUeno 

Sctilitzsliu k c. lA'txteres dient lur Aiifii.ilinir tUs 
I'dpliolllüijt^lstttckc» welche« an dem II;d> (le.< mit 
t/iici kHilber pefiilMrn ( ila.-*ffefar8es d hifc^tij^r ist. 
Die <jueckt<ilbcrfiilliin^ i»t durch Schraffirung iu 
1%. 1 anpedwitet. 

Fig. 1 MiKt uns das Ventil in KCf*chIo»»encr und 
aaffehlMgter SteUttDg (Hiehe auch Fig. 8). 

Wenn man nun ZinBchIorfiriaBiijiKAbMp<'en will, 
Bo dreht man den GlaflkSriMr<f nm ÜO* nach links, 
daf» also da» Auüflurt<rc»hrchen e nach vorn zu stehen 
kommt. (Fi^. 2), läfst dann das QuccksilbcnKenifs 
»«inki ii, Iiis das untere Ende di-« llcln rolir.'« sicli ühcr 
dem Wuecksilberniveau befindet, und das AusHicrscn 
der Lösung findet statt. WinI da« Gla«pe(af» wie- 
der gobobeo und um 90 " nach recht« gedreht , so 
Ut der Verschlufs bcwerkstelUgt. 

Di« nore SiiinebiorarKieiiii; ipreift das Qneok- 
aüber nielit «n, und dQrfte ifcli daa Ventil wohl aueh 
noi-h filr manche andere gegen Qucck.silber in- 
difTcrentc FlUssiickcit ei^rnen , welche in äbtiticher 
Weise wie Zinnclilorlii- :ilif:<>/.'ii>ft werden kwUl. 

Duisburg-Uocbfcld, im August IHtiö, 



Der baslMli« PNMli In Amerika. 

Auf unaeni froheren dieebesfiglicben Artiliel 
wird nn* v*m «innn flberfremedolten Landnmann in 

PennsylvaiiitM) in dankenswerthcr Wnsi' f<il|:rnil< s 
zur Keniituir« ficbraeht: „In iKszng auf iltni Artikel 
in Ihrer geschätzten Zeitschritt lieft Nr. H, S. 447, 
»die Thomas-Gilchristschcn Patente in tlen Vereinigten 
Staaten«, kann ich Ihnen niittlicilen, d.irs der Süden 
allerdings die nivisten Atissicliten auf Entwicklung 
dos basischen Proccssvs hirft t , bis jetzt aber nooE 
keine Thomas-Uatte dort heetehL In Chataoooga 
iet ein BeMemerwerk nen errfelitet mit der Abriebt, 
später auf basischen llr(rinli fihemifrchcn. r>aH.scI!«c 
hat jedoch nur /.woi i.' t -Converter und ktiiie mit 
dem basischen lUtiicli vertrauten Leute. In den 
Vere^^i^'ten Sta.itt^ii ist noch zu viel gutes |)hos- 
phoraniiPM Hrz zur Verfügung und sind die Anfor- 
derungen auf weiches FhifMcisen nicht so hoch ge- 
eldlfe wie in Europa, ila ein Material mit O.UU P 
al» gans tauglich für Feucrpiatten befanden wird. 
Ich epreehe Tedoeh die iMttinmite M^nng aus, 
tlafs, sobald hier weichstes Flufseisen erzeugt wird, 
in kurzer Zeit einige Thomashutten onstehen 
\MM(Un, eine gOn8ti(,'o Colcgenheit fiir (Uiit.scho 
Huttenleute «ich bieten wird, um Carrierc zu machen." 



Der iibmMuMkt itn t.- nnd fettttMUBlaMNfe« 

Verein 

begeht in diesem Jahr das Fest seines SSJShrigen 

Bestehens und hat derselitc au» diesem Anlai^se 
anstatt des üblichen September- Heftes seiner Zeit- 
.■^i hritt eine resttuunmer vorschickt, in wolihcr der 
\'rr(.iii.s8ocfetär, Hcrfrassessor (jr.tJothein.i ini ii Uück- 
Mirk auf die 2.''> Jaliritro Pliätigkeit des Vcrt'ins als 
lutcressenvertretimp der oberscblesi sehen Montan- 
industrie wirft. 

Das 1. Kapitel des intereeeanten Ueftes bringt 
an« etatistiecbe Angaben über Prodnetion, Frdae, 
Arbeiterzahl nnd Arbeiterlöhnc. Die riesige Ent- 
wicklung des Districtes in dem genannten Zeitraum 
w ird wohl am besten durch einige Zahlenan;,Mlu i) 
illustrirt. Die Prodnetion an Steinkohlen hetnifj 
im Jahre l^tU J »'»'iS ;j:!:> t gegenüber 127:>t">.ll t in 
iJ^R-i. Die Zahl der im Steinkohlenbergbau beschäf- 
tigten Arbeiter stieg in demselben Zeitraum Ton 
P2812 auf 40214. Die Forderung der Eisenerze 
»tief von 918288 t In 1891 auf 701624 t in 1885 
(reckBiet man dia importirten En« hiuii, so betrag 



I der Vcrbr.%Hch 877400 t in ivt;:? nnd 1054198 t in 
I 188-'>). Die RohciseiierztJiiKuiig .stii-;,' von 97471 t 
i in ixiil auf 413638 t in lKSr>; ht'merkcii.-w.Mtli i.st 
(lalii i. (lafs (1.1« mit Holzkohle crbla^one Uulainen 
in l^til niKli .{JOTl t betrug, während diese Zahl im 
VisrfliK-^tnin .Jahr auf 1114 gesunken war. Die 
Sclimicih ix ii- und Stahlproduction ist von 62f>-')8 l 
auf 2r>34r)7 t gestiegen, die Prodnetion der Ziuk- 
erzgruben von 288487 t anf 808606 t «nd die der 
IMeierzgruben von 3 140 t aof 26313 in den letatv» 
2'i Jahren. Im Hinblick anf die in dieser Zeit- 
schrift regelm.'iWir veröffentlicht»' n ciiip ln iKli u 
Auszüge der jättrlichen Vereinsstatistiken können 
wir d.arauf verzichten, aof die intereasantea Angaben 
näher cinxugeben. 

Im n. Rapftol wird die YereinetJiXtigkeit gegcn- 
üImt den Eisenliahiun geschildert, während im III. 
Kapitel die Be^trelmngen der obersehlesisclien In- 
dustricIN n in bezug auf Deschaffung leistungsfähiger 
Wasnerwege auseinandergesetzt werden. In beiden 
Kapit^dn entrollt sich das Itild eines langen und 
hartnäckigen Kampfes, mit dessen Autgang die 
oberschlejtischen IndiistrieHen nnr theilweiie «n- 
friedcn sind. 

Kapitel I\' beschäftigt sich mit der Zollpolitik, 
einer im Hinblick auf die geographische Lage 
Schlesiens filr den District besonders wichtigen 
Frage; namentlich wurde die oberschlesische Kisrn- 
iiidnstrie durch die Schlag anf Sehlag fotgendon 
ZollerhAhungen von Seiten RoDilands in den iietvten 
Jahren hart betroffen. Es ist bekannt, dafs ver- 
schiedene oberschlesische Hüttenwerke zur Ers|)a- 
rung di'r liolu ii rnssifieiicn Kin^ngszöllo auf Walz- 
eiwen Filialwerk« auf ruü.siijchem (Jebiet anlegten, 
alii r auch die Rentabilität dieser Werke ist durch 
die nissischcu ZollerhUbungen auf Roheisen und 
Kohle — worin sie auf den Beang von Oborschlesien 
angewiesen bltiben, da der angieniende mssbcho 
Theil des Kohlenbeckens weder backend« noch 
langfl.immigc Kolilensortimente besitzt — in Frage 
gestellt. In bezug anf Oesterreich-Ungani schwärmt 
natürli« Ii di>^ (>lirrs< lili ^isllll' Industrie für das Pro- 
joct einer Zollunion, Im friuizen sind die gegen- 
warti^^-^en Zollverhältnissc der Nai-liliarstaaten für 
den oberschlesiscbeu Bezirk traurige und eine Aua- 
sicitt anf Beeserong iat niebt vorhanden. 

Kapitel V behandelt die .\b8atzgebictc der 
obcrscblosischen MontaniiL(*ln.-*tric. Der Absatz «dier- 
.schlesischcr Kobten naeli <K sterroich ist von 72000 t 
in Ifißl auf 18u0iHiijt in iss-, [gestiegen. Weniger 
günstig hat sieh der Export nach Rnfsland ent- 
wickelt. Nach Berlin schickte Überschlesien 1862 
118336 t >ind im Jahre 1885 798410 t. Ueber den 
Absatz von £isen erfahren wir folgendes: «Der 
frühere lebhafte Export von Roheisen , sowie Gnf«- 
waaren nach Oesterreich - Ungarn ist infolge der 
höheren Zölle unseres Nachbarstaates fast k'-^u/. 
ver^sehwunden. Dagegen haben die lie)hon rnN>i- 
Helien Zölle den Absatz an Roheisen naeli dort 
nicht einzuschränken vernnulit, wolnncr(t.'en diT 
E.\i)ort an Gufswaaren und VValiUfiksjiruilueien 
nach dort sehr beschränkt worden ist. Immerhin 
gehen uhireicbe Bleche, Draht. FaCsreifcisen, Stab- 
tisen namentlieh »aeh SildraOhnd, woselbst es in 
den Iläfen des schwarzen Meeres und des kaapisebea 
Sees erfolgreich gegen das englische Eisen eoncnr- 
rirt. Sowohl nach Rumänien wie nach Srrbit^n ist 
der Absatz hi<ai;,'rr fJufswaaren und \Val/.^^ erks- 
ariikel .sii\Nie aneh von Stahlschienen ein ziemlieh 
lebhafter und über Tricat gelangt deutsches Eisen 
in nicht nnbedenteoden Mengen nach der Levante. 
Im Inland ist es ncnerdings gelungen , englische» 
und schottisches (liefscrciroheisen in den nieder- 
sehlesiMben 6i«fterel«a eirfolgreicb au bekimpfcn. 
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und im Vorjrjhrr ist obcr<«chlo8iMlieB GieAeniroh- 
ciscii Iiis nach P>oiliii pt'lanixt. 

( •iHTMiiilcHisclics Wal/,ri.H( ii sowie Draht unfl 
Walzruhreii ^ehcti im Iiitaiid iLoch Worten bis 
über Magdeburg und Leipzig hinaus, iu den llafen- 
plätzen der Ostsee macht cn den englischen und 
rhcinisch wi slfalist lien Werken Concurrenx. Ueber 
Sh'ttiii finde! «in aidii uobedeuteiuler Uberteeitofaer 
K\|Mirt . wo nMnenttich naelt den Lindem SM- 

»merika.s nfaU." 

liu Kuiiitel \'I w inl die Stellung des Vereins 

f;cgeniiber der Bri i; und (tewerbegcsetzgebung und 
m Ka)>itel VII die Arbeitcrverhiiltniwc nnd die 
Hocialc Gesetzgebung besprochen. In bczug auf 
l{e»(4eriing der Arbeiterverhältnisae, welche gerade 
in Oberschlosien (»ekanntlirb viel so , wDuschen 
flbriff läfat, hat der Verain eine adir eegenareiche 
Thitiirkeie eutwlelMH. D» letete Kapitel endBeh 
lüfst uns nucfa eJneo Einblick in du innere Terebs- 
iehen thun. 

l>( r Nfrein hat in jüngster Zeit oincu ntivtr- 
kemiliarrii Aufschwung genommen; wir biintren i\vm 
.III ilcr OM^'irn/i^ unseres Vaterlandes postirtcn 
Kämpfer an soiuem Festtage die betten tiiUckwüuBchc 
lu wefterem BiUhea and Geddhen dar. 

Zun theoretischen Studlnm der Elektrotechnik, 

welches in neuerer Zeit ein sehr beliebte» Ziel für 
angehende Techniker j,'owi>r(lon ist, macht eine offen- 
bar herufett« Feder in dt r 'i»!ektri»techiiifcbon Zeit- 
Schritt' l"nl<;cii(Ii' 7.11t reffende l!euierkiin;;en , deren 
Nutzatiwcudung auf andere Zwti^jc der leclinik 
iifebt ferne liegt, 

.Nicht nur die Neuheit und die überraschenden 
BrfaiRe dieser Diwiplin eind es, welche junge, strcb- 
NUne Leute niilockt, sundern vor Allem ist es die 
UeberfHlhiiig auf allen übrigen, be»ondera auch den 
technischen Gebieten , welche diejenigen , welche 
nicht einen beizenderen Beruf für andere Fächer in 
■ich fiitiieii, (lieaein Stiidiiiin zitfuln't. 

E« dürfte unter solchen Verhältnissen zeitge- 
uiifs sein , zn untersuchen , ob wirklich für eine 
gTölserc Zahl intelligenter Leute, welche die Opfer 
einer gründlichen wfwensduifÜicben Ansblldang für 
dieses Fach auf sich genommen haben , auch aus- 
reichende Arbeitsgelegenheit in den nächsten zehn 
Jahren zu erwarten ist. 

■ Nur die grüfsten elektroti elmiM hen Geschäfte, 
welche sieh mit diT Fahrieat ii m elektriseher Ma- 
schinen tuid {..anipeii und der Hurstellung von c«m- 
plieirteren Materialien für Leitungen beschäftigen, 
werden das Bedürfnifs fühlen, einen oder im gUnstig- 
>«ten Falle einige wenige allfteitig wiaBenaonaftlich 
gebildete Ingenienre anzustellen, und werden in der 
Lage «ein, denselben eine ihren Kenntnissen angc- 
meesone Besoldung zu bieten. 

Die Zahl »lolcher F-tablissementii ist aber und 
miir-, wi'iin iiielit aui.'h liier eine niii^esunde Ueber- 
produt tioi) eimi i'ti'ii owll, gering 8<'in. Auch für die 
Oberleitung sehr ausgedehnter Beleuchtungsanlagen, 
z. B. nnininglicher fVntnilstationen, ferner bei der 
Verwaltung elektrineh( r Bahnen und in einigen Ge- 
Hchiiften, welche sich mit elektro- mctnliurgiaehen 
I'rorcMen abgeben, können junge Leute, welche die 
höchste technisi lie Aii>Mlilnnf^ L'eii<>->f»en liabnn, an- 
gemessene Verwcudun'r tiiiden. AIh t selbst dann, 
i^eiiii (|i>- Klektrotei'liiiik ininier weitere (ii'tdete er- 
klirrt lind wenn, wie bestimmt zu hoffen ist. die 
Aii\v( iidimi,' der Elektricität für Zwecke der Be- 
leuchtung, der Kraftübertragung und in der Chemie 
immer gröfsere AlMdchnung gewinn^ wird doch die 
Zahl dcrjeuigen, welche in dieeen veceobiedenen 
Zweigen eine bofnedigeade Tbitigkdt linden kSa- 
nen, imnierfain keine «ehr graree loin. Wiridieb ver- 



wcudbar werden von den Jnngcn Leuten, welche 
Elektrotechnik als Hauptfach &tudiren, nur diejeni- 
f:on Hein, \\ cleho gleichzeitig praktische Geschick- 
lichkeiten und geschäftliche Erfahrungen besitzen. 
Wer zu übersehen imstande ist, oh die von ihm 
theoretisch richtig entworfene Maschine oder Lampe 
auch technisch leicht und billig beraustellen ist, wer 
flott skizziren, gut eonatndran und die mechanisofae 
AvtfBhmng aeloet benrtbellen kann, der wird, wenn 
er dabei einige« Erfindnritrstalent besitzt und fUr ge- 
schäftliche Angek'genheilcn einen offenen Sinn und 
Verständnifs hat, bei redlichem Streben und ge- 
wissenhaftem Fleifse in der Elektrotechnik eine be- 
friedigende I.eheiisMtelliiiit: Wohl 7.11 finden imstande 
sein. Aber aucli dies wird nur lan^e der 
sein, als nicht, wie jetzt beinahe zu befilrchten ist. 
auch hier infolge der ttlier BcdUrfnifa groben Zahl 
teohniaeher Hocbiebnlen aehon in der naelnten Zeit 
eine Ueberfüllung eintritt, welche naturgemäfs aui 
die Bcsoldungsverhältnissc einen ungünstigen Ein- 
fliifs aiisiiheii würde. Schon jetzt aber i.sr e.« .änr)*ei"st 
Kcliw ieri;;, für «olche jnnpre Lente ein Liiterkoinmcu 
ZU finden, welche zwar auf Univer.'^itäten oder tech- 
nischen Hochschulen !<i( h eine tüchtige physikalische, 
mathematische und ehemische Ausbildung erworben 
haben, die aber von dem Maacfainenweaen, den Ban» 
Wissenschaften oder der ctaemiaehen Technik gnr 
keine oder nur rein theoretische Kenntnisse besitzen. 
Die allcrgröfstcn elektrotechnischen Etablissements 
brauchen zwar t'iir die Ausführung genauer elek- 
trischer Messungen, photometrischer Arbeifen oder 
chemischer Analysen eini;?er (uler w enif^or nur thcd- 
retisch gebildeter Artieitakräfto, aber deren Stellung 
wird der Natur der Sache naeb sumeiat' eine mehr 
uatergeordnete a^. 

wer die Elektrotochnik als Hanntfiicb aefaies 
Studiums zu wählen beabsichtigt, sollte dies nicht 
thun, ohne vor Vollendung seiner .Studien in einer 
Masehineuw crkstalt nder in der ■\Verkstellc eine» 
Meelianikers und iu einem elektrutechui5chen In- 
stallatinn^i^'eseliäft l:ini:ere Zeit hindurch praktisch 
gearbeitet zu haben. Wer sich scheut, für einige 
Jahre die Blouse des Ariwiters anzulegen, seine 
Hände xa rQhren nnd daa Ai^e an üben, der möge 
lieber der EldrtroteiAnik fem bte^Mn, denn er wiid 
voraussichtlich nur einer langen Kette von Ent- 
täu.'ichungen entgegengehen, um Bchlicfslich selbst 
im günstigsten Falle mit einer beacbeidenen Stel- 
lung fiirlieh nehmen zu müssen. 

flau/, anders steht es, wenn i'.s f^ieh dariiui han- 
<leit, w.iin-end des akademischen Studiums auf der 
Hochschule die günstige Gelegenheit zu benutzen 
und sich Einsicht und Verstäudnils in die Theorie 
und die teehntechen Anwendungen der Elektrieitita' 
lehre zn voracbaffen. TSchtige Masehinenbaner, 
welche die elektrischen Maschinen und deren An- 
wendung für Beleuchtung »uid Kratiiilurlragung 
verstehen, werden viel leichter hdmend<- Stel- 
hmu'eti finden, als .solelie-, denen diese Kiuiiit nis.'^e 
fehlen. Ingenieure, welche auf dem (klncU? der 
Telegraphie und des Signalweaena gut unterrichtet 
sind, werden an vielen Stellen, zumal auch beim 
Staatsbetrieb, aebr gnt rerwendet werden können. 
An Architekten, welche gelernt haben , auf zweek- 
rnüfsige «nd geschmackvolle Anwendung des elek- 
trischen I-ichtes bei ihren Hauten Kürk sieht zu 
nehmen, fehlt e?» zur Zeit noch fast vullstandig, 
I TechnisclieC'heiiiiker, welchemit den eleklrn-metallur- 
gischen Proce!*.Hcn o<ler mit der Anwendung der 
Elektrolyse in der Färberei, Druckerei, Bleicherei 
u. s. w. vertraut sind , künnten der chemischen In- 
dustrie ungemein nützlich werden. Kbento Stobt an 
erwarten, dafa in dem B«g- «od Höttenwetfla dunsh 
die Elcktroteelmik in nidit ni ferner Zeit «heib- 
liehe Befoimra des Betriebee dntreton werden, FBr 
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alle diese Fälle, denen ^icll muh manche andere 1 
Beispiele znrUgvn liefsen, sind aber vor allen Dinf^cn 
tikiitige KonntuitMie dee Ilauptfacliex und erst da- j 
D«hen ist ein gute« VerKtändoira auf elcktriitech- 
nischcm Gebiet erforderlich. Die Haiiptaatgabc der 
elektrotechnischen Abtheilunffen an nnscren Hoch- 
Bchnlen liegt daher nicht in aer Ansbildnng berufs- 
mäfsiircr Elt'ktrotecbniker, sondern darin, den Stu- 
<liri iiili Ti ili T übrigen Fachabtheiliingen Gelegenheit 
zu liicti'ii, sicli iiflicn ihrem Hätiptstiidium aucli in 
der Kiektrotcchnik soweit zu infomircn. dal's sie 
imstande sind, auch Aufgaben aus diesem Gebiete, 
welche ihnen in ihnm ktlnftigen Berufe Itegegnen, 
mit VerständnUk SU erledinn. 

In der geMmten EMklrotedmik hemeht uiir 
Zeit aber noch an tolehen Lenten ein wirkliclier 
Uangel, welche imstande sind, nrnfüntrliclic ]>raktische 
Arbeiten selbst auHziitiitircii und zu überwachen ; es 
fehlt au Leuten, dio /w ar keine grofsen theoretischen 
Kenntnisse, wohl aber neben tüchtiger Handgeschick- 
lichkeit ein onlentliches Verstäudnift der einfacheren 
Gesetze der elektrischen Erscheinungen und der 
Wlrkni^welae elektrischer Apparate besiuen. Junge 
Leute, -mdebe eine gute Lehre oei eioea tAelitigeii lu- 
cliBDlker dnrchgemaoht haben and «feh dann auf 
einer technischen Mittelschule mit den elektrischen 
Gesetzen nnd der Einrichtung nnd Anordnung elek- 
trischer Maschinen, Lampen. Lt ituiigen u. s. w. ver- 
traut gemacht haben, werden als Wcrkfiihrer, Anf- 
sicbtsbeamtc und zumal bei Ausführung, Einrichtung 
und Vcnvaltung elektrischer Anlagen der Ter^chie- 
denateo Art aur«>erürdeutlicli brauchbar sein. Unsere 
gnms dentaciie lechoik leidet zur Zeit daran, dab 
wir zwar einen TJeberflnA an theorettBch hochgebil- 
deten intelligenten Kräften haben, denen tiUhtige 
praktische Erfahrungen und Kenntnisse tchlcii, dafs 
aber ein liihllian v Manicel an solchen Leuten herrscht, 
welche bei einer guten praktischen Leistungsfähig- 
keit doch so viel Sachversrändnifs besitzen , dafs 
man ihnen die Leitung der VVerkst.Htten und die 
EinrichtunR and Inbetriebsetzung beziehentlich Ver- 
waltnng lueinw und größerer Anlagen oline Be- 
denken anTertranen kann." 



Die xneite Conferenx xur Yereinbarnng: einheit* 
lieher PrarnD|r«niethoden fUr Iluu- uud Constmc- 
tions-Materialien 

hat am 20. und 21. September 1. .T in Dresden statt- 
gefunden, lieber den Verlauf der N't-rhandinngen 
entnelimen wir der »Woebeaachrift dee teterr. In- 
gentenr« und Arebitekten-yereim« folgendes: 

Von Hrn. Prof Baii-iehinirer begrüf'^t . eonsti- 
tnirto sich die im Gebauite des k<»nis:l Polytech- 
nikums tagende Verdamm lunir, imleni r^ie ceiianiitcn 
Herrn zum Präsidenten , lini. l'ri>i". llartig zum 
Vice-Präsidenten, sowie die HH. Bömche«, Diet- 
rich, Martens und Olschewsky zu .Schriftführern 
wShIte. 

Nach einem geaehicbtlichen RAckblick aaf die 
Ergebnisse der Hihieliener Cnnferenx bezeichnet der 

^'or^^itzende die vnn der stiindi^'en inimission ge- 
tarnten Beneiilüsse als die (inmdla^a' und den Aus- 
^ranirspunkt der neuen nnn in Dresden zusammen 
tretenden C'onfcrenz. . Getreu diesem Grundsatze 
wurden die von der ständigen Couunission bearbei- 
teten Aufgaben und getafsten Beschlüsse einer 
neoerlichen Berathung und Prüfung unterzogen. In 
die meritorische fieaprecbong der einzelnen Anf- 
gaben (81 an der ZaU) etotretend, wurden 10 der^ 
selben in der ursprünglichen Fassung angenommen, 
währeml \'\ mehr oder weniger bedeutende Aende- 
rungen ert'ulnen und dei- Ive>t di-r ständigen f'om- 
misaioQ zum weiteren Studium uud eingebender B«- 
arbtitong ilbenrieaen wurde, bdem wir nna toi^ 

XU 



lu'Iialten, in einem s)i:iteren Berielite die Aufgaben 
und Fragen der Confcrenz austithrlicher zu behao* 
dein, beschränken wir uns auf die vorläufige Auf- 
zählung derjenigen Elemente, welche zu eioem be- 
sonders lobhaften Meinungsaustausch unter den Mit» 
gliedern Veranlassung gelioten haben. Diese sind: 
Aufstellung von Typen fllr Flacbatäbe aas Kessel- 
bU'ch n. s. w.-j Vergleichung dieser Typen unter 
sicli und mit denjenigen der Kundstäbe betrefls Zug- 
festigkeit, Dehnung und Contraetion: I'rutunt; <ler 
Pflaster- nnd Schottersteine ans naiürlicbeui mid 
künstlichem Material; Ausdehnung der Proben im 
Schweifseisen auf Flufseiscn; Wetterbeständigkeit 
der Ziegel; Prüfung der natürlichen .Steine auf 
Frostbestündigkeit: Aolätellaog einer einheitlichen 
Komenclatnr der hydraoHsehen Bindemittel; Anf- 
suchnng einer kürzeren Methode zur Beurtheilunij 
der Qualität der hydrauliselu n Rindomittcl, suwie 
Ermittlung von abgekürzten .Mtilmiien zur Bestim- 
mung der Vnlumbest:indii;keit derselben ; Construc- 
lion eines normalen Kanunapparatcs für Cement- 
Prüfung; Aufstellung von I'rüfun^üsmctlmden zur 
Ermittlung der C«>häsionsfestigkeit der hydrauli^ehen 
Bindemittel} Vorsohlige Uber die Drabtdicke der 
Sieb« fllr Oement und Sand n. s. w. 

Neben der wi.^senschaftliihen Bebandlnnc: <ler 
Fragen, als dem eigcuiliebe» Zweck der Conlereuz, 
wurden noch Beschlüsse gefafst, welche berufen 
sind, die Wirksamkeit uud Tragweite dieser perio- 
dischen Wandcrversararolungen um ein Bedeutende« 
zu erhöhen. So wnrde bestimmt, den Turnus der- 
selben auf zwei Jahre ausandehnen (Berlin ist für 
1888 in Aoaeieht. genodmea;^ sowie eine aus fünf 
Mitgliedern bestehende RedactionS'CtmmisBion (Bau- 
schinger, I'er'jer, Kbennayr, Uartig. Tetmajer) 
mit der Autf^ab<> hetrant, eme Denkscnritt über di« 
bisher gefafsten Tk>eliliistie mit k\ir/.er Mi>tiviruiig 
zu verfassen. Diese Denkschrift soll in Druck ge- 
legt werden, um an Regierungsbehörden, Aemter, 
Gesellschaften, Fabricanten u. s. w. vcrtheilt zu 
werden, und die von dem Congresse verireiciieu 
Grandflätae zur möglichst größten Verbreitung bei 
Prodncenten nnd Consumenten in Dentschfand. 
Oesterroirh, Rufsland, Frankreieh, der Schweiz 
n. a. ni. zu bringen. Endlieh wurden staiidij,'t> 
Commissionen tTir die Behandlung der einztln^Mi 
Materien, als: Meialle, Holz, Stein, Cemeut u. s. w. ge- 
wählt, mit der Aufgabe, die von der Conferenz zu- 
gowieaeuen Arbeiten zn besorgen und dann den 
Bericht an eratatten. 



RaKferhShnng der teehnlscheit Staafsbeaaiten !■ 

Prenfsen. 

In Nr. 4-3 des »Centralblattes der Banverwal- 

tung< ist der folfrende Erlafs verr/ffentüclit: 

„Auf Ihren Bericht vom 5. October d. J. will 
Icli den Köni^l. Regierungs - Baufiibrern den Rang 
der Referemlaricn und den Köuigl. Regierungs-Bau- 
meistern dcu Kaug der fünften Klasse der höheren 
Beaatten der Provinzialbebörden beilegen. 

Baden-Baden, den 11. October 1886. 

gez. Wilhelm, ggez. Majbach. 
All den .Minister der öJl'eiill. Arbeiten." 

Zugefügt sind der Verfügung noch zwei Circular- 
erlassc, welche tnr Verhütung mifsverständ lieber 
Auffassung das lvan;;verhältnif8 der Königl. Regie- 
ronga-BauUbrer beaw. Baumeister näher ausemander^ 
setzen nnd die Bestimmnng fiber die rBekwirkende 
Kraft de« Erlasses entlialten. 

Die Nachricht wird in allen technischen Kreisen 
mit Genugthnung begrOftt worden stin. 
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EMhoiBMtattatlk !■ Grof^ibrltantttm MI 10. 8e|^ 
teoüier 18?)6. 

Die »rron Tr»de Ctrcnlar« gScbt über die Sta- 

ti.-iti'k der engli^^Llifn Iloelulfea iDl^rende Auskunft, 
welche gupenüljiT don thinlwtjisö arg Übertriebenen 
Nacliriciitcn in bczii^' niu Nicdcrblumif der Hodl- 
öfen von doppeltem Interesse ist 

ai. Dm. M. n. Un se. M. Jini n. W. Sept. fM. 

Ceberbaupt vor- 
handen waren 885 839 859 859 

Hiervon standen 
unter Wind . 421 421 386 S67 

Es wurden vwvr eeft dem 80. Jnni d. J. im 

p.inzen 31 Hochöfen aungeblasen; dr: :tl i r anderer- 
sciu dafUr in demselben Zeitraum 1- angezündet 
wurden, so beträgt die gesammte Abnatiiiif der im 
Betrieb befiodlicfaen Uochüfen in dem angegebenen 
1». 



Statistische Ueberslcht der Produolion an Kohl en, 
MetaUea uid Sali, der GrSrae» BeTiUkemiig und 
Btialln«» t» dm ümpt-latfiitriealttteii. 

Zwischen Seite 7')'2 und 753 ist eine Tabflk- 
eingeklebt, welche eine statistische, von Professor 
J. V. Ehrcn\^crth in Looben zusammengestellte 
Uebersiclit der Production an Kohlen, Metallen und 
8$iZt der Gröfse, Bevölkerung und Babnlänge in 
den Haapt'liidustriestaaten darstellt Wir haben 
^ nur rate in das Heft eingefügt, um den Lesern 



die Möglichkeit zu ■^chy^n , diosolbe anf Carton auf- 
zuldeben und su die in der Praxis oft vorkommen- 

den Zahlen gleich bei der Baad in haben. 



Oewcrhesohnle in Hasren, 

Es dttrfte viele unserer Le*i r n t r ; ircu zu 
Tanebnen« dais das fraaiAaiache Uuierrichtmini« 
ateriom ifeii an dfe DireetSon der Hagener Gewerbe* 

schulo mit der Bitte gewandt hat, jun<;(> Franzosen 
auf Kosten des Staates Frankreich als Scluilcr 
aufzuiKdmicn. Diese Thatsache ehrt den verdienten 
Direcwr der Anstalt, Hm. Dr. HolzmUUcr, ebenso 
wie sie ein Beweis für die weite Verlmitnng den 
guten Jiafes derselben ist. , 

Opsellsfhaft Coclierlll. 

Zwischen dem Äufsichtsrath der Gesellschaft 
Cockerill und dem langjährigen Geueraldirector 
derselben, £. Sadoine, ist wegen der beabsichtigten 
ßethelUgtUig der Gesellschaft M russischen ünter- 
aetamangon eine Heinnngareiwddedenbeit aosge- 
broehen, infolge deren Sadoine sein Entlassungsge- 
Buch als Director einreichte. Wie der »Moniteur 
des int^ret» matcriels« zu berichten weifs . hat der 
Aul'öiclitsralh in einer am 22. October statt^'eliabten 
Sitzung unter Anerkennung der Dienste, weiche er 
der Gesellschaft seit 20 Jahren geleistet hat, das 
Gesuch angenommen. Die am 28. October stattge- 
habte Generalversammlung hat in der Pcrsun de« 
EisenwerkdiEectozs Prend'nomme bereits einen Nach- 
folger fUr Buon Sadoine geAinden. 



Marktbericht 



Dil^sfldorf. den 30. October 1886. 
Die Gesammilage dos Eisen- und Stehlmarktes 
bietet das erfreulieb« Bild einer sich mhlg und lang- 
sam, aber stetig vollsiehenden Besserung. Da^ Ar- 
beitsquantum nimmt entschieden zu und in dem- 
selben Mafse, \vif die lirsieller geneigt werden, sich 
211 heutigen Preisiti länu'er«> Z<»il zu decken, 

niuiint l'ei den Werken dif Nt'ijj'LUi^r ah, iiid Liete- 
rungsabschiüäse für längere Zeil einzugehen. Wo 
solche Oberhaupt jetzt zustande kommen , niQsscn 
durchgehends höhere Prdae angelegt werden. Der 
gleichmiirsige Gang, in wdichem diese Wandelung 
zum Besseren — nicht nur bei der Eisen- und Stahl- 
Industrie, sondern auch auf anderen grofsen gewerb- 
liiii.'n (i-l)i'-tfn viir sieh 'p'ehl, besonders aber der 
LiusUad. üatü diese iiesäet utig ZU einer Zeit eintritt, 
welche man sonst in der Geschfiflswelt gewohnt ist 
als todle Jahreszeit zu bezeichnen, läEst erfahrungs- 
iiiäfsig darauf schliefsen, dafs nicht, wie dies bei so 
abermäCsig niedrigen Pretsen leicht eintreten konnte, 
irjjend wwche ioberen, sebndl Torfibeigehenden 
EinQQsse auf den Markt eingewirkt haben, sondern 
Aats die Erscheinung von innen heraus durch all- 
mähliche günstigere Gestaltung des Verhältnisses 
zwischen Erzeugung und V^rhrnuch erffdjrl. Die 
gleichen Ei'.sclicii;iitii('>u /,i'i;j>mi ;>ich aucli in di^n an- 
deren Ländern, in denen die Eisen- und >lalil]irü- 
duction einige Bedeutung crlan^'t hat; nach ii n aus 
Eaffbind vorliegenden Berichten werden dort für die 
mosten Artikel erheblieb hoher» Freiee enielt und 
in den Vereinigten Staaten tritt die NB«hfk«ge bereits 
recht dringend auf. Es zeigt sich dabei die auch in 
Deutschland bemerkte Erwbeinang, daje wihrend der 



Zeil des stetigen Preisrückganges von den Händlern 
nur das dringend NOthige gekauft worden ist, und 
dalk dieselbett Jebt «ehr besorgt i^nd, ihre Lager 
wieder einigermafsen zu vervollstflndigen. 

Das Kohlen geschäft hatte sich in der ersten 
I Hälft'' lies Octütier in der niflil. lierrie<ii^'enilen Wei-e 
j fort^'i'>cliie|)pt, hat dlter in der zueilen MonalätiälfU:, 
iulol^'H des höheren Wasserstandes des Rheins und der 
Declcang des Winterbedarfs, an Umfang zugenommen. 
Di ■ ^ich natiirgemäfs durch den gröfseren Bedarf im 
Herbat bildende Lebhaftigkeit des Geschäfts ist 
jedoch bislaag in der sonst gewohnten BOhe noch 
nicht eingetreten. Bei Beurthcilung des Kohlenmarlüs 
im allgemeinen mufs man sich aber boten, die Mei- 
nung lediglich durch dif so fllieraus gedrückten 
Preise für Kokskohlen und Kok> Ijeeintlnsscn zu 
lassen. Zur Zeil kann man den KuhN nuuirki bis 
einem gewissen Grade in drei Kalegorieea theileu. 
Voran gehen die Gas- und Gasflammknhlen, 
, vrelehe bei von Jahr zu Jahr stark xunehmender 
Verwendung und ebiem sehr stetigen Verbrsudk^eheme 
ganz $(>lbBtAndige Stellung auf dem Markte errangen ha- 
ben und ihre Preise mit Leichtigkeit behaupten. Da- 
nach konunen die H a n - b r a n d k oh 1 en , welclie unter 
dem Einflüsse dei .lalin-w/eit die ^^l)g(■nannten Wint^r- 
[irt-ise iiedingen; unlt-r ihnen sind neiii'rinii^.'.s die ;.'e- 
• waschenen Nufskoiileu , nameiiUtch für weitere Ent- 
fernungen, recht begehrt. Die dritte Kategorie end- 
lich nmtia£st Kokskohlen und Koka, einen leider 
sehr bedeutenden Theil der Production , welchem es 
unter der gemeinsamen Verkaufsstelle noch ziemlich 
wohl erging, der aber, nach der Freigebung der 
Preise, jenen verhlngnibroUen Wetthinf nach nnten 
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begann, de^seti wir in unserm letzten Berichte ge- ■ 
dacbtea und der noch schwere Opfer i'rfordern wird. 
Ucber di« einDtlich treibende Kraft bei diesem Vor- 
lanfe henrnlit weitgehende HeinungnTenebiedeoheit, 
wobei von der einem Seil« dasjenige mit »fwiDgende 
Gewalt des Angebots« l>eieicliD«t wird, was Andere, 
vielleicht richtiger, mit »ansteckende von unklarer 
Aufras.«ung veraiilafste Ui'bfrt'ilung« zu brnunnr-n sich 
berecIvliKt lialtcn. Tliatsadip i<i es, liafs eine Reihe 
von Zedifti ^idi i-tandhaft wri^ert. die beiqiielloe fe- 
worfenen Preise für Koks anzunehmen. 

Mit Recht durfte man »ehr gespannt damnf 

sein, we!rh>-n Einflnf? die bpruiiir^vflsf Vcrhilli;runj,' 
des Koks aiit' ilii' l'r*'ise vini HoluMseii aunubeu i 
würde, und zwar wurde ein weiterer Nie<lergang 
ziemlich allpemein als w ahrsehfiülich angesehen. 
Gejfen diese naln iieirende Voraut^setzung haben sich 
die Preise nicht aUeia behauptet, sondern es ist so- 
gar f&rQualitXtepnddoleisen vom Siogerland 
eine ErhöhnDg von 1 bie 1' i gemeldet Der 
vorerwähnte Umstand gieirt einen unzweifelhaften 
lU weis dafQr, daTs dii- Kauflust wieder reger ge- 
wurdou ist and d^ii'i» die N'erhältnisse in der Eiseu- 
induHCrie sich gebessert haben. Die Vorräthe an 
den Hochöfen in Rheinland, Westfalen und Nassau 
an Puddel-, Spiegel- und Bessemereisen haben im 
September um 1760 t abgenommen , sie sind Uber- 
biHipt rerhältnirsmäfsig so gering, dafs bei der 
▼oraoasiebtlichen Dauer des lebhafteren Geschäft« die 
Aufsehmng derselben schneller, als man glaubt, 
erfolgen könnte. In G i p Ts e r e i r <> Ii e iso n ist das 
Geschäft hei dotitiü Abi>au derart lebhafter ge- 
worden, dafs ein Preisaufs^hlag von etwa 2 J( mit 
Erfolg hat durchgerührt werden können. Es hängt 
dies« Besserung wohl theilweisc auch mit dem Um- 
etande zosaumieu, dafs das Luxemburger Syndicat 
■ehM Tliätigkeit auch auf Thomas- und Giefsereicisen 
anagedebnt bat In Spiegeleiseu siud dem 
Siegeriande nielit nnb«deutenae Aufträge zugegan- 
gen. Endlieli ist noch auf die F.e.-f<ernnt; der Warrants 
und die Feiiigkeit des Maiktci* iu Uamatiteii^. n iu 
En^'land liinzuweisen, dabei aber zu bemerken, dals 
die .Stimmung auf dem deutschen Markte sich i»eit 
längerer Zeit bereits als unabhängig von den Vor- 
gängen in England erwiesen bat, dafs demgemäls 
die hier jetzt herrschende fesUre Stimmung lediglich 
auf die inneren VerbiUtniioe znrOalEgefai»t werden 
rnnft. 

Die Preise der Eisenerze im Siegerlande 
waren, abweichend von den Preisen der Roth- und 
Brannoiscnerze im Nasaauischen, «eit Eintritt der 
JPraobtennifldgang — 1. Angoet a. e. — noch ge- 
fielen. WSbrend die Gmbenbeeitzer fm letzteren 
Bezirk die Hälfte dr-r Fr.tehtermäff^iirnii;; für sich 
in Anspruch ^'^uniiiimien haben, war das .Vngebot 
der Siegener Erze ein so starkes, dafs iiorti unter 
Juli-Preisen verkauft worden ist. Der Verbrauch im 
Siegerlande selbst ist nicht zurückgegangen, die 
Förderung hat nicht zugenommen, und es liifst sich 
daher das Weichen der Preue nicht anders als 
durch den EiofluJ« der alkemein rOeh^giagigeD Be- 
wegung erklären. Erst in den letzten 14 Tagen 
ist eine bessere Stimtnnn? ancli im .'^iegerlande ein- 
getreten, die Preise siud dur^ ii^reliends um einige 
Mark gestiegen, und da auf den Grub. n keine Vor- 
räthe lagern, so wird die Besseruug wohl anhalten. 
Somorrostro-Erze berechnen sich, infolge ge- 
atiegener Waaeerfrachten, loco Hütte um etwa 1 Jf 
hoher. 

Für Stabeisen h.ält die in den letzten Berichten 
bereits durch die Statistik erw iesene stärkere Nach- 
Ira^-e an. Wenn die Zunalnne der Spceitirirnngen 
im September, im Verbältaifs za dem gleichen Zeit- 
raum« d«a Yo^ahraa, wenige« atatlc lat wie in den 



Vormonaten, so liet.n dies in dem Umstände, dafs 
melirere kleinere Werke, aber auch ein grö&eree 
WerlE, welches stark in Stabeisen arbeitete, ihre 
aiagMipfOchuie Absicht, das Geaohftft üi Stabefaem 
emmaelirlnken , im Soptember anr DnrclifQhmng 
gebracht haben. 

Die Statistik pro September ergab folgende 
ZaUen: im 1885 

Tonoeii 

Honats-Prodnelfoll . . . 24 45 lüg i 24 861,284 

Versandt 25 026,680 23 861,855 

Neu fllng«gang«Bei B«Äel- 

lungcn 24 130,660 24 400,840 

Im Kleinverkehr werden bereite mit Erfolg 
höhere Preise bedungen; die Verbandliuigen Qber 
grOfsere Aba«hl(laM bleiben einstweilen in der 

Schwebe, da die meisten Werke sieb entschieden 

\veii;ern, die bisherigen Prei.se anznn< hnien. Bei 
Stabeisen ist es besonders aulVailend , dafs sich die 
Besserung in demjoni^reu Jahresabselinitte vollzieht, 
der in der Hegel mit einer Abnahme der Bestellun- 
gen der stillflin Zelt den JaliTSaschlnaBOs Torangn* 
gehen pflegt. 

Für Bleche genügt die Beachäftijpung auf dai 
meisten Weckmi, iracleieb das G«seb&ft im gamen 
dnrcb dasDamiadenlegen desSeldffbaaesnnurOnstlg 
b ^ ': Hilfst wird. Für Feinbleche hat sich die 
fiaeiitrage, und derogemärs auch die Arbeit, so er- 
freulich gcsteif;erl , dafs ein I'reisatifschlag TOIt 
etwa 8 hat durchgesetzt werden können. 

In Stahlwalzdraht haben sich die Aufträge 
zu mäfsig erhöhten Preisen noch beträchtlich gemehrt, 
so zwar, dalh das Flufseisenmaterial — sogenannte 
DrafatknQppel — ftr das laufende Jahr gina- 
lieb und für das erste Viertel des kommenden 
Jahres bereits j^rHrstentheils zu etwa um 3 t4f 
gestii'frenen I'rei.sen .-lasverkautt ist. Der inländische 
P.edarf daj^ejren läfst noch zu wiinsclien übrig, da 
die Drahtziehereien und Stiftfabrikeu, wenigstens 
theilweise, noch ungenügend beschäftigt sind. Aus 
diesem Grunde ist auch in Eisendraht die Auf- 
besserung nur insoweit ftthlbar geworden, als zu 
den letstea oiedrigsteo Preisen hente nicnt mehr 
anattkommen ist. 

Das S C h i e n e n >r e s e Ii ä f t ziolil ;,'e},'enw;irtig 
die Aufmerksamkeit aller Kreise, velche ein Inter- 
esse an der St.ihl - Industrie nehmen, um so 
mehr auf sich, als dasselbe fast nur noch nach 
den internationalen Beziehungen beurtheilt wird. 
\^on diesem Gesichtspunkte ana bietet sich die er- 
freuliche Erscheinung, da(H auf dem Weltmarict ebie 
entschiedene Erhöliuiii,' der Preise eingetreti n i.^t. Es 
ist dies eine natürliche Folge der zahlreichen am 
Markte befindlichen Auftrii^'e, die in ihrem ganzen 
Umfange nicht zur allgemeiueu Kenntnifs gelangen, 
da, wie wir bestimmt wissen, bedeutende Aufträge 
von Amerika unter der Band in England unterge- 
bracht worden sind. Die englischen Werke haben 
demgemäfii die Preise f&r SttuUschienen bereits «n 
7 bis 10 sh. erhobt In Deatschland haben die 
Preise sich, wegen einer vom Auslände nu.si^ehen- 
den, wie es scheint, tcndentiosen (.'ou( lurenz, 
vorläufig' nur wetiij,^ gehoben; >,'c\s isse \ orgänge 
lasi«eii jedoch die Annahme als bert'chtigt er- 
scheinen, dafs sich in diesen Verhältnissen bald 
eine Aenderung zum Bessern vollziehen wird. 
Uobrigcns sei nierbei bemerkt, dafs die 8. Z. 
gemachten Mittbeilungen Aber die von deataeben 
Werken bei Lieferungen nadi dem Ausland ge- 
stellten aufserordentUcii billigen Preise auf l'eber- 
treibung beruhten. Zu dem damals von den 
Zeitungen genannten Schundpreise sind voti deut- 
sehen Werken, selbst zu den schlechttisteu Zeiten, 
keine Schienen geHefert worden. 




7«2 



Nr. tl. 



«STAHL UND ErSEN"" 



Novecnb«r 1686. 



lu den Maacbinenfaliriken hat sich fast 
durchgehend die Beechäftigiin^ gpinehrt. eine Bease- 
rnng der Pretoe ht auf dieitem Gcbieic Jedoch noch 
aiiobt eulgetrstea. Die £lsengi«(«ef eien «ind 
gam beioDden m tUlkxtagi^ imt 

Die Preise atdltUI sidl wie folgt 
Kohlen und Koks: 

Flammkuhlea .... 
Kokskohlen, gewaschen . 

» feuwesiebte 
(:oke fBr Hodiomiweifct 
> » Beeaemerbetrieb 



6^0- 6.00 
2.80- 3.20 

5,00— 6,00 



Ene: 

Hohspalh 

Gerösteier Spatheisens' ^in . 
i)Omorroätrof.o.b.Hotlerdam . 
8iegenerBrauDeiseiiBteiD.pfao8- 

poonunn 
NasMudecber Rothris«n«l«in 

mil ca. 50 M Eisen . . . 
Robeiaen: 

Giebereieisen Nr. I. . . . 

» II. . . . 
• III. . . . 
QualitAts-Puddeleisen . . . 
Ordinäres » .... 
Üesseniereisen, deutjicb. Sieger- 

länder, graues 

WeslflU. BeMemerei^en . . . 
Stableiaen, weiftes, unter 0,1 % 

Phosphor ab Siegen . . . 
Bes»emerei3Pn,en}?lf,oh, West- 
küste 

Thomaseisen, ileuliche» . . 
Spiegeleisen,lO--12% Mangan, 

^ nach Lage der Werke . 
Eml. Giehereirobeisea Nr. Ul 

Iraneo Ruhrort .... 
Luxemburger , ah Loxemburg . 



. 7.20— 7.00 
, 10.00-10.80 
» 11,80-12,00 

> 8»00— 8,50 



» 49,00—51,00 
» 47.00 

. 45.00-46,00 
> 40,00—42,00 
» 88.00-89,00 

» 45,00 

» 47,00-49.00 

» 40.00-42,00 

sh. 4:^/. --4r.,G 
Jf 3b,0Ö— 4ii,U0 

» 45,50—47,00 

» 51,00-52,00 
» 29,00 



,f 00,00— pir,, 1^0 
(Grundpreis^ 



mit Aul- 

Jt 1^2,00—185,00 
» 125,00-128,00 
» 123/)0— 130,00 

. 95,00 



Gritiiil- 
pr*U. 

nach tit r 
Soll». 



Gewatetes Eisen; - 

Slaliii^cn, weslfalischefs . . 
Winkel-, Fa<joa-n.Tra,.'< i Eih.. !! 
zu ähnlichen (;nmiliirti>;f ti 
als Stabeisen 
schl&gen nach 
Bleche, Kessel- 
• leeuoda 
> dCbuie . 
Draht, Bessemer» 

.'i.^ mm . » 
» aus Schweifs- 

wöbnlichcr > 98,00 
besondere QtuliUteo — — 



Schon in der Einleitung zum Marktbericht be- 
merkten wir, daA sich in Grorsbritannien die 
Lage der Elsen* und Stahl -Industrie erfreulich ge- 

stallet. Nicht blofs über den Roheispnmarki, sondern 
aucli übi^r das Geschilft in fertigem F.ibt'n lif^-on bei- 
nahe aus allen Hn/irki ii tjätHlige Berichte vtir. Als 
Beispiel führen wir an, dais im Norden von England 
und in Cleveland die Producenten sich nicht geneigt 
seigen, sehr viel zu verkaufen, da sie mit Auflrägeu 
gut versehen sind und die Ueberzeugung haben, daüi 
sich eine wirkliche Besserang volbieht. Die Ver* 
scbifTungen In diesem Beiirk sind in dtesem Nonat 
so bedeutend, als je cinin»! im I.aufi- 'It-r l'?t2ti^n 
3 Jahre. Auch in Schottland wird die L.^gc ab be- 
fricilifri ntl betrai litt t, ib nn es ist im Schiffbau, so- 
wit' im Hi.-cn- und Stahlfrescliäft ein Aufschwung 
i'in^'ttn ii ii. Von Kutem.Einflufs ist der Umstand, 
(lafs die Zahl der im Betrieb befindlichen IluchUfen 
sich nicht vermehrt, sondern eher vermindert hat; 
ea sind 25 Hochofen weniger im Gang ala ror 
Jahr«. 



Tereius-Naehrichteii. 



Verein deutscher Eisenhuttenleute. 

Aenderungen im Mitglieder-Verzeichnirs. 

DuesUrij, Vietor, In^nieur, Bochiuu, AUeestrafse 21. 
He<jemann, H., BeCnelw-Ingenieiir, Georgihfltte bei 
Bnxgsolms. 

KMU, O., Ingeniear, Eisenbfttten-Aetien- Verein 

Dfidelingen in Luxemburg. 
Lahrmomi, Fr. Civil-Ingenleur, Wetzlar. 
Philipp, Otto, ingeniear, BerUn W. 02 , Wiolnnann« 

strafse 14. 



lififner, J., In)renieiir, The Snead & Co. Ironworks, 

Louisvillf, K\. Noid.imcrika 
Schniihr, i.isi.ai; (ieneraldirector, Uleiwitz. 
^-f. //' "rs. II , Dtreetor der MatbUdenbfltt« bei 

Uarzburg. 

ZWrlk, D., Ingenieur, Kladno (Eäaenwerk), BOhmeB. 

Verstorben: 
Ferner, Louit, KOln, HumboldtstraTse 84, 

A ,n r. ^ t r t »> n : 
Dulktutt; Consul, Bonn, Grüner Weg 60. 
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.STAHL UNO EISEN/ 



Nr. II. 768 



BUclierschau. 



Muaterhueh für Ei.ieiieondruelionen. Herausge- 
geben vorn Verein driitsi lu r Eisen- und Stahl- 
industrieller und bearbeitet von G. Scba- 
rowsky, CiTilingenieur in BerHn. Erster 

Theil , 1, Liefcninp. Leipzig und Berlin. 
Verlag und Druck von Otto Spanier. 

Nach ISnperom Hinli.ilton ist dk- erste, die 
>S.-iu!tii< liiliatiili'lndo LiifiTuiifr diese!» Werke», 
mit do.st'cii Zwecken diese Zeit.sclirift sich schon 
häuti>;er liestliäfti^'t liat, nuninelir erschienen. Glück- 
liehcrwei-HC kann aber in die.sein Falle da." 8|ir(lcli- 
wort: >Wu8 lange währt, wird gut« mit vulh-r Im - 
reehtigang ia AnwendanK gebracht werden. Wir | 
können der ms vorliecenoen Lieferung in allen Be- 
rielltni;;eii mir das vollste Lob spenden. 

Der Hauptzweck des »Miistcrbiichs« ist bekannt- 
lich der, in deinsen>en Araintektcn, ItauunteniehnuTn, 
Maurer- und Ziniuicnneistcrn, welchen das Entwerfen 
und fiereelinen von Eiscneousiructiom-n zu mühsam 
oder in vielen FftUen unbekannt ist, ein HUIfsbuch 
so bieten, um mit deaaen Anwenonng Eisen mit 
frleicher Leichtigkeit wie Stein und ünlz als 15a«- 
material verwenden zu kfhinen. Zum 1 ntert^ehiedc 
von den hi.slu'ri^ccii IliiltVtiiii Ii. i ii. in wch ln'n nu'ist 
nur die Methoden zur nefitiunnuiiff der Uiniensionen 
Von Eiscncont*tru('tionen ^e^eben sind, sind in dem 
vorliegenden Mu-sterluieh lür (;anz bestimmte, in der 
Baopraxis regebnür«!;; wiederkehrende FÜle die 
detatilirten Conetructioaen mit Angabe der an ver- 
wendenden Profile dargeetellt, so dafo aneb ein mit 
der Technik der Eiseneonstructionen nieht ver- 
trauter Maurermeister die gegebenen .Muster als 
Vorbild benutzen kann. 

Zur besseren Orientirung rccapitaliron wir noch 
kurz die Anordnung dea Gesammt- Inhaltes. Das 
Naaterbacb beeteht ana swei Tbellea, voa denen 
der efrtan folgende fünf AbAiilugBn entlilh; 

L Abth.: Säulen, 
n. . Decken, 
m. „ Dieber, 

IV. „ Treppen, 

V. „ kleinere Brücken. 

Während im orstcu Theil die einzelnen Kau- 
tbeile bearbeitet sbid, enthält der aweito Theil 
TollstHndige Entwürfe von kleineren und grOfteren 

l'rtuwi'rken, bei denen d.is Eisen vorbeRBcbend ab 

liauniaterial verwendet ift. 

Dank der ( >|iri it'ri utii_'keit einer Reibe ;;röfse- 
rer Werke, weklie nandiatie l!i itr.-ijre a foinls perdu 
gezeichnet haben, konnte iler l'reis im Üueldiandel 
üalserst mälug normirt werden. Trotz der elegan- 
ten Ansetattnng betrigt derselbe nur 

tur jede Lieferun;; des l. Tbeila broebirt l,->0 JC 

für den ganzen 1. Theil 6. — , 

fBr den gensen 8. Theil 10,— „ 

I>as Mufferlinrh, das in erster T>inie fördernd 
auf d ie An wend u n;r des Eisens wirken soll, 
kann nur dann seinen Zweck erreichen, wenn es die 
ausgedehnteste Verhreitun^ findet, und in diesem 
Sinne nach besten Kräften helfend mitzuwirken, ist 
die Pflicht eines Jeden, dem es um das Gedeihen 
unaerea läsenbQttengewerbea an thun ist. 



Jahres- Iln irli/ übet' die Ijeistungen der chemisehw 
Ti'chnoloyie mit besonderer Ikril-ksiclitifjunff 
der Gewerbestatistik für cio*' JaJir 1885, 
Jahrgang I bis XXV bearbeitet von R. von 
Wagner. Forlgesetzt von Dr. Ferdinand 
Fischer. XXXi. oder neue Folge XVI. 
Jahrgang. ICt 478 AbbQdungen. Leipzig, 
Verlag von Otto Wigand, 1886. 

Der sehen vor einiger Zeit mit höebst aner- 
kennenswerther Pünktlichkeit erschienene Jahre«- 

luricht iU»er die Leistunp ii der ehemischen Tecb- 
nidof^ic für das verHun.'-eiie .labr redit .«ich den 
früheren Bänden in \s iirdii:ster Weise an. iK-r l'm- 
fang des Bandes, welcher d. J. 1375 Seiten umfafst, 
ist ein handgfeiffieher Beweis für die {gewaltige 
Thätigkeit unserer Zeit auf den verschiedeneu Ge- 
bieten der Technologie. Je mehr aber auf einem 
Gebiet {geleistet wird, um so mehr mnfs jeder Einzelne 
es sich angelegen »ein lassen, den Erzeugnissen von 
Wis.senscbaft und Praxis auf dem Futse nachzu- 
tolfreu. Ks liegt aber auf der Hand , dafs es für 
den F.in/.elnen, iler seiner tü^jHehen I'ieselK'iftiu'nn;.' 
oblie-. n Hiul's, keine leichte AutVabe ist, sich mit 
den ;i überstürzenden Erfindungen bekannt SQ 
machen, uud so wird er sieb sehr freuen, wenn ihm 
diese Aufgabe dureb den vorliegenden Bericht des 
Dr. Ferdinand Fischer wesentlich erleichtert wird. 
Die Umsicht, mit welcher der Verfasser seine Auf- 
i:;\\ic irelii.st bnt, venlient Ihm i1( i- lirsi'.'en Fülle de.-* 
Mateii.'ils und der \'iel.'*eiti;:keit des lielierrsiliten 
(Jebietes aufseronlentliehe Anerkenn nni;. 

Der neue Band ist geeignet, dem stets sich 
hohen Anaeheos erfireaeoden Wenni neue Fronnde 
zusufUhren. 



Directory to the Irun and Steel WorkM of tite 
VnUtä State». Embraeing the Blast Fur- 
naces, Rolling Mills, Steel Works, Forges 
and Bloomaries in cvery slale and terri- 
tory; also, lista of Win» Milh, Wtre Nait 
Works, Car-Axle Works. Car-Wl.eel Worka, 
Carbuilders, LooomoÜve Works, Wroo|^t 
Iron Pipe Works, and Gast Iran Pipo 
Works. Prcpared aud published by tlic 
American Iron and Steel Association. Phila- 
delphia Nr. 261, South Fourth Street. 
PriceS^. 

Dieser aus<;oieieluietc in dieser Zeir^ellrift ^elioii 
niehrfaeli liesprochene Führer durch die Ki.sen- und 
StJildwerke tler Vereini|^en .Staaten, wideher zidetzt 
vor 2 .lalin-n ausgegeben worden ist, liejit wiederum 
in n< tu r .\iillagc vor uns. Infolge der gedi-änglen 
Ausdruduweise enthält das 207 Seiten starke Buch 
eine ungeheure Menge von Material. • Aus den 
wenigen Zeilen , welche die Beschreibung eine» 
Werks enthalten , erhalten wir sozusagen ein voll- 
ständiire» Bild deMselhen : l>ei einem Iloehofenwerk 
erlaliren wir z. 1!. die Zahl ih r II>K-h<"ifen , ihre 
llau|)t;ilinie>suitLren , i)l> Wasx i kratt Mirhamlen, 

Alter, bcdeutcudc iteuaraturcn, Brcnuniatcrial, EnOf 
Leistungsfkbigkeit, Darstellnng besonderer Qnali- 
tüten lt. 9. w. 
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.STAHL UND EISEN/ 



November 1886. 



Eine ans «lein Biulie cntnoniiTioiic «tiitistischc 
Ucbersidit ülicr die Eisen- unii Stiihlwcrkt; di-r 
Vt-i riiiif^ton SUiaten iBt bereit« auf Si itc i>71 v. Nr. 
niitgcllieiit; ebcndanelbst it<t auch die starke Äaä- 
debiiun^ und Zunahme der llüttenwerl<c, naincntliL'h 
der Staidwerkc lieHprochen. Der bt«4erc Europäer, 
welcher unter dem Dmck der bmitigen Gcscliäft8- 
verhältoiaBe schwer leidet, mnA Ton Neid erfUllt 
werden, -wenn er die wunderbaren Portochritte er^ 
blickt , welche die nor«lameriknnisr!inn nüttenicutc 
in den letzten zwei Jahren gemaciit liaUn. 

Das Buch ii»t filr Jeden, der das Eisen- und 
Stahlgewerbc der Vereinigten Staaten durch Stu- 
diinn und durch Bcreisung kennen lernen will, ein 
unentbehrliche» UUifemitteL 



UA«r da» Fi^ridi Simeimek« «mm Hnzimfäkren 

mit freier Flain)n<'neiitf<iJtiiiiij. Von fl iistaf 
W e s t ni a D , Hütteningenieur in Stock- 
holm. Mit 1 Tafel. Berlin, Dmck von 
I^Lonliard Simion. 
Verfasser (fiebt die iiHeres«ante Zeichnung 
eitiOB naeb den neueHten Erfalirungen von Triedrich 
Siemen» «onetnitrton GlMMbniclzrWapaenofen» filr 
tiOO t PABanngsvcrmOgen qimI theih die Untervuchnn- 
I5«n mit, um die Warmoverliäitnis^c desselben 
wimtcnBehartlich zu nntersnehen. Die ErgebnisHe, 
auf welche ss ir :m dii scr Stelle tiiilit weiter ein- 
zugehen verinugeü , weil sie ein ilim ies Interesse 
nur für den (ilasschnielzer beiiitzt, hiikI •lazii ge- 
eignet, tlie hfihen und unbeBtreitbaren V erdienste, 
welche Friedrich Siemen» sich auf diesem <lebiete 
de» 8c)uDelzofenhaue» erworben hat, in glänzender 
Weise sn beetfttIgeD. 

Im II. Tbeilo bcsdiKfUgt der VorfaMcr der 
FliiUfsehrifl -- al» eine sidchc \n sie in die Welt 
gesetzt — .««ich mit der Liirnt .i ii ii sehen K r i t i k liin-r 
das SicmviiBschc Ueizverfahreu mit freier Elammeu- 



entfaltung, welche im Aprilheft von »Stahl und 
Eisen« erschienen ist. l>a es uns fern liegt, die 
ehi ii lic:rr;<l)t'iH' StiTitaxt w ieder hcrvoi zusm lii«n, 
m üljergebeii wir diesen Tbeil düiI geben nur die 
»Scblufsbemerkung« wieder. Dieselbe lautet: 

„Dem eigenen Gutachten des Lesers überlasse 
ich liiernaeh zu beurtheileni Ob und inwiefern die 
L.(Qnuaun)8chen £rg{l»»e von der Reelame des 
S.(ienion») seine von Stefaunann hergenomnenea 
liercchnungcn des S.iiemen8)8chen T?egeaoratiT-PrlB- 
cips eine richtige Grundlage hubeit. 

l);i es mit dem Zwecke dieses Artikels, die 
S.iiemvapische Theorie der freien Flamnienent- 
wicklung wissenschaftlich und rcchnungsniäfsig zu 
begründen , niobt vereinbar ist , so werde ich die 
L.(ünnann 'BchMl Beweisführungen ttir den Mangel 
einer Erfindung von Seiten S.(iemen»)' nicht boröcic- 
»lofatifren; so viel dürfte ich mir Jedoeh erlauben 
zu erwähnen, dafa es richtiger gewesen wäre, eine 
andere Zeitschrift als »Stahl und I-'isen« zu einem 
pei'.söiilii'ln'ii Stn-ite /.II \v;ililrn, da man docb li<'ii(i^-en 
Tages von jedem Kiseiihiittenmann annehmen darf, 
dafs er nicht das .ils richtig anerkenne, was mir 
behauptet, sundern mir das, was auch bewiesen 
wird.** 

Die Nicbtberftcluicbti{7ung der L.(&nnaon)8ciieD 
Beweiefltbmnfren für den Nanf^el einer Erfindnnif 

von Seiten S.'iemens)' hat jeilenfalls den Vorzug der 
Be<|uenilichkeit , sie sei deshalb hier festgeheftet, 
weil sie das 7.ii;;eM,-(ii(liiils eiitliiilt, lials eine Wider- 
legung der l.ui iiiaiiiisehcn Kritik duieli W. nicht 

erfolgt ist. 

Wenn kein Mangel an einem Erfindungsgedan- 
ken in der (las neue lleizverfaliren l>etrelTenden 
PatentanweldunK Nr. SlSl vorhanden wire, wflrde 
das Kaieortichc Patentamt darauf ein Patent ertbeilt 
hal>en. Wenigstens alu-r wiinh», Hr. Siemens der 
wiederholten Aulfonlernng des Hrn. läirmaiin, den 
Wortlaut dieser AiniieldiniLT ilen l.e>eiM /m i'igcnen 
Beurtlitiiluiig mitziitlieilen, nachgekommen seiu. 
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der nordwesttichen Gruppe des Vereins deutscher Eisen- und StahlindustrieHer 

und de« 

Vereins ieotscber Eisenhüttenleute. 

Herausgegeben von den Yereinevorständen. 

Redi(irt voo dm GcscbKUftthrern twidw Vmiae: 

«MNnhNntir H. JL Botok Pf iMbchlUidM TMI od lifniwr E. 8ebr5dt«r llr Iw Utbml« 1UL 
Coxnmtastoos-Twlag von A. Bagel in Sttmaidovf. 
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6. Jalirgang. 



Neue Profileisen -Universal Walzwerke. 

Von Hugo Sack, Ingeiticur der Dui.sl)iir;;i>r Maschiiu-iibiUi-Actioii-GescUschaft. 
(Hierzu die ZeichnuDgeu aof Blatt 2lXXVI und XXXVIL) 



in der vielseitigen Verwendung und dem 

sl( li>; Wiu lisi ndon VeriniHicli tii-r Trägt^r- 
y 1 prülilc ist die niedere Qualitälsstufe der- 
'selben für den Laien gewifä eine auf- 
fallfnclc Thatsaciif. Währeml man sonst an alle 
Walzwcrksprodurto Imlio AnCordi'iimpt'ii zu slfllon 
gewohnt ial, niaii sii-li hei «Ich tioi li- 

wiehtigen Eisen mit viel geringerer Feslig- 
keil iitui rcchiK'l <l<>rt. wo fino Gcwirlitsri iM'huiig 
nicht viel auf sich hat, mit grufsen bicherheils- 
coefficienten, zieht es aber, eingedenk der nel- 
larlicn SchweiÜBfclilfM- niul uiiganzcn Stdlcn u. s. w., 
im Briickenban und bei äonsligen, zuverlässig sein 
mflssenden Gonstnictionen vor, genietete Blech- 
trSger zu verwenden. 

Die Ursache zu diesem MifsvorliäUnifs ist 
jedem Fachmann Iw-kannl. Es lassen sich 
ii.'inilicli hei der jetzigen Kalilniniiig-iiielliode die 
aiitVeililslclicnil''ii l'ridiltlieile heim Walzen i)i<ht 
zwecjimüfäig vtuurheitcu. Durch uugleichmäfsige 
Strecltung enlstdien betrlehtUehe Spamiwigen 
iimi rliall» des Walzstnlns. die schon während (k»s 
W'alzoiiä oftmals Veranlassung zum Aufreifsen 
geben and im kalten Zustand von gröbtem Nach- 
theQ (lir die Znverlässigkeit des Trägers sind. 
Während bei dem | |-Protit durch Walzen im 
aufgebogenen Zustande «n Mittel gegeben ist, 
diesen Fehler zu nnigelK'ji. isl mmii lu-i dem 
Profil an »lie Mangclhaltigkeil ilner Kalihii- 
rung gebunden. Ks katm d.iliiT nicht Wunder 
nehmen . wenn es der Fhifseisenindustrie nodi 
nii Iii allL'fiiii'iiii T frchnigen ist, sich dieses Werth- 
volle 1 landels[)rulil zu nutze zu machen, 
bezw., dafs xShere Schweifseiscnsorlen fifr die 
XIU 



Trfign-fobrication ungeeignet sind. Flubdsen so- 
wohl als phosphorfreies Schweifseisen veilangen 
nämlich eine sehr sorgfaltige Kalibrirung; damit 
Materialspimmmgen nicht so stark auftreten können, 
ist eine grilfsere Anzahl Stiche erforderlich. Nun 
siinl aber die praktischen Grenzen in dieser Ricli-^ 
liuig sehr eng gezogen, wollte man ni<-ht anders 
die GerQstzahl unnOtz vermehren und den Be- 
trii h veitheuern. Ans diesem (Jrunde <Th< !II zur 
Genüge die L'amüglichkeil, höhere Trägersorten 
aus besseren Materialien herzustellen. Besonders 
für das Walzen hoher Träger ist ein in Glfdi- 
hitze sehr bild- und gefügsames Eisen nothwendig, 
das sich ohne angstliche Rücksichtnahme anf 
gleicliraäfsige Streckung stark drücken , gut 
schweifscn und in möglichst wenig Stichen herunter- 
walzen läfsl. Derartige Eigenschaften besitzt 
phus|ilinihaltigr s F,i>i n in hohem Mafse und wird 
dalicc last aiHsrlilirfslich zur Trä^'i'rfaliricalion 
verwendet. Alle Versuche, diesem kalthrücliigcn 
Materiale den Rang strntig zu machen, mfliiiten 
also damit hegiiuien, die Kalil)rirung zu verl>esseni, 
sie uiüfstcn darauf gerichtet sein, die Walzsläbe 
von allen 4 Seiten zu drfleken, um «ine in allen 
Profiitheilen glei<hmärsigo Streckung erfolgen zu 
lassen, sie müfsten ferner eine von der verfüg- 
i>aren WalzengesammtlSnge unahhflngige Stich- 
zahl «rslrclx ii. l)i railige Bedingungen sind olTen- 
har nur durcii ein Universalknlil)er zu erfüllen 
uml es isl in der That dieser W^cg mehrfach 
eingeschlagen worden, allerdings mit wenig Er- 
l'nlg. Weil es nicht gelang, eine versfellhare, das 
I'rolil allseitig begrenzende Walzfurm zu erlangen. 
In Naclistebendem soll nun ein neues Universal* 

1 
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8TAUL UND £1S£N.* 



Dec«inb«r I8d6. 



MnÜMgri^tem in \orschIag gebracht werden, 
welches niil geschlossenem Kf\!ibpr nrhoitrl. Klif^ 
indefs auf dafi Wesen desselben eingegangen wird, 
mag hier vorausgeschickt werden, dafa sich nicht 
allein 2 ai lisi;.'c Träfn i-, snndpni auch -laohsige 
Kiückprotile mit demselben hcrtütelteu lassen. Die 
ersteren shid bereils in ausgedehntestem Gebrauch, 
zur Befürwortung der letzteren seien Torerst einige 
Bemerkungen gentatlet. 

Dom Kreuzprofil. 

Wälirend d;is Gnfseisen für gebogene Con- 
struolionsllieile nur ganz vereinzelt gebraucht wird, 
ist seine Verwendung für Säulen noch die übhchere, 
(►bwolil man tnil liii sein M.ilorial wiederholt 
schlechte Erfahrungen getnacht liat. Ks sei hiev 
nur an den Einslunt der Tay-Brikike und des 
Mälzereikellers der Rin(!inf?schen Brauerei in 
Frankfurt a. M. (im Juli 1885) eriiuaert. Eine 
Erkttrtmg tat die Unsicherheit des Gufseisens zu 
finden, föllt nicht schwer, wenn wir berücksich- 
tigen, wie klein seine Zugfestigkeit ist. Die Fasern 
einer auf Zerknickung beanspruchten Sfiule werden 
aber thalsächlich gezogen, .sohald eine, wenn auch 
nur geringe Aushauchung der Säule erfolgt, oder 
durch einseitige Auflagerung der Kopf- bezw. Fufs- 
plutten ili<' Last niclil mehr axial öberlragen wird. 
Auch auf eine Dni( kr> sli^:k<'it liKiir^-priK ilürfle 
das Gufseisen, trotz seiner hohen Druckfestigkeil, 
nicht gflnsüger als Sehnüedeisen sein, da beide 
ungeHihr dieselbe Elaslicitätsgrenze be.sitzen. Ks 
scheint denmach wohl unzweifelhaft, dats bei 
normaler Temperatur die gufeeiseme Säule ^ne 
kleinere Sicherheit als die gewalzte hietcl. Als 
ein weiterer Uebelstand ist zu bezeichnen, diü's 
hei gegos.scnen Saiden oft Materialfehler, wie 
uiigli'iche Wandstärken und (iur^blasen, unter- 
laufen, die sich schwff constatiren lassen. 

Wenn trotzdem das Gufscisen so lange seine 
Herrschaft behauptet hat, so erklärt sich dies 
durch die Möglichkeit, durch (liefsen leiciit < in«? 
geltiUige Form der Säule, einen für Zerknickung 
günstigen Querschnitt, sowie Schaft-, Kopf- und 
Fufsplatffn, f!(ins'olen u. s. w. in einem Stüi k 
herzustellen, und weil es noch nicht gelungen 
ist, geeignete, auch fllr grOfsere Gonstrnctionen 
verwerlhbare Knickprofile zu walzen. Kine prin- 
cipielle Kntscheidung in dieser für die Sicherheit 
der W'ohngebäude hochwichtigen Frage traf das 
Berliner Folixeipräsidium im Jahre 1884 durch 
finc Vfrfrifnmp. Wf»l<!if^ die Anfsti llunL' iiirlif um- 
mantelter gulsci-serner Säulen unl«'r tragenden 
Wanden in Wohngdiiudcn verbot. Wenngleich 
die ni'prtindiin^' (iin>f< llf";r!iltr<<r-.--, <];\U nämlirli 
eine walzeiserne Stütze in Glühhitze einseitig an- 
gespritzt, ihre Last besser zu tragen Tonnage , 
iiirlil aN >Iii hhaltig bezeichnet werden kaim, so ist 
doch das ücniselben zu (iruade gelegene gruodsäU- 
liche MiJslrauen gegen g<>go8sene Säulen gewifs zu 
billigen. Die praktischei) Amerikaner haben langst 



I erkannt, dafe die gewalzte Stütze unlxHliiigt zu- 
verlässiger ist, und ihre Quadrant- i-< tu onslrtiction 
erfreut sich drüben einer »flir ausgi-iieiintmi Ver- 
breitung, sie haben aber auch erkannt, dafs wetler 
Gnfseisen noch Sclnveifseiseii im Ffuer bestämlig 
itein kann, UJid sie umgeben niihl allein ihre 
Säulen, sondern auch das tragende eiserne Ge- 
bälk mit einem feuerfesten .Mantel.* Fragen wir 

i 

(uns nun, warum sich bei uns die i»äulen aus 
Walzeisen noch nicht einzubürgern vermochten, 

! warum insbesuiidt re die vorlheilhaften Quadrant- 
eiscnschäfte noch keine grüfsere Verbreitung ge- 
funden, so lautet die .Antwort: Die BeschalTung 
solcher .Stützen ist zu umstämllich und zeilraubend, 
stf wiiil fcrnpr v<tI1i'miitI durch die Nii larlM-il. 
Es dürlie daher als oin Korlsrhritt in der Verwen- 
dung des Eisens fOr Bauzwecke angesehen werden 

können, wcim es- i.'.:'!änfrf, viH-tlicüiiafli' Ihaick- 
prolile direct zu walzen, und wenn solche l'rolile 
im Handel gang und gSbc wOrden wie dieLJ* und 
[— j-KiseJi. V'in einem iMilbewerb Schmied- 
eiserner Köhren nmtn hierbei wohl ganz abgc- 
sdien werden, da ihr unverhSllnirsmärsig hoher 
Preis eine unüberwindliche Klippe für eine all- 
gemeinere Verwendung für getlachten Zweck bilden 
wird und sich aufserdem Anschlüsse schlechl be- 
werkslt'lligen lassen. Ks bliclH' also nur noch 
der kreuzförmige <Jn(^rsclmill als walzbar übrig. 
Frutile dieser Art haben indeEü noch wenig Ein- 
gang gefhnden und sind Oberhaupt nur in kleineren 
Ahmessunj-'i ri In r^- stellt worden. Hifs •iflrftr- in 
der unvorthcilhallcu Materialverthcilung, verauhifst 
durch die wegen des Walzens nach aufsen stark 
verjüngte Form der Schenkel, in dem deswegen 
für Knoten- und AnschlursconstriK^lionöU sich 
wenig eignenden Querschnitl, und endlich in der 
schlechten Materialverarbeitung beim Walzprocefs 
.seinen (JnirHi lialim. Diese Uebelstäude sind bei 
der jetzigen K.ilii»rirungsmeÜiode unvermeidlich und 
I findet imui in der Tbat in den Profilfaeflen kreuz- 
, förmige Profile kaum noch antrcführl. 

Angesichts der gegenwärtigen Sachlage ver* 
spricht nun das vorliegende Kalibrirungsverfahren 
den Kampf zwisf ln ii dfu gufseiscrnen und ge- 
walzten Süulen in ein neues Stadium überzu- 
führen. Dasselbe gestattet nSmIich das Auswalzen 
der in Fig. 1 und 2 dargcstollfen vorlhcilhafleren 
Prolih? auch bis zu den gröfsten Dimensionen 
und in hoiiiog«*ner Stnictur. Das gradsohenk- 
lige Profd (Fi;.'. Ii ]-t überall da geeignet, wo 
essirh darum handeil, Träger« onslrilctione?!, I>iai.iv 
uulverbüiide u. s. w. anzuschliefseu. Die Sciienk*-! 
sind in den meisten FtOlen zur Aufnahme von 
mind<'-;1<'!i- 2 Xit^Ucili.-n Lr'ft t'i'iai'r , sn dafs 
sich also schräge N'ersteifiafgssliuigen und auch ein- 
fachere Knoten-Anschlusse direct anbringen lassen. 
I Bei gröfseren Lasten ist es am besten» die Träger 

Ijeüandlsi hutl in Washiiigtun, tirii. Itcgierungü- iiiiü 
Bauraths Lange, vom 10. SSept. 1884. 
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in 2 Strftng« außsulSsm. eine Kreuxsiule in die | 

Mille zu sU'lloii und Hlrrliconsolo an «Jio Kn nz- 
scheukel zu nieten, welche die beiden Träger 
unlerstSIzen. Das gesäumte Profil eignet sich 
mehr filr Hodi -Bauzwecke. Die reichen («nuie- 
lirungen wcrflen an sich sdion solrhcn Säulen 
ein gefälliges Aussehen verleihen . nl.sdann kann 
man »ehr vortheilhaft die änrsoro Fornigehunp 
iliin-li Ut1lm:l^n'rrl itni! diirrti Sdick tliir Ix-wirkei), 
aul welclieni \S ege man am i>wiiifmsleii den An- 
forderongcn der Architektur und Feuersicfaerheit 
gh'ichzcilig g«^*^ !!! werden kann. Consulen ans 
Üleeh müüsvu hier vermiUel^l Kutlerslückeu aii- 
gebmcht werden, oder sie mfllsten von Gufseisen 
s. iii älinlich wie sie hei <h'n Qiiadranteisensiinlen 
iit Anwendung sind. VuLi- und Kopfplatten 
Icönnen bei beiden Profilen flberall da, wo auf 
Wibddnu'k nicht hrainhl (tnclcsteht genommen 
zu werden, «'lienfalls von (iurselsen sein. Dafiir 
lassen sieh gewisüse cliaraklerislis«he Typen auf- 
Mtcilen, die el>ens(i gnt als die Säiilenschäfle 
seihsl zu 1 1 imlcKii: tlkchi ui'idiMi kiWmJen. Ks 
folgt hieraus, dals solciie ?»aulen immer schnell 
m heftchalTen wären, und datn man Rlr joden 
Bela^ftiDpsfall den vorlheilhaflesten Quersehnitl zu 
wählen imstande ist. Demgegenüber ist man 
heim Gufseisen von vorhandenen Moddien ab- 
hängig : ferner erfordern slilgemafseSiiiden meistens 
»o grofsc Diclienabmeäsuogen, dals in i^oichcm 
Falle die vorhin erwähnt«» f'mmanentng schon 
aus Billigkeitsgriinden ind>etiin^:l vor/u/ii licit wäre. 
Kill driH' i I'< helsland ist der. dafs .sieli hei gufs- 
eiserneii Sault n (Jimsole naehtriiglieh viel s« hieehler 
iiidiriiigen lassen, was /.. \i. \m Faln-ikanlagen ein 
\\irlitiL.-fr Punkt ist. Kndlirli aher ist der für Säulen 
iioi li übliche Gcwicht."*prcis ehie sehr schlechte (Je- 
wfthr Rlr eine rationelle Materialverwcndung. 

<]<■]• liolilen gufsei.sernen Säule, .-n ist 
auch den (Juadraiileisensciiäflen eine vortlieilhafle 
StofTonterbringung eigen. Die letzterwShnte Sfiule 
deswegen inmier leiehler ausfallen als ein 
gU'ic-hwerlhiges Kroui:|>rolil, selbst wenn es Saum* 
nppen liat. iu der Concurrenz beider Quer» 
schnitte wird aber wohl der Preis aussehlag' 



gebend und deshalb das Ergebnifs der nach* 

sfehciidcn Tabelle von Interesse sein. Für die 
Quadrautcistiu beruht esjedenfalls auf sehr günstigen 
Annahmea, weil ihre danneroi MatervtlsUrkan 
viel eher Querschnittsdeformationen zulassen, wo- 
durch das Einknicken solcher Säulen noch vor 
Eintritt der berechneten Bruchbela.stung er- 
folgen würde. Es können auferdem Nietverbin- 
dungen dl r Voi ;ni>set7:nTig, welche bei Ermittelung 
der Trägheitsmomenle gemacht wurden, dals 
nämlich der combinirte Querschnitt wirklich ein 
iimi'p' znsriminenli.-infrfiidc^ flnnzes sei , nicmal.<; 
völlig entsprechen, was u. A. die Versuche von 
Banschinger* recht deutlich bewiesen haben. 
Demgemäfs ist die gerühmte Eigenschaft dos 
(^uadrauteisens, bei welchem sich die Trägheits- 
momente durch zwischengenietete Flaehetsen 
beliebig erhöhen lassen sollen, nur theilweise »U- 
treffend, überdies sind solche Futterstücke ganz 
werlhlos, wenn sie durch Zwischenbleche u. s. w. 
in der Nähe des gelKbrlichen Querschnittes Unter- 
bi-ochen werden müssen. Bei dem neuen Rippen- 
kreuzprufde sollen die nach der Mille zu ver- 
stärkten Schenkel Quenehnittsdefonnationen vor- 
beugen. Dasselbe erhfdt dadnnh nämlich eine 
CJcstall, welche der Bedingung für gleiche Festig- 
keit entspricht, wenn an den RSndem iufsere 
Kräfte wirken, welche die Schenkel an der Wurzel 
abzubrechen suchen. (Uebrigens hat diese Form- 
gehung au(serd<'m ihren Gnmd in der Kalibrirung.) 
I»ie ZuverlSssigki-it des Kreuz<iuerschnittes gegen 
Ausbiegungen der Sclienkpl könnte anfwrdem 
lei<ht no<-h dadurch criiöht werden, dafs man 
an der gefTdirlichen Stelle eine Schelle um das 
Profil legle, oder ein Schrumpfband um dassi«ll>e 
zeige. Aeliuliche Mafsregeln lassen sich bei den 
Quadranteisen oder bei zwei Rttcken gegen RQcken 

viTliiinderien | | - F^iseii viel weniger bequem 

ausführen, und es ist dieser Umstand im Verein mit 
den relativ zu dünnen Stoffstflrken als Grund da- 
für zu betrachten , d.ifs nmn diesen schmiedeiser- 
nen S&ulen «ue scUädlicUp Biegsandteil nachs«^. 



* »Deutsche Baiueitong« 188S, S. 315. 
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3.!»0X350 
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94 
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U 880 
22 827 
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m 
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Summa 


581 


Sunuiia 


3.')7 


tiuiuma 


480 1 
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549 



(ti vorslehender Tabelle sind An^Mben bezüg- 
lit ii der Querschnitte, der Trägheitsmomente und 
der Gewichte fOr den laufenden Meter einiger 



SiitilenThfifli' j:leii Ii' t Tragftihigkeit für die Be- 
uuspruchung auf Knickung zusammengestellt, un- 
ter Zu^rundelegimg eines Drackelasticitätsmoduls 
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von 20 000 für Staheisen bei 4fai:hcr Sitlierlieil 
nml 10 000 für Gursdsori hei Sfacher SK-lierheil 
Oiej<<?iiii gegossen), wonius sii.h für (lufseLsen 
2'/tnial 80 grofse Trägheitsmonicnle orfrobcn. 

Ycrhaltf-n siili also die Guwiclile der pe- 
goääenen und Quadraulsäuleu zu Hippeuki'tuz- 
profilen wie 581 1 357 : 486 od«r 119,55 : 78,46 
: 100. Dio-'-t s Vi rliälliiir> irr-l i'ti t si< h für prad- 
scheuküges Krciizciscu wie 105,B3 : G5,03 : 100. 
Hieraus ergiobt sieh bei cin«tn muthmarslichen 
Preise von 110 für lOTnf k;j Kicuzcisen, 
datn das gesüunile Profil bei92,Ul-^ für gegossene 
und 140,74 für Quadranlsiiuk-n noch contur- 
reiizfätiig hlcibon würde. Für <la.s gnulsclienklipc 
Profi! f-tfüpn ^xvh die analntri n Pi < i-e für (iiifs- 
fison auf loa, 94 und Quadranlciscn aul 169,15 
Der dies«m Vergleiche zu Grunde gelegte Preis 
von 110 - ^ dnrfle bei e.inigennafscn günstigen 
Bclriebsvcrbältnisscn der botrefTcuden Anlage, den 
gegen^n^U^Hien NoÜrungeti angemessen, nicht zu 
iii< ili i^: (:( tri ilTen sein. Im übrigen ist jeder Fach- 
inanu iu der Lage^ an der Hand der obigen Ta- 
belle sich selbst ein Urtheil Aber die verschiedenen 
Preise zu bilden. An dieser Stelle ist noch zu 
bemerken, dafs die dem Vergleiche ungünstige 
Knicknngsbcanspnichung vorausgesetzt wurde, 
welche indefs bei hohen U(*lustungen und gewöbn- 
llcbcii Siiulenhöhen «Lltrni r cititritt, wvi] dann 
das Verhälluilj» der (Juerschnillsdiniensiou zur .Stütz- 
iSnge unter demjenigen Procentsatz bleibt, der 
ciuc P( < litiiinj' auf Knickung verlangt. Die un- 
vurthcilhancrc Malerialgruppirung der Kreuzprolil' 
eisen ist aber bei der einfochcn Drackfestiglcdt 
ohne Finflufs. 

in jedem Falle aber crgicbl sich die Concur- 
rcnzßihigheit der neuen Profile aus der Tabelle 
und es steht zu erwarten, dafs dieselben die Knt- 
Scheidung der MateriallruLr iln Säulen zu (imislen 
von Scbniie»leisen näher Ijiiiigen und bei eventueller 
Ausfiihrung der Prollleisenproduction ein neues 
und lohnendes Absatzgebiet eröl&ien wird. 

Was nun das Kreuz -Walzwerkssysl-m ;iril)e- 
laugt, so vergegenwärtigt Fig. 3 u. 4 Bl. XXXV l das 
Schema desselben. Die |—j - Anordnung ist nur 
eine Modilication von demselben und soll weiter 
unten behandelt werden. 

Kin Horizontalwalzeupaar ist mit 2 verlicaleii 
Walzen so in Verbindung gebracht, dafs die 
Kegelfiii« !■) II ()() «ler ersleren lilior (•oniseli(> 
Flächen gleicher Neigung der ielzterc^ii greifen. 
Die Kreuzscbenkel werden unter 45** geneigt ge* 
walzt, und die Fornrj"'biirt'.- winl von oben und 
unten durch die Horizuntul-, t>cillich durcli die 
Verlicalwahmi bewirict, zu welchem Zwecke die 
beiden Walzenpaare mit entsprechenden Pntfdi- 
nmgcn versehen sind. Dieses 4llieilige Kniiber 
läfsl sich verstellen, ohne daß» dabei der Schlufs 
desselben aufgehoben wQrde, wodurdi es geeignet 



wird, eine Heibc von Ouerschnitten zu bildcQ, 
die in ri* !iti^" r AufeinandeilMlge einer zweck- 
ntäfsigen KiiUvi) klung des Pruliles entsjirecheu. 
Dabei wei-den die Horizontalwalzen allein ange- 
trieben, die stHi' nd angeordneten dienen bingepen 
nur uU Sthleppwalzen ; zwiüdieu den beider- 
seitigen BerOhrungsflSchen läfst man stets eine 
kleine Fuge, <ijt Vt i !i< ilw ri müssen also von 

idem durchgezogenen Walzslabe mitgcnonunen 
werden und bldben demzufolge heim Leergunge 
; des Walzwerkes still liegen. 

' Wolke mau die inneren KegeUl.ichen der 
j Verticalwalzen weitet' ausdehnen, so wurden 
I ringlrinnige Körpei' entstehen. Sie mugen daher 
I auch als »Üing-Walzen« bezeichn> t wrnlcii. 
1 L'nler.HUclie]i wir nun zuerst die Bedingungen, 
welche für ein riebtiges Ineinandergreifen ^ dci- 
: Walzen mafsgeberid sind. 

Ks> liaudelt iiicb iu uuäeriu Fidle uui da;s 
Rollen (eigentlich Gleiten) eines Vollkcgcls 0« in 
einem Iloblkegel (), imd es mufs bi'i (1, wenn 
dies noch uiögiich sein soll, der Ki-üuimuiigä- 
radius des Hohlkegels > demjenigen des Voll- 
. kcgels sein. Der KrOnunungsradios eines Kegels 




wird aber geftmdcn, indem man auf der Ki^el- 

Seite ein Lolli erricbl« ! und dasselbe bis zum 
Schnitt mit der Kegeluchäe vcrläugcrt. Demnach 
findet bei E ungehindertes Rollen statt, da EG 
> F F. Hei C ist iUillen nodi möglich, wenn 
die Senkrechte in (1 auf der gcmoins.nm< n Kegel- 
seile durch den Schnitlpunkl D beider Kegel- 
achsen gebt. Deinzulotge geschieht die Frmitlt!- 
lung des zul.'issig kleinsten lÜngwalzeuil;; i h- 
messeis bei gegebenem Walzendianieler dadurch, 
daCs man iu dem aufserstcn Punkte C (Fig. 4 
Bl. XXXVI) der Horizontülu i'/i ti bei engster Ka- 
liber^lelluug eine Senkix\-hle errichtet, deren Schnitt- 
punkt D mit der HoHzontalwalzen-Achsc den ge- 
suchten Verlic.dwalzen - Durclnue>^s(•r bestitnuil. 
Die so gefundene Dimension wiid aber nici,-4i 
noch zu grofs z. B. gerade bei der Kreuz- tu i- 
versal-Kalibrirung. In solchem Falle |Muse mau 
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(ton Vertivalwalzcn'Durchmesser den sonstigen 

( li.ii-trurlioiisvt'rhiiltuisseii an, falle von dorn 
A«h.st'n!i(liiiiUpunkt t-in Lulh D' C auf O, (). 
(Tip. 4) und krüninio C (I na« Ii einum Kiois- 
lio^Tti um D'. Kin IncinandtMmcifcn der Kopd- 
llat lidn kann dann no< h nnp Imnl. 1 1 '^t ifltliiil. ir, 
wie auä dci' Verzeicluiung üeä lioriitoiitaisciniiltca 
(Fig. S, Bl. XXXVI) ersichtlich ist. Dieselbe Figur 
/.fi^'l nns ,ii;r!i .Inf- KalibtT norh vnr der 
Walzcuach^enebeue gut gcscblu^seu bleibt, dafs der 
Rratbildiing also aehon dadtirt'h vorgcbougt wird. 
Das Wal/frul ist auf liii; in Fi^'. :{ pnnktit l angrm- 
büne QutTijcluiiUsfoiin vorgoart>eilct, bevor es das 
Ünivcrsal-K.nliher passlrt. Diesw miifs lioi den 
eraten Sli<:lien sein- weil auseinander ^reslelll 
■werden, so dafs der S« Idufs i|<>sscllien anninglieli 
verlttren j,'ehl : indefs i.sl dies unscliädlieh, du 
d.is Kalil)er al^Hlann n<>ch nicht vollständig aliMge- 
fiillt wird. Soktld die» geschieht, bl auch die 
Walxforni geschlossen. 

Da bei den Kreuxprofilen, weil « ca = 
4r)". die Jiinjrwalzen inniier ffnifseren Durclnnesser 
»Iii die Horizontalwalsen erhalten, so mül'slc tiaa 
Einschieben des Wahgtites stets von der Seite 
hesorpt vvenlen, weil e,s dort ziier-l I rnilirt wird. 
Dies ist aber nicht ang:inj,'i^r, da ja die Uing- 
wal/.eu pciübjeppt werden sollen. D;l< Fassen 
hat daiuM- unter allen Umständen durcii die Hori- 
Zonlalu il/r'n zu (jeselieben. Dies erreiel.? ni.iii 
bei den 4 aclisig-s\inuieliii>cUeu Kieuzjirolilen (ia- 
durch, dafs man Iwi jedem Stiche die seitliche 
K dibenUTnuii}; so ffrofs w;ib1l, als dieselbn I i im 
vorbergeheudou Stiebe 2wi«>cheu den liotizuntal- 
AVahen betrag. Dreht man nun den Stab nach 
jedem Dnrcbj^atiff nin so iiafsl derselbe be- 

reits zwischen die Verlicalwalzcn. Iilr wird also 
von den Horizontalwalzcn erfaTst und durcbge- 
W>gen. Diese W(>rdeii denizurolge aiieb alb'in 
angetrieben, wek lier l'nistand das jjanze Walzwerk 
sein* einfaeb niaebt und es zur Vereinigung mit 
einer bereits vorliatidenen Anlage und Wim Um- 
bau IVir andere Priti'li- li.rihiirf. 

Der soebeu ausgesproriienen liedingung ge- 
murs ist die Entfernung homologer Punkte der Hori- 
znnlalu ab.Mi (Fi-. (» u. 7. Bl. XXXVl) s, = .S„_„ 
der Eutrernuiig der beziiglichea Punkte der Uing- 
w^nlMn beim nächsten Stiche. Diese Streciten 
.sieben aber in einem eonslanten Verb.iltnirs, weil 
die gegenseitige Versebiebuiij; parallel der Erzetifrcn- 
dcn pi Oj vor sieb gebt. Es vcrliäU »ich dcuuiach 

S» I — Sfl _ I : Sb_i —S : s 
und c6 vA ferner 

2 _ — ^ ^ — ^ 



! 



(1) 



Das Veriuilluifi» _ , »%U!»lellungsvcrliältnifä< 

otler »Slellunpsverli.illnifs^ ist ab< r ii.diezu dem 
durchschnilllieben brücke udcr Abnaimteverbull- 
nicise gleich« (ver^d. w^tci* unten Seite 770), da 



ist dem Vcrhaltnilii des Qucrscliniltes dnes Pro- 
llles vor dem WalzdnrchgMige zu demjenigen 

S 

nach vollsogenem Stiche. — - wSre somit durch die 

Kigenscbaften des zu walzenden Materials gegeben. 

In Figrur ♦> und 7 ist ilio Kalibrirunt^ 
den mit Saumrippeii und des gradacbenkligeu 
Profiles schematiseh dargestellt. Vom endgültigen 
Profde ausgehend sei 

= V.V2Z (2) 

gf ?i be» , das .Sfelbinc-^Vi t Itällnifs wurde anpe- 
rionunen und die .'^trecken Sj, S^, SSj u. s. 1'. 
dadurch ermittelt, dafs s, =^ St gemacht, 2 — 2 

paralb-1 () () pezofjen und das Verl';diri>ii so 
oft als uülhig t'ortgeäctxl wurde. (Vurgl. auch 
Fi;;. 8.) 0 — 0 bildet mit der horizontalen Fignr- 

S 

a< li.-.c den W inkel x = are ctg . • Die Ecken 

tier ein/ehi''ti SticbprofUe sind mit entsprechenden 
Zidcrn bezeicbnel. 

Der Fertigstich ist mit 0, der letzte Vorstich 

mit 1. der zweitletzte mit 2. der drittletzte mit 
8 benannt. Der vorgcwalzte Bluck ist punktirl 
ange(;eben. Die mit römischen Ziflem f. II, III 
u. s. w. bezeicbnelen und sebral'üiien Fläcben 
markiren den wpfigedrückten Querbclmilt des 
Ferligslicbes, des letzten Vor-, des zweitletzten 
Vor-Sticbos ii. s. w. Auf der linken Seite von 
Fig. tiTuI 7 sind die wep^fHlrfU-klen Flricbeii 
der nnpra<len Stiebe, leebls die der gra<len 
in derjenijfen Lage gezeichnet, in webber die 
Ouersebniüsvennindernng vor sieb gi lit. n icii 
einer jüdesnjalipcu Drebujig des» Waizkniippelü 
um 90". Das Mals der lincarett Querschnilts- 
ändenuig auf der Zeichnung mit A and t an- 
jjegelM'u. 

/l = V a 5 . 

3j =5 — Sj = (S, — s,) 



8» = S,-s, 



(S, - 8.) 

(S,-»,) ■ • 



(3a) 



\\'(';;en 2 ist ferner aucb 

und 

^^=;(:> ' C-O — 

F.s 1.1 ^r ti -i; It nun. vom endjrülli(ren l'rolili; 
ausgebend, «be einzelnen Dimeuüiuueu für einen 
beliebigen Walzduivli^an^ crmiltelu. 

L„ = L + 2 (.-, -r sj Ji, -H . . , + 
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Nach Sobstituii-uiig 



Vr)n 



gemSfe 3c und 



Enlwicklung der geometrisoben Reihe erliäU nuin: 



L. = L + 



«.=«« 



S 




0 



(4) 



(5) 



Es eräbrigt nwh, die Al)iialmR'veiluillnisst> In 
den einzelnen Profiltiirilm /u ntil«>r.sncli(<n. TImn 
wir dies z, B. nn dorn Vorslich Nr. 1. Fip. (i 
niid 7. Di«' .AiiLuigssticlii' biolen weni^,' lnk'ro!*se, 
da bei denselben ein Malerialausgleidi wegen 
d<T inlen.siven Hitze und der Massigkeit der Qiier- 
i^cbiiitle viel leichter statlliiideu kann. .Mau ziehe 
innerhalb der weggedrQckten Flüche ! und des 
iiacbheriirrii Ouerscbiiilles Ordinalen , in deren 
Hichlutig der Druck der Walzen, aUo auch die 
Dimcnsionsahnalnne staltfindet. (Von einem Ein* 
fldfs der Vcrlicalwalzen ist in i ili« -^n l'.cli ichtung 
abgeseJien.) Dureh VcrpleiclR-n der ganzen Streekc 
mit dem auf den naeblieripen (Juer.sfluiitl fallen- 
den Ab.>^chnitt bat man das Abnabmeverhältnifs 
an der lu tn ITi ikIcu Sfrllr. Diodben sollen sich 
uun ungelabr umgekehrt verlndteu, wie die zu- 
gehörigen Radien der Walsen. Dies wdst auf 
eine Ausrundimfr der Prol'I» ckt n in der Mille 
uud darauf hiti, die Scheukel (beim Hippeii|nofü) 
nach aufsen hin zu verjUngen. Das erstere kann 
imierliilli beliebiger Grenzen gesebeben, durch 
Hiick.sichtna]unc auf letzteren Um^^taud erltäU mau 
(llippen-)['rofde der erwShnten Eigenschaft gleieher 
Festigkeit, "wenn am Saume äuTsere Kräfte wirken. 

Obwohl der Streckung der Sainnrippe «bircb 
Brcilung noch eiji Theil von» Maleriale der Sebenkel 
zu gute konniil, so wird sie im allgemeinen do< b 
klnnrr .iii'-i.illi ii als diejenige der anderen Profil- 
llieile. llire Grüfseuverbülliiisse uulerliegea d;dter 
praktischen Grenzen. Sie wird die Walzen mit 
geringerer Gest hwiinüpkeit als andere Tlieile ver- 
lojiä«!! Wullen, da» Mitrcifscn derselben ist aber 
nicht von der Wurzel a« ani>, wodurch vielleicht 
ein Sjtallen der Knii|)pel eintreten würde, sondern 
von an aus zu bewirken. Bei Aufstellung der 
fiippeiiprofile isl duher zu berücksichligeu, dafs 
auch aus diesem Grunde bei afc ein gehörig sbirkw 
Druck herrsrbt. 

Ueim gra<ls< heiikligen Krenzprofil kann die 
Schenkelslärke (a^ = a») wegen der einfachen 
Qnersc bnitlsform gleichMi il i inl sein. 

Der yuerscUuill dieses Pruiiles mit sebarfeu 
Ecken in der Mitte h^ägt: 

4 a„ I 4- a' vor ilem Stich 

4 a„_, I -|- a^_, nach vollzogenem Stich. 

Der Druck für einen Schenkel i:$l daher — — 

SS S' 

-"=' filr den (piadrati^eben Kern : '\. Dieser 

s„ s s- 

Druckuuterticliied beider Protiltlieilc wird zu Bude 
des Walzprooesse» durch Aufrunden der Prolilccken 



ausgeglicben, bleibt zu Anfang aber natüHicberweise 
beslebeti inid bat zur Folge, dafs sich das durch- 
sebnittliebeAltrialimeverbSlInifs mit fnHxhreitender 
Ausbildimg und dabei eintretender Erkaltung des 
\\'alzslal)es verringert, eine Anforderung, die man 
an eine gute Kalibrirung in der Tliat zu stellen bat. 

Wegen der eigeiilbündieben Zuslellungsweisc 
erbidt maniUin b die Vorsticlie nur 2 aehsip-svTnme- 
tris( he Profile. Damit dieselben aber sebliefslieh 
4a( liiifr— yminrh i-i Ii ui rden, vollführt man den 
Fertig>Ucli aul lolgcnde Weise. Man verstellt 
die Hingwalzen allein und l&Cst jede um 0, naeh 
dem I'rnfilniiltelpunkt nicken, während dir- 11 iri- 
zuntalwalzeu ilire zulclzl iiiueguliuble .Stellung 
beibehalten. Den WalzknQppel kann man auch 
jelzt wieder nach erfolgter Vierteldrehung zwischen 
die Ringwaizen schiebcu, indefü werden nur die 
Flachen 0 weggcdrflckl, wodurdi eine vollkom- 
nn-ne Symmetrie erreicht isl. Das Kaliber t>t liii r- 
bei nicht ganz geschlossen, zwischen den Walzen 

ist eine Fuge von der Breite A, entstanden. 

Kvenll. ist den Stäben durch mehrmaliges Pas- 
i>hen iles Ferligkaiiburs eine gleichmäfsige Aus- 
bildung zu verleihen. 

Mit dem UmversalgeHlst auf Blatt XXXVI sollen 
Kreuz|irolile von ca. 200 bis ca. 400 mm 
Diagonallänge (L) l)crge:$leUl werden. Die Kali- 
brirung beider Profilsorten ist in Fig. B und 9 
vi i /i ■(■hnet. Ks ist darin angegeben das vor- 
gewalzle Blockprolil (ß), der erste Universal- 
st ich, die weggedrnckte FISche eines beliebigen 
Sliches und das Kaliber für den Fertigslicb. 
Dabei wurde ein durchgängiges Slellungsverhäll- 

nifs s 4 ; 3 gewählt. Aus den Figuren ist 

ersicbtlidi. dafs jede Gralbildung vermieden 
werden kauu, da 

1. vermöge des Uniwcndens die Gratslellc 
stündig wechselt nntl also (>ine von yoriier ab- 

gerundi lc" Kante an die Fuge kommt ; dafs man 

2. jeden Druck an dersell)en in Wegfall bringt; 

dafs 

■i. »las Kaliber auch noch vor der Druckstelle 
(vor der Achseuebene) gut gcücbluoäen isL (Vergl. 
Fig. 5, 12 und 13.) 

An eine genaue Einhaltung der bis jetzt 
vorausgesetzten »normalen« SiellimgÄweijie, näm- 
lieh derart, dafs die Ueflnung zwischen den Ring- 
Wulzen, S„_i, so groCs ist, als iliejeni^ heu 
ilen Moriz<Hil:t(wri1/f!', . hein\ vorliergeiienden 
Stiche ii»t man nicht geiiunden. Mafsgebend i»t 
hierbei nur , dafs der Walzstab zuerst . von 
den Horizenl ihvnl/i ri In rnlirt und durchgezogen 
wild, und dafs die Vertiailzapieu müglicbät ent- 
lastet werden. Diese können nämlich nicht gut 
ebenso stark sein als <lie IIoi izonlalzapfen. Sie 
.sind nlierdings von Stahl uud aucii niclU auf 
Torsion bcan.spriichi, es dflrfle mdeCs imnierhiu 



Digitized by Gopgle 



December 1886. 



,STAHL UNO EISEN. 



Nr. IS. 771 



geboten sein, ilmen geringere Walzdrüekc zuzii- 
imithen. Bei alleiniper Hiiek-ii hln ihine lUlf das 
Eilaisscn durch die Horizoiilalw alzi u ist stall- 
liafl. diLs System raselier ziisaiiimenziislallen in 
der Weise, dafs s„ nicht gh'ich, sondern etwas 
grütser ula Sb-i wäre. Dadurch würde die Stich- 
zahl geringer, der Verticaixapfendruek inder» 
gn'ifser werden. .Muf«~ iiim IiinL'i l' H darauf he- 
dadit sein, die Uiiigvvalzcnzapfcu zu eattasleu, 
so «Sre nnr nolhig, das KHÜber nicht so rasch 
zu verkleinern. s„ würde al-d um kleiner als 
Sg.j. In V'\\c. 10 und 11 sind 2 aufeinander- 
folgende Prolilquers< hnitle darp stelU, welchedurih 
diese Slellungsmeihude erzielt wei den. Wie leicht 
er^ir-lil!i("li, fif.n ii 1 1 >ir im'hr Stic he, hingegen 
ialtt der Verlitai/..H)fiiidjm k kleiner ul» bei der 
normalen Zustellung aus. Zur besseren Klar- 
l'pmg dieses wichligi ii F*uiikfps vergegenwärtige 
niiui sich, auf welche Weise die •Juei'Jichrüllsver- 
minderung vor sich geht, and fithre einen Schnitt 
vor der Walzenachsenehene durch Kaliher und 
Walzstab. In Fig. 12 und 13 ist dies geschehen. 
Die Horizontalwalzen haben das Walzgut zuerst 
erfilbt und dasselbe bereits nach der Seite hin 
ausgebogen. Die Kreuzschenkei legen sieh so- 
eljen gegen die ProlillUiehen der Verliealwalzen 

und jetzt erst l)ri;ililit A\<- ri;.'flitlirlir StiTikung 

des Stabes. Dabei winl alier «lie Wurzel (oder 
daä Herz) des l'rofiles zu beiden Seilen uocii 
mit Andireitung gewalzt und dort das KaUb«* 
erst in der Wa!-/enachseneb"rn' ;i!i-'^'>TnI?[. Oir-'-'cr 
Umstand hat zur Folge, dafs die Verticalwalzeu 
in der Gegend der ProfiknHte beinahe ganz ent- 
lastet sin<i, un<l es erhellt, wenn man die Pro- 
Jectionen a, a' der Druck erhaltendeu Flächen auf 
Sefte der Ringwalzen mit b, h' auf Seite der 
HorizonlalwalZ' M s n ht ujid sicli ferner ver- 
gegenwärtigt, dafs der Walzdruek, welcher offen- 
bar in senkrechter Richtung auf die Verlicilwalzcn 
flbertragen wird, in diesem Sinne nnr bis zu den 
angegebenen PiVsli n auf die Verticalwalzen ein- 
wirkt, also von p aus nach der GraUtelle zu 
jedenfalls ein geringerer specifischer Flächendruck 
auf ilen Prordniich' ri drr Verticalwalzen hen*scht, 
— dalis die' Zapfen derselben viel kleineren Kräften 
zu widerstehen haben und dafs die angegi-benen 
Dimensionen und Detaileonstructionen vollstiln- i 
dige Sicherheit gewährleisten. — | 

Kalibrirutu] für |— j-SÜMM. 

Wälirend bei den 4 achsig • symmef i i<i Ii- ii ' 
krcuz|)rolilen ein ständiger Wechsel dei (li.il- 
slelle bei jedesmaliger Vierteldrehung der \Valz- 
stäbe eintritt, läfsl sich ein solcher bei den 
2achsig-sytnuielrischeu }— 4-Eiäeu nur durch eine 
nngleieharlige Gestaltung des Kalibers erzielen, 
/u diesem Rehiife ist die eine der Vi i lii 
Walzen C mit 2 Rändern versehen (vurgl. Fig. 
14 u. 15), welche bei «usannnengeslelltem Kaliber 
in enlsprecheode Hinlerdrehungen der Horizontal- 



walzen A A greifen, während die »Ringwalze« 
0 den Verticalwalzen der Kreuzeisenkaliber 

entspricht. 

Winl nun der Walzstab nach jeilem Stiche 
um IH't'^ fjf<]v>'\\\ . <n fitidf't dfr i'rFtirdfi'Hchn 
Gratwecbsel statt. Diese Anordnung läfsl indefs 
nicht, wie bei den Kreuzetsen, die Erzeugung 
vnn IVrtigprofilen zu, vielmclir mufs dies beson- 
deren Kalibern uberlassen werden. Es wurde 
daher auch eine abweichende Profilform gewfihlL 
Die Flantschen sind in den Universalkalibem 
nämlich an den Kopfllächen nicht gradlinig be- 
grenzt, sondern sie sind conciv. Dies ge^ichah 
einers»>its, um die Abnutzung der Hauplwalzpn 
gtinstii;! I /.II gestalten, indem die flanhjchbilrtcnd»'n 
Flaclitn jener bei stärkerer Neigung eine kürzere 
Berührungsdauer mit dem Walzgute erhalten, 
andererseits abtT, um durch die gewölbten Ballen 
den Verticalwalzen eine exavle Führung am 
Profilstabe zu verieihen. Aus den Zeichnungen 
ist ersichtlich, dafs es drswrp-n ;iuf eine ^'«'ikuh; 
Hüheneiuslellung derselben gur nicht sehr an- 
kommt und dals man viel Spietraum zwj^hen 
den ineinander greifenden Flfichen der Terachie- 
denen Waizcu lassen kann. 

Die Dimen.sionirung der Ringwalze geschieht, 
naehdem der Neigungswinkel a bestimmt Ist, 
gem.'i^ li. I fnlhr f ti Anleitung, die »Randwalze« 
eiliätt gleichen Durchmesser, gleiche Länge 
und W^ülbung am Ballen. Die Formgebung der 

Ränder pi fnj^-t am ln ';t(»n, indfin man die eir,.'s-fe 
Kaliberslellung verzeichnet und von den Schnitt- 
punklen der Walzenaehsen aus Kreisbogen schlagt, 
welche durch die Rallen-Kiiil|iurikl-' ■rclit it. Die 
Hinlerdrehuugen an den Uorizontolwalzcn richten 
sich nach im RSndem und das Zusanunemrirken 
der in Eingriff stehenden Flächen ist analog dem- 
jenigen bei der Ringwalze. Rückt man nun aber 
das System gleichmäfsig nach rechts und links 
und entsj>ic('hcii(l iiiich tiln'ii uml utiti-ii au.sein^ 
ander, so i>l ilrr- K'aliiu-rsi liliifs svilms dri' {^inp- 
walze gleichbleil»cnd, nicht alier bei der Randwalze. 
Dort entfernen sich die schluJUrildenden Fliehen 
ras-cli voncinandiM' . ?n dafs zu Anfang mit 
olTenem Kaliber gewalzt werden niuls. Wie in 
Nachstehendem gezeigt werden wird, ist dies auch 
vollständig statthaft. — Wenn mnn sich ein vor- 
hergehendes Sticbprolil um 180" gedreht ein- 
zeichnet, wird man außerdem finden, dafs bei 
symmetrischer seillicher Anstellung die beiden 
Flantschen eine frleichniäfsige Streckung e:ir nicht 
erfahren, weil aal der einen Seite die RauJvvalze 
vorwiegend nur nach der Mitte hin driickt, während 
gegenüber auch iin. )i die IbiHzontalwalzcn mit 
wirken. Dieser L ngleichmälsigkeil begegnet man 
dadurch, dafs man die Ringwalze B bdm Zu- 
sammenstellen scbnellfT iin< b der Mitlr- 7u vor- 
rücken läfst, so dalk bei einem beliebigen Vor- 
kaliber der Abstand der Ringwalze von der 
Profilmilte gröfser ist als derjenige der Randwaise, 
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um heim U i/toii scHliefelich einander t^wh su 
werdeQ, also Iii 

Figur 14 M. 17 r„:>l„, r, = l„ Fig. 16 U, 18. 
rill nun Vcrlutltiiisso tU'r het. Stellorgane 
(Diiuksilirauhfii ti. Hä<Jorül»crj:LlzLm}rfii) zu l>o- 
.sliiiinifn, vcrfulirc man wie i'o\i^[ : Man v<'rz« i< Im»' 
<'iiie niÖKlichst wi-it geöffnete Kalil)t*rK(*-lluii^', z. \i. 
wir In Fi'/. 17 — zuerst rnil frlcichen Abstämlon 
r u. i, ücxJanu ira^e man ein Vorprutil A ü 0 U F 
ein, wie man solches von der Ringwalzenseite 
oiliäll, und nicke nun die Randwalze so naili 
der Mille zu vor, bis man durch Vergleichen 
der auf beiden Seiten stattgefnndcnen Quer- 
srhniltsreductionen eine gleiclimäfsige Slreekunjr 
heider Fiautscheii couslalircu kann. Aus ihren 
nun tnnehaheoden Positionen mOssen die Vertical- 
walzeii beim Zusanmiciistellen so vorrücken, dafsi 
für das letzte l'iiiversalkal iiier r, = 1, wird, wie 
vorhin ausgesprochen wurde. Die Uiiterschietle 
zwischen r u. 1 neimieu gleichförmig ah, woraus die 
Anwr>nilli,ii ki'it der auf Ülatt XXXVIl anpregebenen 
Schruubensitelluug hervorifeht. Zur Veranschau- 
lichung des weiteren Verhofes der Quer- 
M liiiiltsabnalimen verzeichnen wir uns nun ein 
unsynuut'lrischeä Kaliber Ä Ii G Ü E F U H l K L M N, 
Fig. 17, welclies nach seiner Entstehung um 
180* gedreht wurde und cilsdann das ihm 
folgende. Rei der Maiidwaize findet, wie man 
deutlich sieht, ein vermehrter Seilendniclc statt. 
Die Rftnder engen den Walzstab nadi oben und 
unten ''in im<l proliliren ihn dort mit stiirker 
geneigten Fläcliou. Die vom Vor^lich herrühieude 
Dimension bn bleibt diesdbe und die Hohen der 
fh'inder sind so zu heniesseii, dafs sich ihn,' 
K<:ken nicht eindrücken, iiondern gute Uchergäuge 
Tcrmiltehi. (S. bei H bis I o. L bis K.) Dem* 
zufolge ist daä anl&nglidi offene Kaliber durch- 
aus slattliaft. 

Bei dem durch die Ringwalze profilirten 
Plantsch ist der seitliche Druck kleiner, des-to 
mehr drücken aber die llorizontalwalzeii, denn 
sie haben die von dem zweitletzten Stiche noch 
herrührende Flantschbreite zu bewältigen. Hier- 
durc;li werden ilir Z ijifi ii der RingM ]»■- 
deutend entlastet, weshalb diesellten auch kleiner 
als die der Randwafze ausfalten dürfen. Die 
l!an'i\\at/.i' (1 f,;lirl ?('<ts einen slärkerm Z;iiiff'!i- 
drui'k. Der Uulersclued beider Krüi'lc wirkt in 
axialer Richtung auf die Haupt walzen und wird 
dort durch geeignete Spurlager aufgeiioiiinien. 
(Vergi. wciterunteii die ClonstrucUunsheschreibung.) 
Mit diesem II in s ta nd ist der grofse Y or- 
theil verbu n d e n , dafs sich das Kaliber, 
au 'Ii hoi <■ 1 1 1 i c he II) Spielraum zwi- 
schen den l^agern, nicht ändern kann, 
selbst wenn der Walsstab einseitig 
warm ist; es bleibt viel in ehr unter 
allen Umsländtin unwandelbar, noch 
mehr «ogar als eine in 2 Walzen ein« 
geschnittene Watcform. Hier ist stets 



Kraftschlufs vorhanden, dort ist die 
axiale Sleliu ng der Ober walze von dem 
mehr oder weniger exacten ineinander- 
greifen der \Va I z e n b u n d e abhängig. 

Sollen sowohl Steg und Flaiitsch eines |— (• 
Prohies eine identische Streckung erfahren, so 
miifs das Verhältnifti der St«- nmi Flantsch- 
llä Im ii nach jeder Querschnittsverminderung 
conslant bleiben. 

Es mufs alao (siehe Textfigttr): 

r^^K ^ t.(b + VsdO ^hd. 

fi ' i\ (i. (h -h »/j d) h d, 

_ b + d 
' ~ d - b-i-v.dr-**' • • " 

Ferner muCs: 



»^und 



dl 



.(6) 



, „ d„ d„ 



dl 
t, 




Bei üestiiniuung der Winkel a wird man 
am besten nach der Formel verfahren: 

d,. Materlalstirke in Steg , „ ..^ 

Das VerbiltniC» ist aber b« allen Normalpro* 

filen sowie Ix-i den meisten | — j-Kisen nahezu 
conslant, daraus erhellt, dafs die einmal gewühl- 
ten Dnirkspindelvcrhältnisse und Kä'h riiberselzuii- 
gen für die Fabricalion aller |— ^-l'rulilc Laujj- 
lieh sind. 

Der Walzvorgang ist nun folgender: Schweifs- 
eisenpaiiele oder Flufj^eisenblücke werden auf 
die in Fig. 14 und 16 punktirt gezeichnete 
Form gebiaclil, in dem Univcrsalgerüst vorge- 
walzt, um darauf in besonderen Fertigkalibeni 
vollendet zu werden. In bezug auf letztere 
dürfte es Sache praktischer Krwägung bleiben, 
ob die Yorproliie (die in den Profil heften ge- 
wöhnlich niil b-, c-, d- Profilen bezeichnet sind) 
noch mit dem vorhandenen Walzenmatcrial er- 



zen "t werden sol 



der ob man von d( iii 



vorhandenen Wulzeiipark ganz absieiit initl es 
Torzielil, neue Fertigwalzen anzuschaffen. In 
ersterem Falle wären demzufolge die d- Profile 
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der Univerealkalibrining zu Grunde zu legen, im 
andern Falle das a-Profil ; alsdann ist nur ein 
Ferligkaliber erforderlich, welclies dureb SleUMl 
der Walzen modificirt werden kann. 

Die FertigkalilMr FS«. 20 idOmmi die fdiri» 
gen Anh'iufe u w erhallen, damit die gekrümmten 
Flan Ischen der Universalkaliber grade gebogen 
werden« 

Nach Formel 7 b erhalten die VerlicaJwalren, 
da a bedeutend kleiner als 45*> ist, einen viel 
kürzeren Durchmesser als die Hauptwalzen. Ein 
Piiokl an der Peripherie entfernt sich also viel 
rascher von der Tangente, als dies bei den 
dickeren Horizontalwaizen geschieht. Obwohl 
nun seitlich stels viel mehr wegaidrflciMn iat 
als am Steg , so wird das Walzgut an letzter 
Stelle doch zuerst erfa£st und eingeschoboa. 
Gesagtes seist ein gradlinig begrenxtes KnQppel« 
ende voraus, nun wirkt aber noch der Umstand 
günstig mit, dafs schon vom Vorblocken her das 
HatorM der Mitte weiter Torragt. Das Fsssen 
wird daher tltsto sichcter <lurch die Horizontal- 
walzen geschehen; di^halb sind die ?erticalcn 
auch hier wiederum Öchlcppwalzcn. 

Wälirend man bei dM> jetst ablieben 
Eisenkalibrirung von Paketen ausgelit, deren 
Verbältnifs von Höhe zu Breite nicht viel diffe- 
rirt ond man die naehnalige TrIgerbOhe durch 
fortwährende Breitung des Steges zu erreichen 
sucht, ist die Blockform bei der vorliegenden 
Hethode bereüs ra Anbng breiter als das fertige 
PrafiL 

Hiermit uud mit den sonstigen Eigenschaften 
der UniTersaUcalibrirung sind folgende Vortbeile 
«crbunden: 

1. Die unbeschrftnkltt Stichsahl. 

Es brauclien nur wenige Block- und ein 
Fertigkaliber auf die Walsenballen eingeschnitten 
SU werden. Demznfolge kfinnen 

2. sehr hohe. Träger 

gewalzt werden, ohne dab Auliirch die GerQst* 
zähl mflbte gestagert werden. 

3. Die einfaehe Paketirung und bessere 

Sch wp i fsung. 

Das Profiliren der Pakete kommt in Weg- 
fall, so daCs sie bezflglich da* Scbweilsung Tor- 

thcilhafler zusammengesetzt werden können. 
Wegen der unbescbränkien Stichzahl ist man 
nicht mehr gezwungen, bereits in den Schweifs- 
kalibern die Entwicklung des Protiles zu beginnen, 
sondern kann dieselben fOr ihren Zweck allein 
viel riclitiger cunslruiren. 

4. Die grofsc Walzlänge der Stäbe und 
dementsprechend billigere Fabrication. 

Je llfiher der Ti ä^roi . desto schwerer wird 
auch das Paket. In glt-ichem Mafse kann die | 
alte Methode' hierin oitrhl Schrill halten, t^ine 
XIL« 



gröfsere Breite der Kaliber zieht die Stichzahl 
herab. Sie verlangt alsdann eine ausgeprägtere 

Paketprofllirung , so dafs nur eine geringere 
Querschnitlsabnahme stattfinden kann. 

5* Rationellerer Walzprocefs. 

Die nothgednmgen sehnelle Ausbitduag der 

Profile pescliielit zumeist auf Kosten einer guten 
Schweifsung und gleichmäfsigen Streckung. Sie 
setzt ein adir bild« und gefOgsames Material 
voraus. Die Scliwierigkoilen , welche sich der 
Fabrication von Stahl- oder Flu&eisenträgern 
darboten, sind allgemem bekannt, nur zum 
kleinsten Theil dürften dieselben als überwunden 
zu l)etr:)chlen sein , jedenfalls ist es eine auf- 
fallende Thatsachp, dafs, trotz der sonstigeu 
Forlschritte in der Flufseisenindustrie, phosplior- 
haltiges kalti)rüi;liiges Schweifseisen im Profiige- 
scbäft noch immer die Oberhand hat. Hierzu 
den Grund su finden, flUH nicht tohwer, wjem 
wir uns den principitilen FeUir der jetzSfea 
Kalibrirung klar machen. 




Derselbe besteht dariji, dafs die 

Streckung der einzelnen Profillheile 
nicht gleichzeitig erfolgt. Die Deformation 
beginnt zuerst an den Ffamtsehen (vergl. Text- 
figur), die frühere Flantschwurzel hinterlSfsl dabei 
wulslarüge Verdickungen. Diese müssen erst 
eingedrückt und die Streckung der Flantscben 
beinahe vollendet werden, ehe die Streckung des 
Steges beginnt. NaturgHinäfs treten dadurch die 
scliädiichsten Materialvcrzerrungen ein , welche 
der Bildung einer sehnigen Structur sehr hinder- 
lich sind, um so mehr, weil sie sich bei jedtni 
Stiebe wiederholen. Diese unrichtige Verarbeitung 
des Materials lufiMrt sieb hiuftg genug durch 
Abreifsen der Flantsolien während des Walzens, 
noch mehr aber an dem Fertigproduci, welches 
an der Udiergangsstelle von Plantsch und Steg 
am unzuverlässigsten ist, obwohl gerade dort 
eine erhuhle Solidität wünsclienswerth wäre. 



Oer larlgta Fahler tot iMi mt «ergstchligisea Ms« 
Ibsds |ssx hl WsffaH gebrasM, Phnlseli wU Wsf 
wtrdsn bei Ihr |!«ichz«itig und aucli viel gieiclinllsi|er 
geetrsckt, mit Sereel^ worden also ganz viitweMeUiali 
qualKativ viel kesetre PreMe hergestelN umHvh Wimm, 
Auch ^Iglieli der QueredMilttsfenii dOHle dieeeRie eine» 
Fortschritt anbatinen , indem lifl ermöglicht, einmal, die 
Profilhtfhe wesentlich zu tteifern, aaderereeite die Uat«r> 

2 
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bringuiig dci Materials gllnsligc-r zu gcsiallcn , dadurch 1 
dal« d«n Fianttditn (bttonitar« b« hOherm ProlilM) ' 
•lue rclaH« irllMf« ■rtfl* § tp läm wtrdM kMR, 4mH 

i\ü TrSgcr bei crhpbüchpr Baullng^ VOf MWcMII 
Abw«ic)vun§sn mehr geschützt »ind. 

ConstructiotufbeschrgUning, 

IN« beideo Udversalwabwerke sind zum 

Vor- und Rückwärtiswalzen einK< ri( lilf t und haben 
bau der constnicÜTen Anordnung folgend«« gemein. 
Die Horixontalwaben sind in Stfindörn mit 

abnehmbaren Deckeln gelagert, welch leUtlere zur 
Erleichterung beim Aii.swfn liseln der Walzen Jurcli 
Zwischenstücke zu einem. Ganzen verljuniieu sind. 
Um ein Verrücken der Ständer zu vermeiden, 
haben die Walzen eines jeden nerfistes gleiche 
Ballenlänge. Die obere Walze ist auf- und ab- 
wSrts beweglich. Die VOTticalwalzen sind in dnem 
liegend angeordneten («erüst untergebracht und 
swar so, daüs wiederum die eine verschoben 
worden kann. Diese Wtüze ist in dnem Trog 
gelagert, der die erforderlichen Bewegungen durch 
eine Druckspindel 15 erliält Die andere, bei dem 
{-—^•Gerüst die Randwalze, ist in dem Horizon- 
Utgierfist selbst gelagert. Daher mufs dieses 
eineneits gehoben und gesenkt , und zwar um 
die H&lflü des jeweiligen W^eges der stellbaren 
Oberwalze, und es mufs andererseits auch ssitlidi 
verrückt werden können. Diese l)eidcn Bewegungen 
werden wie folgt cingeleileU Die grofsen Druck- 
spinddn 1 besitien oberhalb des rechtsgSngigen 
Trapezgewindcs noch ein linksgängiges Flach- 
gewinde von halb so grofser Steiguog.- Die dazu 
gehdrigen Ifuttecn 2 trt^en «nen Queibalken 8. 
An diesem hängen die Gal>elstangen 4. Die ge- 
wünschte Auf- resp. Abwärt.<sl)ewegung erfolgt 
vermöge der verschiedenen Druckspindelgewinde, 
indem offenbar das linksgäiigige den Balken 3 
um die Hälfte der Steigting des rechtsgängigen 
zurückschraubt Der seilildteii Bewegung wird 
dureh die penddartige Aufhingung Raum gegeben. 
Die Abweichung der reiKlclschwingung vnn der 
graden Linie isi hierbei ganz zu vernachlässigen, 
wdl der Ausschlag im VcrhSltnifs ror Pendel- 
länge sehr klein ist, und es nl)erltau]it auf eine 
genaue Höhenlage des horiz. Gerüstes nicht an- 
kommt. Die Verticalwalzen führen sich ntmlich 
am Walzstabe selbst und stellen sieli selbstthätig 
ein, Zwiselien iluen L.igerbundeu i>l deshalb 
Spiel geliuisen und auch von einer Spurlageraus- 
bildung, der Verticalxapfen, wie sich solche z. B. 
bei Flacheiseu - Universal - Walzwerken vorfind* I , 
Abstand genommen, da die Schlepp walzen beim 
Leergange still liegen bleflben. Zur Yennittduog 
des Pendeins des Hori/üntalgen'Isles dienen eben- 
falls rechts* und liuksgängige Gewinde au den 
Druckspindeln 15. Diese haben dne Mutter in 
dem Querhaupl des Gerüstes, welche den Walz- 
druck auhiinimt, und eine zweite Mntter* in einer 

*) Der Bund dieser Mutter ist irrlhatnüchertveise 
auf die fldsche Seile gasdchiMl worden. 



Traverse 5. Diese wird in das horizontale GerQst 
»'ingesteckt und kann sich in piiiern Sehlitzp vor- 
und rückwärts schieben, während sie iu den lauten 
der an die WalzenstSnder angeschraubten BScke 
6 auf- und abwärts gleiten kann. Die Traverse 
5 veranlalsl also die seitUche Schwingung des 
horisontalen GerOstes. Alle diese Bewegungen, 
einscldiersüeh derjenigen der zu verstellenden 
Führuugstheile für den Ein- und Austhtl des 
Stabes in dai Wabwerk, werden von einem 
Slellrad aus dvrch cmiische Zahnräder und einen 
Ketlentriel) gemeinsam ausgeführt. Dabei ermög- 
licht eine Zeigervorrichtung, ahnlich wie sie z. B, 
bei Blechwalzwerken in An wendnng ist, die richtige 
Einstellung des Kalihers. Weil sich das Ketten- 
rad oben an der Stellaclise mit den Druckspindeln 

I bebt und senkt, mub die endlose Kette nach- 
geben können. Sie hängt dcshalh durch, und 
ihr loses Trunun wird entweder durch eine 
Spannrolle 17, Bl. XXXVII, straff gdmUen, oder es 
hängt sich .selbst überlassen schlapp herunter, w ie 
aufBl. XXXVI. Die untere KetleuroUe bleibt, in ihrer 
Stellung von der Traverse 6 abhängig, stets unter 
der oberen lic: n 

Hat man das Kaliber eing<*sfelll und dreht 
man die Stellachse zurück, äo mufs das lose 
Kettenende erst angespannt werden, ehe die Ro* 
tation auch auf die untere Druckspindel übertragen 
wird. Die Uurizoutalwalzen haben sich dann 
aber berdls gdioben. Auf diese Weise wird das 
Fertigkalilier !iei den Kretizprofilcn eingf^stellL 

Die Abbulancirujig der oberen Walze mufste 
ans Rflcksicht auf die Verticalzapfen aidjwrfaalb 
der Ständer verlegt werden. Die Contregewichte 
wirken an den Stangen 7, welche unten im 
Ständer Führung erhallen, auf das Querhaupt 8. 
Auf diesem sitzen die Stangen 9. Letztere müssen 
aufserlinlb des Horizontalgerflstes vnrbeigehen , 
weshalb die Anbringung des Querhauptes b und 
eine Verlängerung der Horixontalzapfen bedingt 
wurde. An ihrem oberen Ende erlialten die 
Stangen 9 eine nochmalige Führung iu den 
Bfiekra 10. Dort sebst sich das GabebtOdc 11 

auf, an welches durch nügel 12 die Oherwalze 
aufgehangen ist. Der nach Abzug des Walzen- 
gewichts vom Gontregewicht noch verbleibende 
Kraflüberschufs wird durcli die gegabelte Stange 

II auf den B.dkeii 13 tihertragen und durcJi 
dcsseu Querarm vernülteUl der Staugen 14 zum 
Gewichtsau.sgleicli des Horixontalgeröstes der 
Druekspindeln , der Einbaustückc imd ih r Stell- 
vorrichtung benutzt. Um die letzlere erforder- 
lichenfalls noch Idchter gangbar zu machen^ 
könnte man im Nothfall noch eine zweite Ba- 
lancevorricbtung anbringen und etwa einen Dumpf- 
cylinder in dem Dache des Gebäudes aufstellen, 
welcher alsdann zur Verminderung der Gcwituk- 
Reibung in den Muttern 2 das Gewicht des 
horizontalen GerQstes auszugleichen bitte. 

Speddt tu dem )— |-Waliwerk ist zu be< 
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merken, dafs das horizontale Gerüst aus einem 
Sdinuedetftaek besteht« in welches der Trof 19 

mit der Ringwalze von oben hineingelegt werden 
kaun. Behufs Einbringung d«r Kandwalxe isl da 
Querslfiek 20 «biidunfaiir aagebrachl. Bdm 

Eint»au fflr kleinere Profile wenlcn zwischen Trog 
19 und Druckspindel Zwischaa^tücke von ent- 
sprechender Höhe eingeschaltet. Zur genauen 
axialen Fixirung der horizontalen Walzen slorsen 
diese mit broitcn niiiKinriclioii ppppn di»^ Lager- 
schaalcn und es können die belr. Eiiibausliicke 
nachgestellt werden. — Auf Seite der Hingwalze 
kann ein Iiniter Rund nicht Platz flnrlfn. Nun 
kommt aber gerade an diesem Knde ein axialer 
Druck attf die horizontalen Walsen inmncr znr 

Wirkunp (vit>.'1. S. 8). Aus dicscni Gnindt- 

moliste von der üblichen Construction ganz abge- 
wichen und ein besonderes Spurlagcr angebracht 
werden. Hierzu wurd'ii di»' SlirnflÄchen des 
Walzenzapfens benutzt. In der Mitte derselben 
befindet sich eine Ausbohrung, in welcher der 
verdickte Zapfen des linl/tns 24 PlalS flfldct. 
Durch den Zapfm wird d;i> Sjuü'laprr an der 
Walze ceuthrt, der durch ihn gesteckte und ver- 
bohrte Keil 2S ist sur Hllfle in die SÜmfllchc 
der Walze, zur andern Ilfiin«? alicr in die Frirtions- 
platte 26 eingelassen und zwingt die letztere an 
der Rolationsbeweginig (heiteunehmen , wihrend 
die andere Frictionsplatte 27 durch die eingrei- 
fende Nase der Traverse 28 festgehalten wird. 
Die beiden Frictionsplalten und die zugehörige 
Traverse sind durch den Bolzen 24 ständig zu- 
sammengehalten und können deshalb ohne be- 
.sondere Mühe iin jede Walze angesetzt werden. 
Die Traverse 28 ist mit dem EinbauatOck durch 
Schrauben nachstellbar verbunden. 

Da der Ueberdruck der Randwalze nicht giofs 
ist, wird eine merkliche Abnutzung und ein 
Warmlarifen des Sjmrlagers kaum eintreten. Der 
Walzstab wird von unten durch die Hunde 29 
geführt, und die Oberwalse erhSU etwas grOfseren 
Durchmesser, damit indcfs ausgeschlossen ist, daüs 
der Walzstab beim Austritt oben gegen das Ho- 
rizontalgerüst anstofsen kann, ist noch ein Ab- 
Slreidimeibel 30 angebracht, der, mit den oberen 
Einhatistflcken vrrhnndcn . nn dem Hube der 
verstellbaren Walze tJieilnimmt. 

Das Horitotttalgerfist fSr das Kreuzwalzwerk 
mufstf» 7iir Einbringung der profsereii Verlical- 
walzen zweitbeilig gemacht werden. Der Walz- 
stab ist zu beidoi Seilen des Walzwo'keB ron 
unten und seitlich möglic;hst exacl ■.'ernlirl, eines- 
Ibeils um ihn richtig einstechen zu können, 
andemtheils um dem Krumm- und Windschief- 
werden beim AuslriU vorzubeugen. Zum Richten 
der fertigen Kreuzprofile dilrfto "ich ein l^ollon- 
apparat, wie auf BUitt XXWl atipe;.:elien. praktisch 
erweisen. Derselbe hest<-hl aus 4 l'aaren Rollen, 
deren Form prj:eniilier und in der Reihe werhselt 
und wovon die eine Reihe gegen die andere ge- 



drückt werden kann. Mit einem solchen Apparat 
libt sieh jedes Kreuzprofil grade richten, voraus« 

gesetzt, dafs die Richlrollcti alle in einer Hölie 
montirt sind und zwischen den Lagern kein 
Spid haben. --Da sich auf beiden Sdten der 
Horizontalwalzen breite Bunde vorfinden, so 
wurden dieselben für die axiale Lagerung benutzt 
und die Zapfen konnten hinten und vorn gleich- 
artig ausgebildet werden. Die Stirnflächen der 
Lagerschaalen sind möglichst breit (reliallen, da- 
mit die Abnutzung derselben recht klein wird. 
Weil es vorkommen kann, dab der Walzstab ein- 
seitip erwSrml i«t. =0 können auch hier Drtlrke 
in der Richtung der HorizontalMralzenachsen ein- 
treten und es ist deshalb ihttBeh vrie bdm | — | 
-Walzwerk da.s horizontale Gerilst m zu montircn, 
dafs das Kaüber die richtigen Scheukelslärken 
zeigt, wenn die Traverse 5 gegen den Stbidter 
zu in der Nute de.s Bocke.s 10 «nUegt und die 
Bunde der Horizontalwalzen gegen denselben 
Ständer zu bündig laufen. Der Walzstab ist 
dann so einzustechen, dafs die kältere HälOc* 
in der der Druekspindel 1 o abj^elepenen Kaliber- 
seite ausgewalzt wird. Sind die kälteren Schenkel 
z. B. nach oben gewendet worden, so wird sieh 

die Rinpwalze etwas mehr in das weichere Mate- 
rial der andern ProÜlhälfle eindrücken, also die 
SchenkelsUrken derselben etwas sdiwScher aus- 
fallen (der Spielraum zwischen den Kegelflächcn 
der Walzen mufs so grots sein, dafs dieselben 
dabei nicht aufeinander laufen). Bei der folgen- 
den Wendung in obigem Sinne wird diese Un- 
gleichheit ahcr wieder attfpchnbcn, da den ent- 
stehenden Axialdrücken durch Anlage gegen die 
Walzenbunde und dem Mehrdruck der einen 
Rinpwakc durch Traverse 5 Widerstand cntpcpren- 
gesetzl wird. Ein Druckwechsel findet hierbei 
nicht statt, die niemals ginzlich zu vermeidenden 
S[Helräumc sind also auf den Querschnitt des 
Kalibers ohne äudcmden Eiuflufs. Anders wäre 
dies indeb, wenn durch achwfes Einstecken des 
TOt^walzten Blockes in das erste Universalkalilrar 
eine ungleiche MaterialvertheHung fflr die Schenkel 
veranlafst wüi-de, so dafs z. B. nur die gegen- 
überliegenden, nicht die benachbarten Schenkel 
gleich stark ausfallen wiirden. Alsdann wiirdo 
auch das Kertigproduct ungleiche Scbenkelstärken 
erhallen. Zur Vermddnng dieses Uebelstandes 
dilrfte flas angegebene Blockprofil vnllkommfn 
geeignet sein. Bei dem^lben ist der erste £in- 
drudt der Horizontalwalaen durch cinemdirbdie 
Berührung mit denselben absolut sicher vorge- 
schrieben. 

Wenn die Abhängigkeit von der Aufmerksam- 
keit des Walzmeisters iiezüglich des richtigen 
Einstechens bei ungleicher Erwärmung sollte als 



* Der kältere Theil kann wotil nur in 2 benach- 
> 11 I i i?chenkeln zu suchen sein, nicht in 8 gegen- 
übt:riiegenden oder in einem einzelnen. 
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7.» bemerken, dafs dem j— | - Eiscrwalzwi rk cinr 
solche nicht nacbgesagt werden kamt. Bei diesem 
ist das KalSier imter alkn Umslinden unwandel- 
bar und von dem S|>ieiraum der Walzen und 
vom todten Guige anderar ConstrucüoDsUieile 
unabhängig. 

Die Abnutzung der Walzen findet bei dem 
vorliegenden System in der Nachatellbarkeit des 
Kalibers ein wirksames G^eiuniltel. Aul^rdem 
Int man es mit durchweg gdnstigen, d. h. sduftgen 
Abnutzungsnä( licn zu ihim, so ditfs das Kaliber 
durch eine relativ kleine Verringerung des Ballen- 
durelunesaer» auf den riehtigen QuendbnHt nor- 

niirl werden kann. Es ist ferner ;ils vorllieilliafl 
ZU betrachten, dats die Kreuzhorizontalwalzen und 
die Randwalw evO. spSter noch fOr das nBclut 
gröCaere Profil , die Ringwalzen aber f(Jr das 
nächst kleinoro Profil verwendet werdpn krinnen. 
Sind die | — | - Horizontalwalzon so stark abge- 
nutzt, dafs die Hinterdrehung fiir die Randwalze 
nicht mehr richtig; bklbt, oder dor IJebergaii^' 
in das Fertigkaliber wegen der Protilhöhe ialsch 
wird, M nt es vMleMit vortbeOhaft, die Waben, 
\renn sie sonst Hoch I riiifltlKtr sind, durch Auf- 
ziehen eines Schrampfringes (vergl. Fig. 14) vor- 
zoriditen. 

Deidc UiilTcrsalwalzworkc haben den Vorzug, 
dab sie sich ohne weiteres mit einer schon he- 
ilehenden Anlage Teremigen lassen, weil die 
VerÜealwalzen nicht brauchen angetrieben za 
werden, und dafs die Gcn'iste aucli noch für 
andere Zwecke brauchbar sind. Bezüglich der 
Aafrtellung wird es sich am besten erweisen, 
wenn folgende Reihentnlge inncpclialten würde: 
HeversirmaiK:bine, Kammwalzen-, Block- undFertig- 
gerOst, alsdann das Unhrersalgerflst. Sollen beide 
Univer^alprerHste Platz finden , so müfstc das 
hH-Walzwerk zuletzt kommen, weil dasselbe 
nur anf einer Seite Kuppelzapfen hat. Beide 
Gerüste können dann aber nicht gleichzeitig in I 
Betrieb genommen werden. Wird das |—H- Walz- 
werk benutzt, so kann das Kreuzgerüst eventuell 
fDr die Fertigwaren gebraucht werden, oder 
wenn der Einbau desselben nicht entfern! werden 
soll, so sind die Räder, die zum Antrieb der 
Draekspiodel 15 gehören , abninefamen und das 
horizontale Gerflst so rurerhl zn rücken , dafs 
Platz für die Kuppelspindela gewonnen wird. 
Das UniweetiBeln der Walsen ist bei beiden 
Walzwerken mit vr rli :I[nirsinäfsig wenig '/eil- 
aufwand verknüpft. Es wurde schon erwähnt, 
dafs die Gerflstdeckel abnehmbar und zu einem 
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Chnsen TeriKinden sind. IHts horixootale GerHst 

wird herausgenommen nnd aljscifs frjr sieh allein 
montirt and dann complelt eingelegt. Das Ka- 
liber kam verail^ der Tersehiedenen Ifeehants- 

men rasch eingestellt werden. Vielleicht so, 
dafs man ein kurzes Profilstück [zwischen die 
Walzen spannt und darauf die richtige relative 
Stellung der Lager, Druckspindeln u. s. w. fixirt. 

Eine besondere Complication durch die An- 
wendung von 4 Walzen kann schwerlich erblickt 
und es mofe jedenfalls zugegeben werden, dab 
die Constr':-ti-iri sil b viel einfacher gestaltet, als 
dies bei dem jetzigen Flacbeisen-Universalwalz- 
werit der Fall ist. So wurde aneh geseigt, dab 
das System dnrch Rcseillirun^ des sohädliclu.n 
Einflusses von todtem Gang und Spielräumen in 
den Stellorganen dennoch sieher fiinctlonirl und 
beim |— (-Walzwerk unter allen UnstSnden beim 
Kreuzwalz werk dunh Beachtung gewisser Kunst- 
griffe auch l)ei einseitiger Erwärmung,' die ge- 
wünschten Querschnitte erseugt. Das Kalilier 
wird auch noch nach längerem Betrieb merkbare 
Veränderungen nicht erleiden, da sich überall 
binreiebend grofse Lagerflieben vorfinden und 
deshalb in Betracht zu ziehende Abnutzunpfn 
nicht eintreten werden. Bez(iglich der ineinander- 
greifenden KegdOiehen sei bemerkt, dafii dn 
Aufeinanderlaufen derselben niemals zu bcfurt Ilten 
ist, denn die Vertical walzen besitzen genügenden 
Spielraum zwischen den Horizontal walzen und 
führen sich lediglich am Walzgute selbst. Dlfs 
das Material bei der vorliegenden Methode eine 
viel bessere Verarbeitung als bei der ulten er- 
fährt, unterliegt gar keinem Zweifel , sie eröffnet 
dalier der Prnfileisenindustrie die Möglichkeit, 
einerseits, sich neue wichtige Profile für ihr Ab- 
satzgebiet nulsbar tu maelten, andereneils durch 
verbesserte Fabrieafion hinslehllieh Form , Qua- 
lität, Höhe und Länge der Stäbe den Träger- 
«sen eine vennehrte Verbreitung zu Tersohaffen. 

Bezüglich der Kritik des Systems dürfte die 
Nachricht nicht ohne Kinilufs sein, dafs es $ich 
in Amerika bereits in Anwendung befindet und 
sich aufs beste bewährt hat;* möchten daher 
auch obige Vorschläge nicht unbeachtet bleiben. 

* nie Eifiuflunjf wurde vom Verfasser und v«>n 
dem Aiiiei ikauer .1. S. Seaman, Mitinhaber der Phoenix 
Ri.ll-Wciiks in I'itLs|iiu\; 'rdi'H liz.'itit: jn-machl und von 
letzlereni am 1. Octuber Is^M, vori erst«>r«m nin 12. 
Dereinber »Icsselben Jahres /um l'ateiil aiigeiiu liiet. 
Itei^le Erfinder erhielten nnablt&nipge Paleote, ersterer 
in Amerika, letalerer in Europa; das vom Verftisser 
rrir l^l-Risen niodindrte Walxwerk ist Gegenstand 
einer neuen Patentanmeldung geworden. 
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lieber das Yerhalteu des KühciHeus beim Glühen in Uolzkolile. 

Von A. LedalHir. 



Auf ScHe 880 bh 386 des kufenden Jahr^ 

gangg dieser ZeitSf'hrif! siml ilic Er^'clmissc eini- 
ger, Uicils von d«in franzüsischeD Gbcmlkcr 
Forqiiignon, tb«ls Ton mir aofestellter Veraoebe 
üher das Verhalten des Roheisens beim anbal- 
tetiden Glühen in verschiedenen Körpern, insbe* 
sondere auch in Holzkohle, mitgetheilt. 

Es ging aus diesen Versuchen berror, dafs 

eine Abnahme des GcsamtntkohlenslojTgelialtes 
heim Glühen weifscn Rnheiscns rogelniSfsig ein- 
trat , wenn das Glühen sUtU'and im trockenen 
Wasserstoff* wie im Sticksloffstromc , in Sand, 
Eisenfeilspäncn, unj^clost htrni Kalk und anderen, 
dem Roheisen gegenüber Tür chemisch untbätig 
gehaltenen Körpern, sowie lelbsIverstlndUeh bdm 
Glühen in Eisenoxyden ; dafs ab^r auch beim 
Globen in Holzkohle zwar niciit rcgclmäfsig, doch 
aber bäußg eine nicht unerhebliche Abnahme des 
Gcsammlkohlensloffes eintrat. Es zeigte sieb 
ferner, dafs in jedem Falle die Form des Kohlen- 
stoffes eine beachlenswerthe Acnderung erlitt ; 
die sogenannte gebundene Kohle, welche beson- 
ders im weifsen Roheisen auftritt und beim Lösen 
des Eisens in Salzsäure entweicht, verschwand 
mehr und mehr, und an ihre Stelle trat eine 
Form des KolilcnstofTi s, welche, wenn Has Eisen 
durch Säuren zerlegt wurde, sieb vollständig 
öbereitt«Ümmend mit dem bdcannten, roncugs- 
weise im graucn Rnlioi.-rn auftretenden Graphit 
verhielt, doch aber von diesem sich sehr wesent- 
lich dadurch unterschied, daTs der eigentliche 
Graphit heim GlObeD des Roheii:cns sehr wider- 
standsfähig gegen chemisclie Eindüssie ist, w-il)- 
rcnd jene Glühkohlc gtrade diejenige Form des 
Kohlenstoffs bildet, welche den äufseren Einflüssen 
beim (Iliihcn am ztipänfrlichstpn ist; ja, es cr- 
gieht sich mit ziemlicher Sicherheit aus den er- 
wShnfen Versuchen, dab der Kohlenstoff des 
Roheisens eine llOchlipp Verbindung, wrlrlie ilim 
das Austreten eruiöglicht, beim Glühen überhaupt 
nur dann elnzagehen vermag, nachdem er jene 
eigenthümliche, scheinbar graplutische Form an- 
genoinmcn hat. 

Die Folge dieser Aeiidcrungcn ist dann, dafs 
weifses Eisen weicher und gesehroetdiger, bfiutig 
in Roihgluth schmiedbar wird, ein Umstand, von 
weictiem man seil Reaumurs Zeit bereits prak- 
tische Anwendung gemacht bat. 

Besonders auffiülig mufste der Umstand er- 

sohLincn, dafs selbst beim Glühen weifsen Roh- 
eisens in Holzkohle unter ganz den nimlichen 
Einflössen, welch« ^hmledeisen in Conentstahl 



nmwandellen, ▼ersehiedentlich eine nicht unetheh- 

IicI)o AlinaliHif dfs KolifisrnkolilenstorTes eintrat, 
sowohl bei meinen, als bei Forquignons Ver* 
suchen. Der beweren Uebersteht halber nri ee 
gestattet, die frOher erlangten diesbezOglicben 
Versuchsergebnisse nocfamais iiorz zusammen zu 
stellen. 
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Bei vier Versuchen unter fOnfen hatte also 

der Kohlenstoff eine iiii lit nncrlicMicli Abniinde- 
rung erfahren; und zwar, wie schon erwähnt 
wurde, in den nSmtiehen GHlhgeftl^, in wel* 
eben Schmiedeisen in Stahl verwandelt wurde; 
bei einr-ni Vprsu<:he (Nr. 2) war der KohlonstotT- 
gchalt unvciündert geblieben, ohne dafs jedoch 
die Ursache dieses abweichenden Verhaltens er- 
kennbar ist^ Aiieli als ich (bei sMriem ß. Ver- 
suche) graues Roheisen (Hartgufs) glühte, blieb 
der Kohiensto^ehalt ongemindert. 

Diese jf'iienfalls aufHillii^en Ergebnisse mufsten 
zu weiteren Versuchen anregen. Es schien zu- 
nScbst erforderlich, die Frage m beantworten: 
wie wird das Ausscheiden des Kohlenstoffes aus 
weifsem Roheisen beim Glühen in Holzkohle durch 
die Anwesenheit anderer Körper, insbesondere von 
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Silicium und Mangan, beeinflurst? Alle die bisher 
unlersuclilon Roheisensorton rnlhielten verhältnifs- 
niäfsig viel Silicium (0,3 bis 0,8 %) bei wenig 
Mangaa; diejenige Probe, WflklM keinon Kohlen- 
FtofT ahgcpebcn haüp, war nnfer allen die sili- 
ciumürnistc. Auch der i'bosphorgchalt der bis- 
her SU den Versuchen benutzten EiseneorU» w«r 
bei allen Prolin {^eririfr. E«; schien deshalb 
zweckmälisig zu sein^ bei den folgenden Ver- 
suchen BHidumarme Roheisencorten mit venchie' 
denein Mangan- und Phosphorgehalle dem Glü- 
hen zu unterwerfen. Wenn die erUnglen Ergeb- 
nisse auch noch nicht ausreichend sind, Tollstfindig 
Usr die hier in Betracht kommenden Einflösse 
zu beleuchten, so glaube irh doch, dafs sie 
niclit ohne Interesse für manchen Leser sein 
werden. 

Sämmtliche nachstehend erwähnte Proben 
wurden mit feinslfirkif^er Holzkofilo in einen gc- 
mcinscbafllicben Glühtopr, wie er zur Darstellung 
schmiedbaren Gusses benutzt wird, dicht etnge- 

|.nckt, olino (lafs sich die eiiizclnon Stüfkc bu- 
rübren konnleo, und in einem Glühofen des 
Eisenwerks SchOnlieide 108 Stunden tang bei 
Gelbgluth, also etwa 1000 C,, geplübt. Hier- 
bei ist die Zeit zum Anfeuern und Abkühlen mit 
eingerechnet. Von jedem Probestücke wurde 
vor dem Einsetzen ein Stück ah^'csr hhigen und 
zur Analyse im ungeglülitei:: Zustande zui-rukbc- 
haltcn. Die chemische Untersuchung wurde nach 
den ^wShnlichen Methoden, die Kohlenstoffbe- 
slimmung nach der Chromsüureniclbodt' fnach 
vorausgegangener Zerlegung des Eisens durch 
Kupfcraromonehlorid) ausgefOhrt Simmtliche 
wichtigeren KohlenstofTbestimmungen wurden 
zweimal, verschiedene dreimal ausgeführt, wenn 
sich gröfsere Unterschiede als einige Hundertstel 
Proceute ergeben hatten. 

Nach dem Offnen des GlQhtopfes zeigte sich 
nun, dafs die eingesetzfen drei Proben von 
Thomasroheiseu theilwuse gcscliuiulzcn waren, 
ll. h. stark geaaigert hatten. Die Kanten der 
Stücke halten zwar ungefähr die nriuilichf l'orni 
als vor dem Glühen beibehalten, die Flächen 
aber waren stark zusammengesunken und am 
Boden des Gliililoprcs zoiptc sirh das aiisgc-nopsene 
Metall als eine flache, oifeubar aus zahlreichen 
niederfallenden Tropfen anmflhlich gebildete 
Scheibe. Da die Gewichte der eingesetzten 
Stücke vor dem Glühen leider nicht ermittelt 
worden waren, liofs sich auch nicht nachweisen, 
wie viel davon weggeschmolzen war ; doch war 
die Gcsammtmenge des abgetropften Metalls min- 
destens ebenso grofs als die des zurückgebliebe- 
nen. Alle übrigen »ngeselzten EisenstOcke wa- 
ren ihrem Aussehen nach vollständig unversehrt 
geblieben, ein Beweis, wie sehr gerade «in 
gröberer Phosphorgriialt die Schmelztemperatur 
erniedrigt. 
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Vergleicht man /uiiäclisl das Verhalten des 
Koblenstoffgehalts der eiogMClxten Proben, so 
zeigt si h, dafs, wie zu erwarten war, alles 
schmiedbare Eisen (Nr. 1, 2 und 3) eine An- 
reiehenmf des Kob)«Mtof^|di«)ls erfftbrm bat; 

rerht beträchtlich lial auch der des mangan- 
reichere^ Thomasroheisens Nr. 8 zugenommen; 
bei dem gefelnlen RoheiMn Nr. 5 bt er aimt- 
hernd unverändert geblieben, bei den Übrigen 
drei Proben (Nr. 4, 6 und 7) hat er deutlich 
abgenommen. Der etwaige Einwand, dafs bei 
den beiden Proben Tbomasrobeiieii die Kohlen- 
stoffabnahme nicht eine unmittelbare FoiL'» dos 
GlQhens, sondern vielmehr des slaiigenahteu 
SaJj^Ds gewesen sei , wobei eine kohlenstoff- 
reichere Legirung sich von der zurückbleibenden 
ftrmeren trennte, ist, wie ich glaube, deshalb 
ohne BdaDf , weil die surflckbleibende kohlen- 
stcfTarme Legirung hei der anhaltenden BcTÜhriing 
mit Holzkohle ausreicbemle Gelegenheit fand, 
wieder Kohlenstoff aoAnmebmen, wie es in der 
That seitens des Rolicisens Nr. 8 in reichlichem 
Mabe geschehen ist. Es ist meines Erachtens 
sehr wahrscheinlich, dafs hier der höhere Man- 
gangebalt dii Kniilonstoffaufnahme befBrderte. 

Wenn durcli diese Untersuchungen also im 
wesentlichen die schon früher gemachte Beob- 
achtung bestätigt wird, daTi weibes Roheisen 
beim Glilhcn in Holzkohle Kohlenstoff vprlicrcii 
kann, ohne dafs diese Abnahme jedoch immer 
eintritt, so bleiben auch .jetzt noch die Bedingun- 
gen, unter welchen diese Abnahine erfolgt, voll- 
sl&adig dunkel. Abgesehen von dem schon er- 
wihnten Etnflasse eines höheren Mangangehaltes, 
welcher, wie bekannt, auch beim Glülien in an- 
deren Körpern (Oxyden) die Enlkohlung des Roh- 
eisens hindert, erlialt inati nicht einen einzigen 
Nachweis, dafs die chen)ischc Zusammensetzung 
die Enlkohiung beeinflusse. Von den beiden 
Hobeisensorten Nr. 4 und 5, deren Zusammen- 
setanng offenbar sehr grobe AehDiiehkeit zeigt, ! 
verliert die eine (Nr. 4) fast O,.") % Kohh-, wah- ■ 
read die andere so gut wie unverändert bleibt, i 
Auch die Abweichongen in der Kohlenstoflbtinahme 
der drei Sorten < I n iedbaren Eisens sind schwer 
erklSrIich. Da:» Schweifseisen reichert seinen 
Kohlenstoffgehalt am beträchtlichsten an, das in 
der chemischen Zusammensetzung diesem am 
nächsten stehende Thoniaseisen dapegcn am we- 
nigsten beträchtlich. Trotz aller beim Einpacken 
der Proben angewandten Vorsicht wird man auf 
die Vcrniuthung pcfi'lhrl, dafs hier Zufällltikelten, 
welche bislang nicht ermittelt werden konnten, 
eine Rolle spielen. Dab aber eine OxydatioiiS' 
Wirkung beim Austreten des Kohlenstoffs aus den 
verschiedenen Roheisenslücken ausgeschlossen sei, 
ultterliegt meiner Ueberzeugung nach nicht dem 
mindesten Zweifel. Bei den früheren Versuchen 
War mehrfach nur ein einziges Stflek Roheisen 
in den Cilühtupt' mit viel Holzkohle verpackt und 



doch verringerte sich der KohlensluiTgehall um 
0,16 bis 0,50 ^. 

Der Silicium|?ehalt , welcher in keiner der 
untersuchten Proben hoch war, zeigt keine be- 
sonderen Verindeningen. Ebenso ist der Phos- 
phorgehalt in denjenigen Eisenstücken ^ welche 
nicht gesaigert hatten, unverändert geblieben; 
dab aber die Abnaltme des Phospborgehalts in 
den drei Slficken Thomasrolieisen lediglich eine 
Folge der stattgehabten Saigerung ist, ergiebt 
die Zu»ammenselzimg des ausgesaigerten Metalls. 
Wie schon erwähnt wurde, bestand da.sselbc aus 
einzelnen nicdergeschmolzencn Tropfen, welche 
sich uueiuiindcr festsetzten , ohne sich jedoch 
gleichmäfsig zu mischen. Daher der zieroüch 
grofsc Unterschied in der Zusammensetzung des 
au Boden vorgefundenen Stückes an verschie- 
denen ■ Stellen. Die ausgesaigerte Probe mit 
3,10 Jfe Phosphor und 2.37 % Kohle durfte 
vermuthlich aus dem Stücke Nr. 6, die Probe 
mit 4,10 % Phosphor aus dem Stfidce Nr. 8 
ausgeflossen sein. Da das ausgesaigerte Eisen 
mit Holzkohlenstückchen durchsetzt und es schwie- 
rig war, dasselbe vollständig davon zu befreien, 
kann möglicherweise der gefundene Kohlmstoff- 
gehalt bei diesen beiden Proben etwas zu hoch 
sein. Ebenso halte ich den Siliciumgebalt der 
zweiten Probe (0,28 jK) flOr zohoeh; am Boden 
des Glühtopfes hatte sich offenbar etwas Sand 
oder Lehm befunden, mit welchem sich das 
niedergeschmolzene Eisen vermengt hatte. 

Derrenullicli aber niufs die bei allen drei 
Stücken Thomasroheiseo stattgehabte Verringe- 
rung des Hangangehalts erseheinen, wenn man 
den sehr unbedeutenden MangangehsM des aus- 
gesaigerten Metalls betracbtet. Das manganreichsle 
Roheisen (Nr. 8) hat auch am meiiiteu Mangan 
eingsbObt, das manganärmste (Nr. 6) am >ve- 
nigslen. Die Manganbrstiinmungon sind doppelt, 
theils mafsanaljr tisch ((jhloratmcthode) , theils 
colorimetrisch , mit flhereinstimmenden Ergeb- 
nissen angestellt. Ein Irrthum liegt also hier 
nicht vor. Wo aber ist das beim Glühen aus- 
getretene Mangan geblieben? Ich mob mir ver- 
sagen, auch nur eine Vermulhung hierüber aus- 
zusprechen, da mir einstweilen jede Stütze fehlt| 
derselben ausreichenden Halt zu geben. 

Den beim Glühen stattgehabten chemischen 
Aenderungen in der Zusammensetzung der Roh- 
eisenstücke entsprach ihr geändertes Aussehen 
und ihr physikalisches Verhdten. Wihrend alle 
Roheisensorten mit v,f>iiigcr als 1 ^ Mangan 
ein deutlich kOroigeä Gefüge angenommen hatten, 
dabei feilbar geworden nnd thdlweise sogar einen 
gewissen Grad von Zähigkeit angenommen hatten, 
war das manganreichere Roheisen (Nr. 8), dessen 
Kohlenstoffgebalt za> statt abgenommen hatte, im 
Bruche ziemlich unverändert geblieben und war 
auch nach dem Glühen noch so sprüile, dafs es 
sich bliiie Schwierigkeil im Müm-r pulvern Üefs. 
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Die fintphosphoroBg im Flammofen auf Magnesiabeden. 



Die Verwendung von Magnesia im basischen 
Frocefs, sowohl im Converter wie iiu Flamm* 
ufefi, ist in unsorm heimischen Eisenhült-tid -triebe 
bis mr heuligen Zeit eine sehr bescliraukto ge- 
wesen; die eiBUgeo Fille, ia denen es in der 
Praxis pebrauchl wurde, waren kleinere Vcrsnrhp, 
während wir von einer Verwendung im gröfseren 
Hefestabe bis jetzt noch nichts femoinmen beben. 
Aus Miltljpiliingen, wtlclie dmi BerichttTstaUtT auf 
privatem Wage zugekommen sind, und der Literatur 
naeh la wtbdlcii, sabeinen die frtfueSendieD Hotten« 
, laute der Magnesia eine weil gröCsereAufmerksamkeit 
pntpt'geu IM bringen, als dies bpi uns der Fal! ; 
ist. Wir waren bereits vor kurzcju io der Lage, ] 
eine llUtiieilafig von Zyroroski über Dolomit und . 
Magnesit tri veiölTentlicln-n rsiciio S. G22 d. i.), j 
und lieute liegt uns wieder eine grossere Arbeit 
von dem bekannten HOtteningeniear C h. Wal r a n d 
aus Paris über die V^erwendiing von Ma^rnesia 
im basisciien Fianiu»ofeo vor. Aus der interessanten 
Abhandlung, wdebe der Verfasser die Gdle hatte 
uns zur Verfügung zu Flellt n, haben wir die 
nachfolgenden Millheilungen tbcils im Auszuge, 
IheiJs io der Uebersetzuug entnommen. 

Nach einer Einleitung, in welcher der Ver- 
fasser den Nacliwels zu fütircri siiclit . dafs ein 
Pariser Fabricaul leuerfester MaleiiaUeti Namens 
Müller als der erste und eigentliche Entdecker des 
basischen Proresses zu betrachten sei, bespricht er 
die gegenwärtig bekannteu Yorkomuieu von 
Magnesit Ghis llleele und bekannteste deraelben 
i4 das auf der prifflnscbfn Insel Kuhua, wo 
luati eiue obemisch last rcio«, vollkommen weüse 
koMeniaui« Magnesia findet. Nach den Biwneo 
zeigt die Analyse: 

Magnesia . . . . 98 Us 99 H 

Kalk SiHirsB 

Kieselsflure ... 1,0 bia 1,5 % 

Ein wenippr hekanntf«? Vorkommen liefert 
ein Material von fast gleicher Zusainmeu^lzung. 
Dasaelbe liegt in Frankenstein im afldliehen Theile 
des K'')ni;:rdchs Sachsen. Dem äufsrren Anscbi in 
nach unterscheidet such aber der dortige Magnesit 
wesentlich von dem|migen von Eab6a. Er ist 
wcifs, nimmt aber durch die Calcination Nadel* 
form an und sieht Ciu^t wie die in den Apotheken 
kiufUehe Magnesia aus. Vor nicht knger Zeil 
bat man in den sleirisrhen Alpen in der Nähe 
von Brück MItli rdnrf rin Vorkomnifn pnlderkl. 
welches düä bedeutendste auf dem europäischen 
h ebt lande stt sein scheint. Der dortige Magnesit 
sieht wiederum ganz anders aus. Im n.itürüchen 
Zustande ibt derselbe krystallisirt von liehlbrauuer 
Farbe. Er sieht dbrigens dem in den ateiriselien 
Alpen in reiebem Mafse vorkommenden Späth* 



eisenstein ähnlich. Durch eine bei hoher Tem> 
peratur vorgenommene Calcination wird er schwarz* 
braun. Seine Zusaromensetzong ist caeh der 
Calcination : 

Magnesia . . . . 92 bis 94 9i 

Kalk 4 „ 5 , 

Eisenoxyd ....2,3, 
KieHelsfture . . . 1 , 2 , 

Die Gegenwart dt/s Eisenoxjrds verleibt dem* 
selben die braune Farbe.* 

Attberdem giebt es in Schweden dnige we- 
nige bekannte Vorkommen: ferner findet man in 
Italien einen kicselsäurcbaltigen Magnesit, welch<>r 
aber zum vorliegenden Zweck nidbt verwendbar 
ist. In Frankreich hat man bis jetzt noch kei- 
nen Magnesit gefunden, der Verfasser giebt aber 
die Hoffnung nicht auf, in den französischen 
Alpen solchen noch zu Anden. 

Künstliche Magnesia. Es sind v<>r 
ächiedcne Verfalircn vorgeschlagen und aiic- 
versucht worden, die Magnesia zum Gebrauche 
iu der Eisenhütte auf künstlichem Wege herzu- 
stellen. Von deniielben ist aber kauoi eins in 
den praktisdien Gebrauch, eingetreten. Auch 
sind mit ihrer Verwendung Unbei]aauliefakeiten 
verknüpft. 

Physikalische und chemische Eigen« 

Schäften der Magnesia. Die aus Euböa 
oder Sachsen herstammende Magnesia ist ganz 
weifs. Sie ist bei den höchsten bekannten Tem- 
peraturen völlig unschmelzbar. Der Magnesit 
von Brück -Mlth rJorf wird bei der Calcination 
schwarzbraun und friltet ein wenig, dank der 
Gegenwart des Etsenoxyds. Es ist dies aber durch- 
aus kein Fehler, im Gegenthcil, die w-cifsc Mag- 
nesia bewahrt bei der Breimuug die ursprüngliche 
Form der Stücke, wSbrend die braune Magnesia 
hierbei in kleine Stücke, wie gewisse K'Hiixnrtea. aus- 
einander Mit. Letztere Eigenschaft ist nur störend 
hinsichtlich des Brennprocesses. 

Wenn man ein Hagnesia^iiiek auf einem Di- 
nasslein in einem Flammofen der liöehsteo 
Temperatur aussetzt, so bleibt dasselbe unversehrt, 

während ein Dolomitstflek unto* denselbea Ver- 



* Vfie uns von gesebltster Seite mitfietbeih wird. 

ist die Zusammensetzung des MilterilorftT Mripnesits 
eine so KlOcklichc, liafs derselb*» zur F riltun^' des Zn- 
suLccs einer bindenden Hasse niclit hedart. Infolge 
ilifser guten Eigenschaften ist der Vfubnkucii tu letzter 
/i it erheblich gewachsen, denn wfthrend im Jahre 
its83 erst 470 t von 6 Werken bexogeii wurden, ent- 
nahmen im verflossenen Jahre 16 Werke etwa 2300 t 
und tm enten Semester d. J. war der Venaudtbareits 
grfiGMT ab im i'anzen vorhergehenden Jahre. DerBesu^ 
aus der Steiermark kann in Wagenladungen erfolgen, 
wähi-end der griechische Magnesit iu SchilT-iladungeii 
von tnüideslens 1000 t bezogen werden iiiufs. 
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hällnissen sehr schnell scliiuilzt. Es ist dies 
eine sebr werthvolle Eigenschaft, derra Nutzati* 

wen liiiig weiter unten gezeigt werden wird. Wonn 
man den Magaesil bei einer mäfsigea Temperatur 
brennt, so nimmt dus Brennproduet das Hydrat* 
Wasser ziemlich schnell wieder auf, indem es 
d.ilici eine Verbindung eingeht, welcfic sehr schnell 
erhärtet, etwa wie schnell bindender Gement. 
Wenn man aber die Brennung bei hoher Tem- 
peratur vornininit, so nimmt das Product nar hlu-r 
weder Wasser noch Kohlensaure auf, so dafs man 
dasselbe ohne Gefahr aufbewahren kann. Das Ver^ 
halten de» Nf r/n ils ist aipo in dieser Beziehung 
absolut versctiieüen von dem des gebraoolen 
Dolomit« und Kalks. 

Dil' S( hrumpfung, welche d» r Magnesit durch 
Breonung bei hoher Temperatur erleidet, betrjigt 
•twn 25 ^ in üncarero Sinne, Die Eisenoxjde 
und «Se Kieaelsliire der basisdien Sehlaeke wirken 
pur sehr langsam auf die Mapnesia ein. 

Vcr wenduu gsart des Magnesits. Der 
Magnesit kann auf verschiedene Art snr Aus- 
füllernnfr von Flammöfen Vfrwcr.drt werden, 
welche zur Lntphosphorung dienen sollen. Wie 
oben schon gesagt, erleidet der Magnerit durch 
das Brennen 25 % Schrumpfung. Es gilt da- 
her zunächst« dieselbe unschädlich zu machen. 
Der ausEobÖa und Sachsen kommende Magnesit 
kann in einem gcwülinlichen Cupolofen mit saurer 
Fütterung unter Verwendung von geeigneten Koks 
gebrannt werden, wSbrend bei dem Magnesit 
aus der Steiermark ein anderes Verfahren eia- 
gesehlapren werrlen lutifs, weil derselbe <llc Kigen- 
schalX be^^ilzt , bei liüiierer Temperatur in kleine 
Stocke zu zerfallen. Bei demselben wendet 
man daiier besser einen lani,'en oder auch mehr- 
stöckigen Flammofen an, um die Wurme mehr 
auszunOtsen. Wenn man einen langen Oren 
nimmt, so mufs man das brennende I'rndiu t 
dem Feuer langsam eotgegenschicben, während 
im Falle der Verwendung eines Elagenofens 
man das Carbouat auf einer oberen Etage vor- 
und auf einer ticfergelegenen Etage fertig brennt. 
Bedingung ist aber bei beiden Yerfahreo, dafs 
die Beendigung des Brennens in der Weifsgluth- 
hitze vor sieh gelil. Ob das Brennen zur Ge- 
niige geächclicu iät, kann man daran eikctuicn, 
dafs das Product weib wird und ein wachsartiges 
Ansehen erhält; der braune Magne.sil wird schwarz 
und glänzend. Ob aber die gebrannte Magnesia 
weib oder hrann war, ist CQr die Operation, 
deren Beselireütung jetzt fnlgt, g!cir!i|j;filti-'. 

Fabricalioi) der feuerbeständigen 
Hagnesiaproducte. Die gebrannte Magnesia 
wird in einer beliebigen Vorrichtung gemahlen 
und zwar mehr oder weniger fein je nach dem 
Zweck, für den ne bestimmt ist. Zur Ziegel- 
fabrication wird es t. B. gut sein, sie durch 
eine Masrhenweite von 1 mm* gehen zu 
lasscu, wobei das Staubveriiullnifä etwa 50^ 
XII.« 



1 beträgt. Für StamplLrei und für Magnesia, 
I welche zur Reparatur des Ofens dienen soll, ge- 

I nügt es, sie durch eine Maschenweite von 2 mm* 
ohne Berücksichtigung des Slaubverhältnisses 
passiren zu lassen. 

Bei der Herstething der Ziegel kann die 
Bindtmp dpr Magnesia anf verschiedene Wei^o 
je nach ihrer chemisclieii Zueannneiisetzung er- 
I folgen. Wenn die Magnesia sehr rein ist, so 
wird man ihr 4 Iiis 5^6 Thon zusetzen kSnnen; 
, allgemein gesagt, wird es aber um so besser 
I sdn, je weniger man zuniiseht, um Ihre feuer* 
I beständigen Ei^'cnscliaften nicht zu beeinträchtigen. 

Den Vorzug vor allen Verfahren dürfte die 
I nachfolgend besdiriebene Art und Weise besitzen, 
• obgleich üire Anwendung etwas complicirt ist. 
I Man brenol einen Theii des Magnesits bei einer 
Temperatur, welche zur Austreibung der Kohlen- 
! säure genügt, aber nicht hoch ^'enu^ ist, um ihn 
' /n fritlen. M;ui-^ erhält dadnrch Maj^nesia im 
Lausliscbuii Zuilund. Wenn man nun Magnesia- 
Ziegel fahriciren will, so nimmt man 90 Theile todt- 
gebrannter Magnesia, weirbe, wie oben anpepclien, 
gemahlen sein mufs, und 10 Theile caustischer 
Magnesia. Letzlere wird in einer Quantität 
' warmen Wassers, welche zur Anfeurhtung der 
1 Ciesammtmenge genügt, angerührt, aber erst un- 
mittelbar vor dem Gebrauch, denn die Masse 
trocknet sehr schnell. Der zur Fabrication best- 
i geeignete Brei hat ungefähr dieselbe Consistenz 
wie KieselsSure-Brei, dessen man siclr zur Herstel- 
lung von Dinasziegeln bedient. 

Die Zie|,'i 1 werden alsdann durcb Druck, ent- 
weder auf einer starken Presse oder unter einetn 
Dampfliammer het^estellt. Hierauf werden sie 
getrocknet und können, ohne vorlier ^'ebrannt zn 
werden, gebraucht werden. Wenn es aber 
mSglteh ist, so wird es immer besser sein, 
sie vorher bei Wcifsplnth zu brennen. 

Wenn man an Stelle der oben beschriebenen 
Bindungsart es vorzieht, wasserfi%ien Theer zu 
nehmen, so bleiben die nachherigen Operationen 
genau dieselben. Auch bleibt die Anwendungsart 
die gleiche. 

Die Herstellung des als Stampfmassc zur 
Verwendung; hotnmenden Breies geschieht in der- 
selben Wciac wie die des Ziegelbreies. Wenn 
man sich caustischer Magnesia als Bindemittel 
hedii nt, so darf man letztere nur nach und nach 
in demselben Mafsc, wie man sie gebraucht, ein- 
rfibren, weil «e sehr sdroell eintrocknet. Hin- 
sif htlieh der Verwendung der Stampfmasse ist 
nichts Besonderes zu erwäiiueo. Es mag jedoch 
noch angeführt werden, dafs man sowohl bei 
Ziegeln wie bei der Stampfrnas-e je^dielie Bindung 
mittelst Alkalien oder deren Verbindungen ängstlich 
vermeiden mufs. weil man bei Anwudung dieser 

I Stoffe zwar wohl sehr schone, aber bei hoher 
Tr>)ii|ieratar sehr leicht zerbrechliche Zi^el 

1 erhält, 

8 
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Was die bei Reparaturen der Ofcnböflen zur 
Verweuiiung gelangende Magnesia atibelrilTt, hu 
ist M nicht nothwcndig, dafs dieselbe todlgebrannt 
war; es genfigl, dafs ihre Kohlensäure ausgetrieben 
war. Je nach ihrer Zusammensetzung muüs man 
dn wenig kieselaaur«ii oder thonerdeheHigen 
Sand oder Eisenerz zusetzen, um ilir eine groringe 
Schmelxbarkeit zu verleihea; deun es ist bekannt, 
dab tn hoch feaerbesUndtger Sand nicht geeignet 
ist, die Löcher zu verschmieren, welche rieb 
nach jedem Güls im Boden bilden. 

Gonstruction des Magnesia-Ofenc. 
In einer im Jahre 1881 Ober lienselheii Gegen- 
»tarui gcsriiriehcnon .Mihandlung liatlo Walrand 
die Anwendung des Ternot- Siemens • Ofens für 
diese Arheitiart lebhaft befürwortet. Seitdem 
i?5l er aber zu der Einsicht gelan^'l. Jafs derselbe 
eine durchaus unnütze Complicatioo bedingt und 
ein nach hestimmten Gnindsitien gdwnter 
Siemens-Martin-Ofen den Zweck viel vollkommener 
als jeder andere Ofen erreicht. Die von Wal- 
rand jetzt befiirwortele Anordnung ist «licji nige, bei 
welcher die Regeneratoren direct unter dem 
Ofen in verticaler Richtung zur Achse liegen. 
El ist ^es die bequemste Anordnung, um die 
Gas- und LuAkanftle »i vertheilen. Aufserdem 
ist sie, abgesehen von be<5onderen Fällen , am 
wenigsten kostspielig und am leichtesten aus- 
führbar. 

Es empfiehlt sich, den Boden unabhängig von 
dem Mauerwerk, in weichem Gas und Lull auf- 
steigen, herzaslellen , denn bei den alten basischen 
Oefen l)egann die Zerstörung gerade an den 
Feuerbrücken. Wenn man den Boden völlig 
unabhängig macht, so wird man die Ueber- 
wachung der Feuerhrückeu erheblich erleichtern, 
und man bat nicht zu befürchten, dafs das Bad 
in die Regeneratoren f&IIt, wenn im Boden ein 
Rifs . eingetreten ist. 

Aiuli einpfiehlt Walrand die Anbringung von 
drei Luchem au der Arbeitäseite ; die Repara- 
turen des Bodens, welche gerade im basischen 
Ofen mit der gröfstrn Sor^^falt vor «ich 
gehen müssen, werden auf diese Weise be- 
quemer gemacht, denn so entgeht dem Auge 
des Arbeiters kein Theil des Ofens. Wenn man 
es für nölhig erachtet, kann man auch noch 
zwei Thflren an den entgegengesetzten Seiten 
der Oefen anbringen , um von dort aus das 
Mauerwerk an der vorderen Wand zu über- 
wachen» Nach des Verfassers Ansiciit ist die 
Anbringung deraelben aber niclit unbedingt noth- 
wendig, weil man jetzt die Wand so lierznstelien 
vermag, dafs sie keiner immerwährenden Repa- 
ratur ausgesetzt ist. 

Die Brkleidimf^sjdatfen polfm aus Gufscisen 
von guter Qualität hergestellt werden, um Brüche 
au Tcrmmden, welche durch Versetzuogen her« 
vorgerufen werden, wenn der Ofen stuik erliitzt 
ist. Es wird sich empfehlen, die Plattcu nach 



Möglichkeit aus/usclineiden , inn das Mauerwerk 
blüfs m logen und durch dasselbe Reparaturen 
an Stellen vor/nnehmen , welche darch die Ar* 
bcitstiiQr scliwierit? zug3nj;Hch sind. 

Die Seitenwünde sollen auch so wenig wie 
m6g)icb mit Platten bekleidet werden, om die 
Reparaturen zu erleichtern, welche vorkoniinen- 
den Falles in den Lufl- und Gaskanälen vorzu- 
nehmen sind. Der ganze Ofen rools sowohl 
oben wie unten gut fe^^tgehalten sein, wenn man 
Störungen im Betriebe vermeiden will. 

Die Anordnung der Gas- und Luftkanile ist 
von sehr grofser Wichtigkeit. Ehemals ging 
die Verbrennung aur«erhalb des eigentlichen 
Ofenrauuis vur sich, die Mischung des Ga^es 
mit der Lufl erfolgte unmittelbar nach ihrem 
Austritt aus den Kanälen. Diese fehlerhafte 
Anordnung ist überall verlassen worden, denn 
der Ofen wurde sehlecht warm und man ver- 
brannte die fiew^ilbe (Iber den Kanülen mit sehr 
grofser Geschwindigkeit Man hat daher dieses 
Verbrennungssystem durch parallel«, entweder 
horizontal oder vertical laufende Schlitze ersetzt. 
Die ersteren haben sich besser bew&hrt. Das 
Gewölbe wird ständig durch die nnmiltelbor da- 
gegen ausströmende Luft abgekühlt, während die 
Entzündung der Gase oberhalb des Schmelzbades 
statthat. 

Die Ucherwachung des Ofens ist aufserdem 

durch den Umstand bedeutend erleichtert, dafs 
die Verbrennung nicht im ganzen Ofen vor sich 
geht, sondern an «ner bestimmten Stelle, die 
man durch Aendcrung der Ncl-rungen der Gas- 
uod Luflkanäle leicht verlegen kann. Es em- 
pfiehlt sich, die Gaskanile so lang wie mdglich 
zu machen und sie stark ge;^'ei^ den Boden und 
ein wenig in bczug auf die Ofenachsc geneigt 
anzulegen. Gerade diese letzte Neigung bietet 
einen grofsen Vortheil dar, weil man dadurch 
vermeidet, das Gas auf die Ofcnwände strömen 
zu lassen. Dieselben bewaliren ihren guten Zu- 
stand viel linger, als wenn die Kanlle parallel 
zu den Achsen angeordnet sin ! 

Wenn die Armaturen und üoden- und Feuer- 
brflekplatten aufgestellt sind , so wird nuin 
datail bc^;inn<'n, die Kim.'ile nill guten sauren 
Ziegeln aufzumauero und dabei nameoüicb darauf 
zu achten, dafs die Fugen der Lang- und Quer- 
wände ordentlich miteinander verbunden sind. 
Wenn man hiermit soweit fertig ist. wird man 
den Boden machen , welchem mau eine Dieke 
von mindestens 30 bis 35 cm geben mufs, und 
denselben mit Maj^nesiazic^'fln, welche nach einer 
oben beschriebenen Methode hergestellt sind, bc- 
setwn. Die aus Ziegeln anfgemaoerten B6den 
sind viel widerstandsfähiger als aufgcstanipffe 
Böden. Letztere verursachen grofse Lästigkeiten, 
wenn sie nicht mit der gröfsten Sorgfalt herge- 
stellt sind; selbst wenn dieselbe angewendet ist, 
kann man nicht immer UnglücksfiUle umgehen. 
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Wenn der Boden fertig isl, so fuhrt juan liie 
Wände entweder in Ziegeln oder Stampfmasse 
auf, indem man ibnen eine sehr starke Neigung 
gicbU 

Es ist nicht nothwendig , die basisebe Faiterung 

fiher die Sclililze der Gaskanäle hinaus aufzu- 
führen, denn das Metallbad kann niemals so 
hoch stetgeb. ' Walrand zieht auch diese An- 
ordnung der andern Methode TOr, narli w. Iclicr 
die Verlicalwände basisch bis unter die Ofenge- 
w5lbe aufgeführt werden, denn sie sind bei 
erslerer weniger der Zerstörung ausgesetzt und 
leichter zu rrparirfn. Wenn cüpsp T^öfie Pirficlil j 
ist, so mHUt-rl man mit sauren Ziegeln fertig, 
welche tnan direct auf die Magnesia aufoetzt. 
Wir wissen ja liorcits, ii;tfs die Magnesia die 
Berührung mit Kieselsäure vertragen katm, ohne 
im geringsten absusehmetsen. 

Dis sauro Midtrwt rk mufs mit der gröfsten 
Sorgfalt hergestellt werden und zwar in der 
Weise, dab dasselbe sieh selbst IrSgt, ohne auf 
dem basischen Theile aufzuliegen. Es sind dabei 
eine Menge kleiner Vorsichtsniafsregeln anzu- 
wenden, welche aber von hoher Wiohliijkeit in 
hezug auf gute Construction des Ofens sind. 
Wjilraml bclMtiptet, ilafs lt lirl SLiiitr Zustcllungs- 
methode mit sauren Ziegeln an den Wänden 
niemals die Unflllle erlebt habe, welche sonst 
an den basischen f>rfcn so häufig sind. 

Wetiu die sauren Wände auf die Höhe ge- 
bracht sind, 90 legt man das Gewölbe darüber, 
welches besser dirett gegen die Wände als gegen 
die BekleiduQgsplatlen stöfst Isl dies alles fertig, 
lugt man Feuer ein und trocknet wie gewOhnTich. 

Von der Anbringung des Abstichloches ist 
deshalb nicht die Vunlv tjpwefsen, weil Walrand 
es vorzieht, dasseiU- erst dann herzustellen, wenn 
der Ofen schon sehr warm zu wenlen beginnt. 
Fs" wird dns«t>!ho aus der hintcrtn Verllcalwand 
herausgeschnitten und dann entweder mit pul* 
▼erisirtem Koks oder Magnesia verstopft 

Während des Anhoizens stellt man dm IJoiIon 
dadurch fertig, daüs man sehr düonc Schleiden 
Magnesia darauf bringt, um die ecdgQltige F'urm 
zu crlialtt'ii. 

Wenn an den Wänden irgendwo ein Einsturz 
passiren sollte, so wird ein geschickter Schmelzer 
den Abelen Folgen eines solchen sofort begegnen 
können. 

Beschreibung e i n t: r C h ar g c. Vcrfa».str 
ininint an, dafs man, wie dies auch am häufigsten 
der Fall in Frankrridi ist, rin hoch P haltig(>s 
und gering S-haltiges Koheisen aus Lothringen 
und Luxemburg zu rerarbaten habe. Mit grofser 
Sorpfalt ist ilif Vorwcnduiii.' aller Roheiscnsorlen 
zu vermeiden , welche einen merklichen Gehalt 
an Schwefel besitzen, denn derselbe wird im 
hasischen Ofen ebensowenig wie im basischen 
Converter eliminirt. Je weniger Phosphorgehalt 
das Eiseu hat, um so schneller wird die Charge 



vur sich gehen. Dasselbe gilt für Silicium. Die 
Grenzen, zwischen denen die Terschiedenen B«* 
standlhfilc des Pioheisens schwanken k?5nncn, 
sind sehr weit gezogen, wenn wir den Schwefel 
ausndimen. * Man kann Roheiseosorlen von M- 
genden Zusanunaisetsiingen verarbeiten; 

Phosphor . , . . 2,00 "J — Spuren 

8cliwef«'l .... 0.15 , - 

Silicium .... 1,50 , — 0,50« 

Mangan .... 1,50 , — Spuren 

Ks ist auch wohl gelungen, Roheisensorten 
mit höherem Scfawefelgehalt erfolgreich zu ver- 
arbeiten, indeni man sie vorher im basischen 
Cupolofen umschmolz. -Aber diese Operation 
kommt sehr theuer und man thnt besser, dahin 
zu strehen, im Hochofen ein gering rli-vrr i 
haltiges Roheisen zu erblaseo, als dasselbe durch 
einen basischen Schmelzproeeb zu reinigen. 

Wenn das rJoheiscn gering pho.sphnrhaltig 
ist, so kann es von Vortbeil sein, dasselbe vor 
seiner Einbringung in den Martin • Siemens* 
Ofen umzuachmelzen, um den Gang zu bescbleu- 
n't^en : aber es wird dies eine Ausnahme sein, 
denn sohald 'I. r l'hosphorgehalt ein wenig hoch 
ist, wird man die Zeil, welche man durch die 
vorln.'rigi- Schmelzung gewinnt, während der Ent- 
phosphorungsperiodc wieder verlieren, wie dies 
weiter unten auseinandergesetzt werten wird. 

Es sei demgcrnäfs der einfachste Fat! voraus- 
gesetzt, niimlich die Verarbeitung eines ziemlich 
hoch phosphorhaltigen Roheisens mit wenig 
Schwefel unter Zusatz von Eisen- und Stahlah- 
tallen. Eiu Vorwärmofen für letzlere soU nicht 
vorhanden sein. Der Schmelzofen, der zur Ver- 
I fiigung steht, soll ein FassungsTormOgfln von 8 

' his 10 l haben. 

Man beginnt damit, dafs man Kalk oder 
Kalksleinslücke von Faustgröfse auf den Boden 
wirfl. Wenn thunlich, ist der Gehrauch vnn 
erstcrem vorzuziehen. Früher bat man geglaubt, 
dalk die KohlensSare de» Kattsteinc den Procefs 
unterstützte, aber die Ansicht ist schon deshalb 
illusorisch, weil alle Kuhlensäure schon ausge- 
trieben ist, bevor das Bad geschmolzen ist, so 
dafs dieselbe nur eine Erkaltung des Ofens be- 
wirkt. Wenn man zu seiner Verfügung ein 
reiches und nicht saures Erz hat, so kann man 
dasselbe bebub besserer Schlackenbildung hinzu* 
rrigen. TIat mnn kein reiches Erz, so bedient 
iiiaa sich vortheilhaflerweise kalkhaltiger Krze 
oder Hammcrschlags. 

Kalkstein und Kalk müssen SO wenig wie 
möglich Kieselsäure enthalten. 

Man nimmt alsdann die Besehicbing in der 
Weise vor, dafs man das Iloheiscn durch die 
SeilenölTaungen wider die Feuerbrücken und in 
die Milte allen Schrott legt, so vtd der Ofen 
aufnehmen kann. Das von den Feuerbrücken 
langsam nach der Bodenmitle herabfliefsendc 
Roheisen trifft dort auf Kalk und auf Eisenozjrd, 
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welch letxleres Iheite als En, ihvit als während 

der Schmelzung entstandenes Oxyd anwesend ist. 
Durch den Ziisauitnenflufs dieser verschiedenen 
Materialien uimmt die Mischung einen teigigen 
Zustand an. Deraelbe ist aufserordentlich geeig- 
net zur Entfernung des Phnspliors', de- S'ilir iums 
und des Ko}ilcnsto(Tes. Um TeiupuraLur steigt 
langsam und die mehr oder weniger flüssige 
Schlacice scheidet sic!i ;ius tlfiu metrilüsclien Bade 
ab. Weao leUcleres gut wann ist, so sticht man 
zum ersten Male durch die mittlere Thflr die 

Bei der von uns vorausgesetzten Beschickung 
wird es selten sein, dafa jetzt bereits aller Phos' 

phor abgeschieden ist. Man fugt deshalb etwas 
Kaliistein zu und vollendet die Beschickung durch 
Znsfitse von Schrott, indem man jedesmal die 
Schlacke absticht, bevor man einen neuen Satz 
einbringt. Wenn man Stahlschrott oJci frule 
SchweifseisenabföUc besitzt, so thul man gut, 
dieselben Dir die leisten Zuscbllge aubusparen. 

Ist man am gewünschten Ziele angelarifil, 
d. h. zeigen die Proben keine Gegenwart von 
Phosphor an, so lifiA man die Schlacke so toII- 
kommrn wie möglich ab, um tlas Slalilbad auf 
die richtige Hitze bringen zu können, alsdann 
setzt man je nach der Qaalitfit. welche man 
erzeugen will, die nothwendigen Zuachlige von 
Fenromangan und Ferrosilicium zu. 

Alsdann kann der Gufs beghinea, gleichgültig, 
ob derselbe dJract oder mittdst einer Giefspfanne 
erfolgt. 

Zusauimensetsung einer Gliar(,'c von 8 l. 

für weiches 



Roheisen . . 


4450 




Schrott . . . 


4 450 


•1 


Ferromangan . 


55 






8 955 


kg 


Kalkstein . . 


800 


■ 


Ent • • « • 


100 


H 



NalQrHch shid die angegebenen Verhältnifs* 

niengen nicht unbedingt einzuhalten, sie k0niien 
viclmelir je nach dt rmständen und Ziisammcn- 
selauijg der Mateiialicn, über welche man vcr- 
fQgt, wechseln. 

Der AMirand wechselt ebenso je nach der 
äufäcren Bcschatfcnheil des Schrotts. Das in 
HennebonI gelegene Hatten werk, welches iMe 
WcirsWi chabfalle vernutzl, sieht z. B. soinrn Ab- 
brand bis zu 16 und 16^ sleigea. In anderen 
HAttenwerken, wo man sich die HOhe giebt, das 
Abfalleisen zu paketiren . hat man nicht mehr 
als 8 bis 9^ Abhrand auf die Rohproduction 
oder 11 bis 11,5^ auf die Fertigproduction. 

Einfliifs der LU '^chickungstempe- 
ratur auf die V c r hii ] t ii i fs in «mi fre n vr>n 
Roheisen und Schrott. Bei uiisena üti- 
spiel haben wir vorauiq^eeetst» dafs ein Ofen zum 
Vorwärmer dcti Srhrolls nicht vorhanden sei. 
Wenn das Hoheiten vor seiner Einbringung tu 
den Flammofen Iiis tur Rothgluth erwftrmt wird, 



so wird unter sonst gleichen Umstinden die 

Menge, welche man von demselben dem Bade 
zusetzen kann, eine geringere. Die Erklärung 
hierfilr ist leicht : das Roheisen schmilzt viel 
schneller und die Reinigung desselben , welche 
sich während der SrhiDelziing vollzieht, ist weniger 
vollständig. Man Ivann diesem Uebelstande da- 
durch entgegentreten, dab man den Zusatz an 
Erz erhöht. 

Noch bedenklicher wird die Sache, wenn 
man geschmolzenes Rohrsen einbringt; denn in 
diesem Falle sfriireri di(^ noslaiidllu-ilo, wclr.hf zur 
Schlackenbildung bestimmt sind, uiirniltelbur oben 
auf das Bad und TOn einer Reinigung durch Be* 
rührung zwischen dem Kalk, den Eiscnoxyden 
und dem zu reinigenden Metall kann kaum diu 
Rede sein. Bei dieser Sachlage mufs man sich 
dadurch zu helfen suchen, dafs man den Ert- 
zubchlag bedeutend erhöht und vermitti-lst eines 
kleinen Kunstgriites es dahin bringt, dafs das 
geschmolzene Roheisen bei seinem Eintritt in 
den Ofen tfigig wird. Das npsnp:te bezieht sich, 
wie oben bemerkt, auf hoch phospborhaitiges 
Roheisen. Wenn der Gehalt an Phosphor % 
nicht übersteigt, so werden die nedin^fiinj^eii andere, 
im ganzen mufs man sich nach den Verbällaisscn 
Hehlen : was m einem Falle angebraeht erseheint, 
[jafst für der« andern Fall gar nicht. 

Qualität des Stahls. Seihst im uii- 
gilnstigsten Falle wird es selten vorkommen, 
dafs der anfängliche Gehalt an Phü^phor mehr 
als 1,20 ^'j betragen wird. Man kann n>it 
Leichtigkeit daraus einen Stald erzeugen, welcher 
nur noch 0,05 ^Hl und selbst wenigw enthilL 
Was die arideren Klrniente. Siliciiim, Kohlenstoff 
und Mangan betrifTl, so bat man den Gehalt 
derselben insofern in der Hand, ab seme H6he 
von den Meni.'en des ztizitsel/endeii Spie^jeleisens, 
Ferromangan und Ferrosilicium abhängig ist. 

Wenn man allererste QualitSt erzeugen will, 
welche nur luxäk Spuren von Phosphor enthalten 
soll, so mufs man bei der Zusammensetzung; 
des Bades die phosphurhal Ligen Bcslandlheile 
ganz oder theilweisc weglassen und diesolhen 
durch Roheisen od( l S( luott von pntpr Qualität 
ersetzen. Viele Hüttenwerke, welche Specialitälen 
fabriciren, bedienen sieh dieses Verfahrens. Sie 
arbeiten dabei zwar tlieurer, setzen aber ihre 
Erzeugnisse wegen der besseren Qualität gut ab. 

Durch die verschiedenen angedeuteten Me« 
thoden kann man ein Flufsschmicdcisen erzeugen, 
welches dem besten schwedischen Eisen Ober- 
legen ist und dessen Bruchfestigkeit man bis 
auf '>5 kg per Quadratmillimeter bei entsprochen* 
dei' Dehnung' hrinfren kann. r>ie'?e Flufseisen- 
Mjrlen Lesitzeii alle Eigenüchatleii des guloii 
j Schweififeisens , sie sdiweiCwn sidi wie gutes 
Holzkohlcnei>eii. 

Oekonomische Betrachtungen. Dam 
Fluissehmiedeisen dringt mehr und mdir darauf 
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hin, das Scliweifseisen zu ersetzen, und uline 
sich einer Ucfcertreibang schutdig xtt m&clien, 
k;iiin man Toran?:<änprn, rlrifs in etwa 10 Jahren 
der Puddelofen verschwunden sein wird. Viele 
Hflttenwerke besehlftigen sieb mtflrlieh jetzt 
eftion mit dum Gciiankcn an den rmhau, wel- 
cher ihnen binnen kurzem durch die Verhältnisse 
aulgetwongen weHen wird. Die grorsen Tbo* 
inaswcrkc, welche sich an der Ostgrenze Frank- 
reichs in der Nähe des Erzes und unweit der 
belgischen und deutschen Kohlenbecken angebaut 
baben, können unter sehr tortheilhaflen Verhält- 
nissen Stahlblöcke oder b<»sst'r Rahschienen er- 
zeugen. Gegenwärtig werden von denselben 
zwar noch vlelfacb Bl5cke ferkauft, dies dürfte 
iihor aufhören, sobald die Hoschfiftslage eine 
eulschiedenc Wendung zum Besseren nimmt, 
denn die Production Ton kleinen BlOcken in auf 
profsc Prodnrtlnii rlngcrichleleo HOtteBWerkai 
ist ein Ding der Unmüglicbkeil. 

Ist z. B. eine dortige Stablhaite auf eine Pro- 
duction von 6000 t pro Monat eingerichtet, so wird 
sie unter den gegenwärtigen Verhältnissen nicht 
mehr als dnc Production von 3000 t raachen, 
sie kann unter diesen Umständen natürlich 
einen Thcil ihrer Produflion in klpinr Blöcke 
giefsen. Abgesehen aber davon , dafs diese 
Stahlwerke bei gOnstlger Gcschiftslage die Pro- 
diKtiüii kleiner Blöcke (Ihorliaiipt einstellen 
werden, ist der Verkauf derselben stets mit 
SchwierigfceiteQ verbunden, da sie stets unbedingt 
rein , gesnnJ luut von guter Qualität sein 
müssw. Fehler, die für gewisse Fabricationen 
obne Bedeutung siod , werden bei anderen ein 
Grund zur Zurückweisung. Nac.h unserer Mei- 
nung ist Kauf und Verkauf von kleinen Blöcken 
fSr beide Theile stets ein schlechter Handel. 

Dies ändert sich , wenn man an Stelle der 
gegossenen Blöcke Ro}i<:rhicnen nimmt. Letztere 
bilden ein Producl, welches sich bereits bewährt 
haben nub, so dafs man bei demselben viel 
sicberpr pcht als hri dem rohen Bloi-k. Wenn- 
gleich die Hohschiene sich auch etwas theurer 
Stellen wird, so wird ihr Verkauf doch stets 
mit ^veniptr Schwierigkeilen verknüpft sein. 

Das Producl des Flammofens bat nicht mit 
gleichen Schwierigkeiten ta kSmpfen. ZunSchst 
ist hierbei allerdings zu beachten, dafs die Pro- 
diicentcn auch zugleich ihre Consumentcn sind 
und infolgedessen sich genau die Qualität her- 
stellen können, deren sie bedürfen. Es ist eine 
Ix'knnnte Thatsache, dafs das in Flam innren er- 
zeugte Product stets von glcichniäfsigerer Quali- 
tut ist als das aus den ConT«rtem kommende. 
Hcijn Flaininnfcnprocrrs bir-fr-t dir Iler^lcllnnp 
grofscr Blöcke keine Schwierigkeiten , ebenso- 
wenig wie die von kleinen Blöcken ; denn wegen 
des I. innren Ziitrainncs zwisdu-n /.wci (lliargen 
kann man auf das Gielsen alle mögliche Auf- 
merksamkeit verwenden, was in einem Beasemer- 



j stahluci k itiit einer Producliuii von lüO bis 150 t 
in zwölf Stunden thatsächlich unmöglich ist. 

Ausi dii'^^cn Gründen kann es dahin kommen, 
dafs kleine im Martinproce£i hergestellte Blöcke 
mit Thomas- oder BeasemernÄschienen den 
\VtIt!>cwi'rh ruifnehinen können. Tin cinon 
Vergleich zu ermöglichen, wollen wir die Ge- 
stehungskosten in beiden Fällen untersuchen. 
Im östlichen Frankreich kostet das Thomasroh- 
eisen gegenwärtig etwa 38,40 tJ6 die Tonne, 
wenn man alle Unkosten berücksichtigt. Dte 
Gcstehuii^'skosten in einem Stahlwerk • [ 
sich pro Tonne entpbospfaortea Stahl etwa iül- 
gendermafsen : 

Rohmaterialien. 
Tbomaarohetaen . 1240 kg k 38,40 J( — 47,60 Ji 
Ferrotnangan . . 18 , , 216,- , tjm^ , 
Fabricationsknsten. 

WAnokok« ... 50 kg ii 15,6 ^ = 0.68 , 
Koble aar Dampf- 

erteugung. . . 250 , . 9,6 . = 2,40 , 

Kalk MO , , l»,6 , = 1,82 , 

Angcmacht-Dolomil 40 , , 36, — , — !,lt , 

Coqttillen w 

] i 1 iti-.>te }'njiluL't(! 1,80 * 

ii'ine Uoterbaltuogskostcn 1,60 , 

I M i itenaidage 1,20 , 

Handarbeit 4— . 

PatentUeens J . - . 

Gestebnngakosleii 68,74 ^ 

Hierzu sind noch die Kosten für Abschrei- 
bung, Generalunkoslen und Kapitalzinseu zu 
rechnen. 

Der oblfre Preis ist für grofso, direct 
gosseno Blöcke berechnet. Will man die Kosten 
Är kleine Blöcke berechnen, so roufo man noch 
einen ZusLldag machen, dessen Höhe wegen 
der Abfalle und der dazu nöthigen feuerfesten 
Materialien schwierig zu schätzen ist. Wenn 
man indessen die Herstellungskosten von kleinen 
TlioniHKldiu-ken auf 72 • schätzt, so wird 
man nicht allzu weit von der Wahrheit entfernt 
sein. Sicherlich wird es einigen HQItenwerken, 
deren Lage eine günsfi^rc ist , möglich sein, 
diesen Preis noch um einige Mark herunterzu- 
setzen, aber wir glauben, daCi die gröbte DifTe« 
renz, welche dabei enlttolien kann, 8 r// 
is\. Selbalverständlicb gelten sämmtliche hict- 
angegebeneo Preise nur Atr das östliche Frankreich. 

Nunmehr gilt es noch, den Preis für den im 
Flammofen entphosphortcn Stahl festzustellen. 

Als Grundpreis für das Roheisen läfst sich 
41,6 (.S angeben. Man bedarf für diesen Pro- 
cefs ja nicht eines Thoniasroheisens im eigent- 

fliehen Sinne des Wortes, sondern nur eines von 
Schwefel mögliclist freien Robeisens. Der Schrott, 
dcp?;cn Bescliaffenheit ^dfich^iülliv,' i^;t , liilsl vidi 
zu 48 annehmen. Die Kohlen zur Gaserzeu- 
gung werden auf etwa 14,4 iS zu stehen kom- 
men. Der steirische Magnesit kostet k inni 40 «/^ 
loco Werk die Tonne, ein Preis, der sich wahr- 
seheinlidi noch dadurch ermifsigen lassen wirdi 
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dafs die Eigentbömer der Grube denselben an 
Ort und Stell» Iwenncn,* wodurch sich die 
Transportkosten erheUicb Tcrmmdern dfirften. 



Roheisen 555 
Schrott 555 , 
Ferroniangan 6,7 , 
Kohlo 530 , 

Magnesit 40 , 
Kalkstein 80 . 



41,6 ==23,02 c€ 
. 4S,- = 26.64 , 
. 240,— 1,60 , 
. 14.4 7.60 . 
. 40,-= 1,60 . 
8,20= 0.24 



Coquillen 1,60 . 

Saar» feuerfe^ Produete .... 1,60 , 

Allgemeine Unterhaltnngakoeten . . 2,— , 

Maschirifnnnlage 1,20 , 

Löhne 4.80 , 

TÜSTX 



Die GestebttBgslEOsten ohne db Gebahren für 

Gencrnlunkosten , Abäclireibiingen und Kapital- 
zinscn stellen sich demzufolge auf 71,90 tS. 

Da steh nun der Wettbewerb zwischen der 
Thoniasrohschiene und dem kleinen Mai'liii!»li)ck 
abspielt, so ist es aus einer Gegenüberstellung 
der obigen BererJinnn|; eiriehtlicb, dab man letz- 
teren in vielen Fallen zu einena niedrigeren Preise 
unter einer Qualitätsbiirgschaft , welche für den 
im Converter entpbosphorten Stahl nicht gegeben 
werden kann, herstellen kann. Letzlerer ist ohne 
Zweifel sehr gut und seine Qualit.'it für viele 
Zwecke genügend, aber bei den stets wachsen- 
de Anforderungen der Gonsuinenten kommt es 
iiiittinlcr vor, drifs er Gleichmüfsigkeit der 
Qualität zu wünschen übrig läfst. — 

Vor Sehlafa dieser Betrachtungen erObrigt es 

cigenlllcl) iificli , einen ins Einzelne ^'ehenden 
Vergleich der Gestehungskosten des im Flamm- 
ofen entphofiphorten Flufoeisens und des Thomas- 
flufseisens anzustellen, denn man wird vielfach 
von der Ueberzeugung nicht lassen können, dafs 
der Preis des ersleren viel lieber als der des 
IrUeteren ist. 

Es liegt auf der Ilaiid , dafs der Preistinter- 
»chied von dem Marktpreis des Schrotts abhängt, 
aber die ttu vorliegenden Marktberichte beweisen, 
(f aTs der von uns angenommene Preis von 48 
richtig gegrilfen ist. 

Zieht man nun noeh die Transportkosten von 
den im Westen oder Norden gelegenen Hütten- 
werken nach den Vcrbrauchsorlcn in Betracht, 



* Gegmwirtig ist dies hereits eingetreten. Ks 
Kegl uns ein Angetral von gebranDter Magnesia vun 
4O1M t o. b, Triest vor. C9k. IT. 



so wird man finden, dafs man in den meisten 
Fetten besser tthrt, das Meta)! an Ort und Stelle 
so fabriciren. 

Es würde von liohem Interesse ?cin , obige 
Berechnung auf Grund der Preise durchzuführen, 
welche man s. B. in Paris besahH, wo man 
Eisenabfille in groben Mengen verhlltiiiliHnibig 
billip; kaufen kann. 

In unseren vorslehenJen Betrachtungeu hat 
es uns ferne gelegen, die grofsen Besseroer- und 
'l'homaswerkc zu bekämpfen, wir haben nur be- 
weisen wollen, dafis es in der Eisenfabrication 
milglich ist, dab neben den groben Productions- 
ctfütcn für die Halbproducte auch heule noch, 
dank weniger kostspieligen Einrichtungen, kleine 
HOUenwerke bestehen kOnnen. 

Aufserdem braucht der Consumcnl von Roh- 
schienen oder Blöcken von Fluffeisen , der sich 
früher sein Eisen, welchem er auf Grund be- 
sonderer Sorgbit und seiner Erbbning eine be* 
sondere Qualität vcrlritien koTjnte, seihst falirieirte, 
nicht seinen alten Huf zu schädigen, indem er ui 
der Folge nur ein Halbbbrieat vcratbdlet» weldie« 
er selbst hergestellt hat und dessen QualiUtt er vor 
dem Gebraueh beiirtlicilen kann. 

Anlagekosten eines Siemens -Mar- 
tin^Stahlwerkes zu einer ProduetioD 

von 18 bis 20 t in 24 Stunden. Die Kosten 
eines Werkes mit einem Ofen lassen sich folgcn- 
dermaben aubtellen: 

<!a>erzeii;:er .............. 9 600t# 

Flaniinofen , 16 000 . 

Wärmofen 8 200 , 

Kamin von 20 m H«he 8400 , 

Dampfkrafan 8400 , 

Vorrichtung z. Gicfsen (2 Pfannen, 1 Waage) 4 800 . 

Hammer zum Proliem Ijiuon 3 200 , 

Vcr.'-< huiii'iif KiiiiH l]liuij(en (feuerfeste Pro- 
duete, Heinigung der Pfaime u. s. w.). . 12 OOo , 

GeMndo und Fundamente . 16000 , 

73 600 «J! 

Für diesen Preis läfsl sieh eine sehr voll- 
kommene Einrichtung zur Erzeugung kleiner 
Blocke lierstellen. 

Wenn es sicii dagegen ttur darum handelt, 
Blöcke lietv.iistcllcn, deren Gewieht niclit unter 
300 kg betrugen soll, £0 könnte man eine Einrichtung 
herstellen, deren Kosten nichl mehr ab 60 000 tS 
belragea wOrden. 
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IHe Erzlagergtfttton für Thomas -Roheiäcu in Hauuoyer 

ttud Braimschweig. 

Von Grubendirector Fr. Kollninn in Bnuosehweif. 



Nachdem «fie Verwendung von Thomas-Roh- 
eisen immer gröfsere Ausdehnung genommen 

hat , sind hodiphospliorhaltige Erze , welrhp 
früher inifsachltt waren, jeUl die gesuchtesten 
geworden. 

Ein Gehalt von 3 % Phosplior in Thomas- 
Roheisen wird am Torlbcilhaftesten gehalten. 
Um diesem Gebell olber su kommen, werden 
(fem Erzmöller , worin dip Minelte aus Luxem- 
burg-Lothringen den ersten Platz eioDitnmt, zu- 
meist phosphorhaltige Schkeken tugefOhrt, will- 
rend ein ebenfalls erwünschter höherer MODgen.* 
geball anderen Erzen entnommen wird. 

Im Norden Deutschlands bestehen zwei 
Erzreviere von bedentender Ausdelmung. Die 
denselben pntnommenrn Erze bedürfen zur Dar- 
stellung von Tiiouiab Uoheiseij l>e&onderer phos- 
phor- und manganhaltiger ZuschUge nicht, auch 
nicht besonderer Kalkzuschläge. 

I. Die erste Stelle uimnit das Bergrevier der 
Itsederhatte ein, rfihmliebet bekannt ab dasjenige 
Etablissement, auf webbern, trotz der entfernten 
Lage von dem Steinkohlenrevier, das Thomas« 
Rcj^eisen billiger als auf irgend einem andern 
Werke erblasen wird. Es ist auch unbestritten, 
daÜB dieses Roheisen zugleich besooden geeignet 
fOr das Thomasiren ist. 

Im September -Heft <ie: Z itschrill »Stahl 
und Eisen* sind die in »Jernkontorets annaler« 
1886 erächit^nenen Berichte im Auszuge mitge- 
theilt, welche zwei schwedische Hfltteningenieure 
Ober grofsc Inslructionsreisen erstattet haben, die 
dieselben während des Jahres 1884 und 1885 
in Oeaterreieh, Deutschland, Belgien, Frankreich, 
rJrofsbrllannlen und Nordamerika ausgeführt 
haben. In diesen Berichten wird gesagt, dafs 
«das Ilseder Roheisen das geeignetste der Welt 
zum Thomaisiren sei". Es wird auch die her- 
vorragende Leistung des Teplitzer Thomas- Werks 
in Böhmen hervorgehoben , welche dieselbe mit 
Thomas -Roheisen von Ilsedcrhülte erzielt hat. 
Seit kurzem ist jenes Werk zur Verwendung 
andern Roheisens übergegangen, weil die ilseder- 
hfltte das producirte Roheisen nahezu ganz aiaf 
den inzwischen erbauten eigenen großartigen 
Thomas-Werken in Feine verarbeitet. 

Die billigen Gestehungskosten des Roheisena 
der Usederhlitte sind befindet durch billige 



Gt'wiimungskoslen der Erze und namentlich 
durch die vortheilhafte Zusammensetzung der- 
selben. Zu den ?anren Erren treten die kalkigen 
Zuschiagerze ; besondere Kalkzuschläge sind 
nicht erforderlich und ist das Ausbringen der 
Erze zugleich das Ausbringen des gesummten 
Möllers; dieses beträgt 36 ^, während das 
HSlIerausbringen der rheinisch • westAltsebea 
Hüttenwerke, wie bekannt, im Durchsdinilt etwa 
32 ^ beträgt. — 

Nach den Gesehiftsberiohten der IlsederhQtte 
ergab der Hüllenbetrieb im Jahre 1885 einen 
Muller von 2795 kg per Tonne Roheisen, der 
Koksverbrauch war 900 kg, die direclen Her- 
stellungskosten betrugen per Tonne Roheisen 
rund 25 Jl (21, '»5 '^). Diese billigen Ge- 
stehungskosten waren möglich, obgleich ein er- 
heblicher Thefl der Erze aus einer Entreraung 
von etwa 80 km zur Hütte herangcfahrcn und ein 
anderer grofser Theil auf einer Trommelwäscbe 
gewaschen werden mubfe. Diese Aufbereitung 
verthcuerl übrijj'ens die Selbstkosten der Erze 
nur unerheblich. Die Jabresproduclioo betrug 
m 2 Hochofen rund 105000000 kg oder 
287 535 kg pro Tag. 

Die hervorragende natürliche Grundlage, 
welche die Erz Verhältnisse darbieten, und die in- 
telligente Leitung der Ilsederhütte haben es er* 
mcigliclit, dafs dieselbe ungewöhnlich hohe Jahres- 
Dividenden an die Actionäre verlheilen konnte; 
die JahreS'Dividende stieg bis 40 auch selbst 
in den letzten beiden ungünstigsten Jahren be- 
trugen dieselben 18 bezw. H ^. Neben hohen 
Dividenden sind zugleich sehr bedeutende Sum- 
men zu Reserven, Amortisationen u. s. w, den 
Jahresgewinnen entnootmen , im letzten Jalire 
578000 «4^, in den Torausgehenden Jahren ihn- 
liehe Summen. Solchen Ergebnissen gegenüber 
kann es nicht ins Gewicht fallen, dafs die 
Grubenfelder und bergbaulichen Anlagen zu 
2 988 000 tJ( gebuelil stehen. Die gebauten 
Grubenhahnen einschliefslich der Peine -Ilseder 
Bahn kosten 1 720 000 t4, m tlafs für den ge- 
wichtigsten Theil eines Etablissements, welches, 
isolirt von anderen Erzrevii r n also im ei^'f-iien 
Erzreicblhum den Bestand (üv kudtspielige Werks- 
anlagen auf lange Jahre hinaus sicher gsstdlt 
haben mufs, rund 4700000 verausgabt sind. 
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2. Das Bergrevier SchanJclah uud Oiofs- 
Vahlberg. Dieses zweite, östlich von (iem oben 
l>esprocheiien Bergreviti e gelegene , isl durch 
Vcrlcihungea und Kauf nunmehr in einer Hand 
vollstindig ronsnülirl, Dasselbe blieb vor Er- 
(flTliiing des Thomasirens ohue Betrieb, weil die 
Analysen einen tn hohen Phosphorgehalt der 
Kr/t' ctguben. Was damals der gröfsle Feind im 
Holleisen war, ist jetzt notb wendigste Bedingung 
fflr Thoinas*RoheiMii. Nachdem nnn die Tho« 
nias- Werke bei Peine, welche dem Programm 
der llsederhQtle gemäfs deren Producl a/i Tho- 
mas-Roheisen verarbeiten sollen , in vollem Um- 
fang va Betrieb gelangt sind , ist der Zeitpunkt 
für n;eci^:iiet gehalten, den Beirieb in grnfscm 
Maffi.sUbe füi die Bergreviere Schandelah und 
Grofs- Vahlberg vorzubereiten« 

Es dürfte daher von Inicrcpsp sein , , schon 
jelsl einige Notizen Ober diese Reviere zu er- 
halten. 

Die fruliortn ungüiT^tipen Aussichten für 
hocbphospborliallige Erze erklären, d«& die Re- 
viere 9. Z. unentwickelt blieben. Der technischen 
Leitung fiel mit Beginn dieses Jahres als erste 
Aufgabe zu, nach bergmännischen Grundsätzen 
systentatisch alle nothwendigen Aufschlufsarbeilen 
fortzusetzen und etwa noch vorhandene Ldcken 
behufs vollstiindiper Con«olidntion aii«Z(ifOl!(>n. 
Während dif.ser Arbeiten sind fcraeie überaus 
wichtige Aufschlüsse gemacht. — 

Ein Thcil der Erze mufs ähnlich wie in Ilsede 
aufbereitet werden; gröfsere Versuche ergaben, 
dab das TrommelwEsche-Syste», dem Charakter 
der Erze entsprechend iiiodificirt, demselben an- 
gepafel werden muüstc, um das Resultat be- 
deutend zu erhohen. Danach wird die Aufbe- 
reitung« - Anstalt durch eine auf diesem Gebiete 
erfahrene Maschinenbauanstalt gegenwärtig ge- 
baut. Die Aufbereitungskosten selbst sind von 
verschwindender Bedeutung. Dit? Aufbereihmg 
hfit den, für den Hüttenmann bedeulun^'svollfn 
Wertli, dafs das Erz bis zu einem Metailgelialt 
von 46 ^ in ganz gleiehmafsiger Beschaffenheit 
versandt firtip g:estclll werden kann, was sonst 
bei sorgfältigsten Grubenbetrieben anderer Erz* 
vorIcoroineQ nalargemlfe nicht va «rnelen ist. 



Die Erze liegen fast horizontal, 1 bis l'/j m 
unter der Otierfläche ; Si-hiefsarhcit i?t bei der 
Gewinnung niclit erforderlich , der erste Abb.iu 
beginnt nahe dem Bahnhof, nur etwa 500 in 
davon entfernt. Zugleich sollen knlkige Zii- 
schlagerze , welche in einer Erstreckung vou 
etwa 7000 m aufgesehlossen sind, gewonnen 
werden; der Geball dieser kalkigen Ente ist an 
Eisen arm, au Maugan bis zu 7 ^. 

Bedeutende Lager sind ferner im Norden 
und Süden der Asse, einem vor dem Harz hin- 
gestreckten Gebirgszug, östlich von Braunschweig, 
in einer Erstreckung von etwa 15 000 m aufge- 
schlossen. Für den ersten Ablwu hier liegt 
das Lager kalkigen Zuschlajrerzep auf rinfr 
Streichungslinie von etwa 5000 ni vor, iH^gimiend 
am östlichen Flflgel mit einer Lagermichtigkett 
von -i'/g m. 

Sämmtliche Erze sind durch Tagebau zu ge- 
winnen; die Selbstkosten dersdben, auch der 
aufbereiteten, betragen fnmco Bahnhof 2 
pro Tonne. 

Das gesammte Erz besteht aus StSckerz und 

ist seiner Natur nach leicht schmelzbar. Die 
Erze lassen sich so gattiren , dafs besonderr* 
Kalkzuschläge bei der Verhüttung nicht erfurder* 
lieh sind; das Ausbringen aus den Erzen, 
welches also gleich dein Ausltrint'en aus dem 
Müller ist, berechnet sicli zu mindeslcns 30 ^, 
während, wie schon oben gesagt, das Ausbringen 
der llscderhütte ein gleiches und dasjenige in 
VV(»lIalea durchscbnitllicb ^2 ^ ist 

Aas diesen Erzen Iftfst sieh ein Roheisen 
mit einem Phospliorj^elialt von 8 % darstellen. 
Es liegt übrigeus in der ilaud des Hüttenmaoos, 
die Gattimng dersdben so vonunehmen, dafs 
das producirte Eisen niedrigeren Phosphorgehalt 
hat und der Mangangehalt von 2 auf 3 ^ er- 
höht wird. Diese Erze scheinen berufen zu sein, 
den geringeren Phosphor- und Mangangehall der 
Mitiette zu ergänzen und durch diesen l'm-Jtand 
die Veranlassung zu werden, dafs auch der Absatz 
der Luxemburger Erze eine weiterie Steigerung 
in Westfalen erfSlirt. Beide Erzsorten werden 
sich auf dem Markte nicht bekämpfen, vielmelir 
ergänzen. 
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lieber einige ältere rormen des Bessemerconyerters, 

Von Sir NMiry BMMMCr * 



Der gewShnttche BessetnerconveHer , seine 

liydniiilis( Iie Kippvorritlilung, Krahnen iindD-fÖrmi- 
gen Gie^ruben sind Dinge, welche in iiirer jetzigen 
Porm jedem HQtteamaDn geläuflg sind, wahrend 
ihm der Weg ihrer Entstehung nieist unbekannt Ist. 
Wir haben eben mit dem Umstände zu rechnen, 
dab die Mehrzatil unserer türhtigsten Stahlwcrks- 
leitcr Tor 80 Jahren, als die Krfindung der Slahler- 
zoiipnnjr auf pneumatischem Wege zuerst an die 
ÜellenUichkeit trat, noch in die Schule gingen und 
dab in dem Drange des UgKchen Fortaehritto wahr- 
SCbdnlich nur wenige von ihnen Zeit zum Durch- 
•eben der Acten der Vergangenheit gefunden 
haben. Und doch ist es mitunter sehr lehrreich, 
in die Vergangenheit zurückzugehen und eine 
ErGndung, deren wir uns heutigen Tages bedienen, 
bis auf ihren Ursprung zu verfolgen , denn in 
der Geschichte der Erfindungen kommt nichts 
häufiger als der Anblick vnr, daf» man sich Leute 
umeinPrublem ubplugtn äielit, welches s<:hon früher 
gdflst, aber längst als unbrauchbar wieder aufge- 
geben worden ist. Von diesen) Gosiclilspinikte aus- 
gehend, möchte ich einen AbriCs der Geschichte 
des Bessemereonverters geben und die Hanpt* 
formen, welche die ßesseincrhirne durchgemacht 
bat, in Nachfolgendem vorführen. 

Innerbalb der letzten Jahre bat die Verwen- 
dung von kleinen Convertern für ßessemerxweclce 
viel von sich reden gemacht. Ohne auf die 
Frage, ob Kleinbessemerei erfolgreich mit einer 
grobOB Anlage in Wettl>ewerb treten kann, ein- 
zugehen, ist CS unzwcifclli.ifl , dafs jene kleinen 
Converter in vielen Fallen in sehr vorlheilhafler 
Weise gebraucht werden können. Es ist z. B. 
von Slirliii^. Fairbairn und Anderen frozoigt worden, 
üafis die Festigkeit von Gufscisen durch einen 
Zuatls Ton schmiedbarem Eisen bedeutend er- 
bAht wird, auch sogar dann, wenn die Schmel- 
zung des letzleren im Cupolofcu gleichzeitig mit 
dem Rohdsen erfolgt ist; wenn aber gutes He* 
roatitrobeisen im Converter in Flufseisen ver- 
wandelt und alsdann in der Giefspfanne mit 
einem guten grauen Roheisen gemischt wird, 
so geht eine aulTallende Veränderung in dem 
Product vor sich. Dasselbe bat sich nach meiner 
t^rfahrung z. b. bei Dampliianiuierälücken gegen- 
Ober dem besten gewShnlichen Gnbeisen ganz 
forzflglich bewährt. 

Die Firma Bcssemer tk Co. in äheilield hatte 
vor einigen 20 Jahren dne grObere Zahl von 



Stampferköpfen (&r Qoanterkleinening zu liefern. 

Wenn ich mich reibt besinne, so wurde für 
dieselben weifses Roheisen und nicht Giefserci- 
eisen als die Grundlage der Gattirung genommen. 
Nach dem AuB^llhen war das Korn dieses Me- 
talles so fein wie dasjenige von Werkzeugstahl 
und es konnte bei blutrothcr Hitze ein 127 mm 
dicker Stampferkopf unter dem Dampfhammer 
auf 114 mm herunlergescbmiedet werden, 
ohne dafs ein Rifs eintrat. Wenn man ein 
solches Material Stahl nennen wollte, so wOrde 
man es natürlich als höi^li«! brnrbi'^' bczcidiiT'n 
müssen ; nennt man es aber Gulseiäen, so iiiufs 
es uns als sehr zih erschehien. Aus emer 
ähnlichen Mischung sind EisenbahnherzstQcke 
gemacht worden, welche sich ausgezeichnet be* 
währt haben. Man kann wohl sagen, dafis der 
in geeigneten Mengen erfolgende Zusatz von ge< 
schmolzenem schmiedbarem Hemaliteisen zu 
weifscm oder grauem Giefsereieisen thalsäcIiUcli 
ein neues Metall schafft, welches wohl die Auf* 
nierksamkeit des intelligenten Eisengiefsers ver- 
dient, indem letzlerer unter Verwendung des 
kleinen Converters hinreichend genug schmied« 
bares Eisen liersleHeii kann, um dasselbe zu 
grofsen Mengen von Giefseieiroheisen zur Er- 
zeugung von Trägern , Säulen , Maschinengufs , 
Cylindern u. s. w. bei einer das gewöhnliche 
GuCseisen weit übertreffenden Qualität und Festig- 
keit zusetzen zu können. — 

Nach dieser kurzen Abschweifung lenke ich die 
Aufmerksamkeit auf den kleinen Versuclisapparat 
Fig. 1. Derselbe besieht aus einem mit gewöiin- 
liebem Kaminzug betriebenen Ofen, in welchem 
ein 40 Pfand haltender Thontiegel eingestellt 



* Verlesen auf dem Herbslmeeting des Iran and 
Steel loütiiut« In l^ndon. 
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Fig. 1. 

ist. Letzterer hat einen durchbohrten Deckel , 
durch dessen Mille eine ebenfalls ihünerne Röhre 
bis fast zum Boden lünabreicht. In diesem Tiegel 

4 
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werden 10 bis 12 Pfund Roheisen zunächst ge- 
schmolzen, alsdann wird die Thonröhre durch 
den Deckel ein^efülirt , um einen Windstrom in 
dos geschmolzene Metall einzublasen. 

Mit dieaem dnbehen Apparate machte ich 
meine erstm Versuche und stellte die wichtipc 
Thatsache fest» dafs geschmolzenes Robeisen ein- 
fach dadurch in schmiedbares Eisen umgewandelt 
werden kann, dafs ein Luflslrom durch dasselbe 
geblasen wird. In der Sammlung des Iren and 
Steel Institute findet sich noch eine Probe von 
Stabeisen, welche in diesem Apparat hergestellt 
worden ist. Dieselbe wurde pcwalzt, pcschnitten, 
paketirt und wieder gewalzt im Woolwich-Ar- 
senal im Juni 1855. In dersdben Sammlung 
findet sich auch eine Probe von dünnem Blech, 
welche in einer einfachen Operation dadurch er- 
zeugt wurde, dab das coiiTertirte Metall direet 
aus dem Tiegel zwischen ein horizontal gelegtes 
Walzenpaar ausgegussen wurde. Vielleicht gelingt 
es heute oder morgen einem UDtemehmenden 
Weilsblechfabricanten , auf dies« Weise endlose 
Bleche zu erzeugen, ähnlich wie unsere Papier- 
fabricanten schon längst ihr Rollenpapier fabri- 
ciren. 

Bis zu diesem Punkte in meinen Experimenten 
geschali die Umwandlung iu einem Ofen, in wel- 
chem das Metall durch doKoksleuer wann gdialten 

wurde, so ilie ^Trif-^c .\iif^Mlif>, die rinrserordcnt- 
lich hohe Temperatur des gcschmolzeneu schmied- 
baren Eisens ohne Verwendungvon Brennmaterialien 
zu erzeugen und aufrecht zu erhallen, noch der Lö- 
sung harrte. Zu diesem Zwecke entwarf ich den 
ersten beweglichen Converter, aufweichen ich im De- 
cember 1855 ein Patent erlnelt. (S. Fig. 2 und 3.) 
Die ruixlc Form wählte ich deshalb, weil hei 
derselben au Verbaltnifs zum Rauminhuil am 




Kv.a 



wenigsten VVäi'me durch Ausstrahlung und Ab- 
sorption verloren geht. In Fig. 8 ist der Vor* 
gan;,' <Ies Giefsrns <iartri'stelll ; es ist ersichtlich, 
dafs die Pfeife, welche die Düse vorstellt, unter 
einem Winkel - von 45® in das Metall eintaucht 
und dafs sie vor dem Beginn des (iusses her- 
ausgenommen werden mufs. Aus Gründen, auf 
welche ich mich nkhl mehr besinne, wurde 



diese besondere Form des Converters indessen 
niemals ausgeführt, sondern ich bediente mieh 
für die rein experimentellen Zwecke eines ver- 
ticalen cylindriscben und feststehenden Gefälses. 
Dieser feststehende Ckmverter ist der Vater eimr 
sehr zahlreichen Familie geworden, deren Mit- 
glieder alle eine unverkennbare Aehnlicbkeit mit 
ihrem Erzeuger haben and denen nur m Tiel 
von seinen Mängeln und Unzuträglichkeiten anhaften 
blieben. Ich will daher nur ein Beispiel von 
einer Form heraussuchen, welche sich am besten 
bewährt hat. Fig. 4 zeigt uns einen verticalen 
Schnitt dieses fixen Converters und zwar ist der- 
selbe eine genaue Cupie der Zeichnung von dem 
auf meinon Versuehswerk in St. Pimcras im 
August 1856 ausgestellten GonTerter. Derselbe 




Fig. 4. 

bestand aus einem Blechcylinder, war oben und 
unten geschlossen und mit 114 mm dicken 
Stourbridge-Zicgeln ausgemauert. Der untere 
und obere Tbetl waren milefoander dureh gewalste 
Flantschenringe verbunden. Ein gegossener hohler 
Ring von rechleciügem Querschnitt umpab die 
Birne, von demselben zweigten 'sechs *dfinne 
Röhren zu den Düsen ab. Letztere konnten 
vermöge Kniegelenke in die punktirte Lage ge- 
bracht werden, wodurch der Zutritt zu dm Dflien 
frei wurde. Im Betriebe dieser Birne stdlt CS 
sich bald heraus, dafs der Windstrora nicht aus- 
reichende Kraft bcsals, um genügend tief in horizon- 
taler Richtung in eine so schwere FlOssigkeit wie ge* 
schmolzenes Eisen zu dringen, sondern sich nach 
oben wandte und in äuiserst geringer Entfernung 
von der MOndung der DOsen entwich, hierbei 
noch die gerade über den Düsen liegende Ziegel- 
fütterung mit sich reifsend. Infolge des geringen 
Eindringens des Windstromes tritt bd den lufberen 
Tbeilen des Bades em Ueberblasen ein, ehe der 
mittlere Theil in genügender |Weisc*[converlirl 
ist, eine Ursache zu Abbraud und Minderwerlb 
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der Qualität, welche allen Convertern mit hori- 1 
ZOOlaler seitlicher Windeinführung anhaftet. ' 

In Verfolg meiner Untersuchungen wurde ich 
bald davon flbeneagt, dab «■ aufterordentlieh 
wflnschenswerth sei, 1. den Windstrom in krüfliger 
Weise auf den mittleren TbeU des Bades ein- 
wirken in lassen nnd dadnrch eine gründliche 
Bewegung hervor2urufen , 2. das Blasen nicht 
früher zu beginnen, als bis alles Metall in den 
Converter eingelassen ist, und 3. das Blasen in 
jedem Augenblick unterbrechen und nüthigcnfalls 
wieder aufnehmen zu können , ohne dafs dabei 
eine Spur von Metall in die Düsen eindringen 
kann. Um namentlich den letstgenannten Punkt 
2u erfüllen, wurde mancherlei projcctirt, als Ver- 
minderung des Winddruckes, theilweise Ver- 
stopfung der DOsen^SfFnungen durch Tbonkugeln, 
welche durch den Wind selbst eingeführt worden 
sollten, ferner die Verwendung von nicht oxydi- 
renden Gasen an Stelle der Laft u. s. w., alles 
Projecte, welche aus dem Felde geschlagen 
wurden durch die einfache Idee , den ganzen 
Converter auf Zapfen zu setzen, um dergestalt 
«fie DQsen oberhalb der Badoberfliehe «i bringen. 




rig. s. 

« 

Der erste drehbare Gonv^er wurde auf den 

Werken unserer Firma in Sheffield in Betrieb 
gesetzt. Fig. 5 und 6 sind nach der Origi- 
nalzeichnung , welche noch im Besitze von Gal- 
loway in Manchester ist, hergestellt. Indem man 
von der Annahme ausgin;; , dafs der durch eine 
einzige verlicale Düse eintretende Wind einen 
giolben Thea des Helans •US drai GonTortar 



herausschleudern würde, setzte man auf den 

' eifrcnllichen Converter noch eine '/weile ku^rel- 
füruiige Kammer. Dieselbe wurde mit vier vor- 
bergebrannten FormstOcken aus Thcm an^el&ttert, 
von denen das untere die Form eines grofsen 
Tbontiegels hatte. Die Zwischenräume zwischen 
lebtteren und der Biechwand wurden dnrch eina 
Art von Ritunmasse ausgefüllt. Der Abstich 
erfolgte durch die seitlich gelegene Oeffnuug, 
deren äufserster Punkt stets in derselben Lage 
blieb, welche Stellung der Converter auch ein- 
nahm. Man halte dies dadurch erreicht, dafs 
man die Zapfen excenlrisch zum Hauptkurper 
des Converters, aber b euiw Lmie mit der 
Giefsnase angebracht hatte. 

Trotz der grofsen Mängel dieser Birnenform, 
deren hauptsächlicher darin bestand, dafs die 
Düsen während des Gusses nicht oberhalb des 
Metallbades lagen, gelang es, in denselben das 
Metall in Bewegung zu setzen (in der Richtung 
der Pfeile) und dadurch durch und durt Ii /.u 
enlknlilcn. Diese Converter wurden nanientiicb 
zur Erzeugung eines sehr reinen schmiedbaren 
Eisens aus sohwediseliem Holzkohlenroheisen ge- 
braucht; letzteres wurde granulirt, indem man 
es in Wasser gofs und dann in Tiegeln mit 
einem bestimmten Ckwicht von ManganoxTd und 
Ilolzkohlenpulver umschmolz, wodurch man dnen 
Stahl von ausgezeichneter Qualität erhielt. 

Indem ich noch an dem Gedanken festhielt, 
direct aus dem Converter zu giefsen, liefs ich 
im Februar 1856 eine andere Birne bauen und 
patentiren. Dieselbe bestand aus einem Cylinder 
und war unten mit einer geraden Reihe von ein- 
löcherigen Düsensteinen versehen. Derselbe drehte 
sich um eine horizontale, excentrisch zum eigent- 
lichen KSrperund m Uebereinstimmnng mit der 
Giefsnase angeordnete Achse. In der Patentzeich- 
nung ist unter der Absticböffnung eine Coquille 
gezeichnet, so dab man demzufolge sowohl Giefs- 
pfannc wie Blockkrahncn hätte entbehren können. 
Die Bewegung des Converters geschah durch 
Schnecke und Schneckenrad, welch letzteres 
man aber, wie man später fand, int Durchmesser 
zu klein bemessen hatte, so dafs man zu einer 
weiteren in Fig. 7 dargestellten Aenderung überging, 
welche der eben beschriebenen ziemlicli ähnlli li 
sali, nur einen gedrungeneren Cylinder be.safs. 

Infolge der excentrischen Anordnung der 
Zapfen wird das Ifetallbad gehoben und in eine 
feststehende Gicfspfanne entleert, wobei der Dlock- 
krabnen überflüssig wird. Die Pfanne ruht auf 
einem Eisengesteli , unter vrelchem wShrend des 
Giefsens eine Reihe von Coquillen auf einem 
langen schmalen vierräderigen Wagen bewegt 
werden. Da letzterer auf einem Geleise lief, so 
konnte man die niiicke schnell zu entfernt lie- 
genden Walzen oder Wärinufen scbafren. Zu 
der Zeit, in welcher ich diese Anordnung traf, 
wttCrte ieh den Vortheil, wdeher in der Au»- 



Digitlzed by Google 



702 Nr. 12. 



„STAHL UNO EISEN.' 



December 1886. 




«f. 7. 



notniDg der holMn ESgenwirme der gegossenen 

Blöcke liestoht, wohl zu würdigen und einer 
meiner Vorschläge, dieselbe auszuoulzen , bestand 
darin, die Coquilleo durch AaflUbm von Schub* 
wänden auf dem Wagen einzuicbKeEBcn, so dafs 
sie während der Giefszeit in einer Art offenen 
Kastens gestanden hätten. In einer geringen 
Entfernung' von dem Converter sollte ein recht- 
eckiges Gttafs auf einem Eisenrahmen aufge- 
stellt und der Boden desselben mit einem 
den JalouaielSden tbnlieben Verschliifs veraeben 
wcrrlcn. Dieses Oefrifs sollte alsdann mit heifsera, 
trockenen, von einer früheren Charge herstam- 
menden Sand gefallt und, sobald die Wagen- 
ladung Blöcke unttr dasselbe geschoben war, 
soviel Sand durch Aufziehen des Bodens 
herausgelassen werden, bis der ganze Raum 
zwisL'liHii den rotbwarmen BUicken und den Wän- 
den des W.'ifrcns ausfjefiillt war. l' h 'letzte dabei 
voraus , dafs bei der aufserordeiillich geringen 
Leitungsfibigkeit des losen trockenen Sandes eine 
Ausgleichunp der Temperatur der innt-rrn und 
äufi^ercn Tbeile herbeigeführt und eine Verwalzung 
der Blöcke ohne besonderes NaebwSrmen gestaltet 
sein würfle. In rlipser Weise hat sich bei mir Jic 
erste rohe Idee gebildet, welche ich von der 
Ausnutzung der urspranglicben Wirme der Blöcke 
hatte und welche seither von Gjers auf anderm 
Wege in so erfolgreicher Weise zur AusfOhning 
gebracht worden ist. 

Damals wurde ich von jeder weiieren Ver- 
folgung dieser hh-c fiincli einen Tie-elstahlfa- 
bricantea in Sheflield abgeschreckt, welcher in 
bestimmtester Weise die Behauptung aufirtellte, 
dnfs aiH einem Block, welcher bei cpiner Hear- 
beitung auch nur noch eine Spur von seiner 
ursprünglichen Wirme bestbe, unmaglich etwa« 



Gutes werden könne. «Alle Blöcke*, sagte er, 

«müssen notliwcndi^'erWL'isi.' vollkommen kall 

werden, ehe man auch nur einen Versuch wagen 
darf, sie. «u achmiedeo; wenn mtn als wAur 
sechs Monate auf Lager legen kann, so ist dies 

um so he>?er." 

Die glcichiuäfäigc L'iiiwaudlung von allen 
Theilen des Bades in dem Converter mit einer 
mittleren Düse lenkte meine Aulnici ksamkeit 
wieder auf diese Form zurück, und ich iiefs mir 
dieselbe im September 1857 als festen CoDTerter, 
welcher in Stangen an einem darüber ange- 
brachten Träger aufgehängt war und dadurch freien 
Zutritt von allen Seiten gewihrte, palentlren. 
EigciithOmlich war dieser Anordnnna;. il.ifs der 
Abstich durch die grofi^e cinzelue Düse erfolge ; 
hierdurch wurde iSas Offenbrechen des Abstich- 
loches, welches bei allen anderen fixen Coiivt ilei n 
noihwcndig ist, vermieden, wülirend nucli ^deirli- 
zcitig der Wind augenblicklich abgeslellt wurde 
und während der Dauer der Entleerung auch 
ab;:e^ll■llt blieb. Zu dem Zweck wurde in der 
Windrobre ein Universalgelenk , welches unter 
der Einwirkung emer starken Feder stand, ein- 
leset/,!. Sobald die Cliar^'e vollendet war. wurde 
mittelst einer Kelle eine Arl Abzug ausgelöst, 
wodurch das eine Ende der WindrÄire zurOck- 
flog und der Prciei r fort unterbrochen wurde; 
das Metall konnte alsdann in einem verticalen 
Strom durch die Düse hcrunterfliefsen. 

Um dieselbe Zeit wurde noch eine andere 
ConslrncUnn des eine elnzi^je verlieale Düse be- 
sitzenden Converters entworfen, deren Hauptzweck 
war, eine AbbQlfe des in dem ersten Entwürfe 
(s. F'ig. r> und 6) beganfreiien Fehler?;, nämlich 
dafs während des Giefsens die Düse nicht uber- 
halb der BadoberlUebe lag, su schaffen. Diese 
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nonslni» lioti ist in Fip. 8 darpcstelll. Sic 
bestellt aus einem aufrecht stehenden Cyliiider, 
dessen unterer Theil die Form eines umgekehrten 
polhisclieti BoL'ens hat umi in der Milte mit 
einer passenden Anzahl von Windlüchern versehen 
ist. Der obere Theil ist flach und die »im 
Ent\vei( !if ii der Flamme bestimmte OefTnnng liegt 
unsyniuietriscb zu den Conrerterzapfen, welch 
letsterer dultsh eine starIce Plantsche am Con- 
verter in möglichster Nähe des Schwerpunktes 
der ganzen Masse befestigt ist. Aus der Dar- 
stellung geht schon hervor, dafs, wenn man den 
Apparat so weit dreht, bis der Cylinder sich in 
einer horizontalen Lage befindet , das Einfüllen 
und Aiis^Mefsen vor sich gehen kann, während 
die Düsenlüclier Tollstindig oberhalb der Bad- 
Oberfläche üe^'on. 

lu Sciiwcden fand man, dafs der feststehende 
cylindrische Converter mit einif^n 10 oder 12 
horizontalen Düsen von weiter Oeffnunp. welche 
tangential zu seinem Umfange angeordnet waren, 
um das Metall in Umdrehung zu Versetzen, bei 
Verwendung des reinen Holzkohlcnroheisens pc- 
nOgend Wärme erzeugte ; bei dieser feststehenden 
Birne war man aber gezwungen, die Charge, 
wenn einmal begonnen , unter allen Umstanden 
zu Ktide zu fiilircii ; aii< h hatte man mit dem 
Nuchtheil zu kämpfen, vor der Entleerung das 
Abstichloch jedesmal aufhauen zu mflasen, 
während die Charge noch im flanpe war. Um 
diese Schwierigkeiten zu umgehen, entwarf ich 
den mit sdtlicher Windnu^hrang Tersehenen 
drehbaren Converter Fii;. 9 imd 10. 

Gerade diese Figur repräsealirt eine der 
ältesten Coaverlerfbrmen , die alle Vortbeile 




rif. i«L 



Digitized by Google 



1H Nr. 12. 



,STAHL UND BISEN." 



D«e«nber 1886. 



(lofwn ralclie Oberhaupt vorhanden riod) besitzt, 

welche mnn von der Anwendung seillicher Düsen 
erwarten kann. Während die Construclion gleich- 
xel% alle VorUidle der drehbaren Converter 
ebne Complicalion durch Ventile u. s. w. bietet, 
ermöglicht sie jeden Augenblick Ein- und Ab- 
stellung des Windes» eni BnflHIen des Bade», 
ohne dafür «ine besondere OolTnung nothwendig 
zu haben, ein ruhiges Entleeren, ohne ein Ab* 
stichlocii aufbrechen zu müssen. 

Sowohl in Schweden wie in Deutschland 
sind die allen feststehenden mit seitlieher Wind- 
zuführung versehenen Converter längst durch 
solche mit Drehvorrichtung ersefxl. 

Gleich nachdem meine Erfindung bekannt 
geworden war» hatte ich mit Schwierigkeiten 
insofern za kSrnpfen, als es ebe Menge 
Leute gab , welche sich dadurch , dafs sie sich 
eine Modification meiner Erfindung patentiren 
Uelsen, ihren Gewinnantheil an derselben sichern 
wollten. Um ein Beispiel anzuführen , will ich 
nur erwähnen , dafs ein bekannter Ilfillenniann 
die Umwandlung von Roheisen in sclimiedbares 
Eisen dadurch vornehmen wollte, dab er durch 
Absaugen der heifscn Gase die Luit durch das 
geschmolzene Bad treiben wollte! Ein anderer 
kObner Erfinder war davon ' Obenengt, dafs er 
etwas pan7 Neues entdeckt habe, wenn er eine 
Kammer durch eine Scheidewand tbeilte, welche 
nicht gaos bis zum Boden rnehe» sollte, darin 
geschmolzenes Rolieisen einlaufen und auf die 
OberflSche des Blctallbades in der einen Kammer 
Luft pressen liefs und letztere zwingen würde, 
unter der Scheidewand herauszutreten und durch 
das Bad an der andern Seite zu enlweiehen tmd 
dasselbe bei dieser Gelegenheit in Stahl zu ver- 
wandeln. Ich erwflhne diese Hodifleation nur 
der Acliriliehkeit wehren mit einem im März 1 H81 
von Clapp und Grifiiths erhobenen l'ateiitan- 
spmch, welcher ebenfalls mit memem Patent 
aus dem März IST)'!, welches in F%. 11 und 12 
ilargestellt ist, fast identisch ist. 

Ich will die Beschreibung der 8 vcrschiede- 
nen,']^mir damals patentirten Modilieatioiien Ober- 
gchcn , ich will aber ein Beispiel derselben an- 
führen , um ein volles Verständnifs für dieses 





rohe und unvollkommene, in jüngster Zeit 
wieder aufgetanchte System zu bewirken. Fig. 1 1 

stellt den verticalen Schnitt eines rechteckigen 
mit feuerfesten Ziegeln ausgemauerten eisernen 
Kastois dar; derselbe wird durch zwei feuerfeste 
Scheidewände in drei je miteinander durch einen 
engen Schlitz verbundene Abtheilungen eingc- 
theilt. Die Ahtheilungcn sind oben durch eine 
feuerfeste Wand geschlossen. Wenn man nun 
geschmolzenes Roheisen in das Gefafs durch 
das kreisrunde Loch einlaufen \ilsl, so wird 
dasselbe in alle dr« Abthdlungen eintreten und 
in jedir derselben in gleicher Hühe stoben; 
wenn man aber durch die in der Zeichnung an- 
gedeuliteii, oben an der Decke liegenden RÄiren 
Wind m die seilliihen Abtheilungen eintreten 
läfst, so drückt derselbe auf die Oberfläche des 
geschmolzenen Roheisens, letzteres steigt daher 
in der mittleren Kammer in die Hühe und die 
geprefste Luft kann durch dieselbe Oeffnung 
nachfolgen und das Roheisen in Stahl verwan- 
deln. Fig. 12 sldlt uns den Apparat anter 
Winddruck vor. — 

Die Lästigkeiten, welche bei Erneuerung 
eines ganzen Satzes von DOsen entstehen, (Ohrte 
mich im Februar 1861 zu einer Construclion, 
deren einfachste Ausführung in Fig. 13 darge- 
stellt ist. Die WindzufQbrungsrfihre besteht aus 
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einer Reihe aufeinandergeselzter FormatOeke, 
eine Complication, welche deshalb nothig wurde, 
weil eioe einfache Erweiterung der in Fig. 1, 2 
und 8 dargestellten Rühren wegen tu leichter 
Betriebsstörung durcb Bruch nirbt .inpängi^ ist. 
Die einzelnen Fonnstückti werden dabei durch 
«ine im Kern angebrachte eiserne Röhre za- 
sammengehaiten. Die Operation kann in der 
einfachsten Weise dadurch unterbrochen und 
wieder aufgenonamen werden, dafs die Röhre 
aus dem Metall in die Höhe gezogen und wieder 
in dasselbe hinuntergela^ssen wint. Auch liegt 
ee auf der Hand, dafs Blasen, welches von 
der lIHte nach den Seiten hin erfolgt, bedeutend 
wirksamer ist als ein Blusen , wolchet von der 
Seite nach der Mitte zu erfolgt. 

Nachdem ich dergealalt die Teneliiedenatcn 
Formen für den Converter durchprobirl halto, 
kam ich schlielslich auf die Kippfonn, welche 
allen HOttenleuten rertraat ist und bdl deren An- 
blick ein gewisser Stolz mich errüllt, dafs sie 
noch heute, nach 28 Jahren, sowohl in England 
wie in anderen Liindern in Gebrauch ist. 

Der erste dieser Art Converter wurde von 
unserer Firma in Shcflkld ausgeführt. Fig. 14 
u. 15 zeigen uns die genaue Construclion ; der Con- 
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verter ist gerade in dem Augenblick dargestellt, in 
welchem der Abslich in die Ciefsiifanne erfolgt. 
Es mag darauf hingewiesen werden, dafs die 
Welle, an deren Endpunkt der GonTerter he- 
resti<;t war, g;cnnf.'ei]d verlanj.'crt war, so dafs 
der Arbeiter, welcher die Drehung zu besorgen 
hatte, einen sicheren Standpunkt hatte. Der da- 
mals benutzte Giefskrahnen war, wie Fig. 15 zeigt, 
von aufserordenllich einfacher Construction. Die 
ganze einfache und wenig kostspielige Einrichtung 
bewährte sich aber so gut, daf? bald darauf eine 
fihnliclie Anlage von Jolm Brown & Co. errieli- 
let wurde. In derselben wurden Stahlschienen 
erzeugt und zum Preise von 860 pro Tonne 
♦erkauft. — 

leb fiirchte, dafs ich bereits zu lange die 
Aufmerksamkeit auf mich in Anspruch genom- 
men habe, eher ich kann nur wiederholen, was 
icli eingangs gesagt habe, nändlcli dafs Viele in 
dem Glauben, eine Verbesserung des Processes 
herfaeizuCDbren, manches Altbekannte und Ifingst 
wieder Verworfene als neue Erfindung ausgegeben 
haben. Von diesem Standpunkte ausgeliend, 
habe ich vorausgesetzt, dafs meine Darlegung 
TOB allgemeinem Interesse sei 



Neue Steinfonnen für Winderhitzimgs- Apparate. 

Von Dr. B. KOMIiaiin in Breslau. 



IJebcr die verscliiedenen Formen der Ziegel 
für die Ausfüllungen der Cowperschen Winder- 
hitiungsapparale hat zuletzt LOrmann-Osnabrüdc 
in d. ZUchr. 1884, S. 481 (mit Abbild.) eine 
öbersicbUiobe Darstellung gegeben. Unter d und 
e der daselbst angegebenen Formen j welche 
Cowpers eigener Construction entstammen/ zeigt 

• .EnKlneering« IS33. Bd. 96, S. 16tnQd2!i4. — 
DU^l. Ful.-J. Bd. 2bl, a. 302. 



sirli das Sireben , durch Zerlegung gröfscrer 
Ziegelsteine in kleinere handliche und duch guten 
Verband liefernde StQcke die Anfertigung dieser 
Steine zu vereinfachen und durch den Uebergang 
zu polygonal begrenzten Hohlräumen sowohl die 
Berflhrung8> bezw. Heizfllche letzterer fiir die 
hindurchstreiclienden Gase zu verLTüfsi rn, als 
auch die Menge «lieser kleineu Schlote der Rei- 
nigung zugänglich ZU machen. Diese kurzen, 
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mit seiüicbeo ÄosäUen vemhenen Wirbeln ver- 
gldchbftreo Kdrper bOden in ihrem AaflNui nur 

ein Gerüst , In weli liem die Holilräume durch 
die sperrenden Ansätze der Wirbel gebildet 
tt^erdcn. Der AdIImu derselben ist dahv ein 
umständlicber and der Vorband bei der groben 
Zergliederung kein Sflir fester. 

Die unter f und y a. a. 0. mitgethclUen 
Steinfonuen gehören den eigentlichen Hohl- 
ziegoln an, d. h. (iiebrseitig pestalleten Steinen, 
deren Milldraum eine vierseitige oder kreisförmige 
Aussparung besilst. Die po^gonale AubenwMi- 
dung Ififst auch liier eine Zusamnienragini)<; der 
Steine zu, welche zwischen de» Steinen Aussparun- 
gen herrorruft: immerhin aber bietet die einge- 
brachte Steinfällung im Verhältnifs zur freien 
Heizfläche eine zu grofse Masse dar, während 
die Berührungsfläche für die hiudurchzufflhrenden 
Luftarten beeinträchtigt erscheint. 

Da der Holjlziegel wegen seiner Widerstands- 
fähigen Form sich immerhin am meisten für 
den Aufbau dieser slulen" oder thurmnrtigen 
Oefen eignet, so ist vor einigen Jahren der von 
Steffen* zuerst in die Oeflentlicbkeit gelangten und 
von LQrmann-OsnabrOck in Lik^r empfohlenen 

Form f von Dr. A. Heintz, Direi toi- der C!ia- i, 
mottcfabriii G. Kulraiz zu Saarau in Scbles. 
und dem Ingenieur Schulz zu Lik^ in Ober* 
Ungarn die auf Blatt III (im EinzclslQck und 
im Verbände) dargestellte Müdification gegeben 
worden, welche, in verschiedenen Dimensionen 
ausgeführt, auf mehreren HOttenwerken zur An* 
Wendung gekommen hi und sich dort ausge- 
zeichnet bewährt hat. Die achtseiUg und länglich 
gestalteten Hohlsteine rind an den 4 Seiteneeken 
in der Art schräg ahge=tiimpft , dafs je zwei 
dieser 4 gradeq Seilen unter einem Winkel 
von nieht ganz 90* zusammenstofsen vrflrden; 
die zwischen den graden Seitenflächen liegenden 
langen und kurzen Seiten sind entsprechend 
ovat bezw. halbkreisförmig ausgerundet, so dafs 
je vier süleher Hohlsteine, mit den 4 schrägen 
Scitenlläelien aneinander f^estofsen , denselben 
längiicli ovalen Hohlraum liefern , wie ihn der 
Einzelstein enthält. Das GleichmaTs und die 
Wiederkehr der frleichcn Dimensionen bii-iierl den 
einzelnen Lagen einen ausgezeichneten Verband, 
indem die Steine jeglicher Lage gegen diejenigen 
<ler dannilcr folgenden um eine Steinbreite ver- 
schoben werden, so daüB die Slofafugen der : 
verschiedenen Lagen sich kreuzen und dieStofe- 
fngcn einer unteren Lage durch den Ganzstein 
der oberen Lage zur Hälfte bedeckt werden. 

Diese Steine wurden bis jetzt in 8 Gröfsen 
gefertigt: für liie ( lowiin-Apparate der Hocluifen zu 
Liker-Nyuslya der lümamuniny -Salg»>-Tarjäner 
Eiscnwerk»-Gesetl8chat\ in Oberungurn, 617 X 
362 X 180 mm, für die Whitweti Winderhitzer 
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des neuen Hochofens der Redenhütte* zu Zabrze 
O.-Schl., 305 X 127X76 mm, und tür die 
Cowper ' Apparate des Hochofens der Soe^ti 

anonyme des Fnr^'os et Acieries de Huta-Bankowa 
zu Dombrowa in Kuss.-Polen, 247X^^0X*'0 mm. 
Bei den erstgenannten Stnnen verhiJt sieb 

im horizonlakn Qnersohnitt die Steinfläche zur 
freien DurchgangsöfTnung wie 31 ; 28 oder es 
beträgt letztere 47, r> % des GMUimtqnersehnitts, 

in der GesammtausfüUung verhält sieh die Stein- 
maR*e zur feuerberülirlen FliSclie wie 10,3:194, 
d. Ii. ;iuf 10,3 cbm Masse koinuieu 194 qm 
Heizfläche. 

Die Zellenzie^e! werden von der Firma C. 
Kulmiz in 2 verschiedenen Sorten geliefert, als 
dereD typisch« Zusammeosetzuog aussehen 
werden kün 

SiOj . . 1. 70 « 2. 66 % 
AUOi . . 26 , 30 , 

Die letztere in dem Falle, dai« es, wie auf 
Redenhatte, auf grOfsere WiderstandsflUiigkeit 

gegen nielallisclie Oxyde ans <3er Flu^ju-^elie an- 
kommt; nach der Angabe von H. Macco** lau- 
tete die Vorschrift fttr die Redenhatte Mgar auf 
34 Thonerde , doch scheint hier eine Ver- 
wechselung mit den Lieferungsbedingungen för 
die Steine der Schachtvcrklcidung des Hodiofens 
VOrzuliej^en. 

Anjiesiclits der erfulpreicben Reinigung der 
liochotengasc von Gichtstaub und namentlich 
von Zink- und Bleioxyd auf der Redenhütte hat 
?ich die>e Vursicht eines hohen Thonerdegeb all'' 
als eine unnötbigc ergeben; aber auch die 
Cowper- Apparate auf dem Eisenwerk zu Lik^r 
Nyuslya lun( lloniren zur vollen Zufriedenheit 
und mit dem ErgebniCs, dufs die Staubsammler 
nur alle 8 bis 10 Monate gereinigt zu werden 
brauchen. — 

Bezüglich der Zusammensetzung der Ciia- 

* Ver^d. .liese ZeilsoUr. 1886, Nr. 8, S. 535. 
A. tt. l>., S. 537. 
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DMtleinaBse, uti wetelier die Steioe der Wind- 
erhitzer wie iuich andere luif bcsonJero Feuer- 
festigkeit in Anspruch genomnieae Steine berge- 
stdtt dud, und nameDttidi in beiaf malt deren 
Gehalt an Thonerde und Plufsmitteln darr zur 
Hebung und Förderung unserer heiraisrfien In- 
dustrie bemerkt werden, dafs diese Fabricate 
iius MrgfiUüg ausgesuchten Rohmaterialien ange- 
fertigt werden, welche nicht nur fin QualitJit, 
sondern auch dem Aussehen nach den aller- 
besten Garokiric oder GleoboigoSchiefertlionen 
gleichkommen. Noch immer giebt unter den 
Tecboikem auf den Eisenhüllen und Gasfabriken 
des deutaelien Vaterianda eine gro&e Anuhl, 
welche Garnkirksteinu für IIoc}i«"reii oder Cujinl- 
sobmelsöfen u. s. w. aus Scboltlaad besogen 
flir aneioadigmachend balten und lOWoU die 
Vorzüglichkeit der Mineralschälze Deutschlands 
wie die Vervollkommnung der keramischen Tech- 
nik nicht anerkennen mögen ! Wir haben mit 
deo glasirten ThonrObren ganc das riiimlidie 
erlebt und lange hat es gedauert, bis die Ueber- 
zeugung Platz griiT, dafs die Fabricate von Fi- 
kmlaeher, Rolarmaim, Hinsterberg, Bitlerfeld 



u. A. den englischen ThonrObren weK Oberlegen 

seien. 

In derselben Weise, wie von Koksanstallen 
Minimal - Aschengehalte und von Eisenwerkcu 
Maximal- bezw. Minimalgchalle von Phosphor, 
Silicium, Mifi'^-rin im Roheisen oder Stahl den 
Abiiehmcru garauUrt werden, so werden von 
der Ghamottefabrik C. Kulmiz aeit Jahren aaeh 
die Steine für die verschiedenen Ofenthcile tmter 
contracliicb garantirten Thonerde • Minimal- und 
FIulMnittel^Haximal^Gehalten geliefert, so dafs em 
Uebersehrelten in der einen oder andern Rich- 
tung auf Grund analytischen Befundes in Abzug 
gebracht wird. 

Für den Hochofen der RedeDhatte wurden 
contra<'t!irh geliefert : 

Steine, Geslell-Oual. 3» ?6 AliOa uud 4 % FlufsiuiUel 
, S<-harht- , 34 . , . 4,5 , 

Die Gcstelisteine bester Qualität seifen fol- 
gende Zusammensetzung: 

StOi .... 58-S6M 
AkOi .... 40-41 , 
nobmittel ca. . 4 „ 

Bredan, im Novonber 1886. 



Baitöcliiiigers neue Yersache au SckweiTs- und Flufseiseu. 



hn Heft XIII der »M it t he i hm gen aus dem 
mechanisch - techniscticit Laboralorium 
der K. technischen Hochschule in 
München« theilt Professor Bauschinger eine 
gröfsere Reihe von Versuchen mit, welche die 
Veränderung der BlastieitStsgreine und der Pea' 
tigkeit des Eisens und Stahls durch Strecken 
und Quetschen, durch Erwärmen und Abkühlen 
und durch oftmal wiederholte Beanaprachang 
Zinn Gegenstände lialten. Diese mit höchst an- 
erkcnnenswerlher Ausdauer und Sachkenntnis 
auisgeführten Unteranchungen bilden einen werth- 
vollen Beitrag zur Erkenntnifs der Eigenachaflen 
von Eisen und Stahl und beanfspruchen somil 
das vulle Interesse der Leser Uiesscr Zeitschrift, 
denen in folgendem eine Uebersicht über die 
gefundenen Resultate bezw. Schlufsfol^srungcn 
gegeben werden soll. — 

Im l.Abaehnitt weist Verfaaaer auf dieaehon 
länger bekannte Thatsache hin, dafs bei Eisen 
und Stahl durch Belasten über die ursprüngliche 
EiasticitStagremte* hinana diese erhobt wird. Auf 
das Mafs dieser Erhöhung ist nun die Zeit, welche 
nach der Maximalbelastuog verllieCst, von Ein- 

• Uder ElaslicitAtsgrenze verstellt Bauscbinger 
die sonst so l^ezeichnete Proportional itäUgrcnze. d. h. 
dif ilreiize, an wolnher liie Proportionalität zwischen 
Spannung und ForinAuderung bei aUmfthiich waelueu- 
der Belaatong end^ | 
XIU 



flufä, und um denselben zu untersuchen, wurden 
4 Stäbe voa 25 mm Dicke und 400 mm Länge 
aus Desscmerrundstahl unter Einhaltung ver- 
schieden langer Ruhepausen (Null, 18 und 24Sldn.) 
entsprechend probirt. Aus den Ergebnissen zieht 
Bauscbinger den Scblufa: 

I. Durch Strecken eines Stabes, d. b. durch 
Belasten desselben über die Streckgrenze 
hinaus, erhöht sieh seine ElaatieilSl nicht blofs 
während der Zeit, in der die Belastung wirkt, 
sondern auch noch während einer, auf die 
Entlastung folgenden längeren Ruhe (ohne Be 
lastung) und diese Wirkung macht sich über 
die Belastung' hinaus geltend, mit welcher 
vorher gestreckt wurde. 

Um weiter zu untersuchen , ob ein solcher Ein- 
nufs nicht auch bezQfrlich der Wirkungen ab- 
wechselnder Belastungen mit zwischengelegten 
ttngeren Ruhepausen constalirt werden kOnne, 
wurde ein 5. Stab aus Bessemerstahl vnn 800 
mm L&oge und 2& mm Dicke benutzt. Die £r- 
gebnnae führten den Versucbsanstellerzu demSatx: 

II. Die Wirkung wechselnder Relaslun^en, 
von denen wenigstens die obere die ursprüng- 
liche Elaslicilätsgrenze übersteigt, ist sehr »er« 
schieden, ob diese Wechsel unmittelbar rasch 
hintereinander folgen, oder oli längere Ruhe- 
pausen dazwischen liegen. Nach einer solchen 

I Pause ist die Wirkung derselben weehseUiden 

5 
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Belastungen «uf du Matcrwl iiedeuteiid geringer 

als vorher. 

Bei der weiteren Verfolgung der obigen Er- 
scheiDungen AOtal Bausohlnger sich auf die Er- 
gebnisse von an 21 Hundstäben aus Sdiwtlfs- 
und Besseaicrflufseisen vorgcnomnietjei» Versuchen. 
BexOgiich des Einflusses der Länge der Ruhe- 
pause, d. h. der Zeit auf die Elasticitüts- und 
Strediigreoze, gelangt er zu folgenden Sätzen: 
In. Die Streckgrenze wird stets bis ni der 
B* I;\3liiiivr liinaiifgfliiilicn, mit wekhrr gestreckt 
wurde und zwar schon unmittelbar nach dem 
Strecken. In der Zeit der Ruhe über, £e 
ii iler auf das Strecken vorfjenommenen 
Eiilliislang verstreicht, hebt sich die Streck- 
grenze über jene Maximalbeiastung, mit welcher 
gestreckt worden ist, hinaus und zwar ist 
diese Hebung schon nach einem Tage sehr 
gut bemerkbar, dauert aber Wochen und 
Honale, Tielleicht Jahre lang fort. 

!V. Die Rlasticitätsgrenze wird rhirch das 
Strecken herabgeworfen, oft bis aul Null, so 
dab die ProbestOeke, wenn sie unmittelbar nach 
dem Strecken und Entlasten wieder gemessen 
werden, gar keine oder eine bedeutend nie- 
drigere Elasticiltlsgrenze haben. In der Zeit 
der Ruhe aber, die nach der auf das Strecken 
vorgenommenen Entbsfunp; verstreiclil , hebt 
sich auch die Elasticitiilsgrenae wieder, erreicht 
nach mehreren Tagen die Belastung, mit 
welcher gestreckt wurde, uii<i wir«! nach ge- 
nügend langer Zeit, sicher nach mehreren Jahren, 
selbst tiber diese Belastung hinaus gehoben. 

V. Mit der Elasiii iiäts^retize wird in der 
Regel auch der Elasticitütsmodul durch vor- 
ausgegangenes Strecken erniedrigt, er erbebt 
sieh, wie jene, in der Zeit der Ruhe nach dem 
Strecken und Entlasten wieder, wahrscheinlich 
aber langsamer. Nach mehreren Jahren findet 
er sich stets beträchtlich über seine ursprOng- 
liche Gröfsc hinaus gehoben. 
Zu den Sätzen lU und IV bemerkt Verfasser 
ergfinzend, dafii die ErtMsbung der Streck« und 
ebenso der Elasticitätsfrrenze rinreh Erschüttern 
der Probestäbe, z. B. durch auf ihre Stirnflächen 
ausgeflbte Hammerschläge, wahrend man sie in 
der Hand hält, verzögert aber nicht aufgehoben 
zu werden scheine, und zwar beim Schweifseiscn 
mehr als beim Flu£»eii>en, und dafs das Grad- 
richten eines Stabes ÜU Schraubstock eine ge- 
finboiic El.islicitätsgrcnzc erniedrige bczw. ihre 
Kilicbuug uauli dem Strecken zu verhindern 
scheine. Fernere Ergänzungen sind: ,Oefter 
wiederhohe Beanspruchung eines fjestrerktcn 
Stabes zwischen den Belastungen 0 und einer, 
nicht Ober der ursprOnglichen Elastkititagrenze 
geh'genea hindert die Hebung der El.islicitäts- vnuJ 
Streckgrenze nicht' und aUflmal wiederholte Bean- 
spruchung eines noch nicht gestreckten Stabes 
zwischen den Belaatungen O und einer unter oder 



knapp an der Elasticitälsgrenze gelegenen ändern 
diese Grenze und den Elasticitätsmodul nicht." 

Aus den Vergleichungen über den Eintlufs, den 
die Gröfse der Dehnung auf die Veränderung 
der Elasticilätagrenze ansilbt, ergab sich r»lt;etide:j: 
VI. Durch Dehnen mit Belastungen , die 
Qber der ElasticitUa- aber noch unter der 
Streckgrenze liegen, wird die Elasticitätsgrenze 
erhöbt und zwar sofort nach dem Entlasten 
und um so mehr, je hSher die Bdastung 
war. Wenn letztere in die Nähe der Stre. k- 
grenze kommt, erreicht die Elasticitätsgrenze 
wa Hazimum vmi wird bei Uilien4[&«iteii der 
Streckgrenze lierabgeworfen, eotsprechend dem 
obigen Satze IV. 
Durch weitere Versuche, welche mit je einem 
Probestück aus Schweifs * und Bessemerei^ea 
angestellt wurden, weist Verfasser nach, difs 
ähnliche Erscheinungen, wie sie in obigen Sätzen 
IQr Ddinen und Streeken ansgesprochä) worden 
sind, auch beim Drücken und Qirctscben 
auftreten und somit auch für diese Beanspruchungs- 
art die obigen SStze gültig sind. 

Nach Feststellung der bis jetzt mitgetheilten 
Resultate drängte sich dem Versuchsansteller die 
Frage auf, durch welche Mittel diese derart er- 
höhte Elasticitttsgrenze sowie Elasticitätsmodul 
wieder erniedrigt werden könnten? Zur Klar- 
stellung dieser Frage liefs B. je zwei Schweifs- 
und FlufseisenstSbe im kalten Zustande mit dem 
gewöhnlichen starken Handhammer und dann 
mit dem Schmiedehammer auf dem Ambos üurch- 
hiromem und hierauf abdrehen. Die Messungen 
führten zu dem Salze : 

Vli. Heftige Erschütterungen, wie sie beim 
Schmieden im kalten Zustande und nachfol- 
gendem Bearbeiten vorkommen, erniedrigen die 
vorher durch Strecken und eine darauf ver- 
stritrhene lungere Ruhepause erhöhte Elastici- 
tätsgrenze wieder. Die Streckgrenze wird durch 
eine solche Rehinullin»^ ancli erniedriget, aber 
nicht viel; sie bleibt noch weit über der Höhe, 
die sie im ursprünglichen Zustande des Probe* 
Stückes hatte. Wenn beim Aussrhmieden keine 
Streckung des Stabes hervorgebracht wird, ao 
sinkt die Elasticitttsgrenze bis zur ursprüng- 
lichen Höhe herab, aufserdeni bleibt sie d;u ii!)er. 
B. ging sodann in seinen Untersuchungen 
noch einen Schritt weiter, indem et in den Be* 
reich derselben auch den Einflufs der Wärme 
zog. Zu dem Zwecke wurde eine Zalil Rund- 
stäbe theils bis auf i/U " C im Wasserbade, Iheils 
bis auf 250° im Sandbade und theils von 300 bis 
550" i'iber der nusfluiime erwärmt, theils im 
Kohlenfeuer geglüht. Die Abkühlung wurde tlieils 
durch Liegentassen an der Luft, theils durch 
Eintauchen in Wasser in senkrechter Richtung 
bewirkt. Die Ergebnisse führten zu den Sätzen : 
VIII. Die Wirkung der Erwirmung und 
darauf folgenden Abkühlung auf die Lage der 
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Elasticitäts- und Streckgrenze beim Flufseison 
wird erst von 350° an, wenn die Abkühlung 
rasch, und von 4.'>0'' an, wenn dif Abkfihhing 
langsam erfolgt, bemerklich. Für Tempera- 
turen, welche unter jenen Hegen, bringen Er» 
wärmungen und Abkühlungen, auch wenn sie 
öfter (10 mal) nach einander erfolgen, keine 
Wirkung auf die Lage jener beiden Grenxen hervor. 
Bei Schweifseisen beginnt diese Wirkung in 
beiden Fällen, sowohl bei rascher als auch bei 
langsamer Abkühlung jedenfalls von 400** an. 

IX. Die Wirkung der Erwärmung über jene 
Temperafnien und der darauf folgenden lang- 
ßanieu udcr raschen Abkühlung besteht immer 
darin, dafs die Elutleilltsgrenze sowohl als 
auch die Sireckgrenze ernicfhi^'t wirJ. und zwar 
um so mehr, je höher erwärmt wurde, dafs 
aber diese Einwtrlcung auf eretere Gremce be* 
deutend energischer ist als auf Iclztcrc. 

X. Rasches Abkühlen nach dem Erwärmen 
erniedrigt die ElasticKite- und die Streckgrenze, 
besonders die erstcre, weit energischer als lang- 
sames Abkühlen; rasches Abkühlen wirft die 
Elasticitätsgrenze meist schon bei einer Er- 
wärmung auf 500", sicher aber beim Kirsch- 
rothglflhen auf Null oder nahezu auf Null Li-rub, 
und zwar auch beim Bessemerstahl, während 
langsame Abiiahlung eine so tiefe Senkang der 
El.isticitätsfrrenze seilest nach KirachrotUtitxe 
Dicht hervorbringen kann. 

Verfasser dehnte die Untersuchungen Ober 
die Wirkunp der Erwärmung mit nachfolgender 
Abkühlung auf die E.- und S.- Grenze auch auf 
Probestflcke aus, welche vorher nicht durch 
Strecken und iingere Ruhe verändert worden 
waren. An« zwei entsprrrlienfl behantipltm 
FlachstäLieii (and tr; Durch l ascties Abkühlen 
wurde die E.-Grenze fast oder bis auf Null her- 
ab^cwoifen, liic S.-Grfrr/.t' jfih'^mal, doch nicht be- 
deutend erniedrigt. Durch langsames Abkühlen 
wurden beide Grenxen nur wenig erniedrigt.* 

Die Versuche mit s.'iniintlichcii Proljcstäben, 
mittelst welcher die obigen Sätze gefunden wurden, 
wurden bis xur Bruchbelastung fortgesetzt. Es 
zeigte sich, dafs die vorausgegangene Behandlung 
der Stäbe von keinem besonderen Einflufs auf 
ihre Zugfestigkeit, Contraction und Dehnung war. 

Alle oben angegebenen Versuche wurden anter 
der Einwirkung riner einseiligen Helastung ange- 
stellt; um den Eintlufs der abwechselnden An- 
strengung von Zug und Druck auf die Elastici* 
li'itsgrenze zu untersuchen, benutzte B. je 4 kurze 
Probestücke aus Scbweifseisen und Bessemer- 
stahl. Es ergab sieh dabei der Satx: 

X!. Durch Belasten auf Zug oder Druck 
über die Elasücitätsgrenze hinaus wird die 
Elaslicitatsgrenze fUr Druck oder bezw. Zug 
bedeutend erniedrigt, um so mehr, je hoher 
jene Belaphtn'fTpn üIhm- der betr. Elusti<it5tä- 
grenze liegen, und werfen iclion verliällnifs- 



müfsig geringe Ueberschreitungen der Elastici« 
tfttsgrenze für die Belastung im entgegenge- 
setzten Sinne bis auf Null herab. Wenn eine 
so erniedrigte Elasticilälsgreaze durch Belasten 
im gleichen Sinn wieder gehoben wurde und 
dann überscliritten wird, so fStU sofort die 
Elasticitätsgrenze für die Belastung im cnlgegeo- 
gesetzten Sinne wieder auf Kuli oder fast auf 
Null herab. Die Zeit ist bei diesen Vorgängen 
ohne, oder doch nur von geringem Einflufs, 
d. h. die durch Zug oder Druck erniedrigte 
Elasticitätsgrenze für bezw. Druck oder Zug 
hebt sich, wenigstens im Verlaufe der nächsten 
3 bis 4 Tage, nicht wieder, und im Verlaufe 
der nSchsten Wodieo, wenn dberhaupt, doch 
mir wenig. 
Weiter ergab sich: 

XII. Durch atlmihlieh aowaebsende,zwischen 
Zug und Druck wechselnde Spannunpen kann 
die Elasticitätsgrenze für entgegengesetzte Be- 
anspruchung erst dann erniedrigt werden, wenn 
jene Spannungen die ursprOngUche Eiaatieitäts« 
grenze überschreiten. 

XIII. Wenn die Elasticitätsgrenze für Zug 
oder Druck durch vorausj;egnngene Belastung 
auf Druck, bezw. Zui.', die über der ursprüng- 
lichen Eiasticitatsgrenzc lag, erniedrigt worden 
ist, so kann sie durch allmfihlich anwachsende, 
zwischen Zug und Druck wechselnde Be- 
lastungen wieder gehoben werden, aber nur 
bis zu einer Grenze, die betrSohtlich unter der 
ursprünglichen Elagticitätsgrenze liejjt. 

Die Gültigkeit des Xlll. SaUes fand B. noch 
für zwei weitere Probestücke aus einer Achswelle 
und eüier Schiene, beide aus Thomassfaihl, be* 

stflttpt. -- 

Die iiunuielir l'ulguude wichtige Veisuchs- 
reibe war dazu bestimmt, durch Dauerversuche 
den Einniifs der Häufigkeit des Wechsels und 
der Grölse der Greuzspannungcn festzustellen. 
B. prflfte zu dem Zwecke 49 Prohestfibchen auf 
einer nach dem V()r!H]de der Wölilersdien t:e- 
bauten Maschine für Dauerversuche für wieder- 
holte Beanspruchung auf Zug. Die 49 Probe* 
Stäbchen bestanden aus : 6 Vierkantstäbclicn aus 
Schweifseisenblech von 11 mm Dicke ; 17 desgl. 
aus Flufseiscnblech von 11 mm Dicke; 6 desgl. 
aus einem Flacheisea von 80 X 1^ mm; 4 desgl. 
aus einem riactieisen von 40 )< mm: 4 Rund- 
stübchen aus einer Achse aus Thomasllufscisen; 
4 desgl. AUS einer Eisenbahnschiene aus dem» 
selben Material; 8 Vierkanlstäbcn aus einem 12 
mm dicken Thomaskesselblech. Aus den Er- 
gebnissen folgert B. die Sitze XTV bis XVII: 

XIV. Wenn bei wiederholli n Anstrengungen 
auf Zug , deren untere Grenze Null ist , die 
obere Grenze in der Nähe der ursprünglichen 
Elasticitätsgrenze liegt, so wird auch durch 
5 bis 16 Millionen malipe Wiederholung dieser 
Anslrengungcn der Bruch nicht erreicht. 
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Hierbei sind zwei Punkte als wesentlich zu \ 
betracliteir. Erstens tnuf^ das Material vollständig 
fehlerfrei sein, indem eine kleiosle Unregeimafsig- 
keü, Minmllieb bei Bleeh, Aidab «i eioein bal- 
digen Bnif h bietet ; zweitens darf man nicht 
aufser Betracht lassen, ob die für ein beslimmted 
Hater'Ml geßtndene ElastieiUttsgrenze nicbt kdnst- 
lich durch Strecken vorher erhöht worden ist. 
hl dies der Fall gewesen, so hält es Daueran- 
strengungen, deren obere Grenze in der Nfibe 
der Elaslicitätsgrenze liegt, nicht aus. 

XV. Durch oftmal wiederholte Anstrengungen 
zwischen Null und einer ubcren Spannung, 
welche in der NShe oder auch mehr oder 
weniger Ober der ursprflngliclien Elasticiläts- 
grenze gelegen ist, wird diese gehoben und 
xwar bis fiber, manebmel (Iber die obere 
Grenze der Anstrengungen hinaus und um so 
höher, je gröber die Anzahl der Anstreugungeo 
ist, ohne jedoch eine geirisBe Hdhe flberschreitett 
zu kSooen. 

XVI, Wiederholte Anstrengungen (Schwin- 
gungen) zwischen 0 und einer oberen 
Greme, welche die ursprüngliche Elasticiläts- 
grenze noch über ihre obere Spannung hinaus 
zu beben Termögeo, (ühreo den Bruch nicht 
herbd ; wenn aber ihre obere Grenze zo hoch 
liegt, dafs die Elasticifnt-prf-nze nicht mehr 
darüber hinaus gehoben werden kann, so mufs 
der Broch nach einer beichrinlcten Anzahl 
solcher Anstrengungen erfolgen. 

Wie Verfasser sodann an der Uaod der 
vecachiedenen Versachsprotokolte erlfiutert, ttt der 
Satz XVI von ungemein praktischer Wi<'1iiigkeit, 
da er ein Mittel an die Hand piebl, durch Dauer- 
versuche, die sich auf eine verhällnif.srnäfsig 
kleine Anzahl von Anstrengungen hesnlir.inken , 
auf vielleiclit 5 bis 10 Millionen, heurtheilen zu 
können, welche obere Grenze (die unlere immer 
alz O genommen) soldie wiederholte Aoslren- 
gungen hörhstens haben dürfe, wenn sie in 
unbeschränkter Anzahl ertragen werden sollen. 

Indem B. den Zusammenhang der Dauer- 
versuche mit den, an denselben Materialien an- 
gestellten Proben mit ruhender Bdastung fest- 
stellt, findet er: 

XVU. Die Zugfestigkeit zeigt sich aber 



durch tniilionennial wiederholte Anstrengungen 
nicht vermindert, eher erhöhl, wenn das Probe- 
stück nach jenen Anstrengungen mil ruhender 
Belastung abgerissen wird. 
Verfasser macht dann besonders darauf auf- 
merksam, dafs auf das Aussehen der Bruchfliehe 
die vorhergegangenen Dauerversuche von kdnem 
Einflüsse waren, falls die Stäbchen nicht schon in 
der Wöblerschen Maschine abgerissen waren. Bei 
allen Proben, bei welchen dies letztere eingetreten 
war, zeigten sich dagegen die bereits von Spaii- 
genberg hervorgehobenen charakteristischen Zeicli- 
nungen. Dieselben sind auf einer beigegebenen 
Lichldrucklafel der Bruchflächen ersichtlich ge- 
macht. B. schliefst daher mit Recht weiter, dafs 
die Structurveränderungen nur in der Bruch- 
oberfliche selbst stattfinden und dab darall die 
noch vielverhreitete Ansicht über die Structur- 
veränderung des Eisens und Stahls durch oft 
wiederhohe Anstrengungen gründlich widerlegt 
und der Satz erwie^n sei: 

XVIII. Oftmal, millionenmal wiederholte 
Anstrengungen des Eisens und Stahls bringen 
keine Aenderung der Stmctur hervor. Die 
eigenthümlichen Zeichnungen, welche an Brüchen 
ersichtlich sind, die während solcher wieder- 
holter Anstrengungen entstanden, rühren von 
einer Structurändcrung her, die sicli lediglich 
auf die äulserste OberflSche der Bruchstellen 
beschrinkt. 

Soweit unser Bericbl über die Bauscblnper- 
scben Versuche und deren Ergebnisse; näher 
auf die augeknüpften interessanten B^raefatuagen 
einzugehen, ist uns Raummangels wegen leider 

versagt. 

Es wird wohl von keiner Seile bestritten 
werden, dafs die Anzahl der Versuche, welche 
zur Aufstellung der achtzehn Sätze von tlicil- 
weise ungemein grofser Tragweite gedient hat, 
in den einzelnen Füllen eine aufserordentlich 
geringe gewesen ist und dafs es zu ihrer BestS- 
ligung und Vervollständigung noch einer grofscn 
Reihe weiterer Untersuchungen bedarf — eine 
Bemerkung, welche aber selbstverständlich der 
schon eingangs von uns gcäufscrten Anerkennung 
Ober den hohen Werth der MOnchener Labore- 
toriumsversucbe keinen Eintrag thun soll. 



Die metalluTgisclie Abfheilmig der teclmisclieii Hoehselinle 

zu Berlin« 



Bei dem grohen Interesse, welches jeder 

Techniker den Fortschritten unseres technischen 

Unlerrirhtäwesens entg('r;enhringt , ist gewifs die 
Uebersiedeiuiig der technischen Hochschule von 

Berlin na«h Charlottaiburg und die mil dieser 



Uebersiedelnng verbundene groisartige Entwick- 
lung dorseiben allseitig mit Freuden bcgrQfst 
worden. Das in slaunenswerther Gröfse und 
Pracht hergestellte Gebäude der technischen 
Uochscbole ist vor ungeffthr 2 Jahren dem Un- 
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tarricble übergeben und durch deti Kaiser selbst 
eingeweiht worden. 

Wir haben vor kurzem nplppciilioit geluibt, 
dieses stolze Geb&ude zu besichtigen, und nehmen 
aa, dafo einige Hittheilungeii daritber im allge- 
meirtrti und spectel! Ober das metallurgische 
Laboratorium den Lesern von »Stahl und Eisen« 
nicht unwillkommen *ei» werden. 

Die Anslalt llr^'l an der Südseite der von 
Berlin durch den Thiergarten führenden Berliner 
Strebe nnd besteht ans 2 Hauptgebäuden, welche 
von schönen Parkanla;i;eti umgeben sind. Das 
erste gröfsere und präcluijjprc Ilauptgeliuude ist 
für die Sludirendco der Architektur , des Ma- 
schinenbaues und des SchifTbaues bestimmt. 

Vom Erdjceschosse bis hinauf zum Daclie ist 
Alles in grofsartiger und sohder Pracht ausge- 
fahrt; 5 UehtliOfe bringen LieM in das Innere 
des Ricsengebäudes; die weiten und hellen Cor- 
ridore sind mit Sculpturen und Gipeal^äsaen 
aller Art gesohmOckt Die Vorieeungsrlume 
sind grofs und hochfenstrig, die Zeichensäle 
sehr geräumig und reichhaltige und mannigfaltige 
Sammlungen sind zur Förderung des Unterrichts 
und zur Bildung der Anschauung der jungen 
Leute vorhanden. Das zweite kleinere Hauptge- 
bäude enthält die Laboratorien für die Studiren- 
den der Chemie und der HQtteokunde, 5 an der 
Zahl, das anorganische, das organische, das 
technologische, das metallurgische und das 
photoehöniaebe. Von diesen Laboratorien liegt 
(las metallurgische, welches für die Leser von 
> Stahl und Eisen« wohl das meiste Interesse 
haben darfte, im Erdgeschob des Gebfiodes nnd 
zwar in der nordwestlichen Kcke desselben. 
Man tritt von dem Haupteingang in das VeslibQl 
und von da rechts in einen ausgedehnten Haupt- 
Ckirridor, um welchen herum die übrigen Labo- 
ratoriumsräunie f^rtippirt sind. Dieser Haupl- 
Corridor enthält theiJs auf eisernen, theils auf 
hölzernen Arbeitstischen die Terschiedenartigslen 
Apparate , so Ap|iarate zur Bestimmung des 
KohlenstoCTgehaltes des Kisens durch Verbrennung 
mit Kupferozyd, mit Chromsture u. s. w., 
Apparate zur Kntwie^klunj^ von Wasserstoff, 
Kohlensäure, Apparate für Aufschlüsse milteist 
Chlor, Vorrichtungen mm Schmelzen mit Gas 
u. A. m. Es bleiben diese Apparate stets an 
Ort und Stelle und werden dieselben von den 
Praktikanten nur dort benutzt. Neben dem 
Haupt 'Gorridor liegt von rechts auf der Nord- 
seite anfangend zuerst der I'rolmschiuelzrauin. 
Derselbe enthält mehrere Muti'elöfen nach einem 
besonderen System des Professors Weeren, sowie 
Schmelzofen in verschiedener (iröfse , einen 
kleinen Cupolofeu, Glasbläserlisch, Klopftisch 
u. 8. w. Unter dem Probirschmelzraum liegt 
eine Srhiniedc, seitli« !i von dieser ein Lagerraum 
für Roheisen, Koks, Holzkohlen, Steinkohlen 

U. 8, W. 



An den Uaupt üorridur schliefst sich neben 
dem Probirschmelzraum, durch eine Glaswand 
getrennt, tla.s eigentliche Probirlabnratorium an, 
welches 16 Art>eitsplitze enthält und mit vielen 
bewihrten Einriehtoogen versehen ist* Daneben 
liegt ein Wa.igenzimmer, reichlich den Anfonlc- 
rungun der besonderen Art der Arbeiten im 
ProUrlaboratorium entsprechend mit trortOglichen 
Waagen versehen, die, ungemein dauerhaft und 
doch im höchsten Grade empfmdlich gebaut, 
aus der Werkstätte von Otto Lietzmann in Ber« 
lin hervorgegangen sind. An das Waagenzimroer 
schliefst sieh ein kleiner Saal at^ . welcher etwa 
10 Arbeitsplätze für Wochenpraktikanten enthälU 
Die neuesten und bewährtesten Einrichtungen, 
bezüglich Kelcnchtung, Heizung (mit Gas und 
Dampf), Trocknung finden sich in demselben 
vereinigt; die Fensternhichen sind su Digestorien 
benutzt. 

Von diesem Arbeitssaate sowohl als von den 
ProiHrlaboratorien fOhren Thttren in den Haupt* 
Gorridor, so dafs die Praktikanten diesen Raum 
in der unmittelbaren Nähe ihrer Arbeitsplätze 

haben. 

Der Arbeitssaal der 10 Wochenpraktikanten 
liegt an der Ecke des Gebäudes und südlich 
schliefst sich, immer um den Haupt-Gorridor 
heram, das Asaislentensimmer an. 

An der Südseite des Gorridors befindet sich 
eine Glashalle, die, hoch -und luftig durchgeführt, 
6 Arbeilsptitse fOr Wodienpraktikanten entbilt. 
An ihre östliclie Seite slöfst ein kleinerer Rauin. 
der einen zweipferdigen Gasmotor, Venlilalor und 
elektrodynamische Maschinen enthält, an ihre 
westliche Seite ein ebenso grofser Raum , das 
Schwefelwasserstoff/immer. Dasselbe ist inil 
einem vurzüglich arbeitendeu Sdiwefelvvasser- 
stoffapparat versehen, der mit einem grofsen 
und mehreren kleinen Digestorien verl)un<!en ist. 
Eine vorzüglich functionirende Ventilation ver- 
hindert die Beltotigang der Geniehsorgane der 
in dem Baum Arbeitenden. Der Schwefelwassrr- 
stoffraum ist gleichzeitig für die Arbeiten mit 
Fluorwasserstoff, Brom und in der Regel auch 
für Chlor bestimmt, so dafs die hierher gehöri- 
gen, nicht ganz gefahrlosen Operationen in 
zweckmSfsiger Weise sämmtlich auf einen Rauih 
concentrirt sind. Südlich von dem Assistenten- 
zimmer liegen noch das Privatlaboratorium des 
Professors, dessen Waagen und Arbeitszimmer 
und ein kleines physikalisches GabineL Der 
Corridor von diesen Ritumen , der auf einen 
inneren Hof des Laboratoriumsgebäudes geht, 
ist zum Gaslaboratorium eingerichtet, wozu sich 
dieser Raum , da er nur wenig Sonne hat . be- 
sonders eignet. Nach demselben Hofe, dem 
Gaslaboratoriom gegenüber , liegt dne kleine 
Werkstätte mit Drehbank, Bohrmaschine, Hobel- 
bank u. 8. w. ausgerüstet. Viele .\pparate de.-? 
metallurgischen Laboraluriuniä üind in dir an^^e- 
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fertigt ; ebenso werden daselbst die vielfachen 
Rrparatttren besorgt, welche der Betrieb eines 

nietallurgischeu Laboratoriums mit sicli bringt. 
Die Bohrmaschine ist so kräftig, dafs audi Me- 
talle nach der Milllerschen Metbode auf Gase 
angebohrt werden können. Zu dem Laboratorittm 
gch^>rt no(-li in der oberen Etage ein Vorlcsnnprs- 
saal und zwei ziemlich bedeutende Räume für 
die nietallurgische Sammlung, die in vorziIgfidMr 
Enfwl( kliing bcgrifTcn ist und die wir für ent- 
sprechende Zuwendungen unseren Facbgenoäsen 
bestens empfehleD wollen. 

Atifser (üesen Räumen, welche sämmtlich 
im kleinen Hauptgebäude der Hochschule liegen, 
beflndet sieb im grofsen Hauptgebäude noch ein 
Zeiebensaal für diejenigen Studirendcn, welche 
an den von Professor Wccren geleiteten Uebun- 
gen im Entwerfen von Hüttenanlagen und Auf- 
bcrcitungsanstalten theilnehmen. Ein anfäng- 
lich im kleineren Hatiptgcbäude eingerichtelur 
Siial reichte für die Zahl der Tbcilnebmer au 
diesen Uebungen nicht aus. 

Sowie nun das Ministerium mit profser Frei- 
gebigkeil die vorgedachten Einriebtungen trelTen 
lieb, so entspricht auch die Anordnung und 
zweckentsprechend»' Walii drs UnterrichtsstofTes 
den weitgehenden Bedürfnissen unserer Zeit. 
Aus dem Verzeicfantfs der Vorlesungen geht her- 
vor, dais för die wichtigeren Diseiplinen der 
Metallurfric ausreichend Sorge getragen t5t. Re- 
sondcrs zvveckinäfsig finden wir es, dal's Professor 
Weeren, der derzeitige Vorsteher der Abtheitung 
dir Clieiiiie und Hüttenkunde, »inigc sonst in 
eine Vorlesung zusanunengefafsle Diseiplinen ge- 
trennt hat. Wir reehnen dazu die Vorlesung 
liber allgetneine HQlleiikundc, welclie er in zwei 
Theile zerlegt hat, deren erster die Lehre ron 
den BrennstolHen enthlU. Wir halten es fdr 
aiifscrordentlich erspriefslich , dafs durcli diese 
Trennung der gesammtcn Hörerschaft der 
Hochschule Gelegenheit geboten ist , diese 
für alle Techniker ohne Ausnahme wich- 
tige Vorlesung hören zu können, und nach un- 
serer besten Ueberzeugung empfehlen wir die 
Lehre tou den Brennstoffen als obligatorischen 
Unterrichtsgrg;cn«;tand rxiich für Architekten, Ma- 
scbiueobaucr und technische Glicmikcr. 

Unter der vorxQglichen Leitung des derreiligen 
Vorstehers, welcher die KennlllI^;se des Maschinen- 
bauers mit denen des Chemikers und praktischen 
Hättenmannes in seltener Weise vereinigt, ist 
das metalluigiselie Laboratorium in Cliarlotten- 
hurir rnsrh aul^rehlühl und -tets hb auf den 
letzten l'lalz bcsclzl. Auch liie Eiurichtung dcä 
Woeheneursus für die Hüttenleutc halten wir 
für y.weckentsprerlieiiii. Nach der MilÜii'ihiiif: 
des Professors Weeren treten die Praktikanten ] 
in diesen Cursus ein, nachdem sie sich in dem 
anorganischen Laboratorium die nGthigen Vor- I 
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kenntnisse erworben haben, und werden nun in 
den analytischen Studien weitergeführt und zu 
synthetischen Arbeiten umfassender Art ange- 
leitet. Besonderer Werth wird auch auf eine 
sorgfältige Einführung in die elektrolytiscben 
(i[)eiationen gelegt, wobei nicht allein die An- 
weiidunp des fralvanischen Stromes zur Analyse, 
sondern auch zur Uoiuigung der Metalle gelehrt 
wird. Auch das Studium der feuerfesten Roh- 
materialien und Producte hat ausgedehnic Rf»- 
achtung gefunden. Bei den Uebungen im Ent- 
werfen von Hottenanlagen befolgt Professor 
Weeren die Mellinde. dafs er nach erschöpfendem 
Vortrage über die gestellten ConstructionsaufgabcD, 
dem SNih noch ein CoUoquium «naehliebt, die 
Praktikanten selbständig die Ldsung Huden 
läfst. Ein mechanisches Copiren von Vorlage- 
blältern, wie es sonst wohl üblich, ist durchaus 
ver[»:iat. Von den einfachsten Constructionsauf- 
graben, z. B. dem Entwürfe einer Kes«!el-, Kok«;- 
olcnthür u. s. w., gehl er in einem bestimmten 
Lehrgange za grftfaeren Auligaben fiber, wobei 
in den letzten. Semestern besondere Wünsrlic 
der einzelnen Sludirenden angemessene Berück- 
sichtigung finden. 

Während wir einerseits bis Jetzt mit unserm 
Lobe nicht zurückgehallen haben, wo wirldich 
zu loben war, so dürfen wir andererseits aber 
auch einige Uebelstände nicht yerscfaweigai, die 
uns aufgefallen sind. 

Zunächst sind die Arbeitsräume der Prakti- 
kauten etwas zu klein ; diese stehen zu dicht 
gedräntrt, wolclier Uebelstand sich besonders 
geltend macht, weil die belreilenden Plätze nicht 
nur belegt, sondern aueh benubit werden. 

Dann sind die Räume zu niedrig und zu 
dunkel , da die Fenster für Laboraloriumsrüume 
zu klein gegriffen sind. In bezug auf die Vor- 
lesungen mÖssen wir bemerken, dafs die Stunden- 
zahl einzelner uns zu gering genommen erschei- 
nen will. Die Lehre von den Brennstoffeu kann 
wohl nicht gut in 2 Wochenstunden eines Se- 
mesters erschöpfend f^enufr nh-^'cwiekelt werden. 
Auch 4 Stunden für die so gewallig angeschwol- 
lene EisenbOttenkunde will uns zu wenig «rschet- 
neu. Vor allen Dingen aher drirflc es unmöglich 
Sern, in 4 Wochenstunden des so überaus kurzen 
Sommersemesters die Aufbereitungskund« so ein* 
gehend zu behandeln , wie < s dieser wichtige 
Lelirstoff verdient. Auch düilleu für das Ent- 
werfen von Hättenanlagen 4 Stunden wfiehentlich 
nicht genug sein , besonders hei der bereits er- 
wähnten Methode, welche Ur. Professor Weeren 
verfolgt. 

Wir eniplchlen im übrigen unseren Fachge- 
nns<:en die He^iclititrun^' lier Ift Imisciieii Hoch- 
schule und besonders des mctallurgisciien Labo- 
ralortums auf das angelegentlichste. — 

Dr, 0. 
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Eisenlitttteu des Sttderlandes im yorigen Jahrkuudert. 

Ein hiatorödies ErmocruiigiiblaU. 



In der am 31. October L Js. zu Willea a. 
d. R. erfiffneten »AosatelldDg fOr Ort«- UDd 

Heimatbskunde« fand der Schreiber dieser Zeilen 
unter den zahlreichen alten Büchern auch eine 
sehr selten gewordene, von Herrn Apotheker 
Grevel aus Steele ausgestellte Broschüre, die 
den Titel trfij^'t; .Bemerkungen üb.^ vhü^c Mt- 
talliscbe Fabriken der Grafschaft Mark von £. 
A. Jägers ebin id. Mit 4 Euplerlarelo. Dur 
lach, gedruckt und verlegt bei I. G. Müller, 
ältera, Markg. Badenscher Hofbucbdrucker, 1788.* 
Der Verfasser, ein technisch gebildeter Hann, 
halle ?ic!i längere Jiihre in England aufgehalten 
und dami eine Reise durch das SOderland ge* 
macht, in dessen industriellen VerbSlbiissen er 
im Vergleich zu den englisLhcii so viele 
Mängel entdeckte, dafs er sich cntschlofs, die- 
selben, , lediglich um den Mitmenschen zu nuzen' 
in einer Schrift darzulegen und dieselbe dem 
König Friedr. Wilh. H. r.n widimii. So rnf- 
sland das obengenannte Buch, das in jeder Zeile 
von d» TorzQglichen Bcobachtangsgabe des Ver^ 
fassers Kunde giebt, wie der Ictzterf' denn auch 
seinen weilen Blick dadurch darthut, dals er zur 
Hebung des Steinkoblenbeigbaoes «die Gewin- 
nung der Nebenproductc" anempfiehlt. — Auf 
seiner sOderi&ndiscben Reise besucht er nun 
neben den Oseninndfebriken , Drahtziehereien, 
Mlbnadd&brilten auch die Eisenhütte zu Sund- 
wig, und es dfirfle die Leser von »Stalil und 
Eisen« intcressircn, ilini in difselbu zu folgen. 

BclrefTs des .H^licofi ns* Iheilt er mit, dafs 
dersullje in Smjdwi^ , nicht filier 30 bis 35 
Wochen geht. Seine innere Figur ist vi^reckigl 
und also nach alter Bauart eingerichlet. Die 
Höhe vom Sohlsfein bis an die nidil brtiägt 
22 FuCs.* Unter solchen Verhältnissen gicbt 
JSgersehniid seiner Verwanderung dardber Aus- 
druck, ,dafs man in Deutschland nicht mit 
mehr £afer die runden Schächte und ovalen 
Gestellen bei den hohen Oefen einführt, da uns 
doch die Natiirlehre sowohl wie die Erfahrung 
zeigt , dafs das Feuer selbst eine nmde Gestalt 
annimmt, also seiner Natur angemessen und 
eigen ist; dieses beweisen ebenmSsig die ans- 
gebranten Oefen , die sich alle von seihst rund 
bauen. Der Zug der Lufl oder des Windes, 
der im zirkelfBrmig gebauten Ofen «trgends auf« 
gehalten wird, sezl die Tlielle des Feuers in 
eine stärkere Bewegung, und vermehrt daher 
seine wirkende fTraft, welches in viereckigten 
Oefen nicht gescliebin kann, weil hier der regel- 
^ mSsigc Gang des Windes »nd des Feuers in 
den Eken aufgehalten wird; dahero Sciilacken 
und dergleichen Dinge sich anseien, die das 



schwächere Feuer in diesen Orlen, wie die Er- 
fahrung bei dem Aufbrechen der Oefen zeigt, 
nicht genugsam hat schmelzen können.* 

Ferner tadelt Jägerschtnid die Niedrigkeit 
der Hochofenschächtc und meint, ,die hiesigen 
Gewerken würden einen grossen Unterschie«! so 
wohl im Ausbringen uls in Erspabruiif; <ler 
Kohlen tinden, wenn ihr Ofen 10 bis 12 Fufs 
mehr Hohe hätte, besonders weil sie streng- 
füssigen Stein haben." 

Nun giebt der Verfasser zwar zu, dafs .die 
Hetanargisten in Ansehung der H6he der Eisen- 
öfen noch nicht eini^' sind.* allein er hat ,l"r- 
sacbe zu glauben, dafe die hochgebauten Oefen, 
einige wenige PSlIe ausgenommen, die vonag- 
lichstcn sind ; liier bekommen die Erze mehr 
Zeit, sich mit brennbarem Wesen zu sättigen, 
und also erfolget eine bessere Reduktion, wel- 
ches besonders bdm Eisen «n wichtiger Ge- 
genstand ist.* 

Auch das Gebläse tadelt er, weil es schlecht 
und von Leder ist. .Die Ihnen Gewerin» haben 
erst jüngst dieses neue Blasebälge von dieser 
Art inachen lassen, welches zum Verwundern 
ist. Ich habe noch vor ohngefehr 3 Wochen 
' diese Ilillte besucht, und der Hütteiuneister be- 
klagte sich, dais einer dieser Bälge wegen des 
sehlediten Leders schon ein Loch bekommen, 
und er alle Mflhe habe, den Ofen im Gang zu 
erhalten. Es wäre sehr pul, wenn bei den 
hohen Oefeu und Frischfeuern die tiaernen 
CyUnderbälge eingeführt würden, die von ewiger 
Dauer sind und immer einen kalten Wind geben." 

lieber das Rohmaterial theitt der Verfasser 
mit, dafs 5 Sorten Eisenstein verBChmolien 
werden. .Der Dahlerstein. der zu Dahle ge- 
wonnen wird, muls die UüUe ofifen halten, der 
HSllsteb aber liefert das mehreste Werk. Jener 
wird gewaschen , und dieser mufs geröstet 
werden, damit er sich pochen lasse. Die Ge- 
gend, in welcher der Höllstein bricht, kann man 
fürchterlich schön nennen , daher vcnnuthlich 
der Name: die Hölle, herzuleiten ist. Alischeu- 
liche Massen von Kalksteinfeisen , die klüftig 
sind, 100 und mehrere Fub HKhe haben, nod 
Thürmen ähnlich ragen über das flehfirpe weg. 
In diesem Abgrund , der einen Kessel formirt, 
sind die Schfichte abgeteuft. Dieser Eisenstein 

brlebl nesterweise und tniifs durch Scin'essen 
gewonnen werden. Der ganze Bau dieses Berg- 
werks bastehet in Sehiehteii und Streken, die 
im gansen Gesteine stehen. Die mehresten Ge- 
wässer verliehren sich im klüftigen Gestein. 
Kein Stollen kann hier wegen der Lage des 
GebOrgs angesetst werden. Man braucht hier 
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Spftth zum Flufs oder Zuschlag. Das Produkt 

dieser Hülte bestehet in einem giitrn fcinVorni- 
geu Robeiseu, dam sehr weich ist und im Ver- 
frischen nur Vs Abgang WdtL Da die Sehlak- 
ken norh sf'lir viel Eison enthalten, weil sie 
vermöge des schlechten Qebl&ses nicht dänn 
and flüssig genug werden, und also ein grosser 
Theil des Metalles in ihnen hängen bleibet, 
werden sie gepocht, und das daraus erhaltene 
Wascheisen an die Staabhämmer verkauft.* 

Ebensowenig wie mit den Einrichtungen ist 
JSgerschmid mit den Ariieitem zufrieden , von 
denen er sagt: .Eine dumme Vorliebe vor alte 
Gebräuche macht diesen rohen Menschen alles 
Neue verbafst, und ich glaube, wenn sie die 



thätigste Ißberxengung einer Verbesserung vor 
Au fron hätten , sie wdrden sich doch nicht zu 
deren Annahme bequemen wollen. Gerätfa der 
Bau des Feuers, so ist es gut; nifttingt vr, 
I weifs man sich nicht zu helfen, bessert es sirli 
nicht nach mechanisch angestellten Versuchen 
und verrichteten Gebeten, dann werden alle be- 
nachbarte Schmiede aufgeboten; ein ieder ver- 
sucht durch abergläubische Gebärden und Segen- 

i' sprechungen dem Uibel abzuhelfen; ist dieses 
Bemfliien abermals fruchtlos, dann wird das 
Feuer fflr bezaubert erklärt, und die Arbeit auf 
eine Zeit lang eingestellt." 

Aueh ein Beitrag sur Charaktecistik der sog. 
guten allen Zeit! Dr. WOh. Bemttr. 



Erhalteu oder Zerstören. 



Nicht ohne Kecht bezeichnet man als 
schlimmstes Raubthier der Erde den Mensclien, 
der nichts verschont, weder Belebtes noch Un- 
belebtes, getreu Alles mit gleicher Gier wOthet. 

Einzelne Thiergcschlechter sind bereits seiner 
Mordlust erlegen, andere drohen auszusterben. 
Wale und Robben werden hmner seltener. Der 
Hollfinder betreibt den Lachsfang im grofsen 
mittelst Danipfboote und Sperrnetze, unbekümmert 
um Fortpflanzung des, die Flflsse heraufsteigen- 
den , laichenden WandciRscbes. Aelinliche 
Klagen über Raubflscherei verlauten allerwärts. 

Die berOhmten BOffelheerden der nordameri- 
knnischen Grasflureo verschwinden. In den 
sOdamerikatiisrIien Pampn? sclilHcIilet man die 
verwilderten Kinder nur ilirer Haut wegen, 
Fleisch und Knochen bleiben meist unverwerthet. 
Dir» jeahllosen Schaaron von Dickhäutern , Ein- 
hufern , Gazellen und Antilopen , GirafTeu und 
Strauben, welche einst Sadafrilca belebten, smd 
theils vertilgt, theils nach dem unwii Ibtichcn Innern 
gedr&ngt. Slanlejr scbAtzte die Zahl der im Congo- 
gebiete bausenden Elephanten auf etwa 200 (MO 
Stück, glaubt aber, daib 25 Jahre lur Ausrottung 
genügen. 

Der Mensch schont seihst seines Nächsten 
nicht, der Starke venlr > ^^i den Schwachen, der 
Einwanderer den rrbewolmer. Ueherall gilt 
das Sprichwort: öte-toi que je ra'y mette. Der 
Indianer whd bald nur mehr in der Erinnerung 
leben. Das Blafsgesicht nimmt der Roihhaut 
die Lehenst>edingungen und beschleunigt den 
Untergang durch das sicher wirkende Feuer- 
Wasser. McnF( lirnjayden entvölkern noch heute 
Afrika. Regelinafsige Kämpfe untereinander und 
gegen die Eindringlinge sehnten altjShrlich Neger, 
Buschmänner und KafTern. 

Sogar dem allmächtigen Weifscn, dem Kau- 
kiisier, ist ein Feind im genügsamen Mongolen 
entstanden, der dos crslereo Erwerb bedroht. 



Der bei0|rfle Sohn des himmlischen Reiches 
bietet seine Dienste zu unglaublich geringem 
Lohne an und erweckt nicht nur die Eifersucht 
des Hindostaners und Malayen, sondern auch 
des nordamerikanischen Arbeiters, der gesetz- 
lichen Schutz gegen Jobn Chinaman verlangt. 
Dr. Fabri sagte hi der Generalvenanmlung des 
Vereins deutscher Eisonhültcnicule am 7. Decem- 
ber 1884: .Aufser jenen nalOrlichen HQlfs- 
quellen besitzt China eine FOile und eine Wohl- 
feilheit der Arbeitskraft wie auch nicht annähernd 
ein anderes Land der Welt Sie wissen, m. H., 
wo Chinesen hinkommen, nach San Wanciseo, 
nach Indien und wo Immer, da schlagen sie 
alle anderen .Arbeiter, satiimeln häufig rasch 
grofse Veriiiügen, so dufs man zuleUt sehr un- 
höflich gegen sie wird, Ausnahmegesetze gegen 
sie niachl un ! i « womöglich vor die Thür 
setzt; eine Praxis, die aber auf die Dauer bei 
der gesammten Entwicklung unserer modernen 
Verhältnisse schwerlich durchzufflbrcn ?ein wird. 
Wenn, sage ich, nun der Augenblick kommt, in 
dem eine intelligente und energische Regierang 
in China sich in ähnlicher Weise wie Japan 
der modernen CulturhQlfsmittel bemächtigt, dann 
entsieht, wenn ich nicht sehr irre, gerade durch 
China der ganzen europäischen Industrie eine 
höchst bndciikliche Concurrenz.* 

In alle Länder, wo eine Lücke, ergiefsen 
sieh StrOme habsOehltger Einwanderer, neue 
Zustände , neue Verhältnisse schaffend , den 
früheren Bewohner schädigend. Kampf im' po- 
litischen und wirthscbaftlidiett Leben kennaeich* 
nct die allgemeine Wellla^je. 

Aber nicht nur bekämpft der Mensch den 
Menschra, verfilgt das Thier, weldMS seinen 
Zwecken nicht dient, sondern aueh die Pflansen«^ 
weit und unorganische Natur unterliegen seinem 
Zerstöruugslrieh. Der Amerikaner rodet die 
Walder aus ohne Rücksicht 'auf Folgen und 
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Nachwuchs, erscböpR deu juugfrSulicliea Boden 1 
durch bndwirtbselmltliclien Grobbetrieb and 

xiehl dann westwärts zu netirm Raubbau. 1 
,ln Virginia und Kentucky wurde Tabak gebaut, 
bis der Boden ginzlieh erscfaSpft trar und Ter> 

lassen werden mufste, und in den Daumwollen- 
gegenden begegnen wir einem Zustande der Er- 
schöpfung, welche durch die kurze Zeit, in 
welcher sie gescheli n i lme Beispiel in der 
Welt ist." (H. Gar.y.) Die Raubwirthschaft 
des GrUt'idt'baue:= in den neueren Staaten er- 
drückt den Landmann der alten Welt , ver- 
schweiulet aber gleichzeitig die Fruchtbarkeit 
des eigenen Bndens liöchsl leichtsinnig. 

Der russische Bauer siet und erntet jedes | 
■Jatir, (tüngt luomals, orachlet den Steppcnjjnind 
für schier unerschöpflich, als ob einst Italien, 
Sicilien, Nordafrika nicht auch reiche Kornkani> 
nu rn der Welt gewesen, jetzt aber infolge früherer 
Mifswirllischaft kaum ihre Bewohner nähren. 

Nur das verspottete Reich der Mitte zeigt ; 
wie in Allem , so auch im Ackerhau einen ur- 
alten , vererlttoii Trieb zum Erhalten , der die 
Bewunderung de^ Abendländers erregt. .Der 
europ£sehe Landwirth hat seit Jahrhunderten 
nur ausgeführt und nidits ersetzt, und seine 
Felder haben an Fruchtbarkeit stetig abgenom- 
men. Der chinesische Landwirth hat seit 
Jahrtausenden die ausgtfLihrteii Bodeiibe- 
standtheile seinen Feldern wieder ersetzt und 
ihre Fniehtbariceit hat mit dem Stetgen der Be- 
völkerung stetig sugennmmcn/ (Liebig: Che- 
mische Briefe.) 

Noch schlimmer wirthschaAet man mit den 
unterirdischen Sdlätzen. Bezüglich der Kohlen- 
und Eiscnsteingewinnunjr in NordanifMika äuCsert 
sich Pechar (Kohle und Eisen in allen L.ändern, 
1878) wie folgt: .Dieser Umstand — wdte 
Entfernungen zwischen Kohlen- und Eisenstein- 
vorkommen — nötliigt (?) den Nordamerikaner i 
ohne alle Röcksicht auf den Zukunftsbedarf und 
die Ansprüclic der Nachwelt stets das Beste | 
für sich zu erweiben und Z14 verwenden und 
das Mmderwerthe als nutzlos beisdte xu werfen. 
Dies gilt namentlich von Kohlen und Eisenerzen, 
deren minderwerlhige Sorten sich auf den Halden 
zu Bergen häufen , die bezüglich des freien und j 
schnellen Verkehrs bereits Verlegenheiten zu be- j 
reiten bepinntrii.* Es soll das mituiesleiis ein ' 
Drittel der gesammten Kohlenförderung Nord- 
amerikas betragen, namentlich in den Anthracit- | 
gegeriden. 

Grubenbesitzer in Lothringen klagen, dafs . 
far weitere Entfernungen bestimmte Minetteerze | 

eine Scheidung lM'iic"iLlii^;eii. bei welcher namhafte i 
Mengen brauchbarer Waare in die Halden 
wandern. 

Spanien verschleudert seine reichen Eisen- 
steine ohne Rücksicht auf spätere eigene Be- 
dürfnisse. 

X1I.> 



Sydney Lupton berechnete, dafe der gesamnile 
unterirdische Vorrath Englands an Steinkohlai 

schon nach 105 Jaliron erschöpft sein wird: 
.Wen» durcli das Spärlichwerden der Kohlen 
m England das Uebergewicht in der InlKgen 
Herstellung einheimischer Fabricate ein Ding der 
Vergangenheit geworden sein wird , dann wird 
auch die Möglichkeit, die tägliche Nahrung zu 
bezahlen, aufhören und dieser Druck» zusammen 
mit dem Steigen der Auswanderung, einer Ver- 
mehrung der Zahl der Sterbefälle, einer Abnahme 
der Geburten, wird das heutige England wieder 
rückwärts verwandeln in ein England von 1680 
— ein Land mit dünner Bevölkerung , mit 
wenig Fabriken, sich ernihrend durch den Er^ 
trag der eigenen Felder und zurnckblickenH w ' 
die heutige Blötbe Englands, wie die Spamer 
zehren an der Erinnerung an das Spanien 
Philipps 11., des Herrschers von Spanien, Portu- 
gal, den Niederlanden, von Mailand, von Malabar, 
Coromander und Malakka — des Philipps, dessen 
Vater Cortez zur Eroberung von Mexico, Pizarro 
nach Peru ausgesatidt hatte und der selbst 
durch die Eroberung von Portugal die werthvolle 
Provinz Brasilien erwarb. Und wenn wir uns 
ein solches Bild ausmalen , darf es dann für 
unmöglich gehalten werden, dals das England, 
welches beute tiber 21,5 Hillionen Quadratkilo- 
meter mit 283 Millionen Eiinvolinern herrscht, 
wieder zurücksinkt zu seinen früheren Gren- 
zen von 305000 qkm mit 8 Millionen Ein- 
wohnern?* 

Man schätzt die Ruiieisenvorräthe Grofsbri- 
tanniens auf annähernd 2 Millionen Tonnen. 
Die stetige Zunahme derselben bedingt noth- 
wendiperweise Hnr-ihfäng der Preise , selbst 
wenn augenblickliche Zcilströmungen ein kurzes 
Steigen erzielten. Die HSufüng vollzieht sich 
gröfstcntheils unter dem Schutze der Warrants. 
Eine ursprünglich wobllhätigc Einrichtung wird 
durch ihre mablose Ueberlreibong zum Fluche 
des Gewerbes. Unaufhörlich belastet man die 
Zukunft. AprH nous le dringe. 

Wir Deutsche sind (Ibrigens kaum klflger 
gewesen. Im Ruhrbezirk steigt die Kohlenför- 
derung alljährlich ; die Preise fallen und haben 
gegenwärtig einen, das Bestehen mancher Gruben 
gefährdenden niederen Stand erreicht. Das 
kostbare Gut wird verschleudert. Plötze , deren 
Abbau bei den billigen Preisen nicht lohnt, läXst 
man stehen, sie sind mwl für immer verloren. 
Als die Kokskohlen- und Koksvercinigung be- 
stand, da schlössen sich U^rkluge aus. Sie 
fonden es gar bequem, die Veremszechen um 
eiiiij^e Pfennige zu unterbieten und damit leichten 
Absatz bei guten Preisen zu finden. Warnun- 
gen, dals ihrem Gebahren ein ungeahnter Preis« 
rückschlag folgen würde, blieben unboachteU Die 
Vereinigung wurde zur Auflösung gezwungen, 
die Preise liulen dermafsen, dafs gegenwärtig 
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Kokskohlen nur mit ganz erheblichen Verlusten 
ferkauft werden kSooen. Die weisen Leute 
hatten die Henne, welche goldene Emr legte, in 

ihrer Kurzsiclitigktil geschlachtet. 

Die früheren Sünden werden jedoch gesühnt 
durch den jüngsten , beinahe einstimmigen Be- 
schUifs der westfälischen Bergwerkskasse , eines 
Verbandes für gemeionülzige Bestrebungen, wei- 
chem alle Kohlengruben de« Oberbergamtsbenrkes 
angehören iniis^en und der zur Frhehnng regol- 
mälsiger Beiträge befugt ist. Die Zecheuvertreter 
beschloMen am 19. November d. J. in Bochum 
eine wesentliche Erweiterung der Ziele ihrer 
Kasse, nämlich: 

a) die Ausführung oder Unterstützung von 
Atilagcii oder Unternehmungen, welche dem 
wirthschal'liichen Interesse aller oder mehrerer 
Bergwerke zum VurÜieilc gereichen; 

b) die iRegelung der Forderung lur Ver- 
hütung gemeinsciiädlicher Uebererzeogung der an 
der Kasse belheiligteo Werke. 

Die Ueberfördevuog soll durch entsprechend 
hohe Beaieuerung der Mehreciengaog gehemmt 
werden. 

Beschimt mtissen die Hfitlenleute auf den 

weitsichtigen, seibstverleugnenden Beschlufs der 
Vertreter des Bergbaues blicken. Auch wir 
sind in der Lage, den schlimmen Zeitläufen et- 
was von ihrem scharfen Stachel zu nehmen, 
aber die Einsidif, der gute Wille mangelt. Es 
gab Vereinigungen , die weder in Gründung 
noch in Handhabung gro&e ^hwierigkeiten 
boten, die I'ingere Zeit segensreich wirkten, den 
TheUnehmem grofse Summen retteten und die 
heule nicht mehr bestehen, aus GrOnden, welche 
man kaum zu gestehen wagt. Unsores Er- 
achtens darf man der klagenden Industrie un* 
bedingt vorwerfen, dab sfe kdoeswegs selbst 
beflissen ist, der Nothlage ein Ende zu machen, 
und ihrem Rufe nach Ausnahmcmafsregcln 
mit Recht entgegenhalten : Werdet zuerst einmal 
untereinander emig und serfleischt euch nicht 
gegenseitig. 

Jedermann spSht nach den; wirthschaftlichen 
Barometer, ob endlich »schOn Wettere anstatt 

des ewigen »Regen und Sturm« eintrete, be- 
grübt das kleinste Anzeichen des Sleigens frohen 
Hniens, bedenkt aber nicht, dafs er selbst zur 

Besserung heitragen, dafs er durch weise Ver- 
einigung die bösen Einflüsse abschwächen und 
ertrXglieh machen kann. Alle Welt kennt das 
hngjSlirige Bestehen einer Scliienengcmeinschaft, 
eines Roheisenverbandes in liU.\einburg Lolhrin- 
gen u. s. w. und weifs, dafs damit alljährlich 
Millionen gewonnen wt-rdm. \V;iruni nicht 
dasselbe ui anderen Indu.slrie/.wcigcn ? Jede 
Preisunteibielung schwächt den Markt, selbst 
der sich durch solche eine gewisse Arbeitsmenge 
sichert, leidet spSter mit den Anderen durch diese 
Schraube ohne Ende. 



Es ist kein neuer Gedanke zu behaupten, 
dafs bei unserer gesteigerten gewerblichen Ent- 
wicklung, bei den ungeheuren Fortschritten der 
Teclmik auf allen Geltielen, weise ReschrSnkiing 
im Gebrauche dieser mäeliligeii MiUel nolh wen- 
dig wird, dafs es dem Einzelnen nicht erlaubt 
sein soll, sich zum Schaden Aller über die 
Grundsätze des sachgeroäfsea Erhaitens und 
Aosnflttens der Rohstoffe wegsosetsen, das zu 
verschwenden, was nicht nnr für die Gegenwart, 
sondern auch für die Zukunfl bestimmt ist. 

Wir sind keineswegs der Ansicht, dals es 
der Welt frommt, wenn wenigen Mächligen und 
Starken die Unterdi ückung des Kleinen und 
Schwachen gelingt, um auf der tabula rasa des 
Mittelstandes ihre AlleinheCrschafl zu errichten.' 
10 000 Familien, welche mit Fleifs und Spar- 
samkeit je 5000 bis 10 000 t4f erwerben, sind 
dem Gemeinwesen nützlicher als ein 50- oder 
1 OD facher Millionär, 2 bis 3000 feldbautreibcnde 
Menschen auf einer Quadratmeile sind 10 
Grobbesitsem derselben Fliehe vorauxidieD, 
denn im klzleren Fall , tritt der Raub, an die 
Stelle des Ersatzes. Der kleine Grundcigen- 
thOroer ersetzt dem Felde nahezu vollstfindig, 
was er demselben nimmt, der Grofse fQhrt Korn 
und Fleisch den grofsen Mittelpunkten des Ver- 
brauchs zu, und verliert darum die Bedingungen 
ihrer Wiedererzeugung. Nach einer Reihe von 
Jahren ist dieses Land eine Einöde wie die 
römische Campagna." (Liebig.) 

Wirthscbaftliches Manehestertbum in allen 
Dingen führt naturgernfifs nach der .\nxiehunprs- 
lehrc zur Aussaugung des Kleinen durchs Grofse. 
Vereinigung und Gliederung, wenn nothwendig 
unter dem Schutze des Staates, müssen scliranVen- 
losem Wettbewerb und übertriebener Erzeugung 
forheugen. 

In Niederungen schützt die Einwohnerschaft 
sich gegen die tückischen Wogen durch gemein- 
schaftliche Diinimc und sonst bewährte Mittel. 
Eine einzige Lücke in denselben würde ganze 
Landstriclie inül Staaten gefährden. Eiserne 
Nothwendigkeit zwingt hier zur Vereinigung, die 
das Gesetz besiegelt. Warum nicht auf anderen 
Gebieten gleiche Gemeinsamkeit, wo das Wohl 
und W^ehe Tausender davon abhängt? Unsere 
heutigen Lebensbedingungen beruhen auf massen- 
hailem Verbrauche fossiler Brennslotfe. Die 
Entdeckung auderweitigen Ersatzes ist sehr 
zweifelhaft, daher meist Sparsamkeit geboten, 
um so mehr, wenn der jetzige Raubbau mit 
Gcldeinhur-^pii verknüpft, i\n Mark und Blut des 
Landes zeiirt. Mafsvulk' ticsciirätikung der 
Kohlengewinnung halten wir fOr die beste 
Bremse gegen sonstig».' L'eiierstfirznngen der (If- 
werblbäÜgkeil. Darum rufen wir den niuthigeu, 
opf«4reudigen Bergwerksvertretero ein dankbares 
Glückauf, unseren engeren Faehgenosscn aber 
ein erustgemeintes Vival scqucns zu. j. 
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Bepertorium ron Patenten nnd Patent-Angelegenheiten« 



Nr. 87 199 vom IS. Deeeaiber 1885. 

Tlpinrlch Herben in Dortmund 
Jioktoftu mit VurtparmmHg dtr Verhrtnnungduf* durch 

T>io Vorwäriminp der Vorhrennnnpsltift trr xcliii'ht 
in Kaii.-ilen o(l<'r l?'ilirl!'itnnK^fii , wt^lclu", iil)i'r ilen 
Ofcnkanimcni mh'r iilifr iIiti ScitiMizii;:«'!! d(>rsrüieii 
liegend, ihre Erwärmung vun einer separaten Uaa- 
feneruDg erhalten. 

Nr. 37 ISO vom 12. NoveiiilM r 1KS5. 
James Wel'sfi r in Forn Ilou!*f, Solllmll Lodge, 

Holly Wiiiid lii i Hirminphaui. Kn^^land- 
Vet-fahifn zur IlnsteUunfj finen t'lufstmUtels für 
metallufgi$che Zweckt. 

Man setzt zu Abwäflsern, welche Caloiamcblorid 

SelOflt enthalten, eo viel (D^löBchten Kalk, dab eine 
[aeae ron Hörtelronststenz entsteht Dieaelbe wird 

dann in Ocfcn getrocknet, wieder in die Abwässer 

gcltrarht und von n(uem getrocknet. Sdiliofslich 
wird die Max.ne gescliniolzm iinil dann zu Blöcken 
gegoriscii. Heliufs Hci^ttllnng eines Flufsmittel.s 
Kpeciell für Kii«en kann man anch der Masse, wih- 
rriid Rieh dicHclbc in geschmolsenea Zuitande be- 
findet, 15 bie 20 H firaonateia 



Nr. 87 178 rom 8. Deoember 1885. 

Christian Ilnsgafvel in PicksSmäki, Finland. 

Oft» zur directen DarsUUung von achmi*dbartm 
BSttH au» BntH. 



Per Ofen ist im weeentlirhfn (.Imrakterisirf rltirch 
die AnordniitifT hohler ^^'alld^nceu , diircli welche 
diT \Vind vor Eintritt in die Formen ;:eleitet und 
Modiireh .<*owohI <!ie Teiniieratur des Winde» als 
auch <liejenige det« Ofen» regulirt wird. (Sleichzeitig^ 
ist CID beweglicher Uerd vorbanden. Die Wandun- 
gen deeeelbea sind Bit Formöffimagea oder mit 
Formen yeneheB, von welebea letiterea Jade einen 
Theil einer BohnhiKe! bildet nnd in einem in den 
Wandungen des Herdes anziibriiifrenden Kagdlager 
rulit. um die Form naili allen l{ielitnnj,'en bewegen 
zu köMiieii. IMei^er Ofen dient zur Iiaratellung von 
sehmiedhareni Fjsen direct aus dem Erz. Zu dic- 
>en» Zweck winl letzteres unter Heimiseliung von 
Flufsmitteln mit einem geringeren Quantum Kohlen, 
als wie bei der Roheisenerzeugung gebräuchlich ist, 
aufgegeben und bei ItOnatlieh tiergesteUtem kalten 
frange des Ofens etwas oberhalb der Formen redn« 
eirt. Das ao erhaltene Eisen sinkt dann, ohne 
gröfsere Mengen Kohlenstoff aufnehmen zu können, 
an «len Formen vorbei und schweifst, auf di iu Herd 
an;;elani,'t, in der leichtflüssigen Schlacke zu einer 
Schmiedeisenlu|»|)(^ bezw. einem Stahlbloek zusam- 
mcu, welcher sofort einer weiteren Verarbeitung 
nnteriogen werden kann. 

Nr. ;{7376 vom t?. December 1885. 

S t» e i e t e A n o n y m e 1 e F e r r o - N i c k e 1 in Paris. 

Verfahren :ur Hemtellung ron Niekelttahl. 

Die Erfiadnng betrifft die Herstellung einer 
nenen Art Ton Stahl , welche einer IlSrtnng nicht 

bedürftig.' sein soll. Der Staid ist aus Weiclieisen, 
Nickel, Manganmctall oder einem Ü\yd desselben, 
Alomtailam, Wolfram nnd Kaliimeiseaeyanlir 



meageeetit Dae Prodnet wird la eber einxigen 
Schmelzoperation fertig gestellt Nachdem das Eisen 
mit dem Nickel verseliiuolzen ist, wird das Mangan- 
nietaü oder ein Oxyd desselben zugleich mit dem 
Wolfram und dem Kalinmeiseneyaniir zugegeben. 
Nach einigen Minuten, wahrend welcher das Mangan 
mit den anderen Agentien verschmilzt und die Re- 
action »ich vollzieht, wird die Masse mit einem 
rothglttbenden ROluretook aoa Graphit gerObrt, dar- 
auf gielit man dea Ataminimi m mn rBbrt aodi 
ein wenig weiter. Dann wird die Legirung wtodw 
etbltxt und in eine beliebige Giefsform gegoeeen, 
welche miiglichst luftdicht scbliefat und vorher mit 
einem dUnnen Ueberzug von Steinliohlentheer , wel- 
cher kdn Aamioaiakwaner enthUt, beitrielMB iat. 



Nr. 3f?518 vom IS. August 1885. 

Joseph Collin in Dortmund. 
Nmurumg um wtrtieäh» Xoka^m. 




l)ic (!ase treten aus den N'erkukiuiK'.skannnern <> 
durch die bogenförmigen Schlitze (i in (lie Kanäle 
F, von hier durch die OcfTnungen r in zickzack- 
fOrmige seitliche Kanile, um von diesen durch Oefr 
nnngen N in die iwiaehen den Vcrkokungskammem 
gelegenen Kanile H nnd aus diesen in den Haupt- 
abzugskanal K zu gelangen. Die Vereinigong oer 
Verbrennungsluft mit den Gasen erfolgt Imi den 
Oefltanagen V. 



Nr. 86814 tob 17. September 1885. 

Jamea Robertson in Glasgow, Schottland. 

Verfahrt» uud Vorrichtungen zur UerettUung ton 
RUhren. 

Nach <lie^eui Verfalnen werden Rithren aus 
massiven MetalUtückea in heifscm oder kaltem Zu- 
«tande dadnrcii harfestelit, dab man «inen paeeen- 
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den Dnrii durch den Metallblock hindurch treibt. 
Hierbei niaclit das Werkstück eine rotirende und 
der Dorn eine »chraubeiitnrini^e Bewegung, oder 
uuigekclivt, der zttg'fi«pit/.tf I>iim rotirt, während 
das Werkstik'k pirli }«( lir.nil)Piit"iiriiiifr densel- 
ben vorbfwetrt. Die auf die*e Weise hergestellten 
RObrea mit dicken Wänden können cUum OUrch be- 
kADDto Mittel in dünnwMMttge KttbrMi uigewiuMielt 



Nr. f?717fi vom 21. November 1H85. 

(V. Zu»atz Patent zn Nr. 75ß9 vom 15. Decbr. 1878.) 

Theodor FleitTtiann in Iserlohn. 

Ntii§rmig in dtm Vtrfahrm rmm Sehmifiim tm Biatm, 
StaM, Kupf'i' ^tnd LegifUMff^n de» letzteren mit Nidctl, 
Kubalt und Legiriintfen der»eJben. 

Um ein Znsammenachweifsen de« UmhUllang»- 
blecbe« mit den aufzuschweirscnden Metallen su ver- 
hüten, ist es sweokmäreig, das Umbüllungsbleeb auf 
der Inneoadte mit tiaat wogm/Bueom Sdiidie llag^ 



;' nesia, Kalk, Zinkoxyd oder einer ähnlich wirkenden 
[ .Substanz zu beMtrcicheu, die eine innige Berilhnu^ 
I des Umhüliungsbleches mit dem anfzuschweifsendcii 
Metall verhindert. Man kann almlann <\as L'inbül- 
liin^ccltlech nach statt^jefiiiideiier Sei: weiC-iung mit 
Leichtigkeit von dem geachweirstcn Paket abziebea. 



Nr. 36713 vom 15. December 1885. 

Em. SeTTAle in Weilerbaeber HttMe bei Weiler- 
bach, Luxemburg. 

Trommel - Converter. 

An dem Mantel oder den Seitenwandungen de« 
Converters, welcher die f^irm einer runden oder 
ctlipeoitl.dcn Trommel hat, sind eine oder mehrere 
mit beweglichen Pfropfen versehene oder mit Masse 
ventopfie Abstichöifnungen angebracht. Vermittelet 
äeeer kun in einer oder veraeUedenen Lagen dea 
Converten, während dieser langsam gedreht wird, 
die giasliehe Entfemong der Sehlacke Iwwirkt 



Statistisches, 



Belgiens Eisen- und Stahlindustrie im Jahre 1885. 



Aus dem Berichte von HarzÄ entnehmen wir 
dorch den »Monileur. des inttetU mat^riels« das 
rotgiender 

Die Zahl der Hochöfen in Belgien hat 32 
unter Wind und 2'j kalte betragen. Die Arbeiterzahl 
ist 2798 gew&sen und deren durchschnittlicher Lohn 
2.15 je. Die Hochöfen haben 162352 t bekiacher 
Etm, 1468068 t ansllndtselier Enee und 85663b t 
Schlacken und ßrucheiscn veTbraacbt Nach den 
einzelnen Roheiaensorton vertheilt sieh die Production 
folffendermaften: 

Puddelroheisen 509 137 l ü 34,02 

Giefsereiroheisen 75 417 , . 40,70 , 

Spie^.-eli-i.'jen .^041 , , 53.16 , 

bessemerrobcisen . . . « . 110 11' , , 11.07 , 
Thomaaroheisen i : > . 



Total 718876 t k 86,B6 



Im Jahre 1884 war die Pruduclion 750812 t, sie 
ist also gegen 1885 37936 t zuräckgegangen. 

Aw einer interessanten Uebersicht übci «leii 
Durcliselinittspreis der verscliiedencn Rohcisensorten 
ist zu trstilien, dafs für mehrere derselben der Preis 
»eil 1884 zurückgegangen ist. Die Zatil der HQlten, 
welciic sich mit der Verarbeitung des Schweifs- 
e Isens he.sch.lfligen . betrug 73 mit einer Arbeiter- 
xahl von 14901. deren durcbsehniUlicfaer Lohn 
2^96 ^ betrug. IKeaa Werke steUten ft^eiid« 
Waareo her; 



Gröberes Walzeisen 144 647 l 92,74 

Feineres Walzcisen 70.859 , 95,26 ■ 

Fa<;oneisen 102 354 , 94.S0 . 

Geschlagenes Eisen S422 . 191,23 . 

Schienen 7165 , 101.28 . 

.Scbnitteisen 29.356 , 85.42 , 

Bandeisen 15 524 , 100,09 , 

(Irolie Bleche 68 821 . 118,89 , 

Keine Bleche , 27 101 . Ib8.82 . 

total 4«9Mt mUJi 

Gf>ypn 1884 ist die Proiluclion um ein geringes, 
nämlicli 1 791 t gestiegen. Dagegen siud die Preise 
seit 1882 ^'ewnltiir heruntergegangen. 

Weiter nahen wir, dafs 7 Stahlwerke mit 2 
Martinöfen und 9 Besscmercnnverter in Betrieb ge* 
wesen sind. AufscrdeiM liefen noch 10 kalt. 

DieZahlderArbeiiei w:ir223H und der mittlere Lohn 
2,62 , ff. Dil? Producliou verlheilt sich fülgendennaryPTj : 

Schioueii 7t> 744 l 

Bandagen 5973 , 

Verschiedene Walzproducte .....*» 23 78 1 , 
Gcscbniiedete Stücke 7 127 , 

Grube Bleche S 171 , 

Feinbleche 45« , 

Draht 8 ga'.i 

Zusammen 12.j4«>l t 

Die Production in 1884 war I&S 199 t, oder um 
48«» t hoher als die in 1885. 

In derStahlwerfcsindustrie sind die Preise nament- 
lieb wahrend der Jahr« IBSSnnd laMhernntefgegaogen. 
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StetiBliwlie Mitlheilungen de« Verains deutscher Eiseii* und StafiliaduBtriener. 

Production der deutschen Hochofenwerke. 



l*u(i<lel- 

1IU<1 

fe»plo|ft»l- 



R4>lioii!«eii 

und 

0 11 iV« >vf mrtiu 
I. SdimeltmK. 



Qr uppen-Besirk. 



Sortiiceniiifhe Gruj>j>e 

(lUioinland, WesUklen.) 

(Mdeuttehe Grupm 

(SeUefien.) 

Mitttläeu (gehe Gtuftpf 

(Sachsw'n, Thöriiiijen.) 

Soriiilfutuch« Gruppe 

(Prov. Sachsen, Rraiidenb., HanDOVer.) 

Siiiltleulifche Gruppe 

(Bayern, WnrttonilMify, Luxemblirf, 
Hessen, Nassau.) 

SMwestdeut«che Gruppe 

(Saarbozirk, Lothringen.) 

Puildel- Roheisen SunilDt , 
(im September 18W 



Sordirrsiln he Gruppt . 
OstdettUcht Grupp» , 
Milttldeuische Grup/u, 
Süddeutsche Gruppe 



Werke. 



Production. 



Beascnier- JlolH'i-i'ii Sum-na 
(im Sfiilriiil>< i 



Xüi'tlii f.ttlirhe Gruppe . . . , . 

OittdtutHche Gruppe 

Norddeutsche Gruppt ...... 

Süddeutsche Oruppe ...... 

SBitwtttdtiiUeit Gruppe 

TbomM-B'h i'isrn .'^iiiiitiiii 
(iiu Sf-pt-rnlier IB8ö 



NordweMlIche Gruppe.'^ 

iilsrhc (li uppe 

Miitcldeutuche Gruppe, . . . . . 

NorddeutHche Gruppe 

üüddeuttehe Oruppe ...... 

SOdwtsideutgcke Gruppe 

Oiefterei-Hoheisen Simniia 
(in» September 



29 


61789 


* • 

11 


83315 


1 


1 29t» 


8 


10 281 


7 


86 276 


b6 

57 


182954 
185140 


12 
1 


88761 


1 


1 rm 


!1 1 


■■'A 24«) 


S 

1 i 

2 1 


29 074 
4 7.'i3 
8 043 
12748 
15007 



Iß 

17 



11 

7 

1 

8 
4 



69 62-*» 
«3 !>6G) 



7 235 
1879 

991 
11 178 
8037 



31 
2» 



2ä H20 
28449) 



* TheUnreiee nnck Sekäuitni;. 



Z II <? a m ni e n s l e 1 1 u n g. 

ftKÜdel-Kobewen und Spiegeleben 
Beseemer-Robeieen 

Thomas • Roheisen 

ti jefserei - lluheisen 

Summa 

i'iuduclioa d«>r Werke, wülcbe Fragebogen 
nicht beratwortflt hnbeo, nach SchlttuDg 

l'nyduction im Ocloher 1S80 . 

Protluction im October IBB& 

Vroduition im September 188V 

PSroduetitM wom J. Januar bi» Ht. ()< /obrr lasti 
jytduetioH *>om J. Jamtar Ht 31. October 1680 



1.12 954 
3ö0«l 
69 62.5 
2bb2U 



366460 

1 8(10 



2^.^< 2öO 
82^668 
263702 

2 7811 379 

3 128 990 
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Berichte Uber Temmnilaiigeii verwandter Tereine. 



Iron and Steel Institute. 
(Sehkifr aoi vor. Nr.) 



Tai:(\<()ii|imim zwoiten Versainmlungs- 
UgCä wurde durcli einen Vortrag von Henrj' 

Uber efnige Stiere Formen des ßpssemer-Converters 

«■WilTiu-r Wir drucken densdlicii an :inil< r('r Stelle 
(iir.si'N lüatts's in aiipführürlirr ri lH'i>ft7,iuig ab, ««» 
iliifs \y\r an dieser Stelle darauf verzicbteu können, 
lins uut dein hOchBt illtQreBMUlt«» VOTtVB<g weiter 
m beschäftigen. 

Dann fol^rte Jolin HsrdiBty ans Derby mit 

über Modiricationen des Betsemer* Converter« tttr kleine 
Giarieii. 

Voiti airciulcv iKscIiiieb cinijze der abjreändorten 
( ■<iiist rui'tii iiR'ii , w clrlii' fl«'>in Leser von »Stahl und 
' iiicistt'iis lii'kaiiiit ^iiid. Er begann mit dem 
( lapp-Gri) fit h» -Converter, bei welchem der 
Wind durch Einfllhrung \ <>n Kolben in die DilMsn 
abgestellt wird. Daan folgte eine Beechreibnng des 
▼OD WUtnöfft, Hatten und WItherow mn. 
constmirten Apparates, bei welchvin der Winddnick 
während des Gusses dadurch venniiidt rl wird, dafs 
die WindOffnung thcilwcis>' «id. r ranz vi r.-( lilnssen 
und cleiehzeitiff eine lliiirMoffnung von kleinem 
iMirrlmu'rt.st r ^'euilTu t, oder endlieh d.adnrch, dafs 
der (ian^- di r Manebine verlanfTHamt wird. Wäh- 
i-end tüe ;;i iiaimtcn CoDTerter ti'.-t^tidiciule sind, 
babeii Üurfee, Laareatt und Walrand beweg- 
liche Converter conetrniit, bei denen die Dflsen fce- 
neijrt liefjen oder «so angeordnet sind, daf» sio wäh- 
rend des (iiefjsens aufser Herühninp mit dem Bade 
wind. Kl diier ist im allg> im iin n der Meinung, dafs 
ilie Kieinitessemerei, welche heutzutape wieiler no viele 
Vertheidi>rer tindet, ein Kiirksehritt sei, da die Kr- 
falirnnp {gerade zu einer Vermehrnn^r des Haiimiri- 
liaites der Converter geführt habe, um di« Tr i 
ductionskoflten mOgliobst zu verkleinern. Trottdeiu 
aber festetebe, dafs da« FlnflMisen fn den kleinen 
Anlagen nicht so hiHi)^ wie in den profsen herge- 
ptellt werden kr>nne, so sei doch der l'r< isunter- 
sehied nicht; sn w« sentlich, als «lal's nicht einige P^ir- 
nii-n es für Mutlailhaft heinnden hätten, sich der 
K Iriiilnv-M'iiu'i i'i zu bedienen, anstatt die Blöcke von 
den grofsen Hiltten zu beKieben. Andererseits aber 
>-ei da.s in der Eleinb4»»enieirei erhaltene Prodnct 
im allgeineinba von wdeherer Beecbaffenbeit als 
da« im grofeon Converter Itergestcilte. Der dnrcb 
Abbrand entstehende Mehrverlu.st im kleinen Con- 
verter lielaiife sieh anf 4 bis .5 ?J. Derselbe würde 
zwar /lim Tht i! dadurch wird< t auscegliehen, dafs di<^ 
K4)ntt'» liir I »Ilsen. lUiden itiHl Wind geringere seien. 
J>ein Vf>rtr.aK t<d;;ti i ine sehr lebhafte Diseussion. 

Der Amerikaner W i the ro w aus I'itt,<sb»rg, wel- 
cher hekanntlich ein warmer Vcrtheidiger des Clapp- 
iiriftitlia- Apparates ist, behanptete zunächst, daßi 
flir die pennejrivanlschen Verhältnisse der fixe Con- 
verter dem T'esscmer- Converter in allen Fällen 
flberiegen sei, wo es sich um die HerstcUnng eines 
schweifsbaren Mi talle^ liaiidele. Nach seiner Aue- 
sage jrobrancht man dmt filr die X:igelfaltrication 
ein fjrlilaM iH s M.ii. ri.il mit (i.:{4 bis 0, t4 "„ l'hosjihor, 
allerdings mit sehr uicdrigewUehaltc an SUiciuDi und 
Koblenttoff. FOr Zveeke, In denen Schweif^Qng 



' nicht erforderlich ist , könne man nnr 0,2$ bis 
0,30 % Phosphor dulden. Da alle Abfalle wieder 
in den Cnpolofen wat>dert^n, so belaufe sich der 
Abliraiid auf iiielit iiiclir als 1.^ tTir die ganze 
Charge. Ant dem Werke vtjn Oliver, welches jetzt 
tfigUeh über 100 t Flnf88cbmie<leisen erzengt, be- 
tragen die Unwandlungskoaten weniger al» 20 

I per Tonne, wobei man 8 für den Abbrand rechnet. 

I Es sind dies Ziffern, welche sicherlich niedriger als 

j die entspreclienden im Puddelprocefs sind und 
.«icli dellienigen de.< l!i--seinerpriM-e,''9ea nähern. 
Witherriw Ist der Au.-tieliC, dafs innerhalb ein 
Olli r i .lahren die kleinen Converter die jetzt 
rd)liclR'ii grofsen für bestimmte Zwecke ersetzt 
haben werden. Wenigstens sei dies fi"ir Amerika 
der Fall, wo die Stahlwerke, weloto die groDsen 
Birnen besitzen, unter Bich earteiltrt eeten tM eicb 
wenig darum kümmorten, anderes Material ab dae 
fiir Schienen bestimmte herzustellen , anf welches 
sie eingericht' t .-icien. ol» es ric litiircr fiei, die kleinen 
Converter fustsielieml oder drehbar ciiizuricht««, 
werde erst die Zukunft lehren. 

Hatto», der Erfinder eines ähnlichen Con- 
verters, wie der von Witherow vertretene, stellt 
fest, dafs er in &- bi« Ömonatliehem Betriebe pro 
Tonne Fertigprodnet 1160 tcg Roheisen gebraueht 
habe. Das Product habe niemals mehr als ';'i«oo« 
.Silicium enthalten. Was den Kohlenstoff anbelangt, 
so sei derselbe bis zu ','iix«i> oder "10.... irck<minien. 
Diese so vollkommene Ahseheidung dos Siliriunji« 
ans dem Bade .^rlneii»t Redner dem holn ii Eisen- 
oxyd-Gebalt der Schlacke zu, von der nur wenig 
vorhanden Bei, da sie zum grOAten Tbdl wShrend 
des ProeeBBeB abgeetocben werde. 

F. Gau tier •Paris erwies sieh In IXogerer, 
einen akadenii.schen Charakter tragenden Rede al.s 
den Klcinbesscmereibestrebungen nicht günstig ge- 
sinnt. Kr \vieH darauf hin . dais das Bessenier- 
vei-fahren durch drei Tnistande müglicli sei, näm- 
lich 1. der Verbrennung der Wärme erzcuirenden, 
im Uoheisen enthaltenen Bestandtbeile , 2. der Ein- 
wirkung .anf eine genügutdo Wenge, um vorzeitiger 
Erkaltung de« Badee voranbengen, nnd 3. hiulüng^ 
lieh rascher Wirknng des Windes. Er findet dann 
in läntrerer Auseinandersetzung, dafs alle drei dieser 
(Grundbedingungen beim kleinen Converter in viel 
schlechterer Weise als beim grofsen Converter er- 
füllt werden. Auch die chemischen Bedingungen, 
unter denen man im kleinen Converter arbeitet, 
seien viel ungünstiger als beim grofsen. Bei den 

I ]iraktischen Versiuhen mit ersterem, welche man in 
Frankreich anstellte, habe der Abbrand nicht unter 
20 % betragen. Der im Bcsseroerconverter am 
stärksten der Dxydation ausgesetzte Köi-per sei das 
Eisen sell>sf, erst die gebildeten Eisenoxyde wirkten 

' anf .'^ilii iiim. Mangan, Kohlenstoff u. s. w. ein 
Damit diese Einwirkung aber stattfinden kmine, 
sei es nilthig, dafs seine Berührung mit den tri • 
nannten Be.<tandtheilen eine genügend innige sei; 
dies sei aber nnr bei einer gewissen Tiefe des 
Bades roOglich. Nun habe man es aber gerade im 
kleinen Converter bei einer geringmi Menge Roh- 
ci.sen mit geringer Badtiefe zu thun, wodurch der 
dort 8fattfinden«le grofs«' Abbrand seine Erklärung 
linde, ]ier i i-ix.im' T^llt.-l■1lls!dig^lng^u'r\nld. welchen 
man Ik-i Heniit/iniL': kleiner r'.nuerter anführen 
könne, sei der, dai> man nur eine kleine rrmlnetion 
onüelen wolle. Gau tier hält es in diesem Falle 
alwr für viel dnfaeber, eieb eines FlunoiofeuB zu 
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bedieDco, ia welolicm man die Reinignng de» Metalle« 
iiiindeateiii «Imdbo gut nnd billig wie im kleinen 
Cony^rtw bewirken kOnne. Aua dnem aiu Roll* 

t-isrn, L'isen- und St.^liischrott bestehenden Bade 
vuu der ZiuammeiweUang 

C 2,00 X 

Si 0,39 „ 

P 0,82 „ 

erhalte inan mit Ucquemliehkdt nach vierstündigem 
Schmeliea ein Prodnct von etwa folgender Ziuam- 

IHWIlWntwHIlK « 

C 1.10% 

Si 0,0-2 , 

P 0,31 „ 

Hei fortffosctzt- r ratioti könne man den Si- nnd 
P-Gehalt noch weiter herunterdrücken, »u dala die 
Ueinigung roindestenfl ebenso voilHtindig wie im 
kleinen CooTerler sei; dabei betrage dar Verlust 
doneh Abbrand i^eniger als die RXlrte. 

Staad lii-.it;iti;:t die An»l:i.-iiiti^.'i'n s<'iii('> Vor 
redner» in ln-zuir auf die eheinisrlK u \'or;.';iHf;i' und 
ergänzt dit-selhtii iIiiliHi, tlal's nur i iii ;iiii:-t r9t ge- 
ringer Theil der Verunreinigungen de« Bade» durch 
die dirccte Einwirkung des SauerstolTes der Luft 
oxydirt wUrde, denn iu Wirklichkeit rühre etwa 
iHJ % der Oxydation derselhen von der Einwirkung 
des EtKBoxydcs bexw. ÜKydui» lier. Auf Gruntl 
TOB Analyüen, welche er von den Im kleinen Con- 
vi rt» r < iMaf<t'iu n Stahlsorten gemacht hat, berii Ii 
tet er, dal« er allinUng« ei-»taiu(t eewe^cn »ei iil><T 
den gcrin;;en ticlialt an Silii iuiii iiinl Koliliii^lMtF; 
aber auch er weist auf iivn grolMfU Alihraml im 
kleinen Converter hin. 

Urough ist kürzUch in AvcHta iu Schweden 

fcwesen. Sein Reriebt Ober dio dortigen jetzigen 
abrieationeverkältDiite entbilt für die Loaer, welche 



mit dem Goediekeachen Berieht (riebe »Stahl nnd 

Elsen«, 8. 621 d. J.) bekannt sind, niehui Neues. 

Den letzten Tortrag an diesem Tage hielt 
Fricdr. Siemen r Verbrennung mit be- 

sonderer Iteachtung der praktiaclieo Aufordernijtse«. 
I)t r^i'ihe bildet Nn« FoTtsetxung adner frOheren 
Vorträge 

Uber das Heirtyitem mit frelor Flammenentfaltuag. 

Alle diejenigen, welrhc sich für die Frage näher 
interessirea , seien noch darauf aufmerksam ge« 
macht, dafii er einen welten«n Vortrag über dcn- 

»elbfii r;c;,'iii-.ta!i.l vor kurzem in d>i- linyal-In- 
stitutiyii gLliullru liat. Redner entwlrkrlti- an bei- 
den Stellen »eine bekannten Thi orii » ii tiber die 

^ strahlende Wärme der Flamme und die Uissoeiation 

, der (lasc. Dem Iron and Steel Institute legte er 
einen (JaHbrenuer vor, der von ihm eigens zu dem 
Zwecke constniirt war, um in Zimmenlumeu mittelst 
strahlender Wärme die Temperatur zu erhöhen. 
Vaeh seiner Darlegung sind In dem Hrcnner dio 
lM')!infniii;;i-ii, unter lit ncn die ViM-hrennung allein 

I eiiiu ralioiiclio »ein kann, in niii;,'li( li,st vollkoniniener 

; Weise vereinigt. 

I Der dritte Versaninilungstag wurde diu-ub ciiieu 
Vortrag von F. W. Harbord ans Bilston 

Itar dia AksdwMang der Melatioids im bislsehan 

Flammofen 

I eingeleitet. Redner stellte setee Versnehe in einem 

mit l)asir-rhcin Material ausirr'fiiniTtrn n.ithonfen 
von ä t Inhalt an. Die vt r^andir iicscliickung 
bestand aus Kuluisfn niul ' ,i Stalilsctiratt. N;u!i 
j eingetretener Schmelzung nahm er alle halbe Stun- 
I den eine Metall- und Seblachenprobe heran« und 
I erhielt dabei bei dem ersten Versnehe folgend« 
Analyse: 





Vor 


.Vach 


'/i 


1 


Vit 


2 


2'/i 


3 


3V» 


4 


Mach der 




lietii Si' 


ntK'l/t'ti 


Stunde 


St. 


St 


St. 


St, 


St 


St 


St. 


Rflckkohlnng 


c . . . 


2,;>oo 


0,42 




0,17 


0,09 


0,07 


0,06 


o,or) 


0,04 


0,05 


0,13 


Si . . 


0,870 


0,06 


0,07 


0,07 


11,1 1.') 


0,04 


0,05 


0,04 


0,02 


0,01 


Spuren 


P . . . 


2,300 


1,22 


1,18 


1,00 


0,b4 


0,70 


0,^3 


0,19 


0,11 


0,08 


0,065 


Mn . . 




0,08 


0,06 


0,08 


0,06 


0,06 


0,08 


0,06 


0,08 


0,05 


0.51 


b • « ■ 


o,m 


0,28 


0,21 


0,20 


0,18 


0,16 


0.15 


0,16 


0,13 


0,ld 


0,125 



FOr <fie entspreetienden Sehlaeikeo fimd er: 





Naeh der 

Schmel- 
zung 


Stnade 


1 

St 


1'» 
St 


2 

St 


2',. 
St 


3 

St 


3'i» 
St 


4 

St 


SiOi ... 


22 9 
















17.20 


FeiO» , . . 


U7 


1,03 


1,85 


1,90 


1,23 


1.75 


2.20 


1.40 


2.31 


FeO . . . 


14.90 


10,40 


7,20 


5,94 


5,91 


6,61 


9,09 


9,91 


13.30 


AbO* . . . 


14.20 
















12.20 


MnO . . . 


3,69 
















2,64 


CaO ... 


28,00 
















88.60 


MgO . . . 


1,70 
















2,27 


PiO» . . . 


12,50 
















16.19 


Fo • • . . 


11^ 


8,96 


6.90 


5,97 


5,45 




7J0 


8^75 


0,88 



Ajis ilrr Zusammenstellung ist ersichtlich, dafs 
nach der etwa vierstündigen iSchmelzuug uugefäilir 
Silicium, 93 % Magnesia und 40 % Koblon- 
»toflf ausgeschieden worden waren. 

In einer zweiten Charge waren dii sr Abschei- 
dungen iu Augenblicke der Schmelzung des liades 
lÄr dieselbe mutlere Zusammeasetaung folgende: 



C 30% 

Si 91 „ 

P s > * • * ■ ff 

Mn 80 n 

S 22 , 

Wahraeheinlicli war iia ernten Fall die wäli 
rend den Scbmelsous entstandene Sehbuske stärker 
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In einer dritten Charire wurde eine 

Sclil;i< k<Mi|>robr- vor der .Sclimplznn;; und 
v'mw /.wfite, M)l)alil ein Drittel der 
.Masse /rfscliuiolzen wWC, 
Dieselben enthielten: 



Nr. 2. 



SiOi 

FeiO* 

FeO 



4,2 
58,47 
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nxydirend all im enicn Falle; dcon die in beiden 

Chargen eine halbe Stunde naeh der Schmehung 

Kenommenen Proben hatten folgeode Znaammen- 

«etznnfr: 

Nr. 1. Nr. 2. 

Si(l2 22,90 23.60 

Irl» 1.17 0,73 

liU 14.00 S,n7 

MnO 3.69 S,1.S 

AliO« 14,20 7,00 

CaO 28.00 88.10 

Hxp 1.70 1,28 

PA>» 12,'VO 18,45 



Nr. 1. 
• « . 8,5 
> . • 4)3 
. . . 6S,0 

Es jfcht daraiiH licrv<ir, dafs dii> 
Eisendsydc wälireiHl di\s Srhmelzeiu 
vorherrs^chend »ind. ilir (ielialr wechselt 
je nach der Bcechaffeaheit, GrüfM n.e. w. 
der Stfleke. 

Femer »tollt dor Verfasser einen 
intcresH.mten Ver>;!<*ich zwischen der 
Ab."«chcidnii>r!«^'t si liw indipkeit der ver- 
H<'!iii'den«>n luiriinen r.f.-*t;indtlieile im 
li.i>i><heii (^iriM'rti^r \\\\\\ im Puddel- 
ofen .in. iJie Ilaupteri^ebiiisse demsel- 
ben sind auA den t^raphischen Darstel- 
Innf^n Fig. 1, 2 nnd 3 zu ersehen. Es 
ist daraus crsiclitlicb, dafs zwischen den Vorgängen 
in dem Puddelofen und dem basischen Flammofen 
die gröfstc Aehnlichkeit besteht; denn die Cnrren 
vorlaufen vrdlständip einander entspreelu nd. Im 
lia.'<i!»clieii lie.^i.Heniereiinverter zeiijt nur die Silicium- 
Curve einen ähidiclien Verlaut". Die Oxydatinn di-?i 
Maiifrans ^'elit olVenliar laii;ri>aiu vor sich und «a« 
den riiosphor anbetrint, ist es bekannt, dafs 
derselbe sich erst narh Verbrennung allen Kohlen* 
stoffSn und in der Phase des sogenannten lieber^ 
blaeeae abscheidet FQr die auffallende Erscheinung, 
dafli die Abecheidnng des Phosphors im basischen 
Cunverter in ganz anderer Wei.-^e verlänft, als im 
ebenfalls basisclieii Flaniuiut'en, gab Ueduer keine 
Erklärung. 

Naeh einer lUr den Chemiker nicht nninteret- 
santen Disenssion zwischen 011 eh ritt, Oautler 

und StiTi'l hielt (iantier eint-ii Vortrag 

Ober die Fabrication von Ketten aus Stahlguls 

nach dem Vcrfalircu von Imbert und L^ger. 

Die Herstellung der Ketten geschieht biaher 
fast aniflchlieMieh aas Schweiftoisen, indem jedes 

Glied fiir «ieli geschweifst wird, l'.fi ileri b it.)iteren 
Ketten werden die einzrln(>n tJlieder niittcLst lland- 
arlieit j;ebi)^'en uiul ui --'< li\v eilst. Zu der Arbeit 
gebören be«(»nders fjeseliiekte .Sebuiiode, welehe in 
Frankreieb nauientlich in den Ardenneu nnd im 
Norden zu linden sind. I$ei den .«chwercn Ketten 
geHciiiebt das ISicgen der Kettenglieder auf mecha- 
nischem Wege, während die ächweiCtnog seitlidi 
erfolgt Es ist dies besser als das bei den leichten 
Kcttrn befolgte Verfahren, wo die Selnveifse olien 
in der en;.'en Kriinnniuig lieirt. l>ie ller^tellunu' 
ganz schwerer Ketten endlieb ist unter die scinv ir- 
rigen und kost.-<pieli;,'en !sebniie<larbeiteti /u reebnen. 

Die Versuclie. weK lie man bisher in der Ketten- 
fabrication geroaelit hat. um bei ilerselbcn dieSchwei- 
ftnngia beseitigen, .»in>i von wenig Erfolg begleitet 
gewesen und ist darin der Umstand au suchen, 
wamm die Verwendun^r von Plnfseisen sn Ketten 
bisher eine so gerinjre i.st. Die nach dem Verfahren 
von David um! Danmiseau aus besonder» ge- 
walzten StaliistuliiMi ans;restanzton Ketten uline 
Scbweir.snalit ."»iinl etwas uuitanjjreieli und entbehren 
der lUrweglichkeit , i<n d;ifs sie nur zu bcstiniintou 
Zwecken jfebrauebt werd'-n k<>nnen. Man hat ver- 
sucht, Ketten aus Ih onze i.w (Nielsen, und seien in dieser 
Beztebong die Fabrication dier iadiachcii Ketten (siehe 
unten) nnd der Ketten aus l>eltametan,wele1w fllr den 
brasilianischen Kreuzer Kiaehuelo angefertigt worden 
sind, erwähnt. Nun int mit derartigen Metallen das 
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Gfeften Ton Ketten ketn lo ichwicrif;eg Dinfi^, weil 
deren Sohwindmaf* ein verhältDirauiäfsiir ^ji rin^'f s 
ist. Anders verhält sich die Sache bei doiu i'lul»- 
•inen, dcsseu SchrumpfunK beträgt 

Imbert und lAget haben nun diea Problem fiir 
alle KettendiurehmeMer dnrcb folgende Mittel gelöst: 

1. (miN iu Coc|uillen , wodurch man ein lil.is, n 
freitet Metall erhält, da mau die Wirkung des Saude» 
umgeht, weh-bcr »tets mebr oder minder anf die 
Oberfllche einwrirkt, 

t. doroh anKenbUektlehe 'Vi» mg der Form, 
welche unbedingt nüthig int, nni dem gegossenen Metall 
die nothweiidige Schwiudung zu cruiuglichen uud 
dadurcii die Herstellitng Ton Kettengliedeni ohne 
Sprünge zu sichern. 

Man erreicht diese Lösung durch eine in hori- 
xontaler Lnfe angowandte FonoeiDricbCiiiur, in der 
man jed««na1 ein Glied fH*'^» Itann. Die Form 

bi'stfJit rnH zwei Theilen, dir in.in au^^i ntilu'ktii Ii von 
einandiT tn-onen kann und zwar (l.i<liiri.h, dafo mati 
dit' anl!-i'i>ten Enden de« unJ' r< ii 1 heiles mit einer 
mit zwei Daumen versehenen hunzontaleu Welle 
verbindet und den oberen Theil der Form gleich- 
i»itig Ton der Ueweguog eine» Daumens derselben 
Welw abhängig maclit» welcher aber in um!;ekehrteni 
Sime wirkt. Wenn man dalierDiiUeieteinos Hebeln 
oder einer andern Vorriebtnn^ die Weile nm ein 

.*»tnrk dreht, fo wiril '<irh dadurch «Icv iinti rc! Theil 
der l'onii ^^rnkm nml der obere Tluil ;;lriilizeitig 
heben. In dw Praxis \ ('ru( U(lrt man i'invn kleinen 
(«iefstrichter, welcher die Füllung der Forui sichert, 
ond OflFhet durch den Druck auf einen Hebel die 
Form , ehe das Metall noch viiliiK erstarrt ist. Es 
erübrigt alsdann noch, die Verbindung des Gliedes 
mit dem Trichter, während decaelbe noeh warm ist, 
an unterbrechen ; hierauf stellt man daa gcgotsene 
Glied aufrecht in dieselbe Cotjnille oder in eine 
andere, wenn die erstere gereinigt werden mufs, 
und geht znni (iiifs folgenden Klicil. s über, 
welches den vorher luM%:t steilten Gliedern angekettet 
ist Die BD erlanirti' K> Lte kann man .alsdauu aus- 
fcltthen und nach Belieben anlassen. Aufserdem wird 
sie auf der Malchin« probirt, nm die Geeondheit 
der einzelnen (jlie<ler festzusttMli-n. 

Redner unterstützte seinen \ «rtrag dutcli da» 
Vor/i if,-! II mehrerer nach dem oben beschriebenen 
System hergestellten Kettenproben. Es befanden 
siob darunter eine Kette von 'in mm Stärke, welche 
bis SU einem Zuge von 60 kg pro Qnadratmillimeter 
probirt war ; ferner ebae Kette V(m Mrnm Dnrcdineaeer 
und drei miteinander Terbundene Kettmglieder von 
48 mm Dorchmeeser. 

In der darauffolgenden Discusaion sagte J. W. 
Spencer von den Newburn Steel Works in Newcastle 
aus, dafs tVir ein g.inz ähnliches Verfatüreo bereits 
vor vier Jahren in England ein Patent genommen 
worden wäre. Er habe eich seit jener Zm die Pa> 
brication angelegen sein hassen und es nach reber- 
windung vieler Schwierigkeiten <lahiii ^.rliratht, 
gf'f:ossroc Gufsstahlketlfii in ladt'fihlcr Falairation 
herzustellen. Der von ihm verwandte Stahl besitzt 
44 kg Festigkeit, dodi glanbt er» daft man bis zu 
53,5 kg geben künne. 

Fox aas Hillwall tbeilte mit, dafs er ebenfalls 

gegossene Stahlketten mache. Er zeigte dabei 
Prob«'!! von 16 mni r)urcbmesser vor, welche bei 
«Der Belastung von 1 1 t gerissen waren. 

C. Purdon Clarke verlas ahidann eine Mit- 
theilnng über das Verfahren, welehes In Jeypore, 

Rajputana, in Indien beim Oiefsen von.MeB- 
singketten in Gebrauch ist. Er zeigte einige 
dieser wundervollen Ketten und ebenf^o aiieli einige 
gu/sfertige Formen vor. Der Procefs besteht darin, 

XILf 



daft man rothen Thon Uber Waehs formt, wobd 

der Icl/tiTi' ausffi'scliinolzen wird. Oline Zweifel 
liätij{l; (li-r Krt'oljr iiauptsächlich von der (,'r(il.sen 
Geschicklielikeit der oin^'i hon'ni'ii .\rbciter und der 
grofsen (ieduld ab, welche dem orientalischen Ar- 
beiter eigen ist 

Den letaten Vortrag in dieser Versammlung 
hieltF. Gantier Ober Silfeinm in Giefscrei- 

roh eisen. Wir haben die Alisi<ht, in einer der 
nächsten Nummern eingehend auf Inh.ilt desselben 
aurdckzukommen. 

Naehdem man ooeh tvei Vorträge» oilmliok 
Ober die cbemisehe Znaammensetsnng und 

die mechanischen Eigenschaften des Chrom- 
stahls von Brust lein, Unienx, Frankreich, und 
üb« r a UM' r i k a n i sc h c n Ho i h o f eii he t ric b 
unter iiesonderer Be r üc k s i e Ii t i u n jl; der 
Wirke der N or th - C hi c a o KoUinf,' Mill 
rninjiany in South Chicago Illinois von 
W. F. liordon, Philadelphia, zurOekgestellt hatte, 
wurde die Versammlung geschlossen. 



Verain deutscher Elflengiefsereien* 



Der Verein hielt, wie wir seiner Correspoiidenz 
Nr. eutlehnen, am Ül. September d. J. in Hi-rlin 
seine XVIII. ordeiitliclic ( leaeraiversainuiliuifr unter 
dem Vorsitze des Hrn. T en ge-Kiedborg ab. Die 
ziemlich zahlreiche Versammlung nahm zuerst 
Kenntnifs von dem Berichte des Ausschusses, In 
welchem die Theilnahme des Vereins an den han- 
delspolitischen und wirthschaftlielien Vorgingen im 
Deutschen Reiche im verflossenen Verelnsjahre aus- 
einandergesetzt wird. 

Zu 2 tier Tagesordnung, betretfend Austausch 
der Erfahrungen aof dem Gebiete der Unfall- und 
Krankenversicherong» war man im allgemeinen der 
Meinung, dafs die eelt der Einführung des neuen 

Gesetzes verflossene Zeit au kurz sei, um sich jetct 
schon ein Urtheil Ober Wirksamkeit und Erfolg su 
bilden. Hr. Fr i ed r i c !i - I-iim n mai lit darauf aol- 
merksam, dafs es jetzt .seUon erki iinliar nei, wie 
die Abscheidiinf,' der Kisen^riefsereien und .Masehiiieii- 
fabrikon von der Berufsgenossenschaft der Hoch- 
ofen- und Walaworke in seinem Bezirke eine an- 
gesMweoe geweaea wire, indem entere einen 
Jahresbeitrag von 8 ^4 pro Mann erforderlich ge> 
habt hätten, während dieser Beitrag b«l Hoebmea 
und Walzwerken bis zu 20 betrage. 

Nachdem man sudaiin eine Commission. betreffs 
Abänderung der Patent- und Miuterschntzgesetae, 
eingesetzt und das von Um. Dr. Rotttzsch vorgelegt« 
Musterbueh fllr Eiseneonstnietionen unter Anerken- 
nung des hoben Werthee desselben eingesehen, trat 
man in die technisrhp Tagesordnung ein. 

In derselben berichtet Hr. 11 c rb e r t z -Köln 
über den ihm patentirten Schinelzofeu mit 
Dampf strahl. Da dieser Ofen in dieser Zeit- 
schrift bereits ausführlich durch Hrn. Bockert 
beschrieben ist (siehe Nr. 6, Seite 899 d. J.), so 
können wir es onterlassen, niber aof den Vortrag 
einzns:r1ien. 

Hr. Bergrath Jüngst berichtet sodann über 
die Erfahrungen, welche er bei dem auf seinem 
Werke in Betrieb stehenden IbrOggcrscben 
Cupoiofen gemacht hat. Der Ofen bat sich be* 
züglich der Qualität des Onssea TonOgUcb bewährt, 
eine wesentliche Brennmateria! -Erspamift in Ver- 
gleieb zum Krigarschen Ofen ist dagcfrf n nicht ein- 
getreten. Der Ofen eignet sicii vorzugsweise fUr 
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UaiD« Gicbton vmA hcawm Betrieb, weil die 

Träufellöcher in kurzen Zwisehenräiiuien reparirt 
werden müMen. Die SchmclzuDg aucli von Scbiuied- 
eisen nnd Stnlilsc hicnen-Stllcken SU Tenpergufii er- 
folgt franz hcfricili^'eiid. 

S<-tilit'f!*licli luTiclitctt' nainena der ( '(iimni''siii!i 
Hr. Bergrath Jüngst über die Verwendung von 
guisetsenien Säulen zu lloclibautcn. Uedner wies 
M der Hand der BaaBcbingerecbea Vmucbe 
naeb, dab das bekannte Berliner Verbot auf einem 
Inigen Vorarüieii bembek 



I Nacb einer Beepreebnng der Markt* nnd Oe> 

I Bchäftslage, in welcher man dariilier einio: w.ir, ilafs 
I eine weitt-ro Verminderung der Preise .nistce- 
I schlössen zu betrachten sei und dafs alle Anzeichen 
I eine entschiedene Uessernng der Conjnnctur er- 
warten la>M'n . naliin man mif Antrag des Hm. 
Euler-Kaiserslüutera zum Schhifa noch SteUtmg 
zum Verdingungswesen. Man Bchhirs sich der ll^ 
xHgUchen Eingabe des mittelrbeuiiadieo Fabrieaoten- 
Veretna an Maina an. (Siehe Seite 674, Nr. 10 d. J.) 



Beferate und kleinere Mittheilnngen. 



Königliche technidehe Vcrsacbsanstaltea zn Berlin. 

Ana dem in Heft IV der »Mittbeilungen« v<>r- 

öffentlichten Berieht .über die Thätigkf it drr K.', 
niglicbcn technischen Versuchsanstalten im Eiiiia- 
j.ihr 1885 '86'' (vom 1. April 18(55 bis 31. März 188Ö) 
entnehmen wir, dafs in iler genannten Zeit in «ler 
uji-cliaiiiscli - tccliiii>i-l\rn Abtheilung 36 Aufträge 
mit 371 Versuchen, und in der Papierprüfungs-Ab- 
theilnng 2&8 Aufträge mit 870 Versuchen ausgeführt 
wurden. In der chemiach-tecbntecben Abtbeiluug 
gelangten 1S2 UnteraoehuogeD und in der Prttftuig»- 
station für Baumaterialien P:**' Prüfungsanträge mit 
zusammen 21403 Versuchen zur Erledigung. 

Die ra.ischinclK'n EinricbtltiiL^i'n der Versuchs- 
anstalten landen im i^aufe des Jalire» eine erheb- 
liche Erweiterung , namentlich um die durch den 
Hrn. Miui»ter der Öffentliobeo Arbeiten angeordneten, 
umfangreieben Unteiancbangen mit Eiaenbahnmate- 
rialiea Toranadnnen. INese Untenuehongen. bei 
dmen der Verdn deutscher Eisen* vnd 8tanl-In- 
dustricller und der Verein dt utsclier Eisenhüttenleutc 
bclheiligt sind, waren blx znni 31. März soweit ge- 
fönlert, dafs nach dem da fiir aiitf,'estellten rri>;;raniiit 
insgesammt W7 Zug^'crhui he nu<i jwar lU i X ersuciiC 
mit Kundstäben aus Schietu nkopfen und liadreifen, 
sowie 2u7 Versuche mit Flachatäben aus .Schienen- 
kOpfen, Stegen und Ftifscn von Schienen ausgeführt 
waren. Dal« eine besondere Abtheilung aur Her- 
Btetinng Ton SeblHTen fllr tnlkrOBkopische Unter- 
friK-hiiii^'en njit dem Beprinn do8 neiieT» Jahres er- 
üffuut vvcnitu kounte, haben wir unseren Lesern 
bereit« mitgetheilt. (Siebe Mr. 5, S. 399 und Nr. 7, 
S. 509 d. J.) 

Die lebhafte Entwicklung der Anstilten ist 
ans den gemachten Angaben unvericennbar. 



DMtadM engnsehe DampfkesMlblMlie wu 

Schweiri>ei»eB. 

Vielfach im Ausland noch gehegte Vorurtheilc 
gegen die Producta der dontxchen Kisenindiutrie 
veranlalaten vor kuraem das Blechwalzwerk 
Pledboeuf, Dawans & Co. in DiUaeldorf, ein« 
gehende Vergleichs-Versuche an malbgebendenStellcn 
ausführen zu lassen. 

Zu diesem Zwecke, sowie zur Hestatigung des 
Ursprungs, stellte dasselbe dem Rheinischen Dampf- 
kessel - IJeberwachungs - Verein zu Düsseldorf, als 
ofSoieUer Behörde rar solche Veraoctae, 4 Qualitäts- 
Eisenplatten xnr Verfügung, wovon 8 Stück von 
den enKÜsehen Firmen Lowmoor, Farnley und 
Bowling, den renommirtestcn Fabricanten von 



; ge-scbweilsten Qualitäts - Eisenplatten in England, 
i bezi)>;en waren, während die 4. Platte von dem 
Olnriiigenieur Hrn. Büeking de» genauuten Ver- 
eines aus der Prodnction Ton PicdbMnr» Dawans & 
Co. entnommen war. 

Aus dem vtm Hrn. Böcking gefertigten Protokolle 
geht hervor, dafs die Platten znnäehat mit den 
Numnern I bia IV abgestempelt, und dafs atadann 
jeder einzi Inen Platte Probestreifen der Lang- und 
^^^u■rla^er eniiiommen worden sind, welche alle mit 
dem \ ereinsstempel, der bezüglichen Nunnner 1, H, 
III oder IV und dem Lang- und Querz-eichen ver- 
sehen \Nnr(lrii. 

Aufgrund dieser Bezeichnung der Probestrciien 
wurde vermieden, die Herkunft des Streifens direct 
zu kennzeiclineoy beaw. den Lieferanten vor der 
Prüfung SU Terrathen, wftbrNid andererseits aacb 
d< ui veiltzogenen Versuche diese Zeichen Aufschlufs 
gaben, zu welcher Platte bezw. Firma der betreffende 
Probestreilen trelinrte 

Von den uut boU lie Art vorbereiteten Probe- 
streifen wurden zu Zerreifsversuchcn abgelieiert: 
16 Stück an den Kheinischen Dampfkesael- 
Ueberwachungs- Verein zu DBseeldorr, x. H. 
des Oberii^enienra Böcking, 
18 StUek an die Ingenieur-Akademie an Turin, 

z ]I de.s Professors Curioni, 
18 Sttak an das Königliche höhere technische 
Institut zu Mailand, a. H. dea Profesaon 
Clerieetti. 

Die sämmtlichen Versuche ergaben naeli den 
ofticiellen Tabellen genannter Versuchsstiitten ttlr jede 
einzelne Firma folgende Durchscliuiits-Coefficicnten 
für Festigkeit und Dehnung in Lang* (L) nnd 
tiuerfa.wr (Q): 



Nr. 



FuligkMtrnOiui alf 


Driiiaiif ii % 


L 


Q 


L 


Q 


:10,1127 
:<->,.'S042 


26,7742 
'i'..2181 


19,3125 
15,5542 


8.4667 
4,5750 


82,0123 


34,8949 
27,8271 


18,8190 1 15.79S8 
19^250 1^ 8,1708 



I Lowmoor 

II Farnlev 

III Piedboenf, 
Dawans «ic Co 

IV Bowling 



Die erhaltenen Cocfficienten sprechen zugunsten 
der deutschen Firma deutlich genug, so dals wir es 
unterlasBcn können, dieselben des weiteren noch zu 
commentiren. Unser Wunsch gebt aut dahin, daTs 
man von den Ergebnissen im Anstände in möglichst 
weiten Kreisen Kenntnifs nehinc nml mit dem faischr^n 
VorurUieilo der Bevorzugung englischen Materials 
endlich breche. 
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Ergebnisiie von UutcrsochuuKt'n mit 
BchuiiodbarPin Eisrngnr« 
werden im IV. Heft rt. .1. der •Mittheilungen «US 
deo ROnigliobcn technischen Versiich^ani<taiteii zn 
Berlin« vom Vorsttiber der mechanisch - terhniachen 
Abiheilung, Ingenienr A. Marten», veröffentlicht. 

Die Versuchsans'talt war von der Finna Michae- 
lis & Casparius, Wiener Weirheiscn iiiul .Stahl- 
(Jiefserei zu Berlin beauftrafrt wonhii. dir Fcstig- 
keitscigen^chaften ihres Material« i'eisuusteilen und 
Ihre HandelBwaare einer eingehenden Prüfung 
SO nnterzleben. Die untersuchten Stücke waren 
verschiedene Gcwohrthcile, Sporen, Hammerfltie?e, 
Spatel, Sclieereogriffe, Iticine Mavchinentheile, Flach- 
etäbe u. B. w. Durch die Untersuchungen derBcIben 
sollte cinerstfits di r aiiftraggebenden Firma Gelegen- 
heit (resrehfii wiidi u, dio AMiänfrigkeit cliT Kifen- 
fcliafti'n )lir('> l]r/(Mi:riii,-<r> vnii tli'ii l'alifii;ttii>)i> 
grundlagcn kennen zu ieiu« n. und atidererüeitj« den 
Kunden der Mrma die Mü-Iir!ikrit gewährleintet 
werden, sich von den tbatsachlichen Eigenschaften 
des Materials «OTerlassiK ilberxeugen, sowie dnrch 
etwaige Nachprüfung die jedesmalige Lieferung gleich 
gtitcr Waare feststellen zu kfSnnen. Die An und 
Wcisp der vorgenommenen l'rllfungen, bei deren 
Anordnung man im Auge hatte, möglichst diejenigen 
Eigenschaften klar zu le)?en, welche das iH ii riVrnde 
Stllck bei seinom praktinohen Gebrauch entwickeln 
mU, ist l itH' >t lir eiiüache, aufserdem ist isie mit Hülfe 
von HlustratiuDen dargestellt, so dafa'eiue Wieder- 
holung derselben jederzeit leicht Torgenommen werden 
kann, da zu ihrer Vornahme keine b^^onderen Hülfs- 
niittcl nothwendig sind. Der Con»nment soll auf diese 
Art iu den Stand gesetzt \s ( rd. n. ji derzeit schnell 
lu prüfen, ob die Qualität der i'. lit ti rten Waare 
eine cnt.s]in'chrndr' i^'t. 

Auf die einzelnen PrUfungsmcthoden und deren 
Ergebnisse ans hier näher einsulassen , würde uns 
za weit f&hren; wir wollen nur erwähnen, dafs die 
Firma mit den Ergcbniuen sehr zufrieden «ein kann 
Die Festigkeitsrersuvhe, welche mit rohgegossenen 
und getemperten Flachst.^ben von nahezu 40 mm 
Querschnitt und 300 riiiii Oehrau. I)^l;iim-e anvM sttdlr 
wurden, ergaben ein>' mittlere l*rueh{'es*tigkeit von 
25,8 kg mit einer ijn' r>rliiiittsvcrminderung toä 
8,2 % und einer Läogeudchnuug von 2,5 %. 



MIkrogtrnctnr einer Panxerplatte 

ist der Titel einer iuteressanti-n Abhandlung vom 
Geh. Dergratb Dr. Wedding im VII. Heft der »Vcr- 
baodloogen des Vereins zur Bifördemng des Ge> 
werbefleifses«. 

Es liegt auf der Hatid, daf.« iri radi dl- Unter- 
suclmiig einer Compound ran/ci platti- i^iiion LTofsen 
Beiz für den Mikroskopikt r tu sitzt 

Die auf den Berliner Ver.'*ucbiSiin.Htalttii tiiiter- 
suchte Platte war eine solche von HOO mm Stärke, 
welche sich aus einer echweifs-eiscrnen Grundplatte 
von etwa 215 mm, einer Fluf^istiihllage von 70 mm 
St&rke nod einer fluüioiserDen Deck platt* tob 15 mm 
tosamoeDBetzte. Die Herstel I ung der Platte erfid^te 
auf dem Dillinger Hüttenwerke nndi d> i!i Vi i iadi rn 
von Wilson (siehe genaue Beschreibung »Stalil und 
Ki^cn- .1. ISS-.', S. Der Schliff ertnl-tc auf 

einem quer durt.li ilio lti( k(> dor ganzen i'aiucr- 
platte abgehobelten StreitVii : tn züglich der Behand- 
inng desselben sei anf die Abhandlang vom Oeb. 
B«iKratli Dr. Weddinif ia Nr. D der Zeitschrift 
Tor. J. rerwieaen. 

Der Verfasser beschreibt alsdann genau das 
Aussehen des (jcfilirc!» ihn- fiuzrliKni l.Mi^i u UMtt>r 
dem Mikroskope und uiiti't>nii/t seitu' \\ ori<' durch 
interessante Abliildims^rrn. Ans dir ."^c-liildiTui-u' 
geht hervor, dafa die cinzcineu Eiseuartcn unter 



dem Mikroskope ohne jede Schwierigkeit zu unter- 
scheiden sind, so dafs flher dir KrtVdlinit: >regebeuer 
Vorschriften nach dieser Kiehtung man fiih daher 
ohne Bedenken durch das Mikro:>knp Auskunft 
holen kann. Schwieriger hält Verfasser die Ent- 
scheidung Ober die Frage, ob wenigstens in ge- 
wisMii Oreniea die mikroskopiaehe Unterauicluiiig 
eine Gftrantio ittr di« BMokalfeiiheit d«i Hatertoii 
bietet 

FlafMitn Im Iiocoaiottrlai. 

Der Verbrauch von Flufseiscn im I..oeomoti\ baH, 
Aber welchen uns In Nr. 10, S. 047 von »Stahl uml 
Eisen' Hr. Kn n/.iiointnrr in Altoona iu so hoch 
intcressanJor W'nt-r berichtet hat, scheint in den 
i Vereini|:l<'ti .Staatm mit reifsender Srlimdir zuzn- 
I nehmen, iianieiulich sind es die von .Sclioenberger 
Comp, in Pittsburg unter Verwendung von natür- 
lichem Gas als ittennmateriai hergestellten Bleche, 
I welche sieh wacbeeader Beliebtheit erfreuen. So sind 
gegenwärtig, meldet »Iron Age<,iaderLocomotivban- 
anstatt in Rhode Island für verschiedene Bahnen fünf 
Lootmiotivci! ini 15au begriffen, deren Kessel und Feuer- 
bilehain ans l lnlscisonbloch der genannten Hütte 
hergestfUt « rrdi'n. Dasselbe ist der Fall bei einer 
Lieferung der i/ocomotivwerkstätte von Brooks fiir 
die Illinois - Central - Bahn. Die Eisenbahn- GMell- 
sc haften soheinen das Material sehr zn bevonrage«. 



Flafseisen Iu Kesselhaa. 

Die englische Presse durchläuft ein officieller 
Bericht von Tbos. W. Traill Aber den Bruch einer 
flufM'i- riu'n Kiss.dplatte, an« welchem wir da* 

Nai'listrlKMidi' cnturlmien. 

Kinr- i.'ti' ni bin;;--, l,S2 ni briMte und llo.ic; mm 
dicke l'latte auä 1 lufsschmiedeisen erhielt einen 
Uifs von 4S7 mm Länge, während sie behufs Vor- 
zeichnung der Nietlöcber angepatst wurde. Der 
BiA trat ein, als die Kesselsehmiede beschäftigt 
waren, die mittelst zweier Domen vorläufig be- 
festigte Platte znroeht zu hSmmem und zwar mitten 
zwischen beiden Durin-n. Während der Uils auf cU r 
Innenseite 0,8 nun m i'it .nu«pinander klaßtu, war er 
auf dl T Aurscnsuitc kaum sicbtltar. Die Manipu- 
lationen , welche niii, der Platte in der Kessel- 
schmiede vorgenommen worden w aren, hatten dariu 
bestanden, dafs die Platte einmal bis zu dunkler Both- 
gloth erhitzt und alsdann in diesem Zustande 
zwischen die Biegerollen gebracht worden war. 
Bei welcher Temperatur die Biegung vollendet 
worden war, liel's sich nicht luclir ristHtclien. 

Traill imti-rsuchte die I'Iaric snwolil nii'clianicch 
wi*' rlicnii.sch. Zwei Zi-rn-ilSjunbcti der l'latto in 
dem Zustand, wie man sie vorfand, ergaben eine 
durchschnittliche Festigkeit von 44,6 kg pro 
Quadratmeter hei 21,25 K Dehnung. Zwei weiter« 
Probesttteke, weiche bis zur bellen Bothghith er* 
hitzt, alsdann zwei Stnn<len lang mit Asche be- 
deckt worden waren und dann an der Luft sich 
abgekühlt hatten , erj:a1nMi eine Festii^ki it von 
40,5") kg pro Quadratmeter bei 28,75 % Dehnung. 

Die diemisehe Zasammensotzung dee Materials 
war: 

C 0,14S) 

Si 0,011 

S. ..... . 0,04» 

P 0,oa4 

Mn 0,574 

IM« vorstehende Analyse zeigt nichts Unge- 

wrdiidii brs. Au8 der mcidiani.^ohcn Probe geht her- 
vor, dab- diu Dehnung um mehr als 35 9h zunahm, 
'.vahrcnd die Bruchfestigkeit nur um etwa I k;r 
i abnahm. Wenn die Platte vor ihrem Gebrauch gc- 
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nUgend anngeglüht vorden wäre, so wflrde eine 
solche Aendcrunp: nicht nicbr haben eintreten können, 
und Traill Hchliefat daraus, dafs die Erwäruinng 
der Fl«tt« bis tu dankler Boti^lutk, wie dies 
vor fhrm Biegen Keeohehen Ist, nieht ausreichend 
war. Wenn vielU^icht aucli ein ft lnrr Hik an der 
BIcchkantc gewesen sein ni.i^r. meint ir, so kann 
man doch wohl vor.iiissrtzrn, rlaCt» in ilifscin Falle 
der Rifs durch die lulti^je Krachiuiuiuiig oingo- 
tretcn ist, welche durch die schweren ächlägc der 
Schmiedetiimmer hervorgerufen wurde Wenn die 
Platte ffleicb anf richtige Länge f^esehnitteu 
worden wXre, so h&tte sie eich zwischen den 
Dornen nicht aufgebaoflcht tind das Richten durch 
ilboriijäfHif^e« ilämmern wäre niclit crfiirili i lii^h gc- 
wei^rn. Anfserdem dürfe niclit riliorr-i.>luii wt-rden. 
dafs tlie riattf la'i Hri,'iiiii dtn lüri.'ciiroicssi-.'^ nur 
bis zur Dunkelrotbgluth erhitzt worden war und dafs 
es wohl anfscr Zweifel sei, dafs sie sich vor Fcrtig- 
atellung der Biegung bis zur Blanwärme abgekablt 
habe. 

Ueber die l'energeflbrllchkeU der DaMyfleitBBg»- 
rehre. 

Im Jylire I84G marhte Mr. .Ihiiicj. Hiuiilwuuil. 
Chef der Lon.ionf T Feuerwehr, die Enlde<*kung, dals 
Hol/, ueuii e> lange Zeit einer Hitze voo nicht Ober 
100^ (1 ausgesetzt war, in einen Zustand verseUt 
wird, in welchem es sich, ohne in Berabrung mit 
einer FJamme zu kommen, entzfindeL Die Zeit, in 
wdeher sieh dieser Proc^fh bis zur Selhstrerhrcnuung 
vollzieht, beträgt 8 bis 10 1 * -u «laf- ein r>?u< r 
unter solchen rmslündeii iitiiiiuMi uitJ allmählichen 
Enlstt.'hi^ii Ix'i^rilTen isl, olmc- dais es liiertQr aucb 
nur dsiü gering^^lo Zeiclien von sich gülie. 

Unter den vielen Beispielen, wi-lche Mr. Rraid- 
wood zur BegrOadang seiner B<!hauptung anfahrt, 
»t das eines Brandes in der Dank von England, 
dessen Entstellung man auf einen Ofen zarOcktQhrie. 
welcher auf einer einzölligen , gufseiscroen Plntte 
stand, die wieder auf einer 2^!t Zoll starken I^ lmi- 
schicht ruhte; hierunter ttefanden sich h(iliL>THC 
Querbalken, die sich onl/Hndeten. Wenn dies eine 
Feuerurs.tche ist, so befindet sich die gröfste Zahl 
aller Hfiuser . welche uiiÜLl-l Daiupfes . heifsoii 
Wassers oder heitaer Lnft geheizt werden, in besü'in- 
dq^er Feaersgefkhr wegen der Selfaslentaflndung. 
wihrend man allgemein bis jetzt der Ansicht war, 
dafs Dampfrohrs u. s. w. fltr Heilzwecke ohne Schaden 
un<l CFiihr mit dem Holze in Gontact angelegt 

WcTiieii k'nillL'ii. 

Tin <lie ['i >ai iio lier Feuersgefahr zu uiitt^rsuchen, 
handelt es »icti zunAcluit uui die Fraiie , ob Holz bei 
einer so niedrigen Temperatur aU 100" G. verkohlen 
wird. Es hat sich nun gezeigt, daTs beim Nieder- 
leifsen von Hausem zom Zweck der Reparatur der* 
selben das Holz, welches mit Dampfrohrleitnngen in 
Verbindung stand , hüuflg in verkohltem Zustande 
a«fr»i'rurii!iii uuiiie. Holzkohle wird für i:t' wisse 
künsllerisclu' /wLcke bei einer Toniperalur vuu 148 
bis IW C. licr^Tstellt und thalsächlich verwandelt 
sich oasttes Tannenholz, wenn naan es einige tilunden 
)anf einem Luftbad von obiger Temperatur ausgeaelzt, 
theiiweise in Holzkohle. 

Berücksichtigt man diesen Umstand, so mufs tu- 
gegehea werden, dafs eine Temperatur von 100'* C. 
hinreicht, voraus^'csetxt , dafs sie gcnQ^'end langK 
wirkt, Holz /um Theil in Kulilf verwandeln i^u 
können. Imlrm mau die^ al> Tlmtsache liin^trllt, 
li.i;;! i's si' li wi'ik'r , lud vscldici' Temporaliif -iidi 
die liul/koblc euUüridt»n wird. Durch Experimente 
ist nachgewiesen , dafs Hulzkohle zur FabricaÜOD des 
8chieIspiaTers. weictie bei einer Temperatur von 
G. entstanden ist, lich von selbst bei SSOf" ent- 
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zAudet, und wenn Holz bei 12»)" C. carbonisirt wird* 
schon eine Temperatur voo 173* fär die Selbstent- 
zQndung genügt. Unter gewissen Umsl&aden entzdn- 
del sich bei einer Tempemtnr von 260* entstandene 

Holzkohle schon bd 100* C. 

l)am{irtii!ire und Heifslunkanäle können daher 
."»tdir wi 1)1 di(? direfte Ursiiclie für die SelbsteiiUfln- 
diJiitT von iiidztlieilcii . mit di'iu'n sie in Coiiljcl 
stellen, werden, indem die Aasicht. dafs derartige 
Rohre nicht über lOO* C erhitzt wSrden, ksineswqp 
zutreffend ist. 

Wenn Wasser an der freien Luft erhitzt wird, so 
siedet es bekanntlich bei 100*, wird es aber unter 
hfiberem Drucke erbitzL, so wSchst die Siedelempera« 
tut itii ti dem entsprechend; s » h* trägt z. B. die 
Sieiloti'iiijienitur bei einem L)ru< k von zwei Atino- 
sph iicn [ir;( it> !..'0*. Je höhi-r nun die Gebäude sind, 
dfstü gröfser mufs auch der brn>-k «oin «»d somit 
auch die Temperatur, bid welchoc diis W.is-^fi siedet. 
Es folgt daraus, dafs sich auch die Kohre dem ent- 
sprechend erhitzen und es ist erwiesen . dals h» 
einigen Sjrstemett von Waaserheizung die Siedetenmo- 
ratur von 178 bis 178* C betragen muls. damit daa 
Wasser einen solcVi> n Druck erbAlt, dab es durch 
alle Rohre petrieti'-n wird. 

Kirin v man hei HeifsluflhcizuDg in den Ka- 
nälen in eitler Kiilternung von 15 m vom Ofen aus 
die Temperatur ntich 150" hoch gefunden. Zieht 
man diese Tbatsacben in Krwägnng und vergegeuf 
wärtigt man sich die oben crwälmtcn UmsCäildo, 
unter welchen Holzkohle und ihre Entzlindang ent- 
stehen kann, so innfs zugegeben werden, daft dieaa 
DaniiifnihrL- urid II« if^luftkanäle für manclie FOOW» 
schadt^ii vtirauiwuiUich zn uiaclieu sind. 

Der Vorgang zur Entstehung dttM Foiwn auf 
diese Weise ist folgender: 

Nachdem das llolz längere Zeit in Contact mit 
den Dampfrohren, Ueilswasser- oder Heifslnfbrohren 

festanden bat, wird ee an seiner Obcrfliob« in 
lolzkohlo verwandelt Witliread der warmMi 
Jahreszeit absorbirt diese Terkohlte Oberflidie 
Feuchtigki it von der Luft; im Herbst tritt ein 
kalter Wi i Iis. I ein, die Wärme fällt uud die Feuch- 
tigkeit wild ans den Poren der Holzkohle ge- 
triebeu und priiparirt diese sozusagen zur Aufnahme 
von (iasen. Die frische Luft strömt dabei im 
Ueberflufs in die Bäume, wo die Heizrohre gewöhn- 
lich liegen: es erfolgt eine rasche Absorption von 
Sauerstoff aus der Luft durch die l£.ohlc, so dala 
eine regelmärsige Erhitzung und Entzündung entsteht. 

Ein anderer Beweis für die Feuergcfiihrlichkeit 
eiserner Heizrohre ist fol^'ender: Daa Experiment 
der Verlirenniin': von Eisen feilspaiuMi in einer 8pi- 
ntusflauutc ilIiu>Lrirt den Eiutlufs «ier Vertheilung 
auf den «ntaündeadea Punkt; befindet sich Am 
Eisen nun in «in«m pnlverislrten Zustande, wie es 
dureli Wasaerstoffgaa entsteht, so wird es sich, 
wenn frisch hergestellt und hin und her {ceackättelt, 
bis zur Rothglühhitzo entzünden. TriiR es ferner 
zu, wie von einem englischen (Jelehrtcn behauptet 
worden ist, dafa EisiMioxyd, wenn es mit Holz in 
Berührung gebracht, von der Lutt ali_'* sehlui-sen 
und durch ailm:ihlich wachsende Temperatur unter- 
stützt wird, sich von dem Sauerstoff trennt und 
sich in äufserst feiaTcrtbeiltc Eiscnpartikel verwan- 
delt, so lio^ hierin eine fernere Ursache ftir di« 
Entstehung von Feuer durch Hebrohre. Denn 
wfihrend des Sommers rosten die Rohre; werden 
sie darauf erhitzt, so wird dieser Itost reducirt. 
iiidfin das metallische Eisen in demselben Zustande 
ziiiin'k^'idas-en wini, als wenn es mittelst Wasser- 
stort' iiergesloüt wäre. I»ie Teuiperatur nimmt 
ah, frische Luft tritt hinzu uud der .SauerstoiT 
wird von den feinon Motallstiobchea aohnell auf- 
gesogen und erhitst dieselben bis zur BotliglQMiUso. 
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Da es bekannt int, dars Holzkohle unter starker 
Uitzo d«0 Oxyd redttcirt, so i»t obiger Vor^^nn^ 
dnrebua tbemretuch richtig. Jedenrsll* ist die 
Saeh« TOB grober Bedeutnng und oboe Zweifel 
UrsAcbe xn d^n vielen Rrinden, die In Gebinden 
mit Danii>f Wa-ifir- o.Iit Luftheizung entBtehcn 
und jrcwiiliiilicl] am" ,ili-.i< htlich« Braridfttiftunffen 
luid unlickaiiiitf (rriaclicii /unick^'i'l'iilirt «rrilcii. 
Dampfruhre , welche in S.(;;c»|)anc eintfqiaciit 
wurden, um voneitigc Alikulilun^; zu Terhindoni, 
haben thatHächlich zu Feuersbriinstcn Anlafs ge- 
geben 

Bio besonders eigonartiger und wichtiger Fall 
«Ines Fenerausbniches Ist noeb folgender: Im 

Trorki tir.nmi i>iii< r Wollfabrik wurde ein Tnnncn- 
bulzbirtt itwa li> (in über di»> Dainpfrohro gelegt, 
damit keine Wtdli! daiaiit' falliii i-ollti', Ks orfol^fte 
jetloch ein FtMirr uml uacluiriii man Alir» Horgfälti^ 
tintersneht haitt. st<-lltc sieh hGrau>, daß die Üani^d- 
rohre au« einigen lirettern das Uar> li«ratt«desÜUirt 
hatten; dickes war auf die heifseo RobM getropft, 
bntte rieb entellndet and daa Feuer vwrarsacht. 



TboainsMAlaCt«. 

Ks ist fino erfreuliche Tbatsacbc, dafs die land- 
«irth»icbaftlicheo Zeitungen ihr Interesse mehr and 
mehr der TbomasscblackendOngung zuwenden. Naeb- 
dnn wir kUnliüh erst Gelc^'enheit hatten, einen 
kanen Beriebt Ober die Dflngunifsvcrsnebe niil Tho- 
masschlacke , welche durch den lanihvirthsrhafllirlu n 
Verein fflr Rheinpreuf^en angeslfllt n<-idfii «ann, 
zu bringen,* ^iinl wir beule in dtr . rfrfulirh. ii LripTc, 
aus dem Osten unseres Vaterlandes eine Ähnliche 
Kundgebung vcrzvirhu'-n zu können. Di»' >KAnig*- 
beiger ianJ- und fr>rstwirllisvbaftliche Zeitung* vom 
80. Ootober bespricht in einem Artikel »QlM^r den 
gefsnwtrtifen Stand der Fn^e, betreffend die Tbo- 
mastebUekendAnguiig.« zoenst die Zusammensetzung 
und die Eit'i iist Ii ill- ii der Thomasücblacke umJ i)e- 
merkt danu zu «Icu (icsirlitspuiikteii . nach denen hkn 
der Anwendung zu veil iliren ist, lolRondes ; 

^Üas Phosphat is^t im>|.dicbst frfih^( itig iia Herbst 
unterzubringen, damit dem EiDflusse der Bodenthütig- 
keit die nötliige Zeit zu tiebule siebe, die schwer 
lösliche Form der PbosphonAnre in die bodenlMiche 
Abenunibren. Da aber auch der boden- bezw. ölral- 
lOslieben Form die Gireulationsf9bigkeit abgeht, so 
kommt viel darauf an , diesem Düngemittel den Wur- 
zeln niAgliciHt zutiänjflieh zu niHchen. Dies wir»! iu 
zwcckenlspr- clienii-ier W eise nurdurch ein rnt( )pnüi.'ei) 
erreicht werdeu liönnen. Je tiefer die Wurzeln der 
betreffenden Pflanic in den Boden binabreichen, um 
so tiefer wird auch die Unterbringung zu bewirken 
sein. Sehr hohe Beachtung i^t weiterhin der'Nabl- 
feioheit xiuawenden. £ine TboDiaascblacke von 
grober Karnnng ist selbst bei mSgllchst reiehlirhem 
rii(i-i>h(irsäi]retreh.-?lt wenn ntrlit ein vei lni'en<-s , so 
düfh unter uUfit Llmstönden ein s,.|ir sr'fil*<-lit ffti- 
tirende- Kapital. Nach den auf exacte Ver-uchc i^'e- 
stüt/len Antraben Professor Wagners i.sl nur etii iMtld 
von unter 0,'<;5 mm KornsLärke als genügend wirksam 
anzunehmen. Leider lassen die an die Versuchs- 
■ Station bisher zur Untersuchung gelangten Proben in 
dieser Beanebang noch viei tu wanschea Qhrig; für 
jede derselben beträgt im Durchschnitt der Gehalt an 
jj^n derer Körnung als 0,2-t mm etwa ";. Da das 
Au^'eiiol (lifiscs Düngemittels woiil noch auf hinjj:« 
Zeit liinaus in steti;,'er Zunahme begrifTen sein wird, 
liegt es in der Uaud der Laodwirtiie. eine grOfsere 
LeietttUKsflUiif^dt von Seilen der Fabricanten nach 

* Siebe »Stahl und Eisen« S. 6B8 d. J. 



dieser Hiclitung zu erwirken , ohne dafs deshalb ^ne 
Preissteigerung zu befdrcbten sein Wörde. 

,FOr die Praxis kommt feraer auch der Umätand 
in Belmcht, daüi die Thomastehlacke wobl eelten RIt 
sich allein, sondern meist in Verliindnng mit einem 
Kali- oder Stiefc ^(■ifTdruiirer /ur Verwenduii;: langt. 
.Sfuvidi] vuu den K.lll^al/e^ inin . als anr li '. ■m allen 
sliek>toffhalligefi SuUstaii/en. in •.vrielien der S(ii''>,-'.otT 
als ?«alpeteri»äure oder iit iir^.jnisclKT Fiuiii vorii ai- 
den. läfst sich annehmen, d^fs sie auf die Thoinas- 
scblacke einen die Wirksamkeit derselben begflnsUgen- 
den weil lösenden RioOufs ausüben Bedenken liegen 
dagegen noch vor gegtmdie gleichseitige Anwendung von 
solchen Substanzen, welche den StiekstofT In Form 
von AiiiMioniak enthalten. Bevurider-i r-ilt die« von 
dem reiaen schwefelsaure ti Anitn'miak , weil der be- 
trächtliche Aet/kalkgebalt der Tlnuiiassehlaeke in 
diesem Falle Stickstoffverluste sehr w.ilir^ciiomlich 
macht. Untersuchungen darilb<-r. Ii ^e B"fiirch- 
tung auch bezüglich des Stallmistes begründet ist 
oder nicht, sind gegenw&rtig an hiesiger Versuehs- 
station im Gange, jedoch noch nicht zum Abscblufs 
gelangt. 

.Endlich turi^re n'ieli bemerkt werden, dars die 
mituuter vun den l.andwirtlien sf4l).-i hewitkie Auf- 
schhefsung von UeilijjlKj-pliaten nutlel^l .^elnvefels.aire 
für die Tbomasschlacke nicht angezeigt erscheint. 
Her uröfsere Theil der Schwefelsäure würde von dem 
Actzkalk gebunden werden und nur der hiernach 
noch verbleibende Rest von freier Sebwerelsäure zur 
Aufsebliefeung des Eisen- und Kalkgehaltes befllbigt 
sein, mit anderen Worten, der grofse AufVrand von 
Saure wiltde sieh durch die hervori,'elir.i(hte kleine 
Wirkung: mrlil l.e/alilt machen. Di<» raliDtietlste Auf- 
seldn-r>ün|.'siiietliride ist für die Tliomassrhlaeke liie 
des Compostirens. Hierzu ist die letztere ganz be- 
sonders geeignet wegen des Gehaltes un AetzkaU, 
der seinerseits in hohem tirade zersetzend wirkt auf 
die organischen Substanzen, während diese hinwieder- 
um die Wirkung haben, dal* de die nuMphoM&are 
der Thomasscblack« in «fie dtrat- bexw. booenkfedidM 
Form aberfahren.* 



Zur Bremsfrage. 

In England vollzieht sich in den letzten Jahren 
eine bemerkenswerthe Aenderung in der Verwendung 
der am raeiaten gehrSuchlichen System« oontintttr- 
lieber Bremsen. Während nocb vor wenlipn 

Jahren die LnfMnick-Brerosenndnnter diesen specjell 
die Wi'stinj;hoU8C-Brem»e sich der ^rnifsren P>etie!it- 
heil irlreute , scheint derselben durcli tlio Vat uuiii- 
Hreinse ein gefjihrlichcr Concurrent erwacliseu zu 
»ein, namentlich seitdem es tjelunjren ist, sut functio- 
nircnde automatische \'aeaiim-l!renisen hi rzustellen. 
Ks geht dies aus folgenden Zahlen, die dem bezüg- 
lichen Berichte des »Board of Trade« cntnomoiett 
sind, hervor: Es wurden nen eingerichtet: 

In den Jahren 18*51 1882 1881 1884 188S 

/. ,1)1 I.iiriiDii}! I ri II , 

Wuötiiii^hi'Use-l'remsen . -Mb 24-% 'l'^'l Itii) 441 
Vacuum-Brenisen . . . 324 443 ".26 761> 804 
wovon antomatiach . . 1Ö4 ä4t} 4<>2 317 465 
wovon nicht-aotomatiaeh 140 95 M 452 889 
//. Alt Waffen. 

Wcstinghouse-Bnoiaea . 3585 3106 8009 1128 9Stt 
Vaeunm-Brcmsen . . . 2840 im 2401 4121 4873 

wovon automatisch . . 1901 1692 2158 1818 2109 

wovon nicht-autom.ttiseh orto sr^l 2:m^:i 

In den letzten zwei Juinen tritt ,s'>i:ar, was 
uns nicht recht begreiflich scheint . die nieht auto- 
matische Vacuum - lirenise mit der seüistwirkenden 
Laftdnick'>BremBe in erfolgreiche Concurrcnz. 

(Schtcnx. Bouzeitunf.) 
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K«Mel«i|ihwtoMB !■ S^flaB^. 

]•> ist in Ictztrr'/r-it «chon mclinn-cnirt.-' diirauf 
iitjigi'.vvieaen W(»rdt'u, daf» diu julirlicbcti Zahlen 
der Kcssdoxplosionen in Groftbritannii u vcrhalt- 
nifütuar»)!); viel höher t^iiid als diejenigen des 
Diuitachen Reich» Namentlich trifft die» für das 
vergaogcno Jahr zu, in welchem &7 Unfälle zu ver- 
xeidmen waren, p>^eni\ber 4'6, 41 und 45 in den 
Jahren 1884 85, 1883/64 nnd 1882/8«. Die Zahl 
4er im verf^anßenen Jahre bei den 57 Unfillen ans 
lA^ben (fekoiiiuKTirn I'eii«oncn betrug 33, dir Z;ihl 
der Verletzten 7a. Thomas firay , ein Beamti i- iiu 
Marine-Departement der Boa I ii of Trade, weist nach, 
dafs -^ü.'Ki der Oe^ammtzalii der Explosionen Naeh- 
lÜHsigkeit auf Seiten der Kesseleig^enthümer zuzu- 
schreiben sind. Trotzdem laatete der Aussprucb der 
^gerichtlichen Gutacl>tier in fait allen PSilen aitf 
»Aceidentat Deatli«. 

Unter diesen Unntinden ist es nicht zn ver- 
wniiilerii, wniii ji't/t einr Ströinnii^ auftritt, wciclie 
f-iiic Ati;iii<li'ru!)^' tier dii'shi'/,iii;lii'h(Mi Gesetze an- 
f-trvltt. Sclum die nach^-tp I'arlaiiirntHScaBiOü wird 
eich mit dem Gegenstände beachäftigea. 



I ir«k«r dt« mtiflten dM «Bcnadmi P»«eataart«fc 

Hin Anzahl di-r Pateutfresuchc ist im Verhalt- 
uifi* ziuii Vurjahii' vim 17 110 auf Ifi 101 gesunken. 
Hiervon sind l J;-t»l7 77 ',, ;:ri:vn 7'.» d« •< Vor- 
jahres) von Einwohnern des Vereinigten Königreichs 
eingereicht. An dem auf die (^»lonicen und da« 
I Ausland fallenden Rest von 37:^4 nimmt I)ent#ch- 
j land an zweiter Stelle mit tü'J inahezu 2b%}, 
i Franlcreieh mit 701 ood Oesterreich mit 156 tlien. 
I IS 997 Gesacbe wnrden mit TortSufigcn, 2104 mit 
% t>llständigen Spccifir.iriom n l in^-i reicht; 6900 voll- 
ständige SpecifiratiiHu i) \\ iii Lif ii inj Laufe des Jahres 
zu (ii'sui-lii'u . ilic tViihcT mit vorläufigen Spi-citica- 
tionen eingereicl^^ waren, nachgebracht. Von dco 
gesatnmten 17 UO Ci<;8uchen des Jahres 1884 kamen 
7012 (40 %) vor der Siegelung wegen Ungültigkeit, 
Zurücknahme U. s. w. in Fortfall. 

Ein Patent wurde Ober die awetslicbe Dauer 
liinaoB dorch den Geheimen Rath TerllD|ert. Zwangs- 
licenzcn wurden auch in diesem Jahre nicht bewilligt. 

Der Kcehnungsabschlufs ergab eine Einnahioe 
von 1770 1>-i> und eine Ausgabe von i rt.HSSOvff, 
tnithiu einen Ueberscburs von 215 250 Jf. 



Marktbericht. 



Düsseldorf, den 30. Novonibor 1886. 

In unserm letzten l^erichte haben wir die An- 
sicht Tertreten, dafs sich ruhig und langsam eine 
Besserung in der La^ des Stahl- und Eiaenfs- 
sehSfts zn vollziehen I>ei7innt. Wenn nnn aneh die tn 
der Zwisrht'ir/oit erkennbaren, ji-iio AufTa.'is.iin),' 
unterstiU/.riidc-ii Tliatt<achcn durcliau? notli nicht 
die Gestaltung' anL,nMii)tuiiion lial>tii. um als Erklärung' 
für die Vorgang«- auf dem Hiittenactienm.irkt der 
Berliner Bürsc diLiion /.u können, filr welche stich- 
haltige UrUndc autzutinden sehr schwer fallen därfte, 
SO milasen wir doch bestätigen, dafs die Uetler- 
aeunait von dem Heranbrechen einer benämu Zdt 
anc« t&Krelae gedrungen ist, die sieh Usker aeefitisch 
verhalten haben. Für die Walzwerke sind im I-.iufe 
des Monats bedeutende Aufträge eingeL;au-i n und 
wciiu nie y.u den gegenwiirti^-i u ^r^■i^ll■Il ah-^chlicrt^t'ii 
wollten, könnten sie sich tiir «ehr lange Zeit ickIi- 
lich Arbeit sichern, denn die Coiisumenlcn von 
Halbfabricateai wie die Händler mit VValzwerks- 
prodticten, machen grofte Anstrengungen, um Ab- 
»chlttwe SQ erlangen. : Insoweit sie ihren Be- 
strebungen aber die gegenwärtigen Preise zu Gmnde 
legen wollen. >torsi ii sie jetzt auf den entschiedenen 
Widerstand dt r Werke. DLiugemäfs glauben wir 
annehmen zu dürten, dafs eine stärkere Aufwärt.s- 
bewegung der Preise nur eine Frage der Zeit ist. 
<iaiiz besonders lebhaft sind alle Artikel gefragt, die, 
wie ätahlknnppel, I^latinen, BiooiOB bezw. Schienen- 
htOeke, für Amerika gebraucbt werden. Itczflglich 
dieser Produote sind auch schon gans erhebliche 
PrciBanftchlüge zn vermerken, die sieb in den letzten 
Ta^en auch - wir erinnern an den in Cohlf nz sxp- 
fafsten Itescldufs der Vertreter vei'schiedcner Walz- 
werke — auf andere Artikel des allgemeiDOreD 
X erbrauchs übertragen haben. 

Der Kohlcnmarkt ist gegenwärtig in einem 
Zufitande, der die Bildnnir finc? rinigermafsen sicheren 
Urtheiis für die iiiiilL^te Zukuuli absolut ausschlieftt, 
da nicht au filierseben ist, ob und weiche Folgen 
der bekannte, aafdie Einaehrankang derFdtderang ge- 



richtete Beschlufs der Bcrggcwcrksi liafLskassc haben 
wird. Bisher ist im grofscn und gaii/i n ein Um- 
schwung nicht eingetreten; einem sitk ln.ii stand, so- 
weit es sieh um Kohle für den Hausbrand bandelt, 
die milde Wittemng entgegen ; der HafeOTerkehr 
war in der ersten Hälfte des Monats durch den 
niedrigen W'asserstAnd des Rheins und die beinahe 
eine Woche andauernde Verkehrsstockung infolge 
Havarie im Binger Loch ungünstig beeintlufst. 
Bezüglich des Geschäfts in Kokskohlen ist mit Be- 
friedigung zu constatiren, dafs der niedrigste Preis- 
stand erreicht ist und bereits höhere l'reiae ge- 
fordert nnd ohne Anstand bewilligt werden. 

Der Preis ffir iolündiselie Erze ist fest; das 
gleiche läfst sich auch in bczug auf ausländische Erze 
sagen, wenngleich die Preise derselben nicht ange- 
zoirru liahcn 

I l*cr lioliei sen markt ist für alle Surttn 
' fest und etwas höhere Preise werden ohne Weigerung 
I bewilligt. In G i e f sere i r o he i «e n finden zu 
erhöhten l'reiacD sehr erli<>l>lii he Umsätze statt BOd 
1 besonders sUrk ist die Nachfrage flir Thoiliaa-' 
I eisen. Die an rieh geringen VorrStbe an den 
' llDi liivfen haben auch im Ortober wieder erheblich 
al);^*'iiomraen und es ist vorauszusehen, dafs bei 
] der stark zunehuH nilrn Beschäftigung der Walzwerke 
in verhältnifsroäisig kurzer Zeit die Frage nach 
Itoheisen recht dringend werden könnte. 

in iStabeisen sind den Werken, wie die nach- 
folgende Sutistik zeigt, im October sehr bedeutende 
Attfitrjige zagegangen. 

1886. 188b. 

Tonnen Tonnen 

I .Monatsproduction 2491I,«ii 23Ul,aTi 

j Versandt bez. Verbrauch' 24^04,tij 2250(>,,„i 
: Neu eingegangene Bestellungen 2t)D06,47i 10177,s»o 

Bei ätabeisen triät besonders zu, was ein- 
gangs gezagt worden ist; dieConsumenten möchten 
sehr i^rne au den bisherigen Preisen abschliefsen, 
die Werke aber geben darauf ntcbt ein nnd haben 
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•ehun ia nicht unerheblichen Mengen zu etwas 
bOhcrm «Is dea bisberigea niedxigateo Preisen 
Terkaaft. Die wieder anfireiiODineBen Verhaod- 

lungen um eine Vereinigung behufs FestttelhlBg des 
GrundproiKC« und der Scala zustande zn bringen, 
werden vmanssichtlicli 8>hr l>ald zum AhscliInlV 
gelangen; die allirenicinc Stiininutiir weni^jctens 
sebeiot dieses Unternehnii n Mflir /.ii l>t'<:i'm»(igen und 
die Annahme zu rcehtfertigi-n, dal« der Gemeiasinn 
dieses Mal mit Erfolg die stOrende BethStlgnOf der 
SooderiDtereaeen nraclcdräogeo wird. 

Bei Bleehen liest das Oesebift ihnneli wie 
beim Stabeisen; die Werke sind gut, theils voll 
beschäftigt und es fohlt aurh auf dieseni (»ebiete 
nur an der »o naln li<v', iidrn Vcr.Htäinlifjuii;.', iiin oiue 
wesentliche Au('hi -.r.t'niii>c der l'rt-is»' hi-rhcizuführen. 
Am '■'>. I)fc. uilh r werden die Werke /.u einer 
Ber.ithiing zusauiuientreten. um auf einer eventuell 
andern , aU der bisherigen (jrundla>;e, eine alle 
Werke in^ BheiDland-Westfalen umfaeaeode Vcr- 
einigan; tu bilden. 

In Stahldraht sind die Bestellungen von 
Amerika so reichlieh eingegangen, daf» die Werke 
llir den Winter und tlieilweise darüht r liinaiis voll 
beschiittiKt üind. l'nter diesen Umstanden konnten 
Preise <'rzielt werden, w elehf die Iridieren niedrig- 
sten Notirungen bis zu 6 Mark Ubersehreiten. Für 
Eilendraht ist wealg Frage. 

Ia Stahlaebienen sind im Aoalande be- 
denkende Quantititen am Markt Von Amerika sind 
erhebliche AuftrXge In England sn höheren al^ den 
bisherigen I'reiscn untergebracht Für Di utsi liland 
beschrankt ^icll <iic anuTikani.-*clu- Nactifra;;c wcsent- 
lieh auf vor;:ew alztcniiicke: infolge der Weigerung 
der Werke, die an^rcbotcncn rreifo zu accepliren, 
kommen jedoch nennens» ertiie Abschlüsse nicht zu- 
stande. FUr das Inland haben die deutschen Werke 
nOJsereAttftrige erhalten, jedoch an ungenügenden 
Preisen, da die aasllndisebe Conenrrenz, ani^elockt 
durch das Entgegenkommen, welches sie beiden Ver- 
waltungen der deutsehen .Staaf>t>ahnen gefunden hat, 
sich jetzt, wenn aucli nur um liie deutschen Werke zu 
drücken und crtragslnser zu machen | mit Vor- 
liebe in gr'ifserer Ausdehnung bei den drätsehen 
Vergel>uugen betbeiligt. 

FUr eisern« Schwellen gehen die Aufträge 
sehr eebwach mn wegen Begünstigung der, IMlich 
snm gron»en Tbelle vom Anstand gelieferten Holz- 
aehwellen. 

Die M as c h i n e nf a h r 1 k 0 n klagen über 
Hangel an Auftrii^ren und unfjeniifrende l'rei.Hc ; die 
Giefsereien, namentlich diejenigen für KOhrengufs, 
sind daran gewohnt, den Spltherbet als die etllle 
Jahreszeit zu betrachten. 

Die l'rcisp stellten sich wie folgt: 
Eohkn luj'l Knk<: 

Flammkohlen Jü 5,40- 6,00 

Kokskohlen, gewaschen ...» 8,90— 8,40 
» feingesiebte . . » — — 
(loke für Hocbofenwerke . . > 5,60 — 6,00 
» • BeBsemerbelrieb . •. » 6j80— — 

Erze: 

Hoh^path » — 

Gerösteter Spatheisenslein . . » 10,40 — 10,80 
Soniorroslro f. o.b. Rotterdam . »11,80—12,00 
SiegenerBraunei8enstein,phoe* 

pborarm » — — 

Naanuiscber Rotlieisenstein 

mit ca. 50 » Eisen ...» — — 



Koheiaen: 

Giebereiriseo 



Nr. I. . . . .^49.00-51.00 



. 47.00—48,00 
» 4t'.. nO -47, (Mj 
» 40,00-42,00 
» 88,00—89,00 

» — — 
> 47,00-49,00 

• 40.00-48,100 

45,8 



sh. 43,6 
Jl 40,00 



» 47,00 — 

> 51,00-52,00 
» 89,00 

» 90,00—05,00 
(Grundpreis) 



Grund- 
■chlllg« 



» » II. . . . 

» > in. . , . 

Qualitlts-Puddel eisen . . . 
Ordinäres » .... 
Bessemereisen, deutscb.Sieger* 

l&nder, graues ..... 
WesUU. Besemnereisen . . . 
Stableisen, weifte«, unter 0,1 % 

Phosphor all ^^ie>,'en . . . 
Bes^ciiuTciscn, cn);l f.o.bAV'esl- 

kri>to 

Thoniaseisen, deutsches . . 
Spiegeleisen, 10— 12 ?t) Mangan, 

je nach Lage der Werke . 
Engl. Gieberefroheiaen Nr. III 

naneo Ruhrort .... 
Luiemhurger , ab Lazembvrg . 
Gewalztes Eisen: 

Stabeisen, weatftlischea . . 
Winkel«, Fk^*n.TVlger>-Bisen 

zu ahnlieben Grundpreisen 
als Stabeisen mit Auf- 
sclilüpen nach der Seala. 
Bleche, Kessel- — — 

» secunda » — — 
» dQnne . » — — 
Draht, ßessemer- 

5,3 mm . » 98,00—100,00 
» aosSchweUh- 
eisen, ge- 
wöhnlicher » 98,00 
besondere Qoalit&ten — — 



Für den Monat November lauten wiederum die 
Nachrichten über die Eisen- und .Stahl-Industrie in 
G rofsb ritan nicu recht erfreulich. Die Lage des 
Hoheiaennuurkta wird als eine gfinstige geaehUdert; 
die Preise seigen dne steigende Tendäs. IHeiieueste 
Nummer des »Economist« bringt aus Hiddlesbro* 
die Mittheilung, dafs die Verschiffungen sich anhaltend 
befriediK;eiul gestalten ; nach gewissen Sorten Roh- 
eisen für den ('nritinent fci eine grofsc Naclifra;;e 
entstanden. Nr. :i ist von 32 sli. ti d. für i)roiii])te 
Lieferung bis zu 34 sh. tTir spätere Lieferung abge- 
schlossen worden. Aus Schottland wild iMffidhftet, 
dafs der einhefaniacbe Boheisen-Consom angettoanmea 
hat; aneh in fertigem ISsen und in Stau sei eine 
Besserung eingetreten. 

Die Berichte aus den Vereinigten Staaten 
sind in sehr sanguinischem Ton gehalten. Es wird 
angenommen, dafs der fJesch.^ftsgang 18><7 weit 
besser al.s im lautenden Jahr sein wird. Die Nach- 
fra>:i- tiir Roheisen ist gut. Die Schienen werke 
hall, h tui das nächste Jahr Auftrig« erhalten, welche 
sich auf ca. äOOOOO t belaufen. — Nach einer 
Correspondeni der »New-Torker Haadeis-Zeitang« 
vom JO. November herrscht in Pittsbnrg und üm- 
»ro^'cnd seit vielen Jahren zum erstenmal kein 
Ariieitcrau.s.HtaiKl: jedes indostrielle EtabHasemeot 

i.Ht in vollstciii Betrieb. 

Wie leliliaft der (ieschäftsgan); in den Vcrcini;:fi'n 
Staat<*n gegenwärtig ist, geht aus der folgenden 
Statistik hervor: Am 1. November d. J. waren 
812 Hochofen mit einer wöchentlichen Production von 
189,641 t im Betrieb, am 1. November 1885 da- 
ran nur 838 HoohDfen mit einer Production von 
r28 t U.A. Bueek. 
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December 18^. 



Ycreins-Nachrichten. 



Verein deutscher Eisenhüttenleute. 



Amivff Mt im ProUk«!! der TorstsndMltniBf 
vom VnH»g den >'(>v. {n der Realii«nitl«B 

TiiQi-unifel /u UUiitseldorf. 

Anwesend die Hcrieii : 

Schlink i Vor8it2en(ier\ Bueck, Daelen, Hanr- 

inann, Lürmann. Mins^tcn, Offerireld , Thielen. 
Entsclmlilici die Herren: 

Lueg, Brauii«, Elbers, Blais, Krabler, Massenes, 

Servaes, Weyland. 
Die T a f.' I' s o r d n H n g lautete : 

1. liestimiiittug der Tagcsordnnn^ und des 
Tages niuerer oielmtm Qen«ral>VerMuniD' 
Inn;. 

2. Uebersicht Ober die fioaniieUea Verhitt> 

nisse de« Vereins. 

3. Reschlursfanitung Uber Herstellung der 
ZcitÄchrift. 

4. Verschiedene Mittbcihingen. 

Der \'or»itz wurde in Abwenenheft de» Vor- 
sitaendcn and deaseo 1. Stellrertretei« von dem U. 
«tellv e rtrcten d en VonftzendCD. Bm. ßeUhikt Qber- 

nomnien ; die Führung des Protokolls geschah durch 

den (icschäCtsluhrer E. Sebrödter. 

Beginn '.l Uhr. Verhandelt wurde wie folgt: 

ad 1. Die Tagesordonog fttr die nächste Ge- 
neral -Versammlung dos Tereins wurde wie folft 

fefitgesctzt : 

1. Goschäftlicho Miltheilungo i durch den Vorsitzendsn. 

ij LI A ,i h J f' II (jn-i \' I :. r s ■ i"i i1 p s . 

2. Vorkommen und Verwendung des naiQrlichsn Gases in 
Pittsburg und der Einfluls dasselbsn aul dis dortige 
Industrie. Vortrag von Hm. Kurt ii^orge, 
Leiter des Beesemerwerks des Osnabräcker Stahl- 
werks. 

8. HlWienimte« Iher den amerMuRleshaa NochafM' 

betrieb. Vortrag TOR Hm. W. Briigmann tn 

DurUnund. 

4. 



Femer wurde beschlossen, die Yersainminng am 
Sonntag den 16. Jauuar 18B7, Vormittag« 
Iii (J h r, in der »tidtischeii Tonhalle sn iNiMelderf 

abzuhalten. 

ad 2. Verlan der Geschäftarübrer einen Beckbt, 
welcher von dem in letzter Stunde ssr TbeilnalmM 
an der Sitzung Terhioderten KaMenftthrer, En. 

Elbers, eingelaulfen war. Derselbe schliefst mit den 
Worten: „Im ganzen genommen werden sich meines 
Eracbtens bei der endgültigen Kecbnungslegunf; 
wesentliche Abweichungeo gegen den Vuranscblsg; 
vom 30. Januar des JahrM ulcbt ergeben." 

ad 9> wurde eine ava des HH. Scbliak, 
ElbfTS und dem GescIiSftsfllhreT bestehende Commis- 

fiion LTC^^ iililt iiiiil ilicsi'Ibc I nii.Hi-htipt . mit Hrn. 
llagi'l eint'ii VtTtnij^ aiiC 1 bi& 2 J^ihn; lu treffH de» 
Druckes und Verlags der Zoitechrift »St.ilil und 
Eisen« zu schliefsen. Ferner wurde dieselbe Cununis- 
aion beauftragt, eine Eilidbaog defl Abonuemeats- 
preise« herbeizuftlbren. 

ad 4. wurden mehrere seit der letzten Zusaai- 
iiioiiknnrr cin^-i'^raii-rtne Scbrcibeii xor KenntBifll 

ili r \ iTsaniiiiliirig gt-bracht. 

Du wi'itrres nicht zu verhandeln waf , crfolgle 
um .5 Uhr der Schhifa dt r Versammlung. 

Düsseldorf, den 27. November ISiJß. 

E. Sdtreüar. 



A«iulerungen im Miiglieder*VmiiehiiHi. 



Beel-, Joitrf, D!i< I r>it- de los Altos-homoi de It fil* 

brica Viscaya, liilbao, Spanien. 
Jargrr, yii««/.. 'Bcrgwerksdirector, Steinkohlenzeche 

König Wilhelm bei Borbeck. 
KuUcher, Hugo, Leiter der Fabrik feueriiester Pro- 

ducte von L. Mann»taedt & Co.. Kalk bei Köls. 
Kode, Theodor, Bctriebschcf des Stahl- u. Waliwerks 

Diidelingeii bei Luxemburg. 
SeUlrlbach, Fr., logenieur der Hochofenanlage Mai- 

siina bei H eta. 



Die nächste General -Versammlung 

des 

Vereins deutscher Eisenhüttenleute 

findet stAtt 

am Sonntag den 16. Januar 1887, Vormittags IIV« Uhr» 

in der 

städtUchen Tonhalle s« Dfisseldorf. 
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